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Mit dem Verlag unserer Zeitschrift ist die Vereinbarung

getroffen worden, daß er für die Gesellschaft den Einzug der

Mitgliedsbeiträge übernimmt. Wir bitten daher diejenigen Mit-

glieder, die den Beitrag für 1917 noch nicht eingesandt haben,

den Mitgliedsbeitrag für 1917 im Betrage von

12 Mark

nebst 10 Pfg. (für Inland und Ausland) Zuschlag als Ersatz

für Porto-Auslagen an den Verlag von Curt Kabitsch in

Würzburg bis 25. Juni 1917 gelangen zu lassen. Sie erhalten

dann von dort die Mitgliedskarte, die als Quittung dient. Die

Einzahlung kann auch mittels beiliegender 3ahlkarte erfolgen.

Dielfach wird Einzug durch Postnachnahme gewünscht.

Sollte Ihnen dieses Verfahren bequemer erscheinen, so bedarf

es keiner weiteren Nachricht. Der Verlag wird Ihnen dann

nach dem 25. Juni 1917 die diesjährige Mitgliedskarte unter

Nachnahme zusenden (Unkosten im Inlande 40 Pfg., im Aus-

lande 60 Pfg., die mit erhoben werden). Falls Sie diese Un-

kosten vermeiden wollen, werden Sie um pünktliche Einhaltung

der Einzahlungsfrist ergebenst gebeten. Wir bitten um gefl.

Beachtung dieser Vorschläge, damit sich der Einzug der Mitglieds-

beiträge ohne lästige Weiterungen glatt abwickelt.

Das 4. Heft des Jahrgangs 1916 wird im wesentlichen

nur das Register enthalten und zusammen mit dem 1. Heft des

Jahrgangs 1917 noch in diesem Sommer ausgegeben werden .

Der Vorstand :

gez. Kossinna.
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Curt Kabitzich Verlag, Würzburg.

,,Mannus", Zeitschrift für Vorgeschichte

herausgegeben von Prof. Dr. Guitar Kolfinna.

Jährlich 4 Seite in zwanglofer Folge, die zufammen einen Band von etwa 26 Druckbogen

mit ebenfoviel Cafeln und reidlichen Textabbildungen bilden. Einzelne Seite find nicht käuflich.

Bezugspreis für den Band Mk. 18. , Einbanddecken zu Mk. 1.50.

Das vorliegende 1-3. Belt des 8. Bandes enthält :

1. Abhandlungen.

Roffinna, Gustaf (Berlin). Die goldenen ,,Eidringe" und die jüngere Bronzezeit in Offdeutich

land. Mit 69 Abbildungen im Text und auf Caf. 1-111.

Fuhse, Franz (Braunschweig). Gräberfelder der alteiten und älteren Ellenzeit aus der Gegend

von Braunschweig. Mit 252 Textabbildungen.

Netolisty, Fritz (Czernowitz, z. Z. im Felde). Die Rätiel der Birie. Mit 1 Karte.

II. Mitteilungen.

Hauser, O. (Baiel). Bemerkungen zu: Dr. Jofeph Bayer ,,Die Bedeutung der Moultérien Station

Markkleeberg bei Leipzig für die quartärchronologiche Frage".

Stimming, R. (Großwuiterwit). Die Renntierzeit in der märkilchen Bavelgegend. Mit 2 Tafeln

(IV u. V) und 12 Textabbildungen.

Schulte, Martin (Fahrenwalde) . Eine Schädel-Kalofte mit Trepanöffnung von Balzweiler Kreis

Bohenialza. Mif 3 Textabbildungen.

Schulte, Martin (Fahrenwalde). Grab und Depotfunde der Periode II der Bronzezelf in der

Sammlung der hiftorifchen Gefellichaft zu Bromberg. Mit 3 Tafeln und 15 Textabbildungen.

Kostrzewski, Josef (Polen). Der Depotfund von Grodnica Kr. Golfyn (Pr. Pofen). Mit 1 Text-

abbildung und 2 Tafeln.

Leuh-Spitta, J. S. (Berlin). Neues Material zur Vineta- Frage. Mit 1 Abbildung und 3 Karten.

III. Bücherbefprechungen.

Mit 1 Karte.

IV. Nachrichten.

Gesellschaftfür Deutsche Vorgeschichte.

Der Mitgliedsbeitrag der Gelellichaft für deutiche Vorgeldlichte beträgt 12 mk.,

für Mitglieder der Berliner Zweiggelellichaft 2 Mk. mehr;

die Einzahlung desfelben hat an den Verlag von Curt Kabitzsch, Würzburg, Ludwigstraße 23 ,

zu erfolgen.

Deuanmeldungen sowie Abmeldungen ind entweder an den Vor-libenden, Berrn Professor

Dr. G. Kossinna, Berlin-Lichterfelde, Karlstrasse to oder an den Schatzmeifter der Gefell-

Ichaft, Berrn Ernst Snetblage, Berlin NW, Quibowitraße 123 zu richten;

Anschrift-Anderungen und Zablungen dagegen an den Verlag

Würzburg, Ludwigitraße 23 2

von Gurt Rabitzsch ,

Manuskripte, Vorlagen u lind nur an den Herausgeber, Herrn Professor

Dr. G. Kossinna, Berlin-Lichterfelde, Karlitraße 10

einzuliefern (Einschreiben !). Manulkripte follen möglichit einleitig beldurleben fein , Zeidi-

nungen reproduktionsfähig ausgeführt unter Vermeidung von Bleiftiftitrichen oder mit Bleiitlit

ausgeführten Schattierungen. Am belfen geeignet lind Federzeichnungen, die jedoch tief

Ichwarz gehalten fein müllen. Graue Striche eridhweren die Wiedergabe.

Der Bezugspreis des mannus im Buchhandel beträgt mk. 18.- für den Band :
bei Abnahme der ganzen bisher erichienenen Reihe wird ein Dor-

zugspreis zugeftanden. Ferner lei auf die beiden Ergänzungsbände (Preis Mk. 3.- und

Mk. 2.80) aufmerkiam gemacht, fowie auf die Einbanddecken zum Preile von Mk. 1.50 (für

fämtliche Bände nodt erhältlich).

Die Bände I-VII und Ergänzungsband I u. 11 können neu eintretende Mitglieder

und Abonnenten noch nachbeziehen. Man wende lich an den Ver

lag, der bei Abnahme der ganzen Reihe nach Maßgabe der tellwelle nur noch geringen Dor

räte einen Vorzugspreis eintrefen fäßt.
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I. Abhandlungen.

Die goldenen ,,Eidringe“ und die jüngereBronzezeit

in Ostdeutschland.

Don Gustaf Kossinna.

Mit 69 Abbildungen im Text und auf Taf. I–III .

1. Die goldenen Eidringe.

Im sechsten Jahrgange des Mannus (1914) habe ich eine zweite Aus-

gabe meiner Karte der Verbreitung der Goldgefäße der Bronzezeit in Europa

veröffentlicht, die durch Eintragung zweier neuer Fundſtellen auf den neueſten

Stand der Forschung gebracht worden war¹) . Ich benußte den Neudruck der

Karte als Gelegenheit, auch die Fundstellen einer besonderen Art germanischen

Goldschmucks jüngster Bronzezeit durch Eintragung in das Blatt kartenbildlich

zu veranschaulichen . Es handelte sich um die sog . „ Eidringe “ , d . h . goldene

ovale Armringe mit Schalenenden, denen der Däne Chriſt. Jürg. Thomsen ,

der bekannte Begründer der dänischen Vorgeschichtsforschung, in seinem

„Leitfaden zur nordischen Altertumskunde" (1837) den wenig passenden

Namen „Eidringe" beilegte. Mit diesem Namen sind sie seitdem ständig

bezeichnet worden und sollten um Wahrung der Überlieferung willen und zu

deutlicher Aussonderung dieses wichtigen Typus auch in Zukunft so bezeichnet

werden.

Über dieſe Armringe ist bereits viel geschrieben worden : die däniſchen

Stücke, genauer die in Kopenhagen befindlichen , behandelte zuerst D. Boye 2),

ſpäter leider zu knapp S. Müller ³ ) , die in Stettin aufbewahrten Hugo

1) Die erste Ausgabe dieser Karte erschien in meinem Buche : Der Goldreichtum

der Germanen in der Bronzezeit I. (Mannusbibliothek Nr. 12 ) Würzburg 1913. Taf. XVII.

2) Boye, Oplysende Sortegnelse usw. Kph. 1859. I, 43ff.

3) S. Müller , Ordning af Danmarks Oldsager, Bronzealderen, Kop . 1891 , unter

Nr. 328 und 330a (beide ohne Abbildung) , ſowie Nr. 401 , ferner Aarböger f. nord . OIDk.

1886, 234f.; 1891 , S. 228, 243, 257, 259.

Mannus, Bd. VIII . H. 1-3. 1
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Schumann ¹ ) , die Schweriner R. Belk 2) ; eine Übersicht der bis 1890 ge=

fundenen Stücke gab O. Olshausen ³) .

Der Typus dieſer Armringe tritt, ohne daß bisher eine eigentliche

Gruppe von Vorläufern bekannt geworden wäre, am Ende der 4. Periode

oder beim Übergange von der 4. zur 5. Periode der Bronzezeit auf, erfüllt

diese legte Periode ganz und reicht mit seinen jüngsten, größten, am ſtärksten

hohl gewölbten und am reichsten verzierten Vertretern, namentlich denen ,

die an den Schalen das Mäandermuster aufweisen, noch über das Ende der

Bronzezeit hinaus in die früheste Eiſenzeit, das 8. Jahrhundert vor Chr . ,

hinein . Diese Zeitbestimmung ergibt sich aus den Hundverhältnissen einiger

dieser Stücke , namentlich aus Dänemark. Und zwar sind je ein Eidring in

einem nordbrandenburgischen , zwei fünischen und einem gotländischen

Depotfunde, sowie in vier dänischen Männergräbern neben solchen Begleit-

stücken zum Vorschein gekommen, die jeden Zweifel über die Altersbeſtimmung

ausschließen . Und in dieſelbe Zeit weiſen die Funde von Bronzearmringen,

die in ihrer Gestalt offenbare Nachahmungen der Goldringe sind . Auch von

diesen bronzenen Stücken treten zwei bereits in einem dänischen Depotfunde

vom Ende der 4. Periode auf4) . Daß aber die Mäanderverzierung den

Beginn der Eisenzeit anzeigt, wiſſen wir aus ihrem Auftreten an anderem

Schmuck, wie hängegefäßen und ſog . Nierenarmbändern , die ihrerseits aller-

dings nichts anderes als späte Dertreter der in Bronze übersetzten goldenen

Eidringe sind, wie sie in Nordostdeutschland zu Beginn der Eisenzeit, im

8. Jahrhundert vor Chr. , sich entwickelten . Gegenüber den wenigen zeitlich

beſtimmbaren goldenen Eidringen aus Gräbern und Depots erscheint die

große Masse dieser Stücke als Weihegabenfunde, also stets für sich allein

niedergelegt, sei es in der Einzahl, sei es in der Mehrzahl.

Man muß annehmen , daß diese Goldringe ausschließlich ein Handgelenk-

schmuck des Helden der jüngsten Bronzezeit gewesen und in der Einzahl am

linken Arm getragen worden sind , so wie wir es von den Goldarmbändern

mit Spiralſcheibenenden der 2. Periode und den gedrehten Goldarmringen

der 3. Periode der Bronzezeit genau wissen. Don den 6 in Gräbern gefun-

denen hohlen Stücken Dänemarks (S. Müller Nr. 328) lagen 4 in sicheren

Mannesgräbern, die gleichzeitig je ein Rasiermesser bargen, während die

beiden anderen Gräber keine bestimmte Geschlechtszuteilung zulaſſen (vgl. S. 12) .

Zu unterscheiden haben wir zwei oder richtiger drei Abarten. Die

ursprünglichste iſt maſſiv, gegossen , und zeigt einen nicht zu starken stabförmigen ,

¹) Vhl. d . Berl. anthr. Geſ. 1888 , 563f.

2) Vorgeschichtl. Altert. d . Großh . Mecklenburg-Schwerin 1910. S. 250.

3) Dhl. d . Berl. anthr. Geſ. 1890 , 294ff .

4) S. Müller , Ordning Abb . 329 und Aarböger 1891 , S. 245 , Nr. 582, Depot-

fund von Aerö Ksp . Soby , Amt Svendborg , Fünen (Muſ. Kop . B 735 ) .
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im Durchschnitt runden oder ovalen Reif (Abb. 1 ) . Daneben besteht eine

gleichfalls massive Abart, die aus einer breiten gegossenen Goldstange zurecht

gehämmert worden ist, indem die Ränder meist nur wenig einwärts um-

gehämmert wurden (Lauenburg, Altrüdnik : Abb. 2, Schneidlingen , Rings-

Abb. 1. 4. Wittenborn Kr. Segeberg, Holstein . Gold.

Abb. 2. Fast 1. Altrüdnik Kr. Königsberg i. d . Neumark. Gold.

gaard, hofby) . Die Ränder können in diesem Falle zuweilen auch stärker

umgehämmert, ja, wie es bei dem Ringe aus plau in Mecklenburg der Fall

ist, nahezu bis zum gegenseitigen Berühren gebracht werden, so daß ein

voller Hohlring entsteht, allerdings nicht aus Blech. So läßt sich diese Art

1*
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von der der hohlen Blechringe nicht immer sauber trennen . Die dritte Abart

ist aus Goldblech derartig zurecht gehämmert, daß der Ringkörper eine Röhre

mit mehr oder weniger dichtem Schluß der längslaufenden Ränder des

Blechs bildet (Abb. 3) . Diese Art täuscht also in ihren größeren Stücken

einen größeren Stoffreichtum nur vor, während tatsächlich diese Stücke weit

leichter an Gewicht sind , als die massiven Abarten . Die Schalenenden der

Hohlringe sind mitunter nicht aus Blech gehämmert, sondern gegossen und

angeschweißt (z. B. Blesewitz) . Die hohle Abart muß für etwas jünger als

die massive gehalten werden.

Abb. 3. 11. Menkin Kr . Prenzlau . Gold.

Beachtenswert ist daher die Erscheinung, daß in Skandinavien und in

Dänemark die maſſive Art ſehr stark überwiegt, während sie in Norddeutsch-

land seltener ist. In Dänemark fanden sich 1891 ingeſamt 27 Eidringe, darunter

nur 9 Hohlringe (Müller, Nr. 328 und 330a), während von der gewöhnlich

maſſiven Abart (Müller, Nr. 401 ) , von der Hohlringe nur ausnahmsweiſe

vorkommen, 18 Stück vorlagen . Genaueres über die Scheidung der Typen

läßt sich aus Müllers Angaben in seiner „, Ordning" und in den „Aarbögern "

leider nicht entnehmen. Von den 9 schwedischen Stücken sind 6 rund-

stabförmig massiv, 1 bandförmig massiv und nur 2 hohl.

In Norddeutschland dagegen befinden sich unter 47 Ringen, von denen

42 in ihrer Gestalt noch bestimmbar sind , 29 hohle, davon in Westpreußen 2 ,
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Pommern 15, Nordbrandenburg 5, Mecklenburg-Schwerin 2, Schleswig-

Holstein 3, Altmark 1 , unbekannten Fundorts 1 , und nur 10 rundſtabig maſſive,

davon in Pommern 2, Nordbrandenburg 1 , Mecklenburg 4, Schleswig-Holstein 2,

unbekannten Fundorts 1 ; ſowie 3 breitbandförmig maſſive, davon in Pommern

1 , Nordbrandenburg 1 , Altmark 1. Außerdem ſind 5 Ringe, weil verloren,

unbeſtimmbar, davon in Westpreußen 1 , Pommern 1 , Mecklenburg 1 , Schles-

wig-Holstein 1.

Nach dieser Verteilung der maſſiven und der hohlen Abarten scheinen

im ganzen genommen die däniſchen Stücke die älteren zu ſein und der Typus

von dort über Norddeutſchland sich ausgebreitet zu haben. Hier erscheint

er gerade in jenem Gebiete am häufigsten nämlich in Hinterpommern,

mit 16 Stück , wo in der unmittelbar voraufliegenden Periode IV der Bronze-

zeit Goldfunde noch fast völlig fehlen . An Goldgefäßen der jüngern Bronze-

zeit z. B. ist hinterpommern bis jetzt ganz leer. Der größere Teil Hinter-

O

Abb. 4. 12. Depenau Kr. Plön, Holstein. Gold.

pommerns war ja während der Periode IV der Bronzezeit erſt äußerst dünn

von Germanen beſiedelt ; dieſe Siedelung verdichtete sich erst in der Periode V

und nun ganz besonders stark. So erklärt sich das dortige Fehlen der

Goldgefäße, die ja überwiegend der Periode IV und noch älterer Zeit an-

gehören, und der Reichtum an goldenen Eidringen¹ ) der Periode V.

Wenn ich eben bemerkte, daß dem Typus der Eidringe ein älterer

Typus als Vorläufer eigentlich fehle, so soll damit nicht gesagt sein, daß es

ihm vollständig an Vorläufern fehle. Schon vor einigen Jahren bemerkte

ich bei der Behandlung der germanischen Goldgefäße der Bronzezeit2) , daß

man einen maſſiv rundſtabigen Goldarmring des Depotfundes von Depenau

Kr. Plön in Holstein als Vorläufer der Eidringe ansehen und daher ebenso

wie die ihm gesellten beiden Goldschälchen der Periode IV zuschreiben

müſſe. Dieser Ring (Abb. 4) zeigt an den Enden eine geringe knopfartige

1) Dgl. mein Buch : Der germanische Goldreichtum in der Bronzezeit I (Mannusbibl.

12) , S. 55.

2) A. a. O. S. 31 .
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Anschwellung und vor den Knöpfen an den Außenseiten auf ein weites

Stück hin längere Systeme von Querfurchen, dreimal unterbrochen durch

Bänder von kurzen Schrägstichelchen, die jedesmal ihre Richtung wechseln,

und dahinter einen Zickzackabſchluß . Also eine Verzierung, die genau dem

Muster der norddeutſchen Eidringe entspricht, insonderheit der älteren¹) ,

während die späten Stücke reicher verziert sind und nicht nur an den Enden,

sondern über den ganzen Körper hin : vgl . Abb . 3 ; ebenso Schabernað Kr.

Ostprignitz, Slotsbjergby auf Seeland , Wappeby in Uppland . Die typologiſch

frühesten Eidringe werden naturgemäß diejenigen mit den kleinsten und am

wenigsten ausgehöhlten Schalen sein, wie die von Bartow Kr. Demmin

und Hofby in Schonen.

38

Abb. 5. 11. Bohuslän , Schweden . Gold.

Auf diese an sich ja hierher gehörige Erörterung komme ich jetzt auch

deswegen, weil ich mich über das Verhältnis der germanischen Eidringe

zu den gleichalterigen und teilweiſe auch ähnlichen irländischen Goldarmringen

aussprechen muß.

-

Die einfachen irländischen Stücke mit noch wenig entwickelten Schalen

übrigens eine rechte seltene Art könnten vielleicht den Gedanken
-

¹) 3. B. die pommerschen Stücke : Monatsbl. 1895, S. 44 Abb . 1. 2 ( letzteres

aus Blesewitz) . Querbänder mit grade gerichteten Strichelchen statt der schrägen

zeigen unsere Abb. 1 und 2, sowie der medlenburgische Eidring aus Baumgarten .

Die dänischen und schwedischen Stücke scheinen an den Enden statt der feinen gerigten

Strichverzierung entsprechende erhabene Wulstverzierung zu bevorzugen . Die oben

geschilderte Strichverzierung findet sich dagegen bei einem mit den Eidringen gleich-

zeitigen südschwedischen Typus goldener Armringe, die wie das Urstüd unserer Abb. 3.

röhrenförmig hohl gearbeitet sind, jedoch beiderseits in Doppelspiralscheibchen endigen

(Abb. 5 ) ; vgl. Mannus VI, S. 299 f. Abb . 13 und Montelius, Bohuslänſka Hornſaker I ,

S. 67 ff. Abb. 74.
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erweđen, als liege hier eine Beeinflussung germanischer Formen durch

solche des goldreichen Irland vor. Aber selbst diese Stücke, die unseren

Eidringen am nächsten kommen und von denen eines aus dem Dubliner

Muſeum mir in Photographie vorliegt, ähneln den Eidringen doch nur

ungefähr, ſind zudem ganz unverziert¹) .

Im allgemeinen aber herrschen in Irland die Formen mit übertrieben

weit und fast flach ausladenden, daher auch nicht auf der Außenseite,

sondern nur auf der Innenseite schwach verzierten Schalen, die wie Schall-

öffnungen anmuten ; und diese entwickelteren Formen haben mit unseren

Eidringen nicht das Geringste mehr zu tun .

Dieſe Umstände, wie das unleugbare Dorkommen einzelner bereits

gleichartig verzierter Vorläufer der eigentlichen Eidringe auf germanischem

Gebiet, endlich das völlige Fehlen des Nachweises einer Goldeinfuhr aus

Irland in das Ostseegebiet während der späten Bronzezeit, machen es un-

möglich, dem Gedanken von einem Zusammenhang zwiſchen den germaniſchen

und den irländischen Goldarmringen im Ernste Raum zu geben.

Ich gebe nun das Verzeichnis der Funde, bei dem ich innerhalb der

einzelnen norddeutschen Provinzen stets von Osten nach Weſten fortſchreite.

I. Norddeutſchland (47) .

1. Unbekannten Fundorts (2) .

1 maſſiver, im Guß reichſt verziert ; Muſ. f. Dölk. Berlin II 3785 .

1 hohler, aus einer breiten Stange gehämmert ; die Ränder nur im Mittelteil

eingebogen ; die Enden nebst den Schalen maſſiv gegossen ; Muſ. f. Dölk.

Berlin VIIIa 34.

2. Westpreußen (3) .

Konradshammer bei Oliva Kr. Danziger Höhe : 2 hohle (der eine weit

offen), wohl Einzelfund , nicht aus einem Depotfund , wie Olshausen

meint; mus. f. Dölk. Berlin 3131-32 (abgebildet : Henne am Rhyn ,

Kulturgeschichte d . deutschen Volkes 2 Taf. III, 84) .

Czersk Kr. Konik : 1 (ob Eidring?) , verloren, Teil eines Depotfundes, ſ. unten

S. 58 (Liſſauer, Altertümer der Bronzezeit S. 14) .

3. Pommern (19) .

Pommern : 1 hohler ; Mus. f. Völk. Berlin II 3556.

¹) Zwei solche Stücke sind abgebildet bei Montelius, The Chronology of the

British Bronze Age (Archaeologia 61. 1908 ) , als 156 und 186, eines auch in Wildes

Katalog der irischen Goldsachen Abb. 586.
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Pommern : 1 maſſiv gegossener, an den Enden ſtrichverziert, 46 g schwer,

Moorfund, dabei 4 Bruchstücke von Drahtſpiralen aus einfachem vier-

kantigen, 3. T. gedrehten Golddraht in Fingerringweite ; Privatbesitz

in Stettin (Pomm. Monatsbl. 1895 , 44ff. Abb. 2) .

Lauenburg : 1 verlorener (Doß : Vhl. d . Berl. anthr. Ges. 1890 , 298) .

Lauenburg : 1 aus breitmaſſiver Stange mit etwas einwärts umgehämmerten

Rändern, 140 g schwer, 1 m tief beim Wegebau gefunden ; Muſ. Stettin

1584 (Balt. Stud . 30 , 113, Beil. Nr. 22 ; Taf. I, 1 ; auch 46 [ 1896] , Taf. II,

33 : kleinere Abbildung) .

Labehn Kr. Lauenburg : 2 hohle, Erdfund ; M. f. D. Berlin Ic 629–630 .

Egsow Kr. Schlawe : 3 hohle, Ackerfund , davon 2 im M. f. D. Berlin II

9242-43.

Grünewald Kr. Neuſtettin : 4 hohle, Torffund ; M. f . D. Berlin II 6581-84.

Belgard : 1 hohler, 3—4 km westlich der Stadt ausgepflügt ; M. f. D. Berlin

Ic 3639.

Haseleu bei Daber Kr. Regenwalde : 3 hohle, in einem Tongefäß, ausge-

pflügt; Muf. Stettin 842 (Katalog d . Berlin . Ausstellung 1880 , S. 325,

Nr. 111 ) . Einer der Ringe ist ziemlich massiv und hat weniger stark

umgebogene Ränder. (Abb. bei Lindenſchmit Sohn, d . röm. germ.

Centralmuſeum Tafel 39, 16.)

Blesewiß Kr. Anklam : 1 hohler, die beiden Schalenenden sind gegossen

und angeschweißt, 145 g schwer, 1853 gefunden ; Privatbesitz (Pomm.

Monatsbl. 1895, 44 , Abb. 1 ) .

Bartow bei Jarmen Kr. Demmin : 1 rundſtabig maſſiver mit sehr kleinen

Schälchen, 78 g ſchwer ; Muſ. Stettin 1087 (Balt. Stud . 1876, 38. Jahres-

ber. S. 33 ; Kat. d . Berl. Ausst. 325, Nr. 108) .

4. Brandenburg (7) .

Hohenwalde Kr. Landsberg a. W.: 1 hohler, Brüchſtück ; M. f. V. Berlin II

3039 ; zusammen mit 326 kleinen Tutuli mit Knopf-, Dogel- oder Doppel-

vogelspite in einem Tongefäß gefunden.

Altrüdniß a. Oder Kr. Königsberg i . N.: 1 aus breiter Stange hergestellter

(Abb. 2 und Taf. Ig) ; die Ränder nur ganz unbedeutend einwärts

umgehämmert, um die scharfe Kante abzurunden ; die tief gehöhlten

Schalen außen durch zwei umlaufende Reihen von Punkten nebst je zwei

umlaufenden Furchen verziert, die rundlichen Stabenden je 7mal durch

abwechselnd nach oben und nach unten offene Bogenstellungen zwiſchen

Gruppen von Querfurchen ; äußerer Dm . 7,5 : 6,1 cm ; 38 g schwer; aus

einem 1896 beim Steinegraben gehobenen Depotfunde, dessen nähere

Beschreibung in dem unten folgenden 2. Hauptabschnitt gegeben
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wird (S. 14ff.) . Nach vielen Fährlichkeiten und Reisen, bis nach Pforz-

heim hin, kam der lange Zeit dem Depotfunde abwendig gemachte

Goldring 1910 um den Preis von 70 Mark wieder in seine alte Ge-

meinschaft und damit in das Städt. Muſeum zu Freienwalde a . Oder

(Nr. 6 g).

Menkin Kr. Prenzlau : 1 hohler, reich verziert, an den Schalen ein erhaben

gearbeitetes, durch Punzierung gestricheltes Mäandermuster (Abb. 3) ,

Erdfund, Privatbesitz (Dhl . d . Berl . anthr . Ges. 1888, 563 Abb. 2 ; Mitt .

d . uckermärk. Mus. u . Gesch. Ver. I , 85f . Abb . 1 : H. Schumann) .

Taschenberg Kr. Prenzlau : 2 hohle, Erdfund ; Muſ. Prenzlau (Mitteil.

d . uckermärk. Muſ. u . G. V. I , 86ff. Abb. 2 , 3 : H. Schumann) .

Stredenthin bei Pritzwalk Kr. Ostprignitz : 1 maſſiver; M. f. D. Berlin

II, 6726.

Schabernack bei Meyenburg Kr. Ostprignitz : 1 hohler, aus einem Grabhügel ;

M. f. D. Berlin If 4815 (Dhl . d . Berl. anthr. Ges. 6, 1874, 163 Anm.;

A. Göße , Die vor und frühgeschichtl. Denkmäler d . Kr. Ostprignitz.

Berl. 1907, 60, Taf. I , 6) .

5. Altmark (2) .

Wedringen Kr. Neuhaldensleben : 1 hohler, in einem Tongefäß gefunden,

Bruchstück; M. f. D. Berlin Ig 1248.

Schneidlingen Kr. Aschersleben : 1 , aus breiter Stange hergestellt und an den

Rändern mäßig einwärts umgeklopft ¹) , gefunden in einem Tongefäß ;

Prov. Mus. Halle a. S. (Größler : Jahresſchrift f. ſächſ. thür. Dorg.

1907, 6, 33f.) .

6. Mecklenburg-Schwerin (8) ;

die 5 erhaltenen Stücke befinden sich im Muſeum Schwerin 2) .

Malchin: 1 , Torffund, verloren (Dhl. d . Berl . anthr . Ges. 1890, 298 : A. Voß).

Baumgarten bei Waren : 1 massiver, 652 g schwer, beim Herausgraben

eines großen Steines 1895 gefunden (Meckl . Jahrb. 61 , 237 mit Abb. ) .

Plau : ein hohler, aus breiter Stange röhrenförmig zugehämmert, 55,3 g,

in freier Erde 1899 gefunden (Belk , Dorg. Alt. S. 250) .

Woosten bei Goldberg : 1 maſſiver, 752 g, Erdfund von 1850 (Belt , ebd .

Taf. 41 , 78 ; Medl. Jahrb. 16, 268).

¹) Gef. Mitteilung von Direktor Hahne in halle, der diesen Ring baldigst genauer

behandeln will.

2) Die Angaben über die genauere Gestalt der Eidringe des Schweriner Muſeums

verdanke ich gefälliger Mitteilung von Prof. R. Belk.
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Granzin bei Lübz : 1 maſſiver, 1032 g, neben einem großen Stein 1867

gefunden (M. Jahrb. 33, 142) .

Jülchendorf bei Sternberg : 1 , verloren, aus Brandgrab in Steinkiſte (M.

Jahrb. 19, 314) .

Bresegard bei Eldena Amt Grabow : 1 hohler, verloren (M. Jahrb. 9, 383

mit einer Zeichnung, die wenig getreu zu sein scheint) .

Wohlenhagen bei Wismar : 1 maſſiver, 1262 g, unter einem großen

Stein 1860 gefunden (M. Jahrb . 30 , 142) .

7. Schleswig-Holstein (6) .

Nachtrag zum Literatur-Verzeichnis (S. 1f. ) : Einige der goldenen Eid-

ringe aus Schleswig-Holstein werden beschrieben und abgebildet von J. Me-

storf: Depotfunde aus der Bronzezeit in Schleswig-Holstein (Mitteilungen

des anthropologischen Vereins in Schleswig-Holstein . Heft 17. Kiel 1905.

S. 12 ff.) .

Bebensee bei Segeberg, Kr. Segeberg ( ,,Berensee“, wie es im Kieler Bericht

und danach auch bei Olshausen heißt, ist nach gef. Mitteilung von

Direktor Knorr ein Druckfehler) : 1 bei einem großen Stein , verloren

(Kieler Bericht 11 , 8f.; genaueres über die Schicksale dieſes Ringes

wird mitgeteilt von Mestorf, Depotfunde S. 25 Nr. 38) .

Wittenborn westlich bei Segeberg Kr. Segeberg : 1 massiver, ausgepflügt ;

Muſ. Kiel K. S. 3531 (Meſtorf, Atlas 322 ; Splieth , Inventar Taf.

X, 197; Mestorf, Depotfunde S. 31 Abb . 9 ; unſere Abb. 1 ) .

Neumünster: 1 hohler, Gewicht 67,3 g ; Muſ. Kiel K. S. 3066.

Rendsburg : 1 maſſiver ; Muſ . Kiel K. S. 2123 (Kieler Bericht 11 , 9f. u. 27,

Taf. 2, 2; Mestorf, Depotfunde S. 30 Abb. 8).

Meldorf Kr. Süderdithmarschen : 1 hohler, angeblich aus einem Grabe ;

M. f. D. Berlin II 2562.

Dithmarschen : ein hohler, mit Bronzezeinlage ; Privatbesitz in Meldorf.

II. Dänemark (27) .

Wie schon oben bemerkt (S. 4) gab es nach S. Müller 1891 in Däne-

mark 18 Ringe von der Form der maſſiven Art, darunter aber einige Hohl-

ringe derselben Form, sowie 7 Hohlringe von einer besonderen dünneren Art,

und 2 von einer anderen Abart.

Im einzelnen kann ich durch genaue Ausnutzung der Literatur folgende

Angaben hinzufügen . Don den 18 im Jahre 1891 von Müller gezählten

maſſiven Stücken vermag ich 13 im einzelnen genau aufzuführen . Wahr-

scheinlich ist heute die Zahl der dänischen Eidringe noch stark gewachsen.
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A. Massive rundstabige Art (18) .

(S. Müller , Ordning Nr. 401.)

1. Jütland.

Amt Aalborg , Teglgaard : 1 nebst 2 schlichten Goldspiralen aus Doppel-

draht mit einer Endöſe, zuſammen ausgegraben neben einem großen

Stein ; Mus. Kop . 8773 .

Amt Aalborg , Hered Hellum, Nörre Kongerslev : 1 unter einem großen

Stein gefunden ; Mus. Kop . 8518.

2. Fünen.

Amt Odense , Harritslev Kſp . Skovby : 1 gefunden auf einer Wieſe in einem

steinumstellten Tongefäß nebst 3 Bronzearmbändern mit dreieckigen

Ausschnitten an den Enden, einer Sicherheitsnadel aus der Übergangs-

zeit von Periode IV zu Periode V oder vom Ende der

Periode IV und einem Pfriem ; Mus. Kop . B 3546 ; alſo ein Depot ,

kein Weihegabenfund .

Amt Odense: 1 aus einem Depot, gleichfalls vom Übergang aus Periode IV

zu Periode V, nebst 2 Armspiralen aus goldenem Doppeldraht

mit 2 Endösen, 2 Bronze-Armſpiralen, 3 Bronzearmbändern mit

dreieckigen Ausschnitten an den Enden, 1 geſchloſſenen Bronzefingerring

(Ehering), 1 größeren und 22 kleineren halbkugeligen Hohlknöpfen

mit Unteröſe; ausgepflügt bei einer Steinlage ; Mus. Kop . 20035

(Aarböger 1891 , S. 243) .

3. Lolland (Ost).

Hered Musse , Thoreby bei Sarkjöbing : 1 (Aarböger 1868, 126 Nr. 73) .

4. Seeland.

Amt Sorö , Slotsbjergby bei Slagelse : 3 aus einer Sandgrube ; Muſ .

Kop. 8515-17. (Boye , Oplys . Fort. S. 43ff. Abb.; Madsen , Bronce-

alderen I, Taf. 35,3 = Worſaae, Nord . Oldſ . 367) .

Amt Sorö , Kſp. Rudsvedby, Buskysminde [nach dem „Führer“ ( Etiketten-

sammlung des Nationalmuſeums) ſoll der Ort in Amt Holbaek liegen !]

2 aus einem Moor; Mus. Kop . C 83 (Aarböger 1868, 126, Nr. 73) .

Amt Holbaek , Nyrup bei Nyköbing : 1 anscheinend maſſiv ; Muſ. Kop.

15565 (Madsen , Bronceald. I , Taf. 35, 4) .

Amt Holbaek, Grandlöse : 1 , ausgepflügt ; Mus. Kop. 7049 (Boye , a. a.

O. Nr. 245).
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B. Massive breitbandförmige Art (1) .

Ringsgaard , Amt Svendborg, Fünen : 1 ; Muſ. Kop . 16793 (Boye , a. a. O.

Nr. 248).

C. Hohle Art (9) .

(S. Müller, Ordning Nr. 328 und 330a. )

Die Abart Nr. 330a unterscheidet sich nach S. Müller von der anderen,

Nr. 328 , nur durch minder scharf ausgesprochene Formgebung, erscheint

übrigens nur in 2 Funden , die ich nicht näher nachweisen kann . Im

Grunde stellt sie, soweit man beim Fehlen jeglicher Abbildung urteilen kann,

eine Dorstufe zu den Eidringen dar, doch nicht von dem rundlichen Quer-

schnitt, wie das oben besprochene holsteinische Stück (Abb. 4) , ſondern mehr

von der breitbandigen Art (Abb. 2) , aber nur mit kleinen Endverdickungen .

Es handelt sich also um eine jüngere Abart der Dorstufe, die mit den voll

ausgebildeten Eidringen gleichzeitig ist . Das zeigen auch zwei in der

Statistik von mir absichtlich übergangene Grabfunde aus Süderdithmarschen

(Splieth Nr. 356 und 360) , wo diese Art aus Bronze erscheint, die mit

Goldblech bekleidet ist (Abb. 6) .

Abb . 6. 12. Süderdithmarschen , Holstein .

Don den 7 durch Müller gezählten Stücken des Typus Nr. 328 ent=

ſtammen 6 aus Gräbern und von dieſen laſſen ſich 4 genau nachweiſen, alle

aus Männergräbern.

1. Fünen.

Doldtofte bei Aſſens , Amt Ødenſe : 1 aus einer kleinen Steinkiſte in Hügel ;

lag mit 2 Rasiermessern , 2 goldenen und 2 bronzenen Stangenknöpfen

und 2 kleinen Bronzevasen in einem mit Wollstoff umwickelten getriebenen

Bronzegefäß, neben dem noch 1 ungeöhrtes Tüllenbeil sich befand ;

Mus. Kop. 20080 (Aarböger 1868 , 114) .

Doldtofte bei Aſſens, Amt Odenſe : 1 , ebenfalls aus einer kleinen Steinkiste

in Hügel ; nebst einem Rasiermesser, einer goldenen Dasenkopfnadel,

3 Stangenknöpfen und 3 Hängeplatten ; Mus. Kop . 26415 (Madsen ,

Bronceald. II, Taf. 12, 1 ; berichtigt Aarböger 1886, 228) .

Strärup „ Lodnehöi“, Kſp . Dreſlette, Amt Odense : 1 aus einer steinumſeßten

Tonurne in Hügel, nebst einer Goldnadel, einem Messer, einem Rasier-

messer, einen Stangenknopf, kleinen Ringelchen und einem Stück Bern=

stein; Mus. Kop . B 753 .



13] 13Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronzezeit.

2. Seeland .

Holbät Amt: 1 aus einem Hügel nebst Messer und kleinen Stückchen von

Goldspiralen ; Mus. Kop . B 1645 .

III. Schweden (9) ¹) .

1. Schonen.

Rya Katslösa , Kſp . Kviſtofta, Hd . Rönneberg (zwischen Helsingborg und

Landskrona) : 1 maſſiver von rundem Querschnitt, Gewicht 187 g,

Einzelfund; Mus. Stockholm 769 (Montelius , Svenska Hornsaker

Abb. 241).

hofby , Ksp. Hofby, Hd . Ingelstad (südwestlich von Simrishamn) : 1 , aus

dicker breiter Stange gehämmert, Einzelfund ; Mus. Stockholm 4147.

Karsholm , Ksp . Oſterslöf, Hd . Willand (nordöstl . von Chriſtianſtad ) : 1 hohler,

mit Bronzeeinlage ; Mus. Stockholm 7446 (Svenska Fornminnes Fören .

Tidskrift 6, 54).

2. Halland.

Hunestad , Ksp . Hunestad , hd . Himle (östlich von Warberg) : 1 maſſiver

von ovalem Querschnitt, Gewicht 80,8 g, gefunden mit 4 Goldſpiralen

aus Doppeldraht, davon 3 mit je 2 Ösen und 1 davon an einer der

Ösen gekerbt, die beiden andern durchweg glatt ; Mus. Stockholm 7202

(Montelius: Månadsblad 1884, 1 Abb. 1. — Sv. Fornm. Sören.

Tidskr. VI, S. 65) .

3. Westergötland.

Storegården , Kſp. Öſter-Bitterna, hd . Laska (westlich von Falköping) :

1 massiver mit ovalem Querschnitt, Einzelfund ; Mus. Stockholm 8236.

Gudhem, Ksp . Gudhem, Hd . Gudhem (nördlich von Falköping) : 1 maſſiver,

Durchschnitt D-förmig, Ackerfund ; Mus. Stockholm 11402 (Månadsblad

1901-2, 104 ; Falköping förr och nu. 1910, 68 Abb. 13) .

Töfve , Ksp . Ving, Hr . Ås : 1 maſſiver, von teils ovalem, teils rundem Quer-

ſchnitt, Gewicht 76,5 g ; Mus. Stockholm 15132, erworben 1914 (Forn-

vännen 1915, Samlingarnas Tillväxt S. 13) .

4. Uppland (Veſterås Län) .

Wappeby , Ksp . Torstuna, hd . Torstuna (zwiſchen Vesterås und Upſala) :

1 anscheinend massiver von rundem Querschnitt mit je einer Durch-

bohrung an den Schalen ; verloren, nur in Zeichnung vorhanden (Upp-

lands Fornminnes Föreningens Tidskrift XXVII, 247 , Abb. 54) .

¹ ) Die Kenntnis der neueren Hunde und der genaueren Beschaffenheit der Stücke

verdanke ich freundlichen Mitteilungen von Oscar Montelius und Bror Schnittger .
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5. Gotland.

Rovalls , Ksp . Vänge, Norra Hd.: 1 hohler aus dickem Goldblech, die Schalen

zur Hälfte abgenutzt ; aus einem Depotfunde, zu dem noch eine Nadel

mit Menschen und Widderkopf, 2 Armſpiralen, einige andere Ringe,

ein Haarzängchen und eine Lanzenſpiße gehören ; Muſ. Stockholm 10421

(Månadsblad 1897, 68 Abb. 30) .

2. Depotfund von Altrüdniß Kr. Königsberg i . N.

Zu dem oben (S. 8) erwähnten, beim Steinegraben 1896 gehobenen

Depotfunde¹ ) (Abb. 7 = Taf. I ) , der gegenwärtig im Städtischen Muſeum

zu Freienwalde ſich befindet und die Bezeichnung 6a-g trägt 2) , gehören

folgende Stücke :

a) ein getriebener papierdünner mützen- oder schälchenartiger Bronze-

deckel , der auf der Oberseite mit umlaufenden getriebenen Reifen und

2 konzentrischen Kreiſen von kleinen getriebenen Buckelchen verziert ist ;

b) und c) ein auseinandergebrochener und dann zu zwei Armringen

zurechtgebogener, dünner Bronzewendelring mit nur einem Wechsel

der Drehung und mit einem Ende, bei dem man zweifelhaft ſein kann, ob es

eine etwas offene Öse oder ein, dann auffallend kurz geratener, Haken ist .

d) eine Bronzearmspirale von nicht ganz 2 Umläufen, deren dünnes

schmales Band mit einer eingepunzten doppelten Zickzacklinie verziert ist,

die aus kleinen Querstrichelchen besteht, - ein Muster, das auf illyrischem

Gebiete meist in Periode IV der Bronzezeit auftritt, auf germaniſchem Gebiete

aber (und unser Fund ist , obwohl an der germanisch-illyrischen Grenze be-

legen, seinem Inhalte nach germanisch) häufiger in Periode V als in Periode IV.

e) ein größerer, dünner, durchgeschnittener Bronzedrahtring, dessen

Anschwellung auf der rechten Seite oben erst durch eine neuzeitliche Verlötung

bewirkt worden ist.

f) ein dünner röhrenförmiger, an den Enden mit eingeschnittenen Quer-

furchen verzierter, über einen hohlen Bronzekörper gelegter Ring ausdünnem

Goldblech.

g) der goldene Eidring (Tertabb . 2) .

I.

Der Bronzedeckel (Taf. I , Abb . 7a) iſt von der Art, wie er in Depot-

und Grabfunden des nördlichen Brandenburg aus der 5. Periode mehrmals

1) Ein älterer Fund (Depotfund ?) derselben Zeit, Periode V, aus Altrüdniß befindet

sich im Museum f. Dölk . zu Berlin : er besteht aus einer gewölbten Plattenfibel früher

Form (If 3854) und einer großen Lanzenspike.

2) Die Abbildung des Depotfundes verdanke ich unserem Mitgliede Herrn

Dr. Siddide in Freienwalde a. .
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erscheint. Ich nenne den Depotfund von Biesenbrow Kr. Angermünde ¹ ) ,

zu dem 2 solcher Stücke gehören, die eine dreifache Wiederholung der

konzentrischen Buckelchenkreise zeigen (Abb. 8) . Serner kam unter den

Hügelgräberfunden von Wolfshagen bei Putlik Kr. Ostprignitz 18782)

und dann wieder 18983 ) je ein solches Stück zum Vorschein. Das früher

gefundene von beiden hat ein aus zwei konzentrischen Reihen von Strahlen-

rippen getriebenes Muster, das später gefundene am äußeren Rande einen

umlaufenden Kreis von Budelchen und außerdem einen getriebenen Rad-

speichenkranz, dessen erhabene Linien von der etwas eingetieften Mittelplatte

ausgehen und am Buckelkreise in einer Ringscheibe endigen, so daß sie

Uhrpendeln ähnlich sehen.

"Diese lettbeschriebene Derzierung, der Uhrpendel", sei es mit nur

kleinem vollem Endknopf oder mit größerer aus konzentrischen Ring-

wulsten bestehenden Endscheibe, findet sich bekanntlich häufig auf den Breit-

ſeiten der spätbronzezeitlichen, meist vierkantigen Tüllenbeile der Bretagne

3

Abb. 8. 2. Biesenbrow Kr. Angermünde.

(Côtes du Nord, selten Finistère) und auch des gegenüberliegenden süd-

englischen Gebietes 4) . Der Typus ist zwar in zwei Fällen bis an die Ostsee-

küste verschlagen worden und zwar nach den pommerschen Inseln Rügen

(Bergen) und Usedom (Heringsdorf) 5) . Doch ist es der mit den kleinen

Endknöpfen. Um so unwahrscheinlicher ist es, daß die „Pendel"-Derzierung des

¹) Dhl. d . Berl. anthr. Ges. 1898, 476, Abb. 5 (Buchholz) .

2) Ebenda 1878, 436f (Friedel) : in Steinhügel I befand sich eine Steinsatzung in

Kistenform aus flachen Steinen und mit einer großen Platte gededt, darin ein Tongefäß

,,mit Asche und Scherben" und nebenbei die aus papierdünnem Bronzeblech getriebene

tappenförmige sog. Schale (Märk. Mus. II 8355) .

3) Dhl. d . Berl. anthr. Ges. 1898, 476.

4) Trésors archéologiques de l'Armorique occidentale . Rennes 1886. Taf . II,

1-3 (Plouha) ; 4 (La Moussaye) ; 5 (C03-Ti) ; XI, 8 (Plouha) ; XXV, 8, 9 und XXVIII,

16-18 (La Ruée) . Matériaux 1887, Taf. IV, 1 (Finistère) . Mortillet, Musée préhisto-

rique2 Nr. 931 (Bretagne) . John Evans , Bronze Implements. 1881. Abb. 131-136,

145 (mit Endknöpfen); 137-142, 144, 166 (mit Endscheiben).

5) Nachrichten über das Altert. 1897, 44 ff. , Abb. 1 und 10 (Göte) .
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Abb. 9. 11. Messingwerk bei Eberswalde. Gold.

(Kossinna, Der germ. Goldreichtum in d. Bronzezeit I. Taf. VII, 5.)

3
Abb. 10. 5. Ladegaard Kr. Hadersleben. Gold.

(Kossinna, Der germ. Goldreichtum in d. Bronzezeit I. Taf. XIV, 3.)



17] 17
Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronzezeit.

Deckels aus Wolfshagen, die ja große volle Endscheiben zeigt, mit der jener

westeuropäischen Tüllenbeile in einem unmittelbaren Zusammenhang steht.

Dielmehr wird das ganze Muster eine unvollkommene Nachahmung der viel-

speichigen Radverzierung in Derbindung mit dem die Enden. der Speichen.

umschließenden Kranze von erhabenen konzentrischen Kreisen sein, wie ſie

sich auf den germanischen Goldschälchen der jüngeren Bronzezeit findet, so

zu Eberswalde Nr. 5 (Abb. 9) und Ladegaard (Abb. 10) . Die gleiche Der-

zierung tragen zwei Stücke derselben Zeit, die gleichfalls aus sehr dünn

getriebenem Bronzeblech bestehen und der Form nach als Schälchen be-

zeichnet werden könnten (Abb. 11 , 12) . Diese „Schälchen“ entstammen

einem Erdfunde, zu dem weiter 4 Bronzearmspiralen aus Doppeldraht

Abb. 11. 12. Bådelunds - ås , Schweden .

der gewöhnlichen Art mit zusammengedrehten Enden und ein Wendelring

jener ältesten dünndrahtigen Art gehören, wie sie für die Periode V

bezeichnend sind. Der Fundort ist Bådelunds as bei Desterås in der

schwedischen Landschaft Westmanland ¹) . Alle diese kleinen getriebenen

„ Schälchen", sowohl die schwedischen, die wenigstens Schalenform besigen , als

auch die brandenburgischen, die tatsächlich weder der Form nach Schälchen

sind, noch auch ihrer papierdünnen Beschaffenheit nach je als Schälchen

gedient haben können, so wenig wie die beiden schwedischen „ Schälchen “ ,

werden von Montelius für ausländische, südeuropäische, also wohl italische

¹) Svenska Fornminnes Söreningens Tidskrift 1900, XI, 29ff. (Montelius) .

Mus. Stockholm 5534.

Mannus, Bd. VIII. H. 1-3. 2

—
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Arbeiten gehalten. Indes hat es in Italien nichts dem Ähnliches gegeben ;

zudem sind auch die brandenburgischen Stücke streng beschränkt auf den

germanischen Nordteil von Brandenburg und erscheinen sonst nirgends . Wir

müssen sie, trotzdem sie getriebene Bronzearbeiten sind , für einheimische

Erzeugnisse halten. Und das hat auch keine Bedenken, da ich nachgewiesen

habe, daß schon in der älteren Bronzezeit die Germanen leichtere Treib-

arbeit in Bronze sehr wohl leisten konnten und geleistet haben ¹ ) . In der

jüngeren Bronzezeit gehören zu einheimischen getriebenen Bronzen u. a.

die großen Bronzebuckel mit eingegossener unterer Ringöse oder Knopfscheibe,

Abb. 12. . Bådelunds -ås, Schweden.

der bekannte Schmuck am Pferdegeschirr, soweit sie eben getrieben sind , wie

3. B. die Mehrzahl dieser Stücke aus dem Depotfunde von Kl. Drebnau

Kr. Fischhausen in Ostpreußen (f. unten S. 21) 2) . Ebenso mehrere Arten

deutscher Spiralscheibenfibeln, besonders die vom pommerisch-westpreußischen

Typus, deren breitrautenförmige bis quadratische Bügelplatte aus dünnst

getriebenem Blech gehämmert und mit getriebenen Buckeln verziert ist,

genau wie die Platte der Mantelschließen desselben Gebietes : vgl . 3. B.

1) Kossinna, Der germanische Goldreichtum in der Bronzezeit. I. S. 47.

2) Bezzenberger: Monteliusfestschrift 1913, S. 142ff.
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.

Depot Stegers (S. 35) und Sloth (S. 36) . Aus Bewerdied Kr. Neustettin

(S. 97) , Gr. Dratow (Meckl. ) und Jütland (Bindeballe) ¹) kennen wir getriebene

Plattenfibeln. Es gibt auch getriebene Armbänder, Hals- und Brustkragen .

II.

Die beiden Bruchstücke des Bronze-halsringes (Taf. I Abb. 7b, c)

gehören gleich dem eben genannten Halsringe von Bådelunds- as zu jener

frühesten Gruppe ganz dünner Wendelringe , die voll in die Periode V der

Bronzezeit fallen . Eine nähere Betrachtung dieses Ringtypus und eine Auf-

zählung sämtlicher Hunde wird den Beweis erbringen, daß dieser Typus, wie

Abb. 13. 3. Chwarznau Kr. Berent. Prov .-Mus. Danzig. D. S. 70122).

Älteste Abart dieses Typus: die Oberöse zeigt noch richtungwechselnde Schrägkerbung,

der gegenüberliegende untere Rand noch die (scheinbare) Zusammendrehung der beiden

Drahtenden, beides wie die vorbildlichen Bronzearmspiralen aus Doppeldraht (vgl. Abb . 18) .

་་་་་་

Abb. 14. 1. Kölpin Kr. Kolberg-Körlin, hinterpommern .

Das liegende Kreuz am linken Ende ist in Tremolierstich ausgeführt. Die 4 Nietlöcher an der

mittleren Bruchstelle sollen nach Stubenrauch erst neuerdings eingebohrt worden sein.

so viele andere für die jüngste germanische Bronzezeit kennzeichnende, in Nord-

ostdeutschland erfunden worden ist, d . h. in einem Gebiete, zu dem das

östliche Mecklenburg, Nordbrandenburg, Pommern und das nordwestliche West-

preußen gehören ; hinterpommern und das östlich angrenzende Küstengebiet

bis Danzig erscheinen als das wichtigste und reichste Land dieses Kulturgebietes.

¹) S. unten S. 42 Nr. 604 ; Abbildung bei Undset, Études S. 103, Sig. 17 .

2) Der Verwaltung des Westpreußischen Provinzialmuseums verdanke ich die

zeichnerischen Vorlagen der Abbildungen 13, 15a, 15 b, 21 , 26, 28 ; Herrn Konservator

Stubenrauch in Stettin die vollständige Abbildung des Kölpiner Armbandes (Abb. 14) ,

von dem in mannus VII, S. 99 nur eine Abbildung der Endstücke gebracht wurde.

2*
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Außer den Wendelringen gehören nach meinen Untersuchungen zu

diesen nordostdeutschen Typen :

1. Ältere Nierenringe , vgl . 3. B. Depot Schönebeck (S. 36) und

Lübbersdorf (S. 38);

2. längsgerippte Armbänder mit Oberöse oder stellvertretender

Durchlochung (Abb. 13, 14) und gleichartige halskragen (Abb. 15a, b) :

Mannus VII, S. 97 ff.

Abb. 15 a. 34. 3arnowit Kr. Pußig. Mus . Danzig II 12.

Abb. 15 b. 34. 3arnowit Kr . Pußig. Mus. Danzig II 12.

Sortsetzung des verzierten Teiles von 15 a.

3. der von mir als „Oder-halskragen" bezeichnete Typus ; Mannus

VII, S. 93 Anm. (Abb. 16) ;

4. Halskragen aus sichelförmigen , übereinander genieteten

Blechstreifen : 3. B. Depotfund Stegers (S. 35) ;

5. Dünne gedrehte Ösenhalsringe mit platten vierkantigen Enden

und Endösen (s. unten S. 34 f. und 47 ff. , Abb. 30) ;
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6. große, kräftige , rundstäbige, geschlossene halsringe , entweder

unverziert oder nur mit einigen richtungwechselnden Schrägstrichgruppen

versehen : s. Depotfund Floth (S. 36) , Korkenhagen-Reſehl (S. 49, Taf. II ,

Abb. 33) und Kolzig (S. 40 und beſonders S. 74) ;

7. Spiralscheibenfibeln mit breit rautenförmigem Blechbügel und

gehämmerter Buckelzier, Nadelkopf mit kurzem Querbalken (ſ . oben S. 18f.) ;

8. Mantelschließplatten , die genau den Bügelplatten der Fibeln

unter Nr. 7. entſprechen und zur Verbindung zweier Brillenſpiralen dienten

(1. oben S. 18) ;

9. Plattenfibeln , deren gegossene flache Platten durch konzentrische

Ringwulste die gehämmerten Drahtſpiralſcheiben nachahmen : s . Depotfunde

Floth (S. 36), Kolzig (S. 40) , Friedrichsberg und Wielowies (S. 59) ;

Abb . 16. 13. Kodram Kr. Uſedom-Wollin . (Balt. St. 46. Taf. 3, 7.)

10. Buckelscheiben , entweder getrieben oder gegossen, mit einge-

gossenem unterem Scheibenknopf, zum Pferdezaumzeug gehörig : in

dieser Art nur in Westpreußen (3. B. Depot Stegers, S. 35) , Ostpreußen

(nur Kl. Drebnau, Abb. 17), Nordpoſen (nur Floth, S. 36) und im öſtlichen

Hinterpommern, westwärts bis zur Persante (3. B. Depot Gr. Ristow) .

Westlich der Persante, sowie in Dorpommern, Nordbrandenburg, Mecklenburg,

Schleswig-Holstein, Altmark, Harz- und Kyffhäuſergebiet kommt dagegen

nur die Art mit eingegossener unterer Ringöse vor, die übrigens auch

in einigen Depotfunden Hinterpommerns (Dietkow und Glowitz Kr. Stolp ;

Scharnhorst Kr. Lauenburg ; zum kleineren Teil auch Schönwalde Kr. Stolp

und Bewerdied Kr. Neustettin) und Westpreußens (Rekau Kr. Puzig) er-

ſcheint. Außerhalb des so umschriebenen Gebietes erscheinen Buckelscheiben



22 [22Gustaf Kossinna .

vom Pferdezaumzeug zwar auch nicht selten, besonders in der Schweiz und

in Frankreich, sind aber fast durchweg von anderer Art, namentlich in Bezug

auf die Gestalt der Unteröse;

11. eigenartige Ringgehänge und Klapperbleche , ebenfalls zum

Pferdezaumzeug gehörig ; vgl. 3. B. die Depotfunde Gr. Ristow, Schönebeck,

Schwachenwalde (S. 36) ;

Abb. 17. 2/3. Kl. Drebnau Kr. Fischhausen, Ostpreußen.

(Bezzenberger: Montelius- Festschrift 1913, S. 144 Abb. 4.)

Abb. 18. Etwa 3/s. Spirdingsee, Masuren, Ostpreußen .

Die nur einmal richtung-wechselnde Schrägkerbung läuft über die Öse hinweg.

12. Schwerter mit nierenförmigem Knaufe.

Außerdem ist das germanische Nordostdeutschland das Gebiet, wo

weitaus die meisten Sunde von Möriger und Antennen - Schwertern

gemacht worden sind, die auch nur ähnlich zahlreich sonst nirgends er-

scheinen. Einzigartig in Norddeutschland aber ist die Massenhaftigkeit des

Dorkommens von Doppeldrahtspiralen mit zusammengewickelten zu-

gespitzten Enden in verschiedenen Weiten aus Bronze (Abb. 18) , wenn
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auch dieser Typus weder eine norddeutsche Erfindung ist, noch auch in der

späten Bronzezeit auf Nordostdeutschland beschränkt ist, sondern nicht selten

auch in Dänemark, einige mal auch in Schweden, sowie im illyrischen Mittel-

europa erscheint.

Man könnte geneigt sein, den Wechsel der Drehung, den die Gold=

spiralen aus vollkommen geschlossenem Doppeldraht zuweilen an den vor

einer der Öfen gelegenen Stellen, selten vor beiden Öſen, zeigen (Abb. 19) , als

Vorbild für die Wechseldrehung bei den Bronze-Halsringen anzusehen . Denn

bei den Goldspiralen ist der Drehungswechsel, wenn auch nicht notwendig, so

doch, wo er auftritt, durch die Art der Drehung technisch bedingt und somit

hier vielleicht ursprünglicher als bei den Wendelringen. Außerdem befindet

a b

Abb. 19. 1. Messingwerk bei Eberswalde Prov. Brandenburg . Goldspiralen

aus Doppeldraht. a mit Drehung in wechselnder Richtung nur vor der oberen Öſe,

b mit Drehung in wechselnder Richtung vor der oberen, wie vor der unteren Öse.

(Kossinna, Der german. Goldreichtum . I. Taf. X, 22. 25.)

sich der Drehungswechsel bei den Goldspiralen gewissermaßen erst in einer

Dorstufe, da ja die beiden gedrehten Teile durch die glatte Stelle der Öse

auseinander gehalten werden und endlich auch die Umbiegung der beiden

Einzeldrähte den Drehungswechsel an sich noch wenig in die Augen fallen

1) Die Vorlage zur Abb. 18, die ein Stück aus einem noch nicht abgebildeten,

aber von Olshausen (Derh. Berl. anthr. Ges. 1886, 466 f.) ausführlich besprochenen

Depotfunde bringt, den hollad weder in seinen „ Erläuterungen zur vorgeschichtlichen

Übersichtskarte von Ostpreußen" nennt, noch auf der Karte selbst verzeichnet, verdanke

ich herrn Geheimen Baurat Steinbrecht, dem Vorstande der Schloßverwaltung zu

Marienburg i . Wpr. Der Depotfund befindet sich, wie die gesamte Sammlung Blell,

zu der er gehört, im Schlosse zu Marienburg und soll demnächst genauer veröffentlicht

werden. Desgleichen verdanke ich Herrn Steinbrecht die Dorlage zu Abb. 27.



24 [24Gustaf Kossinna.

läßt. Allein eine genaue Untersuchung aller vorkommenden Fälle hat mir

gezeigt, daß die meisten Goldspiralen mit Drehungswechsel überhaupt keine

genauere zeitliche Bestimmung an die Hand geben, daß aber die wenigen

zeitlich einigermaßen genau bestimmbaren, wie 3. B. die des Eberswalder

Goldfundes (Abb. 19), nicht älter sind als die ältesten Wendelringe . Eben=

sowenig aber darf man der Meinung Olshausens zustimmen , bei den=

jenigen Goldspiralen aus Doppeldraht, die eine bloße Kerbverzierung der

neben den Ösen gelegenen Drahtstellen aufweisen, und zwar eine solche, die

mehrfach unterbrochen ist, wäre diese Art imitierter Torsion" umgekehrt

eine Nachahmung der mehrfach wechselnden Drehung der Wendelringe . Denn

einmal ist diese Kerbung bei den ältesten, von Olshausen hier besonders

angezogenen Stücken dieser Art, Greifenhagen in Pom-

mern und Feldberg in Mecklenburg-Strelitz (Abb. 20),

vollkommen senkrecht zur Drahtrichtung, nicht schräge

gestellt, kann also beim besten Willen keinen Richtungs-

wechsel zeigen. Weiter fallen diese ältesten Stücke noch

in die Periode III der Bronzezeit, sind also erheblich älter

als die frühesten Wendelringe. Es ist darum auch ganz

ausgeschlossen, daß die eigentümliche, auf 2 nebenein-

ander liegende Drähte verteilte Derzierung mit dem

liegenden Kreuz, die wir auf den genannten Goldspiralen

sehen und die in ähnlicher Weise allerdings noch in Peri-

ode V, ja auch noch in der frühesten Eisenzeit sich findet

(vgl. Abb. 12a, b), eine Nachahmung der Stelle des

Drehungswechsels der Wendelringe vorstellen könnte, wie

Olshausen seinerzeit gemeint hat¹) . Ich möchte daher

glauben, daß der Drehungswechsel der Wendel-

ringe nur eine mehr ins Plastische übersetzte

Nachahmung der alten und verbreiteten Zier-

weise ist , die aus nebeneinander gestellten bald nach rechts ,

bald nach links gerichteten schrägen Strichgruppen besteht. Ich

verweise hier nur auf die stark verbreitete Klasse norddeutscher Halsringe der

Periode III, zu der 3. B. das Stück Splieth Inventar Nr. 103 zu stellen ist.

2
0

Abb. 20. 1/1.

Mönchswerder

bei Feldberg. Gold.

(Berl. anthr. Derh.

1880. Taf. XV.)

Der Gedanke, die scheinbare oder wirkliche Drehung der gegossenen

Bronzehalsringe mitten in ihrem Laufe die Richtung wechseln zu laſſen, fing

sicher damit an, diesen Drehungswechsel nur einmal und zwar in der

Mitte des Schmuckstückes eintreten zu lassen . Und diese Art ist mir vorwiegend

aus Nordostdeutschland bekannt, und zwar auf der Strecke von dem west-

preußischen Kreise Schlochau (Abb. 21 ) bis nach Süderdithmarschen hin .

Schon in Schleswig fehlt sie ; sicherlich ist sie auch in ganz Dänemark

1) Derhandl. d. Berl. anthr. Gesellsch. 1886, S 461 .
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selten, obwohl ich hier nichts Bestimmtes sagen kann, da mir, abgesehen von

den wenigen veröffentlichten Abbildungen, nähere Angaben über die Anzahl

der Wechselstellen der Drehung für die alten Wendelringe aus Dänemark

nicht vorliegen. Ich kenne nur einen einzigen dänischen Wendelring mit

O

Abb. 21. 28. Stegers Kr. Schlochau, Westpreußen . Mus . Danzig II 101 a .

Wendelring mit einmaligem Wechsel der Drehung.

nur einer Wechſelſtelle und dieſer erscheint merkwürdigerweise in dem bereits

früheiſenzeitlichen Moorfunde von Rögerup auf Seeland (ſ . unten S. 42f. ) .

Allein in Dänemark tritt die ganze Gruppe der alten Wendelringe der Periode V

im Derhältnis zu Nordostdeutſchland und besonders zu Schweden überhaupt

so wenig zahlreich auf, daß ſchon aus dieser Tatsache hervorgeht, in Dänemark

könne nicht die Heimat des Typus liegen . In ganz Dänemark erscheinen ſie
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nur in 7 Depotfunden mit insgesamt 25 Stück ; dazu kommen noch 10 Einzel-

funde. Dagegen kenne ich aus dem germanischen Nordostdeutſchland 68 Stück

in 50 Funden, aus Schweden gar 167 Stück in 65 Funden . Zudem gehören

die dänischen Funde entweder der zweiten Hälfte der Periode V an (ſo Binde-

Abb . 22. 2. Holstein ?

Abb. 23. 23. Lilla Kil , Upland , Schweden . Muſ. Upſala.

Abb. 22. 23. Wendelringe mit zweimaligem Wechsel der Drehung.

balle, Frederiksborg und Slagelse) oder dem Übergang zur Eisenzeit (ſo

Doldtofte) oder gar der frühesten Eiſenzeit selbst (ſo Fjellerup , Rögerup,

Hjortebjerg) .

Schweden wiederum ist zwar das Land , wo die Hauptmaſſe der alten

Wendelringe gefunden worden ist, aber auch hier erscheinen sie, wie
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schon Montelius 1887 erkannt hat¹ ) , nur in Funden, die erſt einem späten

Abſchnitt der Periode angehören. Ja man muß über Montelius hinausgehen

und feststellen, daß auch in Schweden dieſe alten Wendelringe noch bis in die

Eisenzeithineinreichen, denn einen Fund wie den von Spelvik in Södermanland,

zu dem ein unverziertes Hängegefäß mit zwei tief unter dem Rande einge-

schnittenen Löchern gehört, wird man lieber in die Eiſenzeit als in Periode V

der Bronzezeit sehen, mit aller Bestimmtheit aber wird man die Funde

Abb. 24. 3. Dietlübbe bei Lübz, Mecklenburg-Schwerin .

Wendelring mit viermaligem Wechsel der Drehung.

Die 7 Striche an dem rechten Ende geben keine Drehung oder nachgeahmte Drehung

wieder, sondern bedeuten nur kurze Kerbungen auf der Oberseite. Die Herstellung der

Abbildungsvorlage wurde durch Herrn Prof. Belt freundlich vermittelt.

von Långbro (Södermanland) und Roma (Gotland ) der Eisenzeit zurechnen

müssen. Ferner ist zu beachten, daß die Art, die nur einmaligen Wechsel

zeigt, aus ganz Schweden nur 5mal belegt ist und zwar 1mal aus Söderman-

land und 4mal aus Gotland . Diese lette Erscheinung deutet doch wohl

darauf hin, daß der ganze Typus aus Norddeutschland über Gotland.

nach Schweden gekommen sein dürfte .

Wie anders in Norddeutschland . Hier erscheinen sie bereits im Übergange

¹) Månadsblad 1887 , S. 170 , Anm. 1 .
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von der Periode IV zu Periode V, wie z . B. der Hund von Stegers Kr. Schlochau

(Abb. 21 , 26, 28 und S. 35) anzeigt, oder wenigstens in dem älteren

Abschnitt der Periode V, wie die Hunde von Sloth (Posen) , Gr. Ristow,

Schönebeck (Pommern), Schwachenwalde (Neumark) , Lübbersdorf, Roga

(Mecklenburg-Strelik) zeigen .

Neben dem germanischen Nordostdeutschland , das 14 Wendelringe

mit nur einem Drehungswechsel in 10 Funden bietet, ist noch das benach-

Abb. 25. 12. Schonen. Mus. Lund 6620 .

Wendelring mit sechsmaligem Wechsel der Drehung.

Die Zeichnung verdanke ich der Freundlichkeit und der geschickten hand des Herrn Prof.

O. Rydbed in Lund.

barte ostdeutsche Illyriergebiet, nämlich Ostbrandenburg , Posen, Schlesien ,

Böhmen, Polen zu nennen : hier erscheinen die alten Wendelringe auch,

leider öfters nur in Bruchstücken, aber, ' ſoweit dies feststellbar ist, mit Aus-

nahme eines Fundes (Kolzig) , nur in dieser frühesten Art, mit nur einem

Wechsel : 10 Stück in 8 Funden . Dieser nicht geringe Bestand der typologisch

einfachsten Art ältester Wendelringe zeigt schon , daß die Illyrier die germa-

nische Neuerung anfangs gern aufnahmen ; sie haben sie dann aber bald
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wieder fallen laſſen, da bei ihnen die dünne Art mit mehrfachem Wechsel

so gut wie gar nicht erscheint. Erst in der frühen Eiſenzeit übernehmen

ſie die mittlerweile zu kräftigerem Körperbau entwickelte Art der jüngeren

germanischen Wendelringe mit vielfachem Wechsel von neuem, um sie nun-

mehr stark zu verwenden.

O

Abb. 26. 23. Stegers Kr. Schlochau, Westpreußen . Mus. Danzig II 101 b.

Wendelring mit dreimaligem Wechsel der Drehung.

Die Germanen gingen sehr bald zu reicherer Gestaltung der dünnen

Wendelringe über, indem sie den Wechsel der Drehung an mehr als einer

Stelle eintreten ließen . Man bevorzugte dabei die ungeraden Zahlen : drei-,

fünf-, ſieben-, neunmaligen Wechsel, weil dann ein Wechsel gerade in die

Mitte des Halsringes fiel und der Hang zu gleichmäßiger Anordnung im

germanischen Kunstgefühl tief verankert ist. Selten tritt zweimaliger
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Wechsel ein: ich kenne nur 9 Sunde dieser Art ; in Deutschland ist nur ein

holsteinisches Stück zu nennen, das aber nach Art eines verwandten

skandinavischen Typus in Spiralscheiben endet, nicht in Schließhaken (Abb. 22) ;

in Schweden dagegen treffen wir 8 solche Stücke, davon 5 in Gotland, je

1 in Upland (Abb. 23) ¹ ), Södermanland und Halland. Man wird diese Art

O

Abb. 27. 1/2. Nordbrandenburg?

Wendelring mit dreimaligem Wechsel der Drehung.

2
0
c
m

.

also unbedenklich eine ostschwedische Sonderform nennen können. Etwas

häufiger tritt viermaliger Wechsel auf (Abb . 24) : in Deutschland bei

9 Stücken in 3 Funden, in Schweden bei 17 Stücken des ostschwedischen

Festlandes, hauptsächlich aus Schonen und Upland, während die Inseln

1) Die Herstellung dieser Zeichnung wurde durch Prof. Almgren freundlich

vermittelt.
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Gotland und Öland hier ausfallen . Äußerst selten wiederum erscheint

sechsmaliger Wechsel, der in Deutschland nur einmal aus der Lübecker

Gegend belegt ist , in Schweden zweimal aus Schonen (Abb . 25) , wogegen

achtmaliger Wechsel völlig unbelegt ist.

Die weitaus häufigste Art hat dreimaligen Wechsel (Abb. 26, 27) :

in Deutschland 29 Stück in 22 Funden ; in Schweden 72 Stück, wovon 13

Abb. 28. 12. Stegers Kr. Schlochau, Westpreußen. Mus. Danzig II 101 c.

Wendelring mit fünfmaligem Wechsel der Drehung.

auf Gotland, 54 auf das übrige Oſtſchweden und nur 5 auf Weſtſchweden

fallen (falls man Wästmanland , mit seinen 4 Hunden , überhaupt zu Weſt-

ſchweden rechnen kann !) . Zu dieser Art wird auch die Mehrzahl der däni-

ſchen Stücke gehören, da S. Müller die Abbildung eines solchen als typisch

für die ganze Gruppe bringt¹) . Das abgebildete dänische Stück zeigt aller-

¹) S. Müller , Ordning 405.
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dings einen so starken Körper, daß es kaum mehr voll zur Periode V derBronze-

zeit zu rechnen ist, sondern schon in den Übergang zur Eiſenzeit fallen dürfte .

Fünfmaliger Wechſel (Abb. 28) erscheint in Deutſchland bei 6 Stücken

in 4 Funden ; in Schweden bei 27 Stücken , wovon auf Gotland 6 entfallen ,

auf das übrige Ostschweden 20, auf Westschweden nur 1 .

Siebenmaligen Wechsel zeigen 5 Stücke eines sehr späten pommerſchen

Fundes (Tempelburg) ; außerdem 1 Stück aus Gotland und 3 aus Schonen .

NeunmaligerWechsel ist mir nur an 3 (oder 4) Stücken aus Schleswig-

Holstein bekannt geworden (Abb. 29) ¹ ) .

Aus Norwegen konnte ich nur ein einmaliges Erscheinen alter dünner

Wendelringe feststellen . Zwei kleine Bruchstücke eines solchen aus Hollen

bei Daale, Amt Bratsberg, die sich im Stockholmer Muſeum befinden ſollen,

werden gelegentlich von Undset erwähnt 2) .

Abb . 29. 23. Albersdorf Kr. Süderdithmarschen. Mus. Kiel K. S. 8763.

Wendelring mit neunmaligem Wechsel der Drehung.

Der in dieser Periode teils so seltene, teils ganz unbelegte Wechſel

an 6, 7 und 8 Stellen ist dagegen der häufigste bei den ſtarken, früheiſen-

zeitlichen Typen germanischer Wendelringe. Dieſe jüngere Art wandert dann

wiederum zu den Illyriern, in deren nördlichem, an die Germanen grenzenden

Randgebiet, in Süd- und Ostbrandenburg, sie häufig, sehr selten auch

noch in Posen und Niederschleſien erscheint. Häufig dagegen wird ſie in

Südposen und Schlesien in Eiſen nachgebildet, was bei den Germanen im

allgemeinen nicht der Fall ist ³) .

¹) Die Abbildung verdanke ich der Freundlichkeit der Herren Direktor Dr. Knorr

und Assistent Rothmann in Kiel.

2) Undset: Norske Oldsager i fremmede Muſeer. Kristiania 1878. S. 91 .

3) Ich kenne nur einen eisernen Wendelring der frühen Eisenzeit aus germanischem

Gebiet, der dem Depotfunde von Nienſtädt Kr. Linden in Hannover angehört (Pr. Muſ.

Hannover; Zeitschrift d . hist. Ver. f. Niedersachsen 1863 , 380f.).
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Ein Wort müſſen wir noch dem Verschluß der alten Wendelringe

widmen. Die allgemeine Dorſtellung der Fachleute geht dahin , daß zu einem

Wendelring ausnahmslos der Verschlußz mit zwei Haken gehöre . Montelius

wie auch S. Müller zeigen in ihren Abbildungen dieses Typus den Haken=

verschluß und erwähnen nirgends eine Abweichung davon für Schweden und

Dänemark. Im allgemeinen ist es zutreffend , daß die Ringe in Schweden

fast durchweg hakenverschluß zeigen . Nur auf zwei gotländische Ringe hat

mich Herr Dr. Schnittger aufmerksam gemacht, die einen anderen Verſchluß

zeigen, den von Urgude, anscheinend zugespißt endigend , und den von

Roma, deſſen hakenlose Enden „ quer“ stehen sollen, nach Dr. Frödin aber

verjüngt ſtumpf endigen . Über den Verschluß der dänischen Wendelringe

besitze ich keine genaueren Kenntnisse ; das übliche wird auch dort der

Hakenverschluß ſein.

Im germanischen Norddeutschland liegen die Verhältnisse auch hier

wieder anders . Im Westen , d . h . westlich der Oder, abgesehen von Dor-

pommern, herrscht hakenverschluß (wie Abb. 22 , 27, 29) , im Osten ,

d . h. östlich der Øder nebst Dorpommern, herrscht Öſenabſchluß an beiden

Enden des Ringes (wie Abb. 21 , 26, 28) . Die Odergrenze wird in der

Mark Brandenburg so scharf eingehalten , daß 3. B. Altrüdnik und Karl-

stein östlich der Oder Ösenverschluß, das beiden Orten benachbarte westlich

gegenüberliegende Oderberg aber Hakenverschluß der Wendelringe zeigt.

Nur in einem mecklenburgischen Hunde kommt neben einem Ringe mit

regelrechtem westlichen Hakenverschluß ein solcher mit Öſenenden östlicher

Art vor, in dem Depotfunde von Brook. Bezeichnenderweise ist der Öſen-

ring ein solcher mit nur einmaligem Wechsel, der Hakenring dagegen ein

solcher mit bereits dreimaligem Wechsel. Vielleicht kann man hieraus den

Schluß ziehen, daß der Wechsel der Drehung in dem Ostgebiete, Pommern,

Neumark, Westpreußen, Nordpoſen erfunden und dort an Öſenringen aus-

geführt wurde, dann aber im Westgebiete alsbald an Hakenringen Nach-

ahmung fand. Die Form der alten Wendelringe mit haken kam dann am

Schluß der Periode V nach Gotland und zu dem übrigen Ostschweden,

möglicherweise nicht auf geradem Wege von Mecklenburg her, sondern über

Dänemark. In der Eisenzeit gelangte dann der Hakenverschluß der nun

weit dickeren Wendelringe auch östlich der Oder bald, obwohl nicht sogleich

zur Herrschaft. Die bronzezeitlichen Öſenenden zeigen z . B. noch die dicken

Wendelringe von Posen und Karlſtein (S. 37) , Hakenenden aber bereits

die noch nicht sehr dicken von Tempelburg (S. 36) .

Noch anders liegt die Sache im illyrischen Gebiete. Don Pommern

und dem Nordrande der Neumark her kam die Form der Öſenringe mit nur

einmaligem Wechsel nach Schlesien und von hier nach dem nordöstlichen

Böhmen, während aus dem westlicheren Nordbrandenburg die Form der

Hakenringe mit einmaligem Wechſel nach dem illyriſchen Süd- und Oſtbranden-

Mannus, Bd. VIII. H. 1-3. 3
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burg und weiter ostwärts nach Poſen und russisch Kujawien sich verbreitete.

Die beiden Strömungen aus dem germanischen ins illyrische Gebiet haben

sich am Ostufer der Øder also gekreuzt, ohne sich zu stören . Dielleicht

war die Strömung, mit der die östlichen Öſenringe nach Schlesien gingen ,

gerade schon abgelaufen, als um ein Geringes später die andere Strömung

einsetzte, mit der die westlichen hakenringe nach Ostbrandenburg und weiter

ostwärts geführt wurden. So haben wir im illyrischen Gebiete einen Nord-

strich mit Hakenringen, einen Südstrich mit Öſenringen .

Eine besondere Unterart der dünnen germanischen Wendelringe Nord-

ostdeutschlands ist diejenige mit glatten flachgeklopften , vierkantigen ,

sehr langen Enden , die dann ſtets in Öſen auslaufen. Sie schließt sich

durch dieſe lekte Eigenart an jene größere Gruppe dünner gedrehter Hals-

ringe an, die dasselbe Merkmal sehr langer glatter, platter, vierkantiger

Öfenenden tragen, aber keinen Wechsel der Drehrichtung aufweisen und

ebenso wie die dünnen alten Wendelringe eine ſelbſtändige Neuerung des

germanischen Nordostdeutschlands ſind (Abb. 30) . Von Wendelringen gehören

zu dieser Unterart nur die Stücke aus Sloth in Nordpoſen, Morgenit auf

Usedom in Pommern und Brook in Mecklenburg ; auf illyrischem Gebiete

zeigt sich auch hier einmal eine Nachahmung der germanischen Weiſe an

einem der Wendelringe von Tscheidt. Ein Verzeichnis der ganzen Gruppe

folgt weiter unten. Ich bemerke noch, daß ich jene gedrehten Halsringe, bei

denen die Enden im ganzen rundſtabig gebildet oder nur durch den Gebrauch

kantig abgeschliffen worden sind und allein die Öſe zum Zwecke des Umlegens

platt gehämmert iſt, nicht hierher rechne ¹ ) . Dollkommen grundlos hat man

früher so 3. B. Lissauer und Schumann diese Ringart aus Ungarn

herleiten wollen, wo sie überhaupt nicht vorkommt. Sie ist nicht zu verwechseln,

wie leider auch heute meist noch geschieht, ſelbſt von unseren besten Forschern,

mit den im Mannus VII, 104ff. von mir behandelten dicken gedrehten Hals-

ringen mit sehr breit gehämmerten Bandenden nebst Schlußzösen (dort Abb. 18

und 20) . Lettere, ein illyrischer Typus, ſind aus unserem älteren germaniſchen

Typus erſt entſtanden , eine Beeinfluſſung, wie ſie ja ſo auch sonst von Germanen

zu Illyriern und umgekehrt in der mittleren und jüngeren Bronzezeit so

häufig zu beobachten ist . Doch gehört der dicke, größere illyrische Typ

durchaus schon der frühen Eisenzeit an, niemals mehr der Periode V der

---

1) Solche halsringe mit runden Enden, aber platten Öſen ſind z . B. die aus dem

Depotfunde von Oppeln (Seger: Schles. Dorz . N. § . IV, 26 ; die Abbildungen täuschen

hier, wie mir Martin Jahn mitgeteilt hat) . Auch die Stücke aus Gräbern von Wangelin

bei plau und Grabow, beides in Mecklenburg, die nur ganz dicht vor der platten

Öse noch etwas Abplattung des ungedrehten Ringkörpers aufweisen, wie mir R. Belt

freundlich mitteilt (Belt , Vorg . Alt . S. 272, Nr. 56 und S. 276, Nr . 94) , ſchließe ich von dem

Derzeichnis aus.
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Bronzezeit, wie es bei dem dünnen germanischen Vorgänger der Fall ist.

Eine ähnliche Erscheinung daß die frühe Eisenzeit eine starke Verdickung

eines Ringtypus vom Ausgange der Bronzezeit vornimmt - zeigt sich bei den

Wendelringen und 3. T. bei den großen gedrehten Halsringen mit Ovalſchild-

Enden und emporſteigenden Schlußſpiralſcheiben , lettere ein vorwiegend

dänisch-skandinavischer Typus, der sonst nur noch in Schleswig-Holstein,

Mecklenburg, Altmark, Nordbrandenburg vereinzelt auftritt ; endlich bei den

gedrehten Halsringen mit weit zurückgeſchlagenen rundſtabigen Enden Nord-

oſtdeutſchlands, die aus den dünnen gedrehten Öſenhalsringen entstanden

sind (Tischlers Bügelringe mit Dogelkopfenden") . Der Depotfund von

Posen aus der allerfrühesten Eisenzeit (unten S. 51 ) , in dem neben 3 dünnen

gedrehten Halsringen mit vierkantigen Enden des älteren germanischen Typus

ein sehr dicker, aber doch noch mit Öſen, nicht schon mit haken versehener

Wendelring sich findet, zeigt so recht, wie jener Halsringtypus mit platten

Enden in dieser Zeit von den Germanen zu den Illyriern übergeht.

"I

Zunächst gebe ich das

Verzeichnis der alten dünnen Wendelringe der Periode V.

Deutschland ¹) .

I. Germanisches Gebiet.

Westpreußen.

Stegers Kr. Schlochau : 1 mit 1 Wechsel²) (Abb . 21 ) , 2 mit 3 W. (Abb. 26) ,

1 mit 5 W. (Abb. 28) ; alle 4 Ringe mit Öſenenden dabei:

2 gedrehte Öſenhalsringe, 1 Sicherheitsnadel mit ziemlich flachen

Plattenscheiben der Periode IVb-Va, 1 ſolche mit Spiralſcheiben und

breitestem Rauten-Bügel der Periode Va, 1 sog. Mantelschließe (ge-

buckelte Hakenplatte als Verſchluß zweier Öſen aus Brillenſpiralen)

Periode Va, 1 Halskragen aus 5 verzierten Sichelplatten zuſammen-

genietet Periode V, 1 Halskragen mit 5 Längsrippen Periode Va,

2 breitbandige Armspiralen mit „schräger “ Zickzackstrichelung und Zick-

zackpunktierung Per. Va, 2 Armbänder mit hohen Querrippen an

den Enden Per. Va, 1 Buckelscheibe vom Pferdezaumzeug mit unterer

Knopfscheibe. Mus. Danzig II 101. — Lissauer, Altert. d . Bronze-

zeit Taf. V, Abb. 6 .

1) Ergänzende Auskunft über die Beſtände in Kiel und Schwerin verdanke ich den

Herren Museumsvorständen Knorr und Belg.

2) Das Wort „Wechsel“ wird in dieſem Verzeichnis ſtets mit der Abkürzung W.

bezeichnet. Wo nichts über die Verschlußart bemerkt wird , liegt Hakenverschluß vor.

3*
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Posen.

Floth Kr. Czarnikau, Reg. Bez. Bromberg : 1 mit 3 W. und breitgeklopften

Enden und Endösen ; — dabei 1 Sicherheitsnadel mit gedrehtem

Drahtbügel und gegossenen Plattenscheiben mit nachgeahmten Spiral-

windungen der Per. Va, 2 geſchloſſene dicke maſſive Halsringe, davon der

eine mit Schrägstrichgruppen Per. Va, 2 breite Armſpiralen mit zwei- bis

dreireihiger schräger “ Zickzackſtrichelung Per. Va, große Mantelſchließe

mit gebuckelter Mittelplatte, dazu 2 kleine längliche Schließplatten

Per. Va, 1 Buckelſcheibe vom Pferdezaumzeug mit unterer Knopfscheibe,

2 fleine getriebene Tassen. Mus. f. Dölf. Berlin . Dhl. Berl.

anthr. Ges. 1876, 125 ff. Taf. XVII.

-

Pommern.

Gr. Ristow Kr. Schlawe : 4 Bruchstücke, von 2 oder mehr Ringen mit 1 W.,

Enden abgebrochen; - dabei ein breiter, hohler, quergerippter Ring

eines hinterpommerschen" halskragens Abart A, 7 Buckelscheiben mit

unterer Knopfscheibe, 7 Klapperbleche, 1 getriebener Beschlag vom Pferde-

zaumzeug. Mus. Stettin . — Phot. Album Berlin 1880, II, Taf. 24.

Tempelburg Kr. Dramburg : 5 mit 7 W., schon Übergang zu den dicken

Wendelringen, daher auch mit Hakenenden statt der ſonſt in Pommern

in Periode V allein üblichen Öſenenden . Mus. Stettin . Balt.

Stud. 46 (1896) , Taf. III , 28.

"

Schönebec Kr. Saaßig : 1 mit 3 W. und Bruchſtück eines zweiten , beide mit

Öſenenden ; dabei 1 Hängegefäß, 1 Halskragen aus 3 hohlen,

schräg gerippten Ringen hinterpommersche“ Abart B, 3 gewölbte

Plattenfibeln („ Hufeisen “) , 1 Nierenring , 3 Klapperblechgehänge ,

5 Tüllenbeile, 2 Tüllenmeißel, 1 Lanzenspitze, 2 Brillenspiralen.

Muſ. Stettin. — Phot. Album Berlin 1880, II, Taf . 15.

Morgeni Kr. Usedom-Wollin : 4 mit 1 W., platten vierkantigen

Enden und Endösen; - dabei 34 einfach gedrehte Öſen-Halsringe

mit platten Enden, 1 Hängegefäß vom Ende der Periode V, 1 große

Lanzenspike, 10 Buckelscheiben von Pferdeschmuck mit Ringöſe.

Stettin 650 und Muſ. Stralſund. Phot. Album II , Taf. 20.

Güzkow Kr. Greifswald : 5 mit 4 W. und wahrscheinlich Öſenenden ;

dabei 17 einfach gedrehte Öſenhalsringe, 3 Buckel vom Pferdegeſchirr

mit Ringöſe, 1 Lanzenspitze. Mus. Greifswald und Märk. Muſ .

Berlin. Pyl, Pommersche Geschichtsdenkmäler IV, 132.

-
Mus.

Rügen: 1 mit 3 W.; Beschaffenheit der Enden mir unbekannt (Muſ . Stralſund) .

Nordrand der Neumark.

Schwachenwalde Kr. Arnswalde : 2 vollſtändige und Bruchſtück eines dritten

mit 3 W., alle mit Ösenenden ; — dabei zwei Arten von Halskragen
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(3 Stück) und 3 schwach gewölbte Plattenfibeln Per. Va, 1 Armſpirale

mit „schräger“ Zickzackſtrichelung, 1 runddrahtige Armſpirale, 1 Griffangel-

schwert, 2 Lanzenspitzen , 1 Meſſer, 12 Tüllenbeile, 12 Knopfsicheln , Schmuck

vom Pferdezaumzeug. - Mus. f. D. Berlin II 3941 , 3942, 3945. —

Bastian u . Doß , Bronzeschwerter, S. 8 , Nr . 18 ( Taf. III , 20) und 19 ;

Merkbuch, Altertümer aufzubringen², Berlin 1894 , Taf. VI, 1 .

Altrüdniß Kr. Königsberg : 1 mit 1 W. und Öſenenden (?) : s . oben

S. 14.

Karlstein Kr. Königsberg : 1 Öfenhalsring mit mindeſtens 4 W., ſchon

recht stark; - dabei 2 dicere Wendelringe aus der Eisenzeit gleichfalls

noch mit Öſenenden, 1 geschlossenes Armband von D-förmigem Durch-

ſchnitt. - Märk. Muſ. 13607. — DHI . d . Berl. anthr. Ges. 1883, 117.

Nördliche Mark Brandenburg westlich der Oder.

Oderberg-Bralik Bahnhof Kr. Königsberg i . N.: 1 ſehr großer mit 3 W.;

dabei das Ösenende eines gedrehten Halsringes, Teile eines glatten

geschlossenen Halsringes und eines breiten Manschettenarmbandes, sowie

2 Plattenfibeln der Periode V. — Märk. Muſ. Berlin 5224-26.

Blankenburg Kr. Angermünde : 1 mit 1 W. , die Enden abgebrochen, der

Rest zum Armring zusammengebogen ; fälschlich eingemischt in einen

Depotfund der Periode IIc. Mus. Stettin. — Phot. Alb. III, Tf. 2 .

Gransee Kr. Ruppin : 1 mit 3 W. , ein Ende 3. T. fortgebrochen.

D. Berlin II 9911.

-

mus. f.

Katerbow Kr. Ruppin : 5 mit 3 W. , alle mit zugespizten Enden ; dabei

4 einfach gedrehte dünne Öſenhalsringe, 1 Hängegefäß vom Beginn

der PeriodeV, 1 Halsring mit schmalen Ovalſchild - Enden, 5 Sicherheits-

nadeln mit Platten der Periode Va, 1 ebensolche aus Periode Vb,

4Armſpiralen aus ſehr dünnem dreikantigen Draht. — Muſ. f . D. Berlin II

4453, 54, 56, 57 ; 4668.

Breddin Kr. Ostprignitz : 1 Bruchstück eines mit nachgeahmter, nur eingerißter

Drehung (II 24947) aus dem Grabe II 02 ; es lag neben der Urne

(24947) , in der das Bruchstück eines gedrehten Ringes (24948 ) , ein

Ringchen von 2 cm Dm. (24949) und Bruchstücke einer Nadel (24950)

sich befanden. - Märk. Muſeum Berlin.

Kemnih bei Prizwalk Kr. Oſtprignitz : 1 sehr zerbrochener, mit wahrscheinlich

3 W.; Grabfund nebst reichſtverzierter breiter Haarzange, sehr breitem,

reichſtverziertem Raſiermeſſer mit Vogelkopfgriff, Resten eines zweiten

Meſſers und einer eisernen Schwanenhalsnadel. Märk. Muſ. 23133 .

Kuhsdorf Kr. Ostprignitz : 1 mit 3 W.; dabei 1 Daſennadel, 1 Griff-

dornmeſſer u. a. — Muſ. f. D. Berlin . - A. Göße , die vor und früh-

geschichtlichen Denkmäler des Kreiſes Oſtprignitz S. 55, Tf. I , 3 .
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Schabernack Kr. Ostprignitz : 1 mit 3 W., Moorfund .

-

-Mus. f. D. Berlin If

4814. Göße : ebd . S. 60 [aber nicht aus Hügelgrab ! ] .

Seddin Kr. Weſtprigniß : 1 mit 3 W., Grabfund der PeriodeV, aus dem be-

kannten Königsgrabe (Mannus II , 236 ff. ) Märk. Mus. Berlin

22421. --- Das märkiſche Provinzialmuſeum der Stadtgemeinde Berlin

von 1874-1899. Berlin 1901. S. 37, Tf. XX.

Lenzersilge Kr. Westprignitz : 1 mit 3 W. , aus Depot (Mannus IV, S. 333 f.) .

Mecklenburg - Strelit.

Fürstenberg : 1 mit 3 W. - Moorfund. Mus. f. D. Berlin IIa 12.

Lübbersdorf bei Friedland : 2 mit 3 W.; - dabei ein hängegefäß mit

durchbrochenem Rande, 2 glockenförmige Gürtelbuckel vom Beginn der

PeriodeV, 6 ältere Nierenringe, 2 Armſpiralen von dreikantigem Draht .

– Muſ. Schwerin . -- Belt , Altertümer S. 282 und Taf. 40 , 59 (Meckl.

Jb. 1847. Bd . 14, 324) .

Roga bei Friedland : 1 mit 1 W. , - dabei 2 einfach gedrehte Hakenhalsringe,

1 Hängegefäß mit durchbrochenem Rande aus Periode Va, 6 Arm-

bänder mit Dreieckausschnitten , 3 davon auch mit Klapperblechen in Ring-

ösen, 2 Fingerspiralen , getriebener reichverzierter Halskragen, 1 Bern=

steinperle in Schnallengeſtalt. — Muſ. Schwerin . — Meckl . Jb . 7. Ber.

S. 33ff. 1840/41 .

Mecklenburg - Schwerin.

Brook bei Lübz : 1 mit 1 W., platten , vierkantigen Enden und Endösen,

1 mit 3 W. und Hakenenden ; — dabei 2 Hängegefäße, davon 1 mit

durchbrochenem Rande, das andere mit 2 Schlitzen im Rande, alſo

schon Per. Vb, 1 glockenförmiger Gürtelbuckel, 1 dicker, gedrehter Hals-

ring mit Ovalschild - Enden vor den Endhaken, die ursprünglich vielleicht

zu (jetzt abgebrochenen) aufsteigenden Spiralſcheiben sich aufrollten

(Per. Vb) , 1 leierförmige Nadel einer Plattenſicherheitsnadel (Per. Vb) ,

1 Doppelknopf, 2 Armspiralen von dreikantigem Draht, 3 Bronzeblech-

röhren, 1 Henkeltäßchen aus getriebener Bronze, 1 Tüllenbeil. Mus.

Schwerin . Medl. Jb. 1896. 61 , 220ff.

Dietlübbe bei Lübz : 3 mit 4 W. , die Enden bei allen abgebrochen (Abb. 24),

aus Urnengrab III auf dem Urboden eines Steinhügels , nach

Mitteilung von R. Belt [nicht aus Grab I , wie es durch einen Druck-

fehler bei Belk , Altertümer S. 274/5 , Nr. 80 heißt]. Mus.

Schwerin . Medl. Jb. 11 , 386 (1845) .

Lübeck.

Waldhusen bei Lübeck : 1 mit 1 W. aus einer Steinkiste im Hügel des

- ·
bekannten Hünengrabes. — Mus. Lübeck 773a . — K. Freund , Lübecker

Realschul-Progr. 1898 , S. 20. Enden wie?

Waldhusen: 1 mit 1 W. -- Muſ . Lübec H 62. — K. Freund , a. a. O. S. 19 .
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Siems bei Lübeck : 1 mit 6 W. (schon Übergang zu den dicken Wendelringen) ;

- dabei trapezförmige Klapperbleche : aus Steinsetzung mit gebrannten

Knochen ohne Urne. — Mus. Lübeck 744a. - Freund, a. a . O. S. 20.

Schleswig-Holstein .

S.-O. unbekannt: 1 mit 3 W.- Muſ. Kiel .

Holstein?: 1 mit 2 W. und aufsteigenden Spiralscheibchenenden

Mestorf, Atlas, Abb. 278 = Splieth,(Abb. 22). Mus. Kiel.
-

Inventar, Taf. XI, 225 .

-

Albersdorf Kr. Süderdithmarschen : 1 mit 3 W. , Grabfund ; — dabei 1 Daſen-

nadel. Mus. Kiel, K. S. 8803. - Splieth, Inventar, Nr. 355.

Albersdorf Kr. Süderdithmarschen : 1 mit 3 W. , Grabfund ; - dabei 2 Nadeln

mit senkrechter Kopfscheibe, Meſſer mit Leiergriffende und Trapez-

flapperblechen, Haarzange, Toilettenpfeil, 5 Knebel . - Mus. Kiel, K.

S. 8794. Splieth, Inv.-Nr. 357.

Albersdorf Kr. Süderdithmarschen : 1 mit 9 W., Grabfund.
-

Mus. Kiel,

K. S. 8740. Bei der vom Kieler Museum freundlichst gelieferten Zeich-

nung eines solchen Ringes befand sich jedoch die Inventurangabe K. S.

8763. Es scheint also noch ein vierter derartiger Halsring aus Schleswig-

Holstein vorhanden zu sein ; doch konnte ich darüber keine Klarheit

gewinnen (Abb. 29) .

Albersdorf Kr. Süderdithmarschen : 1 mit 9 W. - Mus. f. D. Berlin II 2726.

Ilohheide Ksp. Nortorf Kr. Rendsburg : 1 mit 3 W.; 1 mit 5W.; 1 mit 9 W.; —

Depotfund, dabei 1 Hängegefäß, 1 gedrehter Halsring mit Ovalſchild-

Enden u. a. Muſ. Kiel.

Bunsoh Kr. Süderdithmarschen : 1 mit 5 W.; Grabfund : 1 Meſſer, 1 Pfriem,

1 Nähnadel. - Mus. Kiel, K. S. 8774. -- Splieth, Inv . 358.

Bunsoh: 1 mit 5 W.; Grabfund : dabei Meſſer, Vaſennadel.

Kiel, K. S. 8771. Splieth, Inv . 360.

—
Mus.

Bunsoh: 1 mit drei W.; Urnengrab in Steinkammer : dabei Messer, Pfriem,

Nähnadel, Stangenkopfnadel. Mus. Kiel, K. S. 8770. - Splieth,

Ind. 359.

Oersdorf Kr. Süderdithmarschen : 1 mit 1 W. aus Brandgrab ; 1 mit 5 W.

aus erhaltener Urne. --- Mus. f. D. Berlin II 2767, 2766.

Germanisches Nordostdeutschland .

Sundort unbekannt, wahrscheinlich nördliche Mark Brandenburg westlich

der Oder: 1 mit 3 W. und Hakenenden (Abb. 27) . Sammlung Blell

Nr. 24 im Schloß zu Marienburg i . Weſtpr. (ursprünglich Sammlung

des Kanzleirats Doßberg in Berlin) .

Sundort unbekannt: 1 mit 3 W., breiten Ovalplattenenden mit

Schiffsverzierung und hochgehenden Spiralscheiben-Enden , dick, daher
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wohl schon aus frühester Eiſenzeit ; einzigstehend in seiner Art !

Einst Sammlung Major Graba in Magdeburg [wo jezt?] . Phys.

öknom . Schriften 1888, Sit . Ber. S. 9 ( O. Tiſchler) .

Die Fundverhältniſſe zeigen , daß die Mehrzahl der dünnen alten Wendel-

ringe auf dem germanischen Gebiete Norddeutschlands einem früheren

Abschnitt der Periode V angehören.

II. Illyrisches Gebiet.

Süd- und Ostbrandenburg.

Burg, Schloßberg, Kr. Kottbus : 1 mit 1 W. und Hakenenden, aus einem

Depotfunde (?) ; dabei 1 gedrehter Halsring mit senkrecht platt-

gehämmerten, breiten graden Enden, 2 mittelständige, in der Mitte

eingezogene Schliklappenbeile, 1 Tüllenbeil , 2 Knopfsicheln , 1 Nadel

mit dickem doppelkoniſchem Kopfe, 1 Nadel mit großem horizontalen

Scheibenkopf. — Mus. Kottbus.

Diensdorf Kr. Beeskow-Storkow : 1 Bruchstück eines alten dünnen Wendel-

ringes in Urne I des dreifachen Grabes 118 , nebst Nadel mit Scheibchen-

kopf und 6 kleinen Halswulsten ; 2 weitere Bruchstücke eines solchen

Wendelringes (vielleicht desselben vollständigen Exemplars) in Urne II

dieſes Grabes, nebst Daſenkopfnadel und 2 Bronzeſpiralen aus Doppel-

draht von Daumenstärke mit scheinbar 2 Öſen. Sammlung

H. Busse in Woltersdorf bei Berlin .

Lossow, Burgwall, Kr. Lebus : 1 mit 1 W., ſehr groß.
-

-

Früher in der

Sammlung des Naturwiss. Vereins zu Frankfurt a . Oder, vielleicht

identisch mit dem Präh . Zſ . XI, S. 594 beschriebene
n

Stück, das aber

dreifache
n Wechsel aufweisen soll .

Posen.

Luschwih Kr. Frauſtadt : 1 kleiner mit 1 W. und Hakenenden . Mus.

f. D. Berlin Id 690.

Schlesien.

Kolzig Kr. Grünberg : 3 mit 3 W. und flachgeklopften Enden mit Schluß-

ösen; aus Depot: dabei ein geschlossener Halsring , eine Sicherheits-

nadel mit Bügelplatten, die im Guß die Nachahmung von Spiralplatten

zeigen, 1 Lanzenspitze ; die Zuſammensetzung dieses Fundes ähnelt

auffallend der des Flother Depots, deutet alſo auf Einfuhr aus germani-

schem Gebiete. — Muſ. Breslau . — Schleſ. Vorz . N. § . IV, 28.

Järischau Kr. Striegau : Bruchstück zu einem Armring zusammengebogen ,

Grabfund. Privatbesitz. -Schles. Dorz . N. § . V, S. 44, Abb. 14.

Ottwik Kr. Strehlen : 1 Armring-Bruchstück mit Ösenende ; aus einem

――
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Mus. Breslau .Urnengrabe, Sundumstände leider unbekannt.

Schlesiens Dorzeit VII, 394, Abb. 153 .

Karmine Kr. Militsch : 1 halsring, Bruchſtück mit Öſenende , ursprünglich

wohl mit 3 W.; aus dem großen Depotfunde I von 1883 , deſſen zweite

Hälfte untermischt mit Bronzen aus dem derselben Zeit angehörigen

Gräberfelde von Karmine 1889 ins Breslauer Museum und von hier

aus zu einem Teile ins Berliner Museum gelangte. Dielleicht also

aus dem Gräberfeld stammend . — mus. f. D. Berlin Ie 405e. Der

handl. d . Berl. anthr. Ges. 1889 , 356 ; vgl . Schleſ. Dorzeit VI, 374 ,

sowie N. §. IV, 34.

Oppeln : 1 auffallend dünner mit 1 W. und Öſenenden ;
aus einem

Depot : dabei 2 weitere Öſenhalsrin
ge, davon 1 einfach gedreht, der

andere mit Zickzackverzi
erung in paralleler Querstrichel

ung (vgl. unten

S. 69 nebst Abb. 40) . — Muſ. Breslau 7554/6. — Schleſ. Vorz . N. F. IV,

26f., Abb. 36.

·-

Tscheidt Kr. Kosel : 2 mit 1 W. , davon der eine tief gerillt, und mit flach-

geklopften Ösenenden , der andere nur mit geritten Windungen

und runddrahtigen Enden ; — aus Depot : dabei 3 einfach gedrehte Öſen-

Halsringe, 2 glatte Öſenhalsringe mit Zickzackstrichelung (davon einer

mit flach vierkantigen Enden) und 1 glatter Halsring mit gerade ab-

geschnittenen Enden. - Mus. Breslau. Schles. Dorz . N. § . IV, 27.

=
Nordost Böhmen.

Lzowitz bei Elbeteinik, Lzowißer Berg : 1 Wendelring (mit wieviel Wechsel-

stellen?) ; aus einem Depot : nebst einer Nadel mit eingeschweift

zylindrischem Kopfe und einer stark geschweiften Sichel . — Muſ. Prag.

měnik: 1 mit 1 W. und Ösenenden , aus einem Urnen-Gräberfeld von

schlesischem Stil . - Mus. Prag. Pič, Starozitnosti Teil II, Band 3,

Taf. XIX, 41.

―

Swijan a. d . Iser, bei Turnau : Bruchſtücke von 2 mit 1 W. (?) und Öſen-

enden ; aus einem Urnen-Gräberfeld von ſchleſiſchem Stil. Mus.

Prag. Pič, Starozitnosti země České Teil II , Band 3, Taf. XI, Abb.

21, 30, 31 .

-

Polen.

Slupy Kr. Nieſchawa in Kujawien, Gouv. Warschau : 1 mit 1 W. und Haken-

enden; - aus Depot: dabei 4 glatte halsringe mit Hakenenden, 4

fleinere hohle unten geschlitte offene Armringe, 1 maſſiver offener Arm-

ring, 1 getriebene Henkeltaſſe, 1 sehr großer Öſenknopf, 2 mittelgroße und

12 kleinere Öſenknöpfe (Pferdegeſchirrbesaß oder Gürtelbesaß) , Nadel

mit sehr großem Spiralscheibenkopf aus rundem Draht, 3 bandförmige

spitzulaufende Armspiralen, davon 1 mit Querstrichelung (s . unten
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S. 64) . - Poln . Muſeum Poſen . — Poſener archäologische Mitteilungen

1890 I , 29ff.; Taf. X, XI ; der Wendelring Taf. X, 4 .

Die illyrischen Wendelringe vom dünnen Typus, soweit vollständig

erhalten, durchweg mit einmaligen Wechsel, gehören ſoweit feststellbar

durchweg einem frühen Abschnitt der Periode V an .

Dänemark.

Nach S. Müller : Aarböger f. nord . Oldk. 1891 , 246-253 und Ordning,

Bronzealderen Abb. 405.

1. Depotfunde aus dem späteren Abschnitte der Periode V.

Nr. 604. Jütland : Bindeballe Kſp . Randbol, Herr. Torrild, Amt Deile :

4; dabei : 1 Hängegefäß, 2 Halsringe mit Ovalschild-Enden, 1 Sicher-

heitsnadel mit getriebenen Buckeln auf den Platten .

Nr. 613. Şünen : Doldtofte Amt Odenſe : 1 ; dabei: 2 Meſſer mit durch-

lochter Griffzunge, 2 Griffangelschwerter, 1 gedrehter Halsring, 2 Arm-

spiralen aus Doppeldraht, 3 vierkantige Fingerringe (schon eisen-

zeitlich !) , Bruchstück eines getriebenen Schildes , 1 Dreipaß [schon

eisenzeitlich !], flaches hohles Armband.

Nr. 627. Seeland : Amt Frederiksborg [den Fundort konnte ich nicht er-

mitteln]: 3 ; - dabei : 1 halsring mit Ovalſchild-Enden, 2 Bronze-

Eidringe, 1 Nadel besonderer Art.

Nr. 652. Lolland : Slagelse Kſp . Thoreby, Herr. Muſſe, Amt Maribo : 1 Bruch-

ſtück; - dabei : 1 Tüllenbeil ohne Öhr, obenständiges Lappenbeil, Meſſer

(= Doldtofte) , Hängegefäß, Armspiralzylinder, 2 hohle Armbänder

(= Doldtofte), Sicherheitsnadel (Aarb . 1877 , 81) ; nach Montelius

Tidsbest. S. 302 gehört hierzu noch 1 Nierenring.

2. Depotfunde aus frühester Eiſenzeit.

Nr. 619. Fünen : Sjellerup Amt Svendborg : 14 teils dünne, teils schon

etwas dicere mit 3 W.; dabei : 2 halsringe mit Ovalſchild-Enden,

Hängegefäß von eiſenzeitlicher Geſtalt mit 2 Randlöchern , glockenförmiger

Gürtelbuckel mit Randlöchern, 2 Ahlen, Messer ( = Doldtofte) , 2 öhr-

lose Tüllenbeile, 2 Nadeln mit kleiner senkrechter Kopfscheibe, eine

Schwanenhalsnadel mit 3 kleinſten Kopfwülsten, Schälchennadel, Knebel=

nadel mit Horizontalreihe senkrecht gestellter Scheiben . Madsen,

Broncealderen Bd . II, Taf. 18, 19.

――

Nr. 628. Seeland : Rögerup : Herr. Horns, Amt Frederiksborg : 2, davon
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-

einer mit nur 1 W. , der andere so stark abgenutzt, daß die Rieselung

vollkommen abgeschliffen ist ; dabei : 4 dicke Wendelringe, 5 vier-

kantige Halsringe, 5 eiserne Eidringe, 1 Rollenschwanenhalsnadel ,

3 geknickte Spiralkopfnadeln, 1 Doppelspiralhaken, Kette, 2 Singer-

oder Ohrringe aus verhältnismäßig dickem Zinndraht, der kleinere

aus Doppeldraht mit offenen, abgekniffenen Enden, der größere ein

Noppenring (vgl . S. 46, Anm. ) , 1 Gerät wie S. Müller, Ordning

Abb. 385. Neergaard : Nord . Fortidsm. I, S. 108. ff Taf. 22.

Nr. 655. Bornholm : Hjorteberg bei Hammeren, Nörreherred : mehrere ;

- dabei : 1 hoher Nierenring , 1 riesige Plattensicherheitsnadel von

eisenzeitlicher Gestalt , 1 Schälchenschwanenhalsnadel, 1 Knebel-

nadel mit Scheibenreihe (wie von Fjellerup) . Antiqu . Annalen IV,

475, Taf. II ; Verh. d . Berl . anthr. Ges. 1885 .

Dazu 10 Einzelfunde.

-

Schweden.

Benutzte Literatur :

O. Montelius , Bronsåldern i norra och mellersta Sverige. Stockholm 1872

(aus : Antikvarisk Tidskrift för Sverige Bd . III , 202ff. ) . Abb . 18 (Lång-

bro).

O. Montelius , Bohuslänska Fornsaker, Bihang S. 16-24. Stockholm 1877.

O. Montelius , Tidsbestämning inom Bronsåldern . Stockh . 1885. S. 304ff.

Abb. 113 (Spelvik) .

O. Montelius , Östergötland undar Hednatiden II (Svenska Fornminnes

Fören. Tidskr. 1905. XII, 249ff. ) .

O. Montelius , Fynd från Bronsåldern i Kalmar Län (Sv. F. F. Tidskr.

1881 ? IV, 1ff.).

6. Gustafson , Gotländska Bronsåldersfynd (Svenska Fornminnes Fören.

Tidskrift VI. 1885-87. S. 209-231).

N. Åberg, Kalmar Läns Bronsålder (Meddelanden från Kalmar L. Fornm.

För. IX. 1915) .

T. J. Arne, Om det forntida Södermanland . Strängnäs 1909 .

S. Lindquist, Från Nerikes Sten- och Bronsålder (Meddelanden från

Fören. Örebro Län Museum 1912. S. 49ff.) .

Dazu kommen meine eigenen Beobachtungen in den Museen zu Stock-

holm, Upsala und Lund, sowie freundliche ergänzende Auskünfte, die ich von

den Herren O. Almgren in Upsala, O. Rydbeck in Lund und besonders

eingehend über die Anzahl der Windungswechsel an der großen Maſſe der

Stockholmer Wendelringe von Herrn B. Schnittger erhielt, wofür ich auch

hier meinen Dank abstatte.
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1. Ostschweden.

Gotland.

Sundort unbekannt : 2 mit 3 W. — Muſ. Stoch. 8538.

Sundort unbekannt : 2 Bruchstücke .

-

-
Mus. Stockh. 2976.

Gotland Nordkreis.

- -
Nors Ksp. Destkinde : 2 mit 2 W., Depot. Muſ. Stoch. 7636. — Gustafson ,

a. a. O. Nr. 16.

Ros Ksp. Stenkyrka : 1 mit 1 W.; Wechſel nicht in der Mitte des Ringes be-

findlich. -- Mus. Stoch . 5856.

Ksp . Stenkyrka : 1 mit 3 W.- Mus. Stoch. 7571 : 201 .

Gotland Südkreis.

Roma Kloster Kſp . Roma : 1 mit 3 W. und einem verjüngten, stumpfen

Ende (das andere Ende ist abgebrochen : gefällige Mitteilung von

Dr. Frödin) ; dabei 1 Spiralarmring, 1 große Scheibennadel von

schwedischem Typus (wie Montelius, Tidsb . Abb . 122) , 1 unverziertes

Hängegefäß mit 4 Rändlöchern von eiſenzeitlichem Typus.

Stoch. 8081 : 2. Månadsblad 1887, 70.

mus.

Mickelbys Kip . Gärum : 2 mit 1 W. , 3 mit 2 W. , 24 Bruchstücke von mehreren

Ringen; dabei eine schwedische Scheibennadel . — Muſ. Stockh . 2962. --

Gustafson a. a. O. Nr. 89.

- -

Stenbro Ksp . Silte : 2 mit 3 W. (Sv . Fornm . F. Tidſkr. VI , 75 Abb. 5) , 4 mit

5 W., 1 mit 7 W.; — dabei ein hängegefäß mit 2 Randlöchern und eine

Plattenfibel von eisenzeitlicher Gestalt (ſ . unten S. 121 , Abb. 67) .

Mus. Stoch. 7450. Gustafson, a . a . O. Nr . 95 .

Urgude Ksp. Sproge : 1 mit 1 W., hakenlos . Mus. Stoch. 8910.

Gimrings Ksp . Hafdhem : 1 mit 3 W. , 1 mit mindeſtens 3 W., 2 mit 5 W.

Mus. Stoch. 3267. — Gustafson , a . a. O. Nr. 101 .
-

Hästlund Kſp. Hafdhem : 1 mit 3 W., Einzelfund .

Fornvännen 1911 , 242.

-
Mus. Stockh. 14395. -

Libbenarve Kſp . Hafdhem : 1 mit 3 W., 8 Bruchstücke ; – dabei 1 Tüllenbeil,

1 schwedische Scheibennadel. — Muſ. Stockh . 3382.— Gustafson , a. a. O.

Nr. 104.

Schonen.

Sundort unbekannt : 5 mit 3 W.- Muf. Stoch., ohne Nummer.

Sundort unbekannt: 1 mit 3 W. -- Mus. Stockh. 2918.

Sundort unbekannt : 3 mit 5W.- Mus. Stoch. 3765, 9822 : 781 , 9822 : 782.

Fundort unbekannt : 6 mit 3 W. Muſ. Lund 6626 , 6630 , 6631 , 6633,.

12587, 12996.
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Mus. Lund 6624, 6625 , 6627, 6628,Sundort unbekannt: 6 mit 4 m.

6634, 12995.

-
Muf. Lund 6622, 6623 , 6629, 6632.

Mus. Lund 6620 (Abb. 25) , 6621 .

Sundort unbekannt : 4 mit 5 W.

Sundort unbekannt: 2 mit 6 W.

Trolleberg , härad Torna : 4 mit 3 W., nebst mehreren Bruchſtücken .

Muſ. Lund 2919.

Rönneberga (Hügel bei) , Härad R.: 2 mit 3 W. , nebst mehreren Bruchſtücken.

Mus. Lund 2920.

Lilla Beddinge , Härad Vämmenhög : 1 mit 4 W. , 3 mit 5 W., 3 mit 7 W.,

5 Bruchstücke von 3 Ringen ; - daneben 20 dünne, gedrehte Öſenhals-

ringe mit glatten, plattgeklopften Enden. Mus. Stoch. 11506 .

Månadsbl. 1903-1905, S. 6f.

Blekinge.

Dedeby Ksp . Augerum, Östra H.: 1 mit 5 W. - Muſ. Stockh . Nr . ? [die mir

angegebene Zahl 8923 muß unrichtig sein] .

Möckle Ksp. Ramdala, Östra H.: 7-10 Ringe, sehr zerstört; daneben

1 riesiger hohler, imitiert gedrehter Halsring mit Ovalſchild-Enden und

aufsteigenden Spiralſcheiben, ſicher bereits eisenzeitlich !

Stoch. 9015 : 24.

Öland.

Mus.

Alfvara Ksp . Böda, här . Akerbo : 1 mit 5 W., 6 Bruchstücke von 3 Ringen ;

daneben 1 gedrehter Halsring mit Ovalschild-Enden .

2453. Aberg, a. a. O. S. 72, Nr . 310.

Mus. Stockh.

Kip. Böda: 1 mit 3 W. , 4 mit 5 W. , 2 Bruchstücke . Mus. Stockh . 14650. ----

Sornvännen 1912, 187.

Hörninge Ksp. Köping : 2 mit 3 W., Moorfund . -Mus. Stoch. 1077. --

Aberg, a. a. O. S. 71 , Nr. 306 .

Dyestad Ksp. Runſten : 1 Bruchſtück. — Muſ. Stockh . 9403. — Åberg , a. a. O.Ø.

Nr. 311.

Småland.

Fårhult Ksp. Gladhammar, Här. Södra Tjuſt (Kalmar L.) : 4 mit 3 W.,

1 mit 4 W.; - dabei ein Bruchſtück des Randes eines Hängegefäßes,

1 Armband mit halbiertem Petschaftabschluß, 3 Bruchstücke von Zinn-

ringen, lettere ein Zeichen für früheste Eiſenzeit ! (S. 46 Anm. ) .

Mus. Stockh. 7938. Aberg , a. a. Ø. S. 57 , 75 , Abb. 94.
-

Bjälebo Kip . Kriſtdala, Här. Tunalän (Kalmar L. ) : 1 Ring. — Muſ. Stockh.

1259 (im Muſeum neuerdings nicht auffindbar) . Montelius : Kal-

mar Län, 1881 , S. 4, Nr. 15.

-

Wexiö Stift : 4 mit 3 W. , 1 mit 4 W. , 1 mit 5 W. , 4 Bruchstücke . Mus.

Stoch. 8182.
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Östergötland.

-
Ksp. Skällvik , här. Hammarkind : 1 mit 3 W. — Muſ. Stoch. 8493 : 199.

Montelius , Östergötland S. 300, Abb. 161 .

-

Södermanland.

Långbro Kſp. Vårdinge, Här. Öknebo : 5 mit 3 W., 1 mit 4 W. , 1 mit 5 W.;

daneben 2 Tüllenbeile, 1 Tüllenmeißel, 1 getriebenes Bronzeband

(Halskragen) , 4 Doppeldrahtarmſpiralen , 1 hohler geſchloſſener Armring,

2 schwedische Scheibennadeln, 2 ungewöhnlich große Plattenfibeln von

eisenzeitlicher Gestalt , 1 Zinnring ( ! ) ¹ ) . — Muſ. Stoch. 2674.

Antikv. Tidskr. f. Sver. III , 258ff.

-

Ksp . Spelvik , här . Röne : 1 mit 1 W. , 1 mit 2 W., 9 mit 3 W. , 1 mit 4 W.,

2 mit 5 W., 2 Bruchstücke ; - daneben 1 unverziertes Hängegefäß mit

2 Randlöchern frühester Eisenzeit. Mus. Stockh. 813. Antikv .

Tidskr. f. Sver. III , 270ff ; Montelius, Tidsbestämning Taf. 5 , Abb. 113 .

Upland.

-
Lilla Kil Kſp. Vänge, Här. Ulleråker : 3 mit 3 W., 4 mit 4 W. — Muſ. Stockh.

7871 :163a-g. Dazu noch: 1 mit 2 W. (Abb. 23), 1 mit 3 W., im

Univerſitätsmuſeum zu Upsala.

1) Zu den beiden schwedischen Funden von Zinnringen , aus Sårhult (S. 45) und

Långbro, sind je zwei entsprechende Funde von Zinnringen aus Pommern und aus

Seeland zu stellen :

1. Ziegenberg, Kr. Kolberg : 3 Bruchstücke. Balt. Stud . 32 ( 1882 ) , 44. Jahresber.

S. 106, 130. Taf. Abb . 2 ; Verhandl. Berl. anthr. Geſellſch. 1883 , S. 99 ; 1886 , S. 463 und

besonders S. 482.

2. Belgard : Depot von drei achtkantigen halsringen. Pomm. Monatsbl. 1905,

S. 22; Mannus 1911 , S. 144 ; 1915 , S. 111 Anm.

3. Baarse , Amt Präſto, Seeland : Ein Noppenring mit nur einer Rückbiegung aus

einfachem Draht ; Moorfund ; Mus. Kopenhagen. Derhandl . d . Berl. anthr. Gesellsch.

1886, S. 475 .

4. Rögerup , Herr. Horns, Seeland : Ein Noppenring und ein Fingerring aus

Doppeldraht mit offenen Enden, s. oben S. 42f.

Den zinneren Noppenring von Baarse hat Montelius (Chronologie der ältesten

Bronzezeit S. 80) ohne weiteres in die Periode I der Bronzezeit geſeßt. Allein die verhält-

nismäßig zahlreichen Bronze-Noppenringe vom Beginn der Eisenzeit in West- und Ost=

preußen, unter denen der Fingerring von G. Buchwalde Kr. Pr . Holland mit dem Ringe

von Baarse in der Form genau übereinstimmt, sowie der sicher bestimmte zinnerne Noppen=

ring aus Rögerup, der wie die übrigen genannten Zinnfunde dem Übergang von PeriodeV

in die früheste Eisenzeit oder eher dieser letteren selbst angehört, geben mir die Überzeugung,

daß auch der Zinnring von Baarſe in dieſe Zeit zu sehen ist . Mit dieſer Verwechſelung

von frühester Bronzezeit und frühester Eisenzeit ist es Montelius ja ähnlich gegangen

bei den längsgerippten Armbändern vom Typus Orchowo (s . dagegen Mannus VII,

S. 96) , desgleichen S. Müller und Förtsch mit dem illyrischen Typus der dicken ſpiraligen

Fußringe (S. Müller , Ordning, Bronzealdern , Abb. 162 ; Förtsch , Halliſche Jahresschrift

IV. 1905, Tafel II, 2), über die ich kürzlich gehandelt habe (Mannus VII, S. 105 ff. ).
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Forkarby Ksp . Bälinge, här . Bälinge : 4 mit 3 W., 1 mit 5 W., dabei 1 ge=

schlossener zur Hälfte fein geriefelter Halsring, 1 glockenförmiger Gürtel-

buckel . Mus. Upsala. Ant. Tidſkr. f. Sv . III, 201f.; Worſaae,

Blekingske Mindesmärker fra Hednatiden S. 38f.

Himmene Ksp. Lohärad, Här. Lyhundra : 1 mit 3 W., 1 Bruchstück. — Muſ.

Stoch. 7742 : 114; 7742: 32.

Dalarne.

Dattnäs Ksp. Mora: 1 Ring, Wechsel undeutlich.

2. Westschweden.

Halland.

mus. Stoch. 1662.

Fageråkra Ksp. Deddige, Här. Viske : 1 mit 3 W. , 1 mit 2 W. , Moorfund ;

daneben 1 ganz später, dicker, gedrehter Halsring mit sehr breiten,

geschlossenen Ovalſchild-Enden und aufsteigenden Endspiralen aus vier-

kantigem dicken Draht (Montelius , Svenska Fornſaker 231 , 232) ,

wohl schon eisenzeitlich. Mus. Stoch. 4228, 5979 : 5.

Westergötland.

Kſp. Sparlöſa : Bruchstücke von 3 Ringen.

Westmanland.

-
Mus. Stoch. 6753 : 3.

Berga Ksp. Svedvi, Här. Snävringe : 2 mit 3 W., dabei 1 große ſchwediſche

Scheibennadel, 1 glockenförmiger Gürtelbuckel . Mus. Stoch. 2503.

Berga Ksp. Svedvi, Här. Snävringe : 1 mit 5 W. (nur geriefelt) , 1 mit 3 W.

mus. Stoch. 14908. Fornvännen 1913, 262.

Berga Kip. Svedvi, Här. Snävringe : 1 mit 3 W. — Muſ. Stockh . 14992. —

Sornvännen 1913, 278.

Badelunds - ås bei Vesterås Ksp . Hubbo, Här. Siende ; 1 mit 3 W.; dabei

2 getriebene Bronzeschälchen (j. oben S. 17 und Abb. 11 , 12) , 4 Doppel-

drahtarmringe. - Mus. Stockh . 5534.-Montelius , Bohuslän, Bih. 17.

Verzeichnis der dünnen gedrehten Halsringe mit langen

glatten, vierkantig plattgehämmerten Enden und Schluß-

ösen der Periode V.

1. Germanisches Gebiet.

Ostpreußen.

Kl. Söllen Kr. Friedland : 5 , deren Durchmesser 39-51,5 cm mißt,

also ein Sak;
-

aus einem Depot, dabei 2 unverzierte bandförmige, an
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den Enden zugespitzte Armspiralen und 4 Tüllenbeile. Prov. Mus.

Königsberg 2069-79 . — O. Tischler , Schriften Phyf. ök. Geſ. XXIX

1888, Sit. Ber. 10f.

Westpreußen.

Löbsch Kr. Putzig : ein Saß von 12 verschieden großen ; - aus einem Depot,

nebst 2 westpreußischen längsgerippten Armbändern mit Oberschleife

Lissauer, Altertümer,und 1 Antennenschwert ¹) .

Taf. VII , 82) .

-
Mus. Danzig.

-

Großendorf Kr. Pußig : 1 aus Depot, dabei 2 westpreußische längsgerippte

Armbänder mit Oberschleife (Mannus VII , 97 Abb. 12) , ſehr viel

fleinere Drahtringe und Bruchstücke, 1 kleiner Zierbuckel mit Unteröſe,

(1 größere Nadel?) , 3 Knopfsicheln . Sammlung Blell auf Schloß

Marienburg.

--

Abb . 30. 1. Buchar bei Treptow a. T. Kr. Demmin , Vorpommern.

-
Mus. Danzig.Neuwied Kr. Berent : 1 , angeblich aus einer Steinkiste .

Danz . Mus. Bericht f. 1909, S. 28 Abb. 10.

Chwarznau Kr. Berent : 6 aus Depot ; - dabei 2 Armspiralen aus Doppel-

draht mit gekerbter Schleife und zuſammengedrehten Enden, 2 Paare

westpreußischer längsgerippter Armbänder mit Oberſchleife und zwei

einzelne solche Armbänder (oben Abb. 10) , 9 ältere Nierenringe ver-

ſchiedener Größe, 1 Halskragen mit 6 Längsrippen der Per. Va, 1 Bronze-

kamm, 2 Tüllenbeile, 1 Stück Bronzedraht. Mus. Danzig.

Mus. Bericht f. 1899, S. 29f.

Groß Paglau Kr. Konit : 1 , anscheinend aus Steinkistengrab.

Danzig. Danz . Mus. Bericht f. 1899, S. 41 .

-
Danzig.

Mus.

¹ ) Mannus VII , 101 Anm. 1 war versehentlich angegeben, daß nur 11 Halsringe,

außerdem, daß ein Möriger Schwert dem Depotfunde angehören sollten.

1 2) Don Lissauer werden die gedrehten Öjenhalsringe des Depotfundes von

Stegers Kr. Schlochau den Löbscher Ringen fälschlich ganz gleichgestellt ; bei den Ringen

von Stegers bleiben indes die zudem ganz kurzen glatten Enden rundſtabig und nur die

Öſen ſelbſt ſind für das Aufrollen platt gehämmert (vgl . oben Abb . 21 , 26 , 28) .
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Kramsk Kr. Schlochau : 1 aus Depot ; dabei 3 ältere Nierenringe und eine

Armspirale aus Doppeldraht mit zuſammengedrehten Enden und ver-

zierter Schleife. — Mus. Danzig . — 21. Danziger Muſ. Ber. f. 1890 , S. 33 .

Nordposen.

Sloth Kr. Czarnikau : 1 , der zugleich ein Wendelring mit dreifachem Wechsel

ist (s. oben S. 36).

-

Hinterpommern.

-

Glowig Kr. Stolp : 10; aus einem Depot, dabei 3 ähnliche Halsringe, aber

mit runddrahtigen Enden, 1 großer Buckel vom Pferdeschmuck mit Innen-

ring, 1 Tüllenbeil, 1 Tüllenmeißel, 1 Lanzenspitze nebst Bruchstück einer

zweiten. — Muſ. Stettin . — Balt. Stud . 33 , 310 ; Phot. Album Berl .

Ausst. 1880, Taf. III , 4.

Korkenhagen - Resehl Kr. Naugard : 7 verschieden große nebst 4 Bruch-

stücken, also ein Sak ; die Größe der Ringe schwankt zwischen Abb. 31

u. 32 (Taf. II) ; aus einem unveröffentlichten Depotfunde, deſſen

Aufbewahrung und Verbleib mir unbekannt ist (wohl Privatbeſik) , von

dem ich indes 4 Abbildungen beſiße, die ich hier veröffentliche (Taf. II) ;

es gehören dazu weiter 2 große unverzierte rundstabige geschlossene

Halsringe (Abb. 33) und eine an einer Randſtelle etwas ausgebrochene

annähernd ſcheibenförmig, aber beiderseits fazettiert zugeschliffene Stein-

ſcheibe aus Granit mit Mittelloch (Abb . 34) , wie ſie, allerdings ſonſt

undurchbohrt , in Hunden der jüngeren Bronzezeit öfters vorge=

kommen ist ¹).

Morah Kr. Kammin : 12 Stück, von 20-24 cm Dm.; 1876 unter einem

großen Stein gefunden ; jest größtenteils zerstreut.

Monatsbl. 1901 , S. 68.

-
(Pomm. )

Ramsberg Kr. Kammin : 2 kleine, aus Depot (Torffund) ; - dabei 2 pommer

ſche Armbänder mit 8 Längsrippen, Oberschleife, langem Endhaken und

Gegenloch. - Mus. f. D. Berlin II , 5741-44 . Balt. Stud . 33 , 316 ;

Mannus VII S. 101 Anm. 1.

Dorpommern.

-

Morgenih Kr. Usedom-Wollin : 38 , davon 4 Wendelringe (Balt. Stud . 46,

1896 ; Tf. 3 , Abb . 5) ; vgl . oben S. 36.

Buchar bei Treptow a . T. Kr. Demmin : 20 ; - Depotfund (Pomm. Monatsbl.

¹) Der Sundbericht lautet : „Im Frühjahr 1868 wurden beim Auswerfen einer

Kiesgrube südwestlichvom Wege zwischen Korkenhagen und Resehl Kr. Naugard in Pommern

in der Nähe von Erhöhungen, die der Besitzer von Resehl als hünengräber bezeichnet, folgende

Gegenstände 6 Zoll unter der Oberfläche gefunden. “ —Über die Verbreitung der geschlossenen

Halsringe und der Steinscheiben unten mehr (S. 71) .

Mannus, Bd. VIII . H. 1 3. 4
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1892, S. 186 nur kurz erwähnt) , über den ich Herrn Konservator Stuben-

rauch außer der von ihm mit gewohntem Geschick hergestellten Zeich-

nung eines der Stücke (Abb. 30) folgenden Hundbericht verdanke : Die

20 Ringe sind im Jahre 1892 beim Ziehen eines Entwässerungsgrabens

auf dem Acker des Bauern Ludwig hering gefunden worden, der sie

dem Museum unter Vermittlung des Konrektors Oelgarte durch den

Lehrer Lau in Stettin überreichen ließ, nachdem der Lehrer Haker in

Buchar diesen den Fund nachgewiesen hatte . Die Ringe lagen nahe

einem Söll etwa 2 Fuß tief in bloßer Erde (Depotfund) und waren

mit einem dünnen Draht von Bronze zusammengebunden . Dieser Draht

ist nicht erhalten . Diejenigen Ringe, die zerbrochen sind, wurden erst

nach ihrer Auffindung von einem Töpfer im Hauſe des Bauern Hering

zerstückelt, um den alten Draht, der sich glücklicherweise zu spröde zeigte ,

beim Ofenbauen zu verwenden , wozu er dem biederen Meister dann

als untauglich erschien . Mus. Stettin 3516.

medlenburg.

Gr. Dratow bei Waren : 1 aus Moorfund ; dabei 2 Plattenfibeln der Per. V,

1 Armspirale, mehrere Spiralröllchen , 2 Spiralenscheiben , 2 Armringe

mit halbierten Endſchälchen , 1 anderer Armring, 1 getriebener Scheiben-

buckel mit Innenring (Pferdeschmuck), 5 kleine gerade Knopfsicheln .

Mus. Schwerin . — Meckl. Jahrb. 54, 102ff. besonders S. 105 ; Belk,

a. a. O. S. 267.

Brook bei Lübz : 1 Wendelring mit 1 W. aus Depot (ſ . oben S. 38) .

Schweden.

Gotland : Veſterby Ksp . Sanda, Södra Härad : 4 aus einem Depot von

Halsringen. Muſ. Stoch. 5248. — Svenſka Hornm . § . Tidſkr. 1885-87,

6, 219f. Abb. 6.

Schonen: Lilla Beddinge , Härad Vämmenhög : 20 aus Depot ; s. oben S. 45.

Månadsblad 1903-1905, S. 6f., Abb. 7.
-

2. Illyrisches Gebiet.

Bellin Kr. Königsberg i . N.: 1 , angeblich aus dem großen Urnenfelde dieſes

Ortes, wahrscheinlicher aber aus einem Depot der Periode V ; — daneben :

1 gedrehter Halsring mit spitzen Enden, eine breitbandige Armspirale

mit „senkrechter“ Zickzackverzierung (ſ . unten S. 62) , 2 ſehr ſtark gewölbte

hohle, außen leicht gekerbte offene Armbänder, 2 andersartige ſtark

gewölbte Armbänder. Märk. Muſ. Berlin 5349-56.

Zicher Kr. Königsberg i . N.: 1 aus einem Grabe. --- Mus. Frankfurt a. O.
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Poſen : 3 , aus einem Depot, das bereits der frühesten Eiſenzeit angehört :

s. Mannus VII, S. 96 , Anm. 3, oben S. 35 und unten S. 112 .

Dolzig Kr. Schrimm, Prov. Poſen : 1 aus Depot ; dabei : 2 echtgermaniſche

ältere „Nieren“-Armringe und 1 Halsring mit grade abſchließenden

Enden und in der Richtung wechselnden schrägen Strichgruppen .

Man beachte das Zuſammentreffen des gedrehten Halsringes germaniſcher

Art mit den ebenso germanischen Nierenringen ; der ganze Fund offenbar

aus germanischem Gebiet eingeführt, ein Seitenstück zu dem S. 40 be-

schriebenen Depotfunde aus Kolzig Kr. Grünberg in Schlesien .

Kaiser-Friedrich-Muſeum Poſen .

Przybyslaw Kr. Jarotschin : 1 , gefunden nebst mehreren Arm- und Ohr-

Poln. Mus. Poſen.ringen auf einer ſandigen Anhöhe.

Album III, Taf. 49 , Abb. 18.

—
Posener

Tscheidt Kr. Kosel, Prov. Schlesien : 2, davon einer ein Wendelring ; s. oben

S. 41.

III.

Bandförmige Armspirale mit Zickzackverzierung , die aus zwei

Parallelreihen von Querstrichelchen besteht (Taf. I , Abb . 7d) . Auf einer

mir vorliegenden Skizze des Stückes von der Hand des Herrn Lehrers Scheffler

in Freienwalde a. O. haben die aufsteigenden Schenkel der Zickzackwinkel

wagerechte, die absteigenden aber senkrechte Strichelung . Ein solcher Wechsel

wäre einzigartig und kam mir unwahrscheinlich vor. Bei einer darum von

mir erbetenen erneuten Untersuchung der Verzierung, die sehr abgerieben

und nur noch an wenigen Stellen sichtbar ist, stellte Herr Dr. Fiddicke indes

fest, daß nur Spuren senkrechter, nicht aber solche wagerechter Strichelung

zu entdecken sind.

Der Haupttypus mit dieser Verzierung, die aus ein bis vierfachen

Reihen von Strichelchen oder Punkten oder Strichelchen nebſt Punkten beſteht,

ist eine breitbandige Armspirale von zahlreichen Umdrehungen, die nach den

Enden hin seltener ganz allmählich ſich verjüngend spitz zulaufen (ſo Czersk,

Friedrichsberg, Nieder-Jeser, Krendorf : Abb. 37) , vielmehr meist bei den

legten Umdrehungen ziemlich rasch runddrahtig werden und dann in kleinen

Ösen endigen, die aber oft fortgebrochen sind . Mitunter sind die runden.

Drahtenden mit schrägen Querkerben verziert (Städtel, Schafstädt, Krendorf :

Abb. 35, 36) . Das Altrüdnißer Stück ist nach Breite des Bandes und Zahl

der Umläufe nur ein kümmerlicher Vertreter seiner Gattung, wohl nur das

zurechtgemachte Bruchstück eines einst vollständigen Stückes .

Diese verzierten Armspiralen erscheinen häufig sowohl auf germani-

ſchem, wie auf illyrischem Gebiete . Wir sehen an dieſem Beiſpiel wiederum,

wie der Austausch der Formen in der jüngeren Bronzezeit genau so wie ſchon

in der älteren sowohl von den Germanen zu den Illyriern , als auch von diesen

4*
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zu den Germanen Ostdeutschlands und teilweise selbst Skandinaviens vor

sich geht. Man kann zunächst schwanken, ob man diese verzierten Armspiralen

als einen ursprünglich germanischen oder einen ursprünglich illyrischen Typus

Abb. 35. 23. Städtel Kr. Namslau, Schlesien . (Schles. Dorz . N. §. IV, 32.)

Abb. 36. 37. 1/2 . Krendorf, Nordböhmen.
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ansehen soll. Die Häufigkeit des Vorkommens hält sich auf beiden Gebieten

ungefähr die Wage und das Verbreitungsgebiet nimmt auf der illyrischen

Seite keinen größeren Raum ein, als auf der germanischen Seite : hier erstreckt

sich das Gebiet zwischen einer Westlinie von Wismar nach Weißenfels und

einer Østlinie von Konig in Weſtpreußen nach Czarnikau in Poſen ; dort be-

zeichnen die Ortschaften Belzig, Torgau, Dresden, Laun a. Eger in Nord-

böhmen (Krendorf) die Weſtgrenze, Belzig, Frankfurt a. O. , Meseritz, Slupy

in Kujawien die Nordgrenze, Slupy, Namslau, Breslau, Melnik a . Elbe

(Jenschowitz) die Oſtgrenze , Melnik, Laun a. Eger (Krendorf) die Südgrenze.

Abb. 38. 39. 2. Karmine Kr. Militsch, Schlesien . (Schles. Dorz . N. § . IV, 37.)

Abb. 40. 38. Oppeln , Oberschlesien .

(Schles. Dorz . N. § . IV, 27.)

Abb. 41. 12. Krumsin ,

Mähren.

Abb. 42. 1. Mies , Böhmen (Wien . Präh. 3tschr . I , 165) .

Allein, wenn man die Zeitstellung der Funde genau betrachtet, so ergibt

sich, daß die illyrischen im ganzen älter zu ſein ſcheinen , da sie durchweg der

Periode IV, manche ſogar einem frühen Abſchnitte dieser Periode angehören ,

während die germanischen Funde nur zum kleineren Teil ebenso alt sind ,

zum größeren Teil entweder dem Übergange von Periode IV zu Periode V

oder gar erst der vollen Periode V angehören. Ich gehe später auf dieſen

Punkt noch ausführlicher ein. Dazu kommt noch der allerdings minder

entſcheidende Umſtand, daß auf illyrischer Seite eine größere Mannigfaltigkeit

der Erscheinungen sich zeigt, bei denen unſer eigenartiges gestricheltes Zickzack

auftritt . Außer den Armspiralen erscheinen auf illyrischem Gebiete, nicht

aber auf germanischem, auch einfache Arm-, Bein- und Halsringe , die ent-

weder die gleiche oder eine ganz nah verwandte Zierweiſe tragen (Abb. 38

bis 42). Der einfache Ringschmuck mit Zickzackſtrichelung erscheint jedoch erst

in der Periode V.
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Diese Erwägungen, vor allem die chronologischen, machen mich geneigt,

dem Typus unſerer Armſpiralen illyrische Herkunft zuzuſchreiben. Doch sind

die germanischen Stücke, namentlich wegen der sogleich zu besprechenden

eigentümlichen Scheidung des westlich und des östlich der Oder liegenden

Derbreitungsgebietes, sicher zumeist in ihrem Gebiete hergestellt und nicht

eingeführt worden.

Diese Zickzackverzierung wird , soweit Strichelung, nicht Punktierung in

Frage steht, entweder so ausgeführt, daß die Strichelchen überall gleichmäßig

parallel und zwar senkrecht gegen die Bandrichtung gestellt sind (Abb. 35) ,

oder so, daß sie schräge zur Bandrichtung stehen und dann bei beiden Zügen ,

den auf- und den absteigenden, wechselnde Richtung zeigen teils nach rechts,

teils nach links hin, alſo in rechtem Winkel zueinander (Abb. 36. 37) .

Diese beiden Arten, die ich senkrechte “ und „schräge“ Strichelung

nennen will, sind auf germanischem Gebiete landſchaftlich ſtreng geſchieden .

Nicht so jedoch auf illyrischem Gebiete . Hier findet ſich ſenkrechte Strichelung

in Süd- und Oſtbrandenburg (Schlalach, Bellin, Sielow) , Königrreich Sachſen

(Wildenhain, Tharandt, Löbauer Berg) , Poſen (Schierzig) , Schlesien (Städtel,

Karmine), Böhmen (Jenschowitz) ; schräge Strichelung in Prov. Sachſen (Tor-

gau), Oſtbrandenburg (Kunzendorf, Nieder-Ieſer), Königr. Sachſen (Tharandt),

Schlesien (Gräbſchen, Karmine, Oppeln , Tſcheidt) , Böhmen (Krendorf, Mies) ,

Mähren (Krumſin, Zadwerzitz) , Ungarn (Blatnicza, Delem St. Deit) . Auf

germanischem Gebiete dagegen ist die senkrechte Strichelung auf den Westen

des Derbreitungsgebietes beschränkt : Hünen, Mecklenburg (Dahmen, Redentin),

Prov. Sachsen (Schafſtädt) , Nordbrandenburg links der Oder (Milmersdorf) und

den Oderlauf selbst (Warnow, Altrüdnik) , während im Osten, d . h . in der Neu-

mark, in Hinterpommern (ausgenommen eines der beiden Stücke von Kallies) ,

Nordpoſen und Westpreußen durchweg schräge Strichelung vorkommt (in

11 Funden). Typologiſch und sicher in gewiſſem Maßstabe auch chronologisch

steht an der Spitze die einfache senkrechte Strichelung, dann folgt die mehr-

fache senkrechte Strichelung, die einfache und mehrfache schräge Strichelung,

endlich die schräge Strichelung mit einfacher oder mehrfacher Punktum-

rahmung. Dieses leßte Muſter (Punktierung) iſt auf die Periode V beſchränkt,

ebenso die einfache senkrechte Strichelung auf Periode IV, während die

übrigen Muster sowohl im Übergang von Periode IV zu Periode V als in

Periode V vorkommen . Für das Punktierungsmuster ſind auf germaniſchem

Gebiete wichtig die Depotfunde von Schkortleben Kr. Weißenfels, Friedrichs-

berg Kr. Neustettin und Granow Kr. Arnswalde, auf illyrischem Gebiete der

Depotfund von Krendorf , der in der Hauptsache zwar Stücke aus der

Periode IV, aber doch auch einige wenige aus Periode V enthält, so den

geschlossenen unverzierten , großen Halsring.

Was die technische Seite des Ziermuſters anlangt, ſo kann es keinem

Zweifel unterliegen, daß die Strichelung und Punktierung mit einer Punze
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eingeschlagen ist . Es bleibt dabei im einzelnen zu untersuchen, ob die zu-

ſammengesetzten Muſter (Strichelchen und Punkte vereinigt) mit einer eigens

dafür hergestellten Punze Reihe für Reihe eingeschlagen worden sind . Es wäre

kaum Anlaß, auf die Technik überhaupt einzugehen, wenn man nicht früher

auffälligerweiſe die Meinung ausgesprochen hätte, es liege hier „ Tremolier-

ſtich" vor. Dies hat A. Doß getan in dem Verzeichnis. der Abbildungen

seines Merkbuchs für Ausgrabungen" (2. Aufl. zu Taf. VII, 1 ) . Daß dieser

Schnitzer von der jetzigen Direktion des Berliner Kgl . Muſeums in der dritten

Auflage des Büchleins anstandslos wiederholt wird , darüber wird sich kein

Sachmann sonderlich wundern . Aber auch A. Göße hat diese Ansicht ver-

treten, indem er von den Beinringen aus Kunzendorf („Frankfurt a. Ø. “)

bemerkt, sie seien „mit Tremolierſtich ſchön ziſeliert" ¹) . Nun, was „Tremolier-

stich" ist, braucht hier wohl nicht erst weitläufig auseinandergesetzt zu werden .

Wie Tremolierstich aussieht, zeigt 3. B. Abbildung 16 in Mannus Band VII,

S. 100, ebenso die Abb. 18 daselbst, S. 104, wo der Tremolierſtich auf den

breiten Enden des gedrehten Halsringes (von Stanomin) an dem Muster

des liegenden Kreuzes angewendet worden ist . Er iſt ein zusammenhängendes,

also nicht abſeßendes ſcharfliniges Zickzack mit geschweiften Auf- und Ab-

strichen. Ausgeführt wird dies Muster mit einem Stahlstichel, der beim

Dorwärtsschreiten abwechselnd bald auf die eine, bald auf die andere Schneiden-

ede sich stützt. In Mitteleuropa ist die früheste Anwendung dieses Stahl-

ſtichels ein sicheres Zeichen der beginnenden Eiſenzeit, wie denn auch das

Urſtück zu der zuerst genannten Abbildung, der nordostdeutsche Halskragen

von Parpart Kr. Schlawe, der frühesten Eisenzeit angehört, dem 8. Jahr-

hundert v. Chr. In dieſelbe Zeit fällt der wichtige Depotfund von Kölpin

Kr. Kolberg-Körlin , auf den ich im Mannus VII wiederholt zu sprechen ge-

kommen bin, besonders S. 101 Anm. 1 ; auch er bietet den Tremolierſtich an

dem liegenden Kreuz des linken Endes zweier Armbänder, von dem eines

hier oben in Abb. 14 wiedergegeben worden ist. Ferner tritt der Tremolier-

strich an einem Halskragen dieſes Fundes, der bisher nur ganz ungenügend

abgebildet worden ist, auf der Vorder , wie auf der Rückseite auf; ich gebe

eine genaue Zeichnung dieses eigenartigen Schmuckstückes , die ich Herrn Kon-

servator Stubenrauch in Stettin verdanke (Abb. 43) .

Dagegen fehlt der Tremolierstich durchaus in der Bronzezeit, auch noch

in ihrer Schlußperiode, der Periode V. Nun gehören aber die Spiralen mit

Zickzachſtrichelung gar nicht einmal nur der Periode V, ſondern größtenteils

ſchon der Periode IV an. Die Möglichkeit der Anwendung des Stahlſtichels bei

dieser Schmuckart ist also auch zeitlich völlig ausgeschlossen .

Don den germanischen Armspiralen unseres Typus entstammen die öſt=

lich der Oder gefundenen zur Hälfte solchen Depotfunden , deren Inhalt, wie

1) Die Vorgeschichte der Neumark. Würzburg 1897, S. 37.
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es bei Depotfunden ganz gewöhnlich ist, eine Mischung von Typen zweier

benachbarter Perioden darstellt. Diese Typen gehören nämlich teils dem

Übergang von Periode IV zu Periode V, teils dem früheren Abschnitt der

Periode V an. Es sind das die Funde von Stegers, Borkendorf, Grumsdorf,

Friedrichsberg, Kallies . Die andere Hälfte der germanischen Funde östlich

der Oder, d . h. die Funde von Czerſk, Floth, Neides, Granow, Staffelde (und

Altrüdnik), fallen dagegen mit ihrem vollen Inhalte in die Periode V. Die

Stücke aus den germanischen Funden westlich der Øder, alſo die mit ſenk-

rechter Strichelung, gehören dagegen in die Periode IV.

w
w
w

Abb. 43. 23. Kölpin Kr. Kolberg-Körlin, hinterpommern . Muſeum Stettin.

Oben : Vorderseite ; unten : Rückseite.

Eine eigentümliche Stellung nimmt das nicht ganz vollständig er-

haltene Armband des germanischen Depotfundes von Milmersdorf Kr.

Templin ein, inſofern dieſer Fund, den man doch als zuſammengehörigen

Depotfund wird anerkennen müſſen, noch in die Periode III fällt, aus der ja

die gepunzte Zickzackſtrichelung sonst nicht weiter belegt ist . Das Armband, von

dem mir durch die freundliche Mühewaltung des Herrn J. O. v . d . Hagen in

Schmiedeberg eine genaue Zeichnung vorliegt, besteht aus einem 12 mm ſtarken ,

13 mm breiten Bronzeblech und schließt an einem Ende in eine „ leicht um-

gebogene, glatte Kante ", während das andere Ende zu etwa einem Drittel des

ganzen Stückes fehlt. Am oberen und am unteren Rande befindet sich je eine

gerade Reihe eingepunzter Strichelchen, die oben schräg links, unten schräg

rechts gerichtet sind ; in der Mitte läuft ein Zickzack aus senkrecht gestellten
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Stichelchen. Derartige Armbänder ſind mir ſonſt nicht bekannt. In dem

Depotfunde von Warnow aus der Periode V erscheint freilich auch ein Arm-

band mit senkrechter Zickzackſtrichelung in der Mittellinie und ſchräger Striche-

lung längs einem der beiden Ränder, aber es iſt ein mindeſtens 5 mm dices ,

vierkantiges, nach außen schräg und breit abfallendes Stück, also doch ziemlich

abweichend von dem Milmersdorfer Blecharmband . Darf man aus dieſem

ganz vereinzelten Stücke eines Armbandes der 3. Periode schließen, daß die

später allgemein üblich gewordene Zickzackſtrichelung der Armspiralen auf

germanischem Boden ihren Ursprung genommen habe? Ich trage Bedenken

hiergegen wegen des oben schon hervorgehobenen Unterſchiedes in der Zeit-

stellung der illyriſchen und germaniſchen Armſpiralen. Während nämlich

die illyrischen Hunde dieser Armspiralen , soweit sie nicht in ver-

einzelten Paaren als Weihegaben auftreten, sondern als Teile von Depot-

funden zeitlich genau bestimmbar sind , ausschließlich der Periode IV an-

gehören höchstens könnte man die Funde von Bellin und Slupy vielleicht

schon dem Übergange von Periode IV zu Periode V zuschreiben , sind die

germanischen Stücke nur zu einem kleinen Teile gleich alt, nämlich nur

in den westlich der Oder vorkommenden Fällen, wo sie zugleich immer

senkrechte Strichelung aufweisen. In ihrem Hauptverbreitungsgebiete

aber, das östlich der Oder liegt, fallen die germanischen Stücke teils

in den Übergang zur Periode V, teils in diese selbst und zeigen hier aus-

nahmslos ſchräge Strichelung (oben S. 54) .

Weiter ist hier zu beobachten , daß auf illyrischem Gebiete senkrechte und

schräge Strichelung der Armspiralen gleichmäßig schon in Periode IV er-

ſcheint (Tharandt), auf germanischem Gebiete aber die schräge Strichelung

deutlich nur in den jüngeren Funden, östlich der Øder, auftritt. Diese zeit-

lichen Gründe verhindern es auch, eine entschiedene Schlußfolgerung aus der

Erwägung abzuleiten, daß die ſaubere landſchaftliche Scheidung auf germani-

schem Gebiete im Westen senkrechte, im Oſten ſchräge Strichelung —, einen

ursprünglicheren Eindruck macht als das wahllose Durcheinander beider

Strichelungen auf illyrischem Gebiete.

In die Periode V fallen auf illyrischem Gebiete hauptsächlich die

Arm , Fuß- und halsringe , die eine den gestrichelten Armspiralen ver-

wandte Zickzackverzierung (meiſt ſchräg mit beiderseitiger Punktumſäumung),

wenn auch in anderer Gruppierung, aufweiſen.
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Verzeichnis der bandförmigen Armſpiralen und der Ringe

mit gestrichelter Zickzackverzierung.

1. Armſpiralen (Abb . 35—37) .

Germanisches Gebiet.

Westpreußen.

"

Czersk Kr. Konitz : 2 Armſpiralen, ganz allmählich ſich zuſpitzend , beide teils

doppelt teils dreifach ſchräg gestrichelt ; aus Depot ; dabei : 1 ſtark hohles

Nieren-Armband und 1 verlorene massiv goldene Armspange" (oben

S. 7) . — Muſ. Danzig.Mus. Danzig . -- Lissauer, Altertümer S. 14 f. Tf. VI, 9 , 10.

Stegers Kr. Schlochau : 2 Armspiralen mit verlorenen Enden, die eine ein-

fach gestrichelt (schräge) mit Endöſen, die andere doppelt punktiert ;

aus Depot; s . oben S. 35. Mus. Danzig. Lissauer, a. a. O.

Taf. V, 11. 12.

Borkendorf Kr. Deutsch-Krone : 2 Armspiralen mit Endösen, schräge ge-

strichelt, aus Depot ; dabei eine Plattenfibel der Periode IVb-Va wie die

in dem Hunde von Stegers ¹ ) , 2 Nieren-Armbänder, 2 Armſpiralen

aus Doppeldraht mit zusammengedrehten Spitzen und verzierter Öſe,

eine durchbrochene Zierſcheibe. Mus. Danzig. - Amtl. Bericht f.

1899, S. 32 ; 1900, 34.

Nordposen.

Sloth Kr. Czarnikau : 2 Armſpiralen mit Endösen, doppelt bis dreifach schräge

gestrichelt; aus Depot ; s . oben S. 36. — Muſ . f. D. Berlin . — Verh. d .

Berl. anthr. Geſ. 1876, Taf. XVII , Abb. 6.

Hinterpommern .

Grumsdorf Kr. Bublitz : 1 Armſpirale mit Endöſen und schräger Strichelung.

Das Stück ist von oben her völlig zusammengedrückt, so daß es bisher

als rohes „Knäueldrahtgewinde “ bezeichnet worden ist (Balt. Stud . 33,

311 ; Belk, Sibelbericht S. 774, Nr. 101 ) . Bei einer Untersuchung

der Abbildung im Berliner Phot. Album mittels Lupe entdeckte ich

indes eine Spur der schrägen Strichelung und konnte ſo in dem bloßen

,,Draht" unseren Armſpiralen-Typus erkennen . Das Stück stammt aus

einem Depotfunde, zu dem weiter gehören : 2 Plattenfibeln mit ge=

wölbten Platten aus Periode Va und Vb, 2 Spiralscheibenfibeln mit

rautenförmigem, gebuckelten Blechbügel aus Periode Va, 2 breite,

1) Sehlt in dem Bericht über die Bronzezeitfibeln von R. Belt (3tschr. f. Ethn .

1913. Bd. XLV. S. 763).
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hohle, eng quergerippte Öſenhalsringe eines „ hinterpommerschen“ Hals-

schmuckes Abart A, 1 glatter dünner und 1 gedrehter dünner Öſen-

halsring . Mus. Stettin, 528. Phot . Album d . Berl. Ausſt. 1880 .

III, Taf. 5 (und 6) .

―

Friedrichsberg bei Bärwalde Kr. Neuſtettin : 1 Armſpirale mit vierkantigen

dünnen Enden, schräge gestrichelt (die Strichelung besteht aus Doppel-

punkten) , aus großem Depot; dabei : 2 Hängegefäße vom Übergang

der Periode IV zu V, 1 Sicherheitsnadel mit rautenförmiger gebuckelter

Bügelscheibe (D. weſtpr . Prov . Muſ. 1905, Taf. 49, 2) ¹) , 2 Sicherheits-

nadeln wie die von Floth (oben S. 21 u . 36) 2) , 2 geschlossene nieren-

förmige Armbänder mit hohen Querkämmen an der Unter- und beiden

Außenseiten (sog. „ Schwurringe" westdeutscher Art), ein Nierenarmband

gewöhnlicher germanischer Art, ein Armband mit aufgelegten Längs=

leiſten an Rändern und Mitte ſowie Dreieckausschnitten und Außen-

ösen an den Enden von mecklenburgiſch-weſtdäniſchem Typus, zwei

Armspiralen aus Doppeldraht mit verzierter Öse, ein glatter ge=

ſchloſſener Halsring u . a. — Muſ. Danzig . --- Amtl . Bericht f. 1902, S. 22 ff .

Kallies Kr. Dramburg : 1 spitz endigende Armſpirale (ſchräge gestrichelt)

nebst Bruchstücken einer zweiten (senkrecht gestrichelt) , aus Depot ; da-

bei noch: 1 wenig gewölbte Plattenfibel, 2 kegelförmige Gürtelbuckel

vom Ende der Periode IV, 2 Nierenarmringe besonderer Art, 2 „hinter-

pommersche" halskragen aus je 3 schräggerippten hohlgewölbten Ringen

1) Diese Sibelgruppe ist in dem Beltschen Fibelbericht nicht gesondert behandelt,

sondern in die Menge der Spiralplattenfibeln mit verbreitertem Bügel (Belk , S. 744 ff.)

eingereiht worden. Die dazu gehörige Fibel von Rehniß Kr . Soldin befindet sich aber

nicht hier, ſondern in der noch gewaltigeren Menge der Spiralplattenfibeln mit Kreuzbalken=

Nadelkopf (S. 734 Nr. 217) . Eine ebendort als Nr. 226 aufgeführte Fibel der Beltzschen

„Variante D“ aus dem oben oft angezogenen Depotfunde von Stegers (1. oben S. 35)

gibt es aber überhaupt nicht. Umgekehrt fehlt bei Belß eine hierher gehörige Fibel aus

dem Depotfunde von Bewerdied Kr. Neuſtettin (Mus . f . D. Berlin) , von der ſowohl die

Nadel erhalten ist (Ic 523) , als auch ein großer Teil des großen gebudelten Rautenbügels

(Ic 522 b), worüber unten (S. 97) Genaueres mitgeteilt werden wird .

2) Auch diese beiden Stücke fehlen in dem angeführten Sibelbericht von R. Belk,

ebenso wie die gleichartigen Fibelreste von Damerau Kr. Flatow und Mewe Kr.

Marienwerder des Danziger Museums . In dieser ganzen Sibelgruppe sieht Belt

merkwürdigerweise eine Sonderform seiner Dariante D, Spiralplattenfibel mit Kreuz-

baltenkopf und spitzovalem Bügel (Beispiel die berühmte Schweidnißer Sibel in Breslau .

Abb. 9), obwohl unsere Gruppe durch ihren gedrehten Bügel klärlich als jüngster Aus-

läufer der Dariante C (Beispiel Plauerhagen in Schwerin, Abb. 8) sich erweist (Belt S. 671 ).

Außerdem ist diese Sibelgruppe auch dadurch bei Belt unglüdlich fortgekommen, daß sie

ebenso wie die in Anm. 1 genannte in zwei Teile zerrissen worden ist. Die Stücke aus

Kolzig Kr. Grünberg (Nr. 20) , Burschen Kr. Oststernberg (Nr. 212) , Sloth Kr.

Czarnikau (Nr. 224) sind bei den Kreuzbalkenfibeln untergebracht worden, die beiden

Stüde aus Wielowies Kr. Mogilno [nicht Hohensalza] des Bromberger Muſeums aber

bei den Fibeln mit gewölbter ( ! ) Platte (S. 774, Nr. 103 , 104) .
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der Abart B (Abb. 48) , 6 flache Buckelscheiben, darunter 2 größere,

3 Ringgehänge mit rechteckigen Klapperblechen und 2 trapezförmige

Anhänger mit Ringösen am unteren Rande vom Pferdezaumzeug,

Drahtspiralscheibe und 2 Drahtknäuel . — Muſ . f. D. Berlin II 6651 ff. ,

insonderheit II 6666. Balt . Stud . 33 , 309 ; Archiv f. Anthrop . XV,

Suppl . 2. Taf. XII , XIII , insonderheit Taf. XII, 2 , 2a.

Neides Kr. Greifenberg : 2 Armspiralen mit schräger Strichelung, zer-

brochen und von oben her völlig zusammengedrückt. Auf den Ab-

bildungen im Phot. Album iſt infolgedeſſen von der Zickzackverzierung

nichts zu bemerken. Da mir die Bruchſtücke jedoch der Form nach zu

unserem Typus zu gehören schienen, bat ich Herrn Konservator Stuben =

rauch, sie behutsam auseinander zu falten , wobei dann Spuren der

schrägen Zickzackverzierung zutage traten. Aus einem Depot; dabei :

1 dünner gedrehter Öſenhalsring , 1 röhrenförmiges, auf einer Seite ge-

schlossenes, gegossenes Zierstück (angeblich Tüllen ,,hammer“) , 2 Platten=

fibeln mit gewölbten Platten, die kleinere mit ringförmigem Nadel-

kopf (Periode Va) , die andere mit sehr großen Platten (Periode Vb) ;

beide Fibeln zeigen das hinterpommersche „ Hufeisenmuſter“ . mus.

Stettin 940. Phot. Album Berlin 1880, III , Taf. 3 ; Balt. Stud . 33,

S. 314.

-

Brandenburg (nur : nördlichste Neumark) .

Granow Kr. Arnswalde : 1 Armspirale mit Strichelung (schräge) und be-

gleitender Doppelpunktierung (II 494) aus Depot, unter einem großen

Steinblock ; dabei noch: Reste zweier Nierenringe, 1 Armspirale aus

Doppeldraht, 1 Bruchstück eines Armbandes aus senkrecht nebeneinander

gesetzten kleinen Ringen wie in dem pommerschen Depotfunde von

Hökendorf Kr. Greifenhagen (H. Schumann, Der Fund von H. Taf. I, 9) ,

1 Bronzepfeilspitze, eine gegossene Buckelscheibe mit Unteröſe. Mus.

f. D. Berlin II 398-400, 494-496, 1066. - Ledebur , D. kgl . Muſeum

nordischer Altertümer zu Berlin , S. 63 .

-

Schwachenwalde Kr. Arnswalde : Bruchstücke einer Armſpirale mit Öſen-

enden und „schräger“ Zickzackſtrichelung ; aus Depot der Periode Va :

1. oben S. 36 f.

Staffelde Kr. Soldin : 1 schräge gestrichelte Armspirale, spitz endigend,

aus Depot ; dabei : 1 gleiche aber unverzierte Armſpirale, 2 Armſpiralen

aus dreikantigem Draht, 1 Armspirale aus Doppeldraht mit Drehung

vor der Öse, 5 gedrehte Öſenhalsringe, 2 gewölbte Plattenfibeln mit

„Hufeisenmuster", 1 bisher verkanntes Ovalschild- Ende eines gedrehten

Halsringes mit ſolchen Enden ¹) . Mus. f. D. Berlin If 6306 ff.
__

1) 3m Sibelbericht von R. Beltz (3tschr. f . Ethn. 1914, S. 771 ) irrtümlich als

„Gürtelschließe“ bezeichnet !
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Altrüdniß Kr. Königsberg i . N.: 1 Armſpiralenreſt mit doppelter ſenk-

rechter Strichelung (ſ . oben S. 51) .

Mecklenburg-Schwerin .

Dahmen bei Malchin : 2 große und 2 kleine spitz zulaufende Armſpiralen

mit einfacher senkrechter Strichelung aus Depot in Moddeloch ; dabei :

1 getriebene Henkeltaſſe mit Buckelverzierung an Hals und Bauch. —

Mus. Schwerin. — Medl. Jahrb. 10, 283. 1845 (mit Abb. ) ; Belt,

Dorgesch. Altert. S. 282f.

Redentin bei Wismar : 2 Armſpiralen mit Öſenenden und einfacher ſenk-

rechter Strichelung, aus Depot (Moorfund) ; dabei : 2 Armspiralen

aus dreikantigem Draht, 4 reichverzierte hohle Armbänder und 2 Schwerter

mit Griffangel. -Mus. Schwerin . Medl. Jahrb. 16, 273, 1850 ;

mit Abb.; Katalog d . Berl. Ausſt. 1880 , S. 286 , Abb . 3 ; Kemble ,

Horae ferales Taf. XXIII , 3 ; Belk , a . a. Ø. S. 282f. , Abb . einer der

gestrichelten Armspiralen Taf. 41 , 73.

-―

Diese beiden mecklenburgischen Depotfunde fallen wohl noch ans Ende

der Per. IV.

Prov. Sachsen (Nordwest).

Schafstädt Kr. Merseburg : 2 Armspiralen, an den Enden dünnkantig draht-

förmig mit Endösen mit doppelter senkrechter Strichelung ; Weihe-

gabenfund. Mus. Halle .

Schkortlebena. Saale Kr. Weißenfels : 1 Armſpirale : s. Nachträge (S. 112ff. )

Dänemark.

Öge-Moor bei Kirkendrup, Kſp. Broby, Amt Odense , Fünen : 2 Arm-

ſpiralen mit einfacher senkrechter Strichelung, aus einem Moorfund ;

dabei : 5 getriebene Henkeltäßchen mit Reihen größerer und kleinerer

Budel verziert, 2 Hängegefäße und 2 glockenförmige Gürtelbuckel der

Periode IV, 37 offene Bronzeröhrchen (Gewandfranſen-Umhüllung) ,

3 Armbänder mit aufgelegter mittlerer Längsleiste und Dreieckaus-

schnitten an den Enden (vgl . oben S. 59 unter Friedrichsberg) .

Mus. Kopenh. Madsen, Broncealderen II , Taf. 21 und 22, Abb . 9 .

Illyrisches Gebiet.

Prov. Sachsen (Oſt) .

---

Torgau: 2 Armſpiralen, allmählich zulaufend , einfach ſchräg gestrichelt ;

Opferfund . Muſ. f. Völk. Berlin II 6739.

grabungen² Taf. VII , 1 ; ³Taf. IX, 1 .

—

Brandenburg (Süd- und Oſt) .

Merkbuch für Aus-

Schlalach Kr. Zauch-Belzig : 1 Armſpirale in 6 Windungen, einfach ſenkrecht

gestrichelt ; aus einem Depotfunde, von dem ſonſt erhalten geblieben ſind :
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6 dünnere, enggedrehte Fußringe mit Stempelenden von illyriſchem

Typus der Periode IV (wie in Abb . 45) und 1 maſſives breites offenes

Armband mit Gruppen senkrechter Linien verziert, die an beiden Außen-

ſeiten mit kurzen wagrechten Strichelchen besäumt sind , gleichfalls

illyrischer Art. - Märk. Mus. Berlin 16317-19. — Verh. d . Berl.

anthr. Ges. 1887 , 400 f . Abb . 4 (und 5) .

Bellin Kr. Königsberg i . d . Neumark : 1 Armspirale in 6 Windungen, ein-

fach senkrecht gestrichelt ; wahrscheinlich aus einem Depotfunde : vgl .

S. 50.

Sielow Kr. Kottbus : Teil einer einfach senkrecht gestrichelten Armſpirale

(3 Windungen noch erhalten) , aus Depotfund ; daneben : 1 große Spiral-

ſcheibenfibel mit schmalem kleinem ſpikovalem Bügel, 1 einzelne Spiral-

scheibe, 2 massive Armbänder von D-förmigem Querschnitt, verziert

wie das oben genannte Stück von Schlalach Kr. Zauch-Belzig , 3 Finger-

spiralen aus doppeltem Golddraht. - mus. Kottbus. - Niederlaus.

Mitteil. 1894, III, 304 ff. Taf. III (Jentsch) .

Nieder- Jeser Kr. Sorau : 2 Armspiralen von 7 Windungen, spitz zulaufend,

mit einfacher schräger Strichelung, Moorfund . Privatbesitz. Derh.

d. Berl. anthr. Ges . 1884, S. 191 f. nebst Abb. 2 (Maßstab 1½) ; Nieder-

laus. Mitteil. II, S. 288 f. Taf. 6 (Maßstab hier nicht 12, wie irrtüm-

lich angegeben ist, sondern ½) (H. Böttcher) .

Kgr. Sachsen.

Wildenhain bei Großenhain : 1 Armspirale von noch 6 Windungen (mehrere

Windungen des einen Endes fortgebrochen), einfach senkrecht gestrichelt ;

aus einem 1857 beim Pflügen auf dem Felde entdeckten Depot ; daneben :

1 Lanzenspitze, 2 mittelständige Lappenbeile , 1 rundgeschweifte Knopf-

sichel, 1 innen sehr wenig, außen stark gewölbter massiver offener, un-

verzierter Armring, ein unverzierter größerer Knopf mit mittlerer Unter-

öse, eine getriebene Zierscheibe mit umgeschlagener Hängeöse, 4 Reihen

umlaufender kleiner Randbuckelchen, die am unteren Teile des Randes

durch 3 große Nietlöcher und 2 Nieten unterbrochen werden , und 3

hohen Buckeln in der wagrechten Mittellinie. Präh. Mus. Dresden .

Tharandt bei Dresden, Akademischer Forstgarten : 2 große Armſpiralen,

ſtark verschlungen , einfach senkrecht gestrichelt, mit quergekerbten runden

Enden und 1 kleine Armspirale von 7 Windungen mit glatten runden

Enden, gestrichelt (anscheinend schräge ; Muster sehr stark abgerieben) ,

aus einem Depot ; dazu : eine 4. breitbandige Armspirale, die in der

geraden Mittellinie (also nicht im Zickzack) senkrecht gestrichelt ist und

deren glatte Enden nur je eine Windung haben ; 2 vierkantige, über-

greifende, niedrige Kinderarmbänder, 1 dider, rundstabiger, glatter,

offener Armring, 2 noch ziemlich weit gedrehte, auch noch mit Stempel-
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enden versehene, vierkantige Beinringe vom illyrischen Typus der

Periode III-IV (f . unten) , 5 Knopfsicheln , davon 4 gerundet, 1 mit hoch-

geschweifter Spitze, 1 unverzierte, wenig gewölbte Bronzescheibe mit

mittlerer Unteröſe . — Präh. Muſ. Dresden . — Abhandl. d . naturw .

Ges. Isis in Dresden 1899, S. 19 ff. (Deichmüller) .

-

Betreffs der eben erwähnten ostdeutsch- illyrischen , gedrehten

Stempel-Beinringe laſſe ich hier nachfolgende vorläufigen Bemerkungen

zur Klärung folgen. In Periode III haben dieſe Beinringe recht starken

Körper, weite Drehung, kräftig ausladende Endstempel und davor quer-

laufende Furchen oder Sparrenverzierung (Abb. 44) . In Periode IV dagegen

O

Abb. 44. 3. Fürstlich Drehna Kr. Luđau , Niederlausit. (Oberlaus. Jahresh. 3. )

werden die Ringe etwas dünner und meist auch kleiner, sind enger gedreht,

endigen meist ohne Petſchaftstempel, vielmehr in leichter Derjüngung und ent-

behren die Linienverzierung (Abb . 45 , Taf. III) . In Periode V fehlt der Typus

völlig ; dagegen erscheint in der anschließenden frühesten Eiſenzeit eine ähnliche

Beinringart, die wie eine Weiterbildung des Typus der Periode IV erſcheint,

denn die scheinbare Drehung ist hier noch weit enger geworden und deutlich

ausladende Petſchaftstempel haben sich wiederum eingestellt ; vor den Enden

aber befinden sich entweder Querfurchen wie bei Abb . 44 oder ſolche tieferen

Kerbungen, wie sie für die früheste Eiſenzeit bezeichnend ſind¹ ) . Alle

dieſe Typen wirft A. Mahr in einem Aufsatz über gewiſſe Beſtände des

¹) Ähnliche Einkerbungen, teils nur vor den Enden, teils auch an den übrigen

Stellen der Außenseite zeigen 3. B. die Armringe : Mannus VI, S. 106 Abb . 22 ;

S. 112 ff. Abb. 34, 37, 38.



64 [64Gustaf Koſſinna.

Linzer Muſeums bunt durcheinander (Wien . Präh . Zeitschr. , I , S. 161 ff.) .

Es ist deshalb nicht zu verwundern, daß er hier in typologischer wie in chrono-

logischer Hinsicht zu verworrenen Anschauungen gelangt ; ebenso auch in

der Frage der Verbreitung und Kulturzugehörigkeit dieser Ringe, die ich für

Periode III der Bronzezeit stets als einen der besten Wegweiser für die Be-

urteilung der Ausdehnung der illyrischen Kultur in Ostdeutſchland bezeichnet

habe, während sie in Periode IV im Westen stark nach Östthüringen über-

greifen und im Osten (Posen, Schlesien) umgekehrt etwas von der Grenze

zurückweichen. Es ist gewiß zu begrüßen , wenn Wiener Fachgenoſſen endlich

sich entschließen, auch den nördlich der österreichischen Grenzpfähle gelegenen

Gegenden ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden . Mit Dank können wir eine

solche Teilnahme aber nur dann begrüßen, wenn sie verbunden ist mit ein-

gehender Kenntnis unserer deutschen Museen. Mit alleiniger Hilfe von etwas

Bücherstudium läßt sich eben eine erschöpfend vergleichende Betrachtung

nicht ausführen, für die ich ſelbſt in meinen Arbeiten, wie nach diesem Vorbilde

meine nächsten Schüler in ihren Arbeiten Beiſpiele genug gegeben haben .

Löbauer Berg bei Löbau : 1 Armspirale von 10 Windungen, einfach ſenk-

recht gestrichelt ; Einzelfund . — Stadtmuseum Löbau . — H. Schmidt ,

Die vorgesch. Rundwälle in d . Amtsh . Löbau i . S .: Jahreshefte d. Geſ.

f. Anthrop. u . Urgesch. d . Oberlausitz 1909, Bd . II, S. 191 , Abb. 9.

Posen.

-

Schierzig Kr. Meſeriß (Taf. III , Abb . 45) : 1 Armſpirale in 9 Windungen,

mit Endöſen, einfach senkrecht gestrichelt ; aus Depot ; dazu : 4 innen

senkrechte, außen dreikantige, gerade abſchneidende, fast ganz mit Quer-

strichen bedeckte Armbänder, 4 massive, innen senkrechte, außen stark

gewölbte unverzierte Armbänder, 2 starke, noch ziemlich weit gedrehte,

etwas verjüngt endende stempellose Beinringe vom illyrischen Typus

der Periode IV, 4 wenig geschweifte Knopfsicheln, 1 Lanzenspitze,

1 großes, geöhrtes Tüllenbeil. -Mus. f. Dölk. Berlin Id 1683.

Borowko , Kr. Koſten : 2 Armſpiralen von je 9 Windungen, an den draht-

runden Endwindungen quergekerbt, an den je 7 bandartigen Windungen

fein chiffriert"; angeblich gefunden in quadratischer Steinplatten-

kiste ( ! ) , zusammen mit 2 dünnen feingerippten “ Halsringen und 3

an den Enden feingekerbten Fingerspiralen aus Gold-Doppeldraht. —

Aufbewahrungsort? -W. Schwartz , Materialien 3. präh. Kartogr.

d . Prov. Posen . II . Nachtrag . Posen 1880, S. 8.

"

Polen.

Slupy in Kujawien Kr. Nieſchawa, Gouv . Warschau (zwiſchen Goploſee

und Wlozlawek a . d . Weichsel) : Bruchstücke einer Armspirale, mit ein-

gravierten Strichen versehen " ; gehörte einst zu dem großen Depot-
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funde, der ohne dies Stück in das Polniſche Muſeum zu Poſen gelangte ;

vgl. oben S. 41 f. Pos. archäol. Mitteil. I , S. 30 .

Schlesien.

Gräbschen Kr. Breslau, Fund 501 des Gräberfeldes : 1 zusammengebogenes

und verſchmolzenes Band einer einfach schräg geſtrichelten Armſpirale

mit Öſenenden. Mus. Breslau.

Städtel Kr. Namslau : 1 Armſpirale von 5½ Windungen mit schräg ge-

kerbten Drahtenden und einfacher senkrechter Zickzackſtrichelung (Abb . 35) ;

aus Depot ; dabei : 1 bandförmige Armſpirale mit ſtark heraustretender,

quergerippter Mittelrippe und dreikantigen mit Sparrenmustern ver-

sehenen Drahtenden, 1 Armspirale aus dreikantigem Bande, 3 ge=

schlossene Armringe von rundem, spitzovalem und dreikantigem Quer-

ſchnitt, sowie 1 runder Armring mit engschließenden Enden, alle 4 ver-

ziert mit Gruppen von Querlinien und querlaufendem Tannenzweig-

muster, 8 unverzierte und 2 mit Lappenornament versehene geöhrte

große Tüllenbeile . — Muſ. Breslau 2959. — Schleſ. Vorzeit. N. § . IV,

S. 31 f., Abb. 47.

Böhmen.

Krendorf Ger.-Bez. Laun : 9 Armspiralen mit schräger Zickzackstrichelung,

teilweise mit Querkerbung der Drahtenden ; die Strichelung ist mannig-

faltig, teils einfach (Abb . 36) , teils dreifach, teils so ausgeführt, daß die

Strichelchen an ihren beiden Enden von je einem Punkte begleitet werden

(Abb. 37) ; aus einem Depot ; dabei : 3 maſſive , runde, rundſtabige,

geschlossene Hals- oder Fuß-( ? )Ringe mit reicher Verzierung in Gruppen

von Querlinien, kleinen konzentriſchen Kreiſen und langem Wolfszahn=

ornament, 1 sehr großer rundstabiger geschlossener Halsring, 1 ähn=

licher großer Halsring, 3 schwache rundſtabige Armringe mit weit über-

greifenden Enden, 5 offene glatte rundstabige Ringe von 10-16 cm

Durchmesser, 3 offene glatte Armbänder von dreikantigem Durchschnitt

und 1 gleiches mit Sparrengruppen verziertes , 542 kleine Ringelchen,

3 geöhrte oberſtändige Lappenbeile, 3 halbkreisförmig gebogene Zungen-

ſicheln, 2 Trensenknebel, 1 mit 3 Kügelchen gefüllte Pferdeſchelle,

1 fleinere mit Randbuckelchen verzierte getriebene Zierscheibe , 3 ge=

triebene Bronzetaſſen (eine davon gilt als Deckel) , Tonscherben . — Fürſtl .

Schwarzenbergisches Muſeum zu Ohrad bei Frauenberg. Mitteil.

d . Wiener anthr. Ges. XIII, 27 ff. , Tf. 3-8 (Woldrich) ; M. Much,

Prähistor. Atlas Taf. XXVI-XXIX ; Richly , Die Bronzezeit in

Böhmen, Sp. 80 ff. , Taf. X-XII.

Jenschowiz¹) Ger.-Bez . Melnik (? ) : 2 bandförmige Armſpiralen von 22 Um-

-

1) Es gibt in Böhmen 4 Ortschaften Namens Jenschowitz und ich habe aus dem

Terte der Veröffentlichung nicht ermitteln können, welche davon hier in Betracht kommt.

Mannus, Bd. VÌII. H. 1-3. 5
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drehungen, deren legte runddrahtig sind , mit senkrechter Strichelung

(die zwar auf der Abbildung nicht angegeben, am Urſtück ſelbſt aber

von mir festgestellt worden ist) ; aus einem Depot ; dazu : 14 getriebene

Henkeltäßchen, davon 13 mit gebudelter Derzierung und 1 unverzierte,

1 große reichverzierte und 1 kleine unverzierte gegen die Mitte flach

ansteigende Zierscheibe mit Mittelspite, 7 verschieden weite gedrehte

Ösenringe eines Halsschmuckes, eine Masse kleiner geschlossener Ringel-

chen ( Geldringe ") , Massen von Spiraldrahtröllchen , die breitovalen

Bügelteile einer sehr großen und einer kleinen Spiralscheibenfibel ,

2 halbkreisförmige Zungenſicheln mit Zapfen, eine große Menge ſtark

gewölbter Knöpfe mit Unteröse, 5 „Singer-Bergen ", 2 Armbergen

mit breitbandförmigem gebudeltem Blechbügel, 1 Pfahlbaumeſſer mit

reichverziertem Rücken, 1 Stäbchen mit 11 Löchern, 2 gehämmerte

vierkantige Stäbe mit starken hammernarben, 1 doppelkonische Perle.

Mus. Prag. Pamatky arch. XVII, Taf. LXXXII.
--

Derwandte Armspirale von abweichendem Typus.

Zadwerzik Ger. -Bez . Wiſowiß, Mähren, an der ungarischen Grenze, nahe

den Westkarpathen : 2 ungleich große bandförmige Armspiralen mit

Mittelgrat, an den letzten Windungen abschmalend und in Ösen endend,

an diesen Endstücken verziert, das kleinere Stück mit ſchiefen Strichen,

das größere mit Schrägstrichelchen in quergestellten Zickzacks, genau

wie die später zu behandelnden Fußringe (Abb. 42) ; aus einem Depot,

zu dem noch etwa 30 Fußringe mit derselben Verzierung gehören , die

in verschiedene Hände und nur zum kleinſten Teile ins Landesmuseum zu

Brünn gelangt sind . — M. Hörnes hat der Veröffentlichung des Fundes

durch Tervinka die Bemerkung hinzugefügt, daß es ſich hier um 2

dicht beieinander gelagerte Depots verschiedener Zeit handeln müſſe,

da die Armspiralen zur älteren Bronzezeit gehörten, die Ringe aber in

spätere Zeit fielen . Diese Bemerkung hätte Hörnes besser für sich be-

halten . Die Arm- und Beinſpiralen mit Mittelgrat der Periode II

ſind entweder ganz unverziert oder mit 1-2 Wellenlinien aus ein-

geschlagenen kleinsten Buckelchen versehen ; niemals aber haben sie

an ihren flachen Enden eine Verzierung so ausgesprochen jüngerbronze-

zeitlicher Art, wie ſie die Stücke aus Zadwerzit zeigen . Hörnes weiß

offenbar nicht, daß es sogar noch in der frühesten Eiſenzeit bandförmige

Armspiralen mit Mittelgrat gibt ; ihre Verzierung ist natürlich wiederum

eine andere. A. Mahr, ein Schüler von Hörnes , übernimmt die

fehlerhafte Aufstellung seines Lehrers und fügt neue Mißverständniſſe

dieses Fundes hinzu ; darüber vgl . unten bei der Behandlung der Hals-

ringe. -Mitteil. d . Zentralkommission . 3. Folge. Wien 1906, S. 5 f.

Abb. (J. L. Cervinka) ; Wiener prähistor. Zeitschr. I , 156 f. (A. Mahr).
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bänder.
2. Offene Armbänder.

Germanisches Gebiet.

67

Milmersdorf Kr. Templin, Brandenburg : 1 Armſpirale mit einfacher ſenk-

rechter Zickzackstrichelung in der Mittellinie, außerdem Randſtrichelung

(f. oben S. 56) ; wahrscheinlich zu einem Moorfunde der Periode III

gehörig, dem weiter angehören : 1 Sicherheitsnadel mit langem, ſchmalem

Spitzovalbügel und Doppelkreuznadel¹), 1 Öſenknopf, 2 Armbänder

mit abwechselnd ſchrägen und senkrechten Strichgruppen der Periode III,

eine „Fingerberge", 1 Fingerspirale aus Draht, 1 Messergriffende.

Muſ. Prenzlau. E. Blume , Derzeichnis der Sammlungen des ucker-

märkischen Muſ. Der. Prenzlau 1909, S. 42 .

-

Warnow Kr. Usedom-Wollin, Pommern (auf Wollin) : 1 ſtarkes, vierkantiges,

nach außen breitabfallendes Armband mit senkrechter Zickzackstrichelung

in der Mittellinie und schräger Strichelung längs einem der beiden

Ränder (ſ. oben S. 57) ; aus einem Depotfunde der Periode Va, zu

dem weiter gehören : 1 Griffangelschwert, 1 Lanzenſpiße, 1 gerade

quergerippter hohler Halskragenring vom „hinterpommerſchen “ Typus

Abart A (vgl. unten S. 89ff.) , Rest eines gedrehten Halsringes, vier-

kantige, dice, offene Armringe, 1 kleinere Buckelscheibe mit Unteröſe,

4 kleine, ganz gerade Knopfſicheln, 1 an den Hufeiſenſtollenenden mit

je 3 Querrippen versehener nierenförmiger Armring (sog . „ Schwurring“,

wie im Depotfunde von Stegers, oben S. 35) , 3 Plattenfibeln der

Per. V in Resten , teils unverziert, teils mit dem pommerschen Huf-

eiſenmuster und gegossenen Buckeln auf den Platten . Mus. f. D.

Berlin Ic 3249.

Illyrisches Gebiet (Abb. 39, 41 ) .

"

Karmine Kr. Militsch, Schlesien : 1 Armband verziert mit Gruppen gerader

und winkliger Querlinien und Querstrichelungen (in senkrechter"

Strichelung ausgeführt : Abb. 39) ; aus dem Depotfund II von 1904

(vgl . oben S. 41 ) ; dazu : 4 Fußringe mit aufgebogenen Enden, verziert

durch Gruppen von Querbändern in ſchräger Zickzackstrichelung ( ſ. unten

S. 68) , 1 Armspiralen-Endrest (wahrscheinlich von dem vorher be-

handelten Altrüdnißer Typus mit Zickzackſtrichelung) , 1 durch Quer-

linien und gestrichelte Querbänder verzierter Armring, 4 glatte Arm-

ringe, 1 dicker geſchloſſener Armring von D-Durchschnitt mit Halbkreis-

wülsten an den verbundenen Enden, 12 spätbronzezeitliche geöhrte

Tüllenbeile, 3 Knopfsicheln, 6 Zungenſicheln mit Nietloch, 1 Pfahl-

1) Auch diese Sibel fehlt in dem Belt 'schen Sibelbericht.

5*
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baumeſſer-Griff, 2 Trensenknebel, 1 lange zusammengebogene Blech-

röhre, 3 zuſammengegossene Klapperringe, 1 Althallſtatt-Brillenfibel

der Periode V, 1 Nadel mit Kopfscheibe und 4 Halsknöpfen, 5 Guß-

kuchen, 1 Tongefäß. - Mus. Breslau . Schlesiens Dorzeit. N. §. IV,

S. 34 ff. Abb. 65.

Krumsin Ger. Bez. Plumenau, Bez. -Hptm. Proßnitz, Mähren : Reſt eines

Armbandes, das mit einzelnen Zickzack und liegenden Kreuzen in

schräger" Strichelung und mit Sparrenmuster bedeckt ist (Abb. 41) ;

aus einem Urnenfriedhof von „ſchleſiſchem “ Stile . Landesmus.

Brünn (ursprünglich Sammlung J. L. Cervinka) . Cervinka,

Sbirka pravěkych Starožitnosti . Ung . Hradisch 1900, S. 31 , Abb. 18,

Nr. 1 , nebst Taf. X ; derselbe , Morawa za pravěku . Brünn 1902,

S. 216 und Abb. 104, 1 nebst Taf. XXXV.

-

3. Fußringe mit aufgebogenen Enden (Abb. 38 , 42) .

Illyrisches Gebiet.

Kunzendorf Kr. Weststernberg, Brandenburg (früher ungenau Frank-

furt a. . bezeichnet) : 4 schmale, dünne Fußringe mit Gruppen von

Querlinien und dazwischen mit gestricheltem Zickzack verziert ; angeb

lich aus Urnen". - Mus. f. D. Berlin II 348-351 .

Frankfurt a. d . O.: 1 vielleicht einſchlägiger Fußring , der in der Geſtalt,

namentlich auch was die aufgebogenen Enden anlangt, ganz den Ringen

von Karmine gleicht, angeblich zusammen mit 2 offenen breiten, ver-

zierten Armbändern in einer Urne gefunden, wird abgebildet von

J. Ch. Bekmann , Histor . Beschreibung der Chur und Mark Branden-

burg (Berlin 1751 ) , Taf. IX, 3 .

-

Karmine Kr. Militsch, Schlesien : 4 Fußringe vom spitzovalen Querschnitt,

die Enden gerade abgeschnitten und aufgebogen, verziert durch Quer-

bänder von einmaligem Zickzack, ausgeführt in „ schräger“ Strichelung,

die aus Punkt-Strich-Punkt besteht (wie bei einer der Krendorfer

Armspiralen : Abb . 37) , und durch einzelne Querlinien (Abb . 38) ;

aus dem Depotfund II von 1904 (vgl . oben S. 67) Schles. Dorz .

N. §. IV , S. 34 ff. , Abb . 61 .

Mies im mittleren Westböhmen : 2 Fußringe vom Typus Karmine und mit

verwandter Verzierung (Abb. 42) . Als Fundort dieser aus einer Privat-

sammlung stammenden Stücke wird mies in Steiermark" angegeben ;

da es aber in Steiermark keinen Ort dieses Namens gibt, so ist wohl

Mies in Böhmen oder, wie A. Mahr meint, vielleicht Wies in Steier-

mark gemeint. Das erstere ist weitaus wahrscheinlicher, nicht aber

aus dem von Mahr angegebenen Grunde, daß derartige Stücke „ sudeten-
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ländischer Herkunft" seien . Mahr kennt nämlich als einziges Seiten-

ſtück nur den Depotfund von Zadwerzih in Mähren , während wir sehen

werden, daß an der ungarisch-steirischen Grenze gleichfalls solch ein

Sußring gefunden worden ist . — Nach Mahrs Dermutung sollen 3

völlig gleiche Stücke ohne Fundortsangabe, die sich in der früheren Samm-

lung M. Much, jetzigen Universitätsſammlung in Wien (Nr. 9236

bis 9238) befinden, gleichfalls zu dem Funde von Mies gehören. Dieſe

Annahme ist jedoch ganz unsicher. Landesmus. Linz a . D. — Wiener
- -

prähistor. Zeitschr. I , 156 nebst Abb. 1 , 2 (A. Mahr).

Zadwerzig Ger.-Bez. Wisowitz, Mähren : etwa 30 Fußringe vom Typus Kar-

mine und mit einer Derzierung ähnlich derjenigen der Stücke aus Mies,

8-10 cm im Durchmeſſer ; aus einem Depot : s. oben S. 66. A. Mahr

mißverſteht Cervinkas Beſchreibung und Abbildungen derart, daß er

annimmt, diese halsringe, die nach der Abbildung genau die Gestalt

der Karminer Stücke haben, besonders auch den „linsenförmigen“

Durchschnitt des Drahts und die eigentümlichen Endaufbiegungen, liefen

in Öſen aus ( ! ) , während doch die von Cervinka gegebene Abbildung

einer Derzierung mit Endösen sich nur auf die eine der mitgefundenen

Armspiralen beziehen kann .

Wies Ger. Bez . Arnfeld , Steiermark : s . oben unter Mies.

Delem St. Deit bei Güns Kom. Eisenburg, Ungarn, an der steirischen

Grenze: Bruchstück eines Karminer Fußringes, Verzierung wie bei den

Stücken aus Mies ; von einer Feuerstelle der bekannten Ansiedelung.

-Samml. Freih. v . Miske in Güns. Mitteil. d . Wien. anthr. Ges.

1903. Bd . 33. Siß .-Ber. S. 35, Abb . 15 (v . Miske) .

-

4. Halsringe (Abb. 40) .

Illyrisches Gebiet.

Oppeln, Oberschlesien : Kleiner, sehr dünner Öfenhalsring (Abb. 40) aus

glattem Draht, verziert mit bogig geschweiften Zickzacks aus „schräger"

Strichelung (Punkt, Strich, Punkt, wie in Krendorf und wie bei den

Fußringen), die mit den Spitzen gegeneinander gerichtet sind und un-

vollkommene liegende Kreuze bilden (Abb. 40) ; aus einem Depot : vgl .

oben S. 41.

Tſcheidt Kr. Koſel : 2 Öſenhalsringe, wie die von Oppeln, davon 1 mit

flach vierkantigen Enden ; aus Depot : vgl . S. 41 .

Brazy (deutsch: Bras) bei Radnitz, nordwestl . von Pilſen, Böhmen : 1 rund-

stabiger Halsring mit leichter Endverdickung, reich verziert mit Quer-

furchen und Querwulſten, dazwischen mit Syſtemen von ſchrägumlaufen-

den Linien und von je 2 ineinandergestellten Winkeln ausgeführt in
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wagrechter Parallelstrichelung ; aus Hügelgräbern, die aber nach Ausweis

der Beigaben schon in die früheste Eisenzeit fallen ; ich bin daher

zweifelhaft, ob der Zeichner die Verzierung in dieſem Falle richtig

wiedergegeben hat oder ob hier nicht tatsächlich vielmehr Tremolier-

stich vorliegt; leider habe ich über dieses Stück keine Aufzeichnungen

in meinen Prager Reisestudienbüchern; - dabei: 1 offener Armring

mit ähnlicher Verzierung wie der Halsring (aber ohne die Strichelung) ,

1 Bronzeortband mit Endeneinrollung vom Typus der eiſernen Hallstatt-

schwerter, 1 Nähnadelbüchschen, 1 Bernsteinringperle, 1 Glasperlchen,

1 bauchiges, randloses getriebenes Bronzebeden, einige Tongefäße.

Mus. Prag. - Pič, Starozitnoſti I , 2 , S. 136, Taf. XXIX, 1–15.

Blatnicza Kom . Turocz , Nordungarn, südlich vom Jablunkapaß : 1 ge=

drehter Halsring mit breiten, annähernd ſechseckigen Endſchildern und

Doppelspiralscheiben-Schluß ; die Endschilder sind in 2 Längsfelder ge=

teilt, die von schräg gestrichelten Längslinien begrenzt werden, zwischen

denen ein Doppelzickzack in „ ſchräger“ Strichelung läuft ; die Strichelung

besteht (wie bei der Krendorfer Armſpirale und bei den Fuß- und Hals-

ringen) aus Punkt, Strich, Punkt ; aus einem Depot, von dem nur noch

ein Meſſer mit Ringgriff erhalten ist (Periode V) . — Muſ. Budapeſt.

Hampel, Altertümer der Bronzezeit in Ungarn. Taf. XXXIX, 1

(nebſt Taf. XVI, 5) .

-

IV.

Über das vierte Stück des Altrüdnißer Depotfundes, den größeren,

dünnen, durchschnittenen Drahtring ( Taf. I , Abb . 7e) , deſſen Anschwellung

auf der rechten Seite oben erst durch eine neuzeitliche Verlötung bewirkt

worden ist, habe ich sonst nichts mitzuteilen .

V.

Als legtes Stück wäre dann noch der dünne, ovale, an den Enden mit

Querfurchen verzierte Armring zu behandeln, dessen Körper aus einer

Bronzeröhre besteht, über die eine Hülle von Goldblech geschlagen ist

(Taf. I, Abb. 7 f) .

Aus dem germanischen Norddeutſchland ist mir ein Seitenstück hierzu

nicht bekannt, wohl aber aus Dänemark. Hier erscheint dieſer ovale Ring-

typus von 62-8 cm Durchmesser, deſſen Körper entweder aus reinem

Goldblech mehr oder weniger stark röhrenartig zusammengebogen ist oder aus

einer Bronzeröhre besteht, die mit ganz dünnem Goldblech bekleidet ist¹ ) ,

in 7 Fällen, darunter einmal in einem Grabfunde, einmal in einem Depot-

funde der Periode V (Abb. 46) . Der Grabfund 2) entstammt einer Urne in

1) S. Müller, Ordning, Bronzealderen , Abb . 331 .

2) S. Müller, Aarböger f. a. O. 1891 , S. 228, Nr. 379.
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einem Hügel bei Kongstrup Ksp. Refsnäs, Amt Holbäk, Seeland und enthält

außerdem ein Messer mit Antennengriff (wie S. Müller, Ordning, Abb. 283)

und eine ungemein große, reichst verzierte Sibel mit gewölbten Platten, die

schon in den Übergang zur frühesten Eisenzeit gehört¹) . Der Depotfund 2)

Abb . 46. 2/3 . Dänemark : Gold armring.

wurde entdeckt zu Langtved Ksp. Slödstrup, Amt Svendborg, Fünen und

enthielt außerdem eine goldene Armspirale aus Doppeldraht und ebenfalls

eine Plattensicherheitsnadel mit gewölbten Platten der Periode V (wie

S. Müller, Ordning 418).

Damit ist meine Erörterung des Altrüdnißer Depotfundes, die zu einer

Behandlung zahlreicher wichtiger und für die jüngste germanische Bronzezeit

in Norddeutschland besonders bezeichnender Erscheinungen geführt hat, zu

Ende. Und es bleibt mir nur noch übrig, auf zwei Punkte einzugehen, die

ich im vorangegangenen bei Behandlung des neu bekannt gemachten Depot-

fundes von Korkenhagen-Resehl (S. 49) zwar erwähnen, aber aus Raum-

mangel nicht näher besprechen konnte.

3. Depotfund von Korkenhagen-Resehl.

Es handelt sich einmal um eines der von mir für die jüngste ostdeutsche

Bronzezeit als kennzeichnende Neuschöpfung hervorgehobenen Schmuckgeräte

(S. 20f., Nr. 6), nämlich um die großen und sehr starken, runden oder mäßig

ovalen, geschlossenen Halsringe, die entweder ganz glatt vorkommen

(Taf. II, Abb. 33) oder zuweilen auch mit 4-6 Gruppen von 6-10 schräg

umlaufenden Querfurchen versehen sind . Beide Arten kommen sowohl auf

dem germanischen wie auf dem illyrischen Gebiete Ostdeutschlands vor,

doch auf germanischem Gebiete etwas häufiger. Namentlich gilt letteres

¹) Abgebildet bei Madsen, Broncealderen I, Taf. 30, Abb. 13.

2) S. Müller, Aarböger 1891 , S. 248, Nr. 623.
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für die verzierte Art, die auf illyrischem Gebiete nur an 2 Stellen in der dem

germanischen Gebiet engst benachbarten Provinz Posen erscheint : sie wird

daher mit Sicherheit als germanischer Typus aufzufassen sein . Daß in dem

zu Beginn der Eisenzeit neu erworbenen germanischen Grenzstrich östlich der

Weichsel unser Halsringtypus bis in die früheſte Eisenzeit fortlebt und da-

mit das Weiterwirken westgermanischer Formen bis in die Zeit der ost=

germanischen Überschichtung des unteren Weichselgebiets bezeugt, ist eine

Erscheinung, die sich hier auch für andere westgermanische Bronzetypen

nachweisen läßt.

I. Große, starke, runde, geſchloſſene Halsringe.

1. Unverzierte Art (Taf . II , Abb. 33) .

Germanisches Gebiet.

Oderberg-Braliz Bahnhof¹) Kr. Königsberg, Neumark 1 : unverzierter

geschlossener Halsring, wahrscheinlich aus einem Depot der Periode V;

vgl. oben S. 37.

Mandelkow Kr. Soldin, Neumark : 1 unverzierter geſchloſſener Halsring ;

aus Depot der Periode V ; dabei : 1 glatter und 1 gedrehter Öſenhals-

ring ; 2 Halskragen aus je 4 abwechselnd schräg gerieften, durch Stege

verbundenen schmalen platten Öſenringen (Ødergruppe der Hals-

kragen ; vgl. Mannus VII, S. 93 Anm. und VIII , S. 20 f. , Abb. 16) ;

Reste eines Halskragens aus abwechselnd schrägen starkgerippten, hohlen,

durch Stege verbundenen breiten Bändern, wie Abb. 53 (hinter-

pommersche Gruppe, Abart B) , außerdem noch durch einen Kranz von

Außenösen verziert, wie er ebenso bei den gleichartigen Stücken von

Schwachenwalde Kr. Arnswalde (S. 36 f.) und Kl. -Drebnau Kr.

Fischhausen (vgl. unten S. 86 f. ) erscheint2) , 6 hohle offene Armbänder

mit Endverdickungen, viel Bruchſtücke von Armbändern und ſtab-

förmigen Armringen, 1 Armring mit nur wenigen ringförmigen Öff-

nungen im Körper (vgl. oben beim Depotfund von Granow : S. 60) ,

1 Brillenſpirale , 1 Drahtspiralröllchen, 1 Radanhänger, 1 Nadel mit

doppelkonischem Kopfe, Henkel einer getriebenen Bronzetaſſe, 1 Bern-

steinperle, 2 gewölbte Plattenfibeln der Periode V, 1 Lanzenſpiße

mit Tüllengußausbesserung, 1 Tüllenbeil von ostdeutsch-illyrischem

Typus, 2 Knopfsicheln mit hochgeschweifter Spitze , 2 ganz kleine grade

1) Die genaue hinzufügung des Fundgebietes ist in diesem Falle notwendig, da

wohl der Bahnhof Oderberg im neumärkischen Kreise Königsberg liegt, nicht aber die

Stadt Oderberg, die vielmehr zum uckermärkischen Kreise Angermünde gehört.

2) Über die verschiedenen Arten germanischer Halskragen der jüngsten Bronzezeit

(Per. IV-V) gebe ich unten (S. 79 ff . ) besondere Ausführungen.
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Knopfsicheln, Klapperringe, gegossener Zierſcheibenbuckel mit gegoſſenen

kleinen Buckelchen und Unteröſe¹) , 1 breites, trapezförmiges , griff-

loses Rasiermesser mit Längsfurchen unterhalb des Rückens von oſt=

deutsch-illyrischem Typus der Periode V. Mus. Stettin 741 .

Berl. photogr. Album 1880. III , Taf. 6—8 ; Balt. Stud . 33, 313 .

Korkenhagen-Refehl Kr. Naugard , Hinterpommern : 2 unverzierte ge=

schlossene Halsringe (Taf. II , Abb. 33) ; aus Depot: s. S. 49.

Friedrichsberg bei Bärwalde Kr. Neuſtettin, Hinterpommern : 1 unverzierter

geschlossener Halsring von 21 cm Durchmesser ; aus einem Depot der

Periode IVb-V; vgl . S. 52.

Floth Kr. Czarnikau, Poſen : 1 unverzierter und 1 verzierter geschlossener

Halsring; aus einem Depot der Periode V ; vgl . S. 36.

Lindenau Kr. Marienburg, Westpreußen (auf dem Marienburger Werder

zwischen Weichsel und Nogat) : 2 unverzierte geschlossene halsringe ;

aus einem chronologisch sehr wichtigen Depotfunde (Gießerfund ) der

frühesten Eisenzeit , in dem außer den beiden Halsringen der

Periode V noch ein Möriger Schwert, dessen Griffstange nur einen

Mittelwulst aufweist, gleichfalls der Periode V der Bronzezeit²) , er-

scheint ; in die früheste Eisenzeit aber fallen : 4 große Nadeln mit

rieſenhaftem Spiralkopf, deſſen äußere Windungen kantigen, auf die

Kante gestellten Draht zeigen, 3 bandförmige an den Enden ſpitz

zulaufende Armſpiralen von je 15 Windungen, 2 gegossene voll röhren-

förmige Fußhohlringe, deren beide Hälften durch Stöpselung und

1) Bezzenbergers Annahme, diese Zierſcheibe wäre für eine Befestigung durch

Nieten eingerichtet (Montelius - Festschrift 1913, S. 146, Anm. ) , ist irrig .

2) Nicht bloß dieſe, ſondern alle Abarten des Möriger Schwertes , ebenso des

Antennen schwertes , gehören , wie eine Durcharbeitung aller vorkommenden Fälle

im geſamten Mitteleuropa, wie in Frankreich und Italien aufs klarſte ergibt, in die

Periode V der mitteleuropäischen Bronzezeit , die man in Süddeutſchland auch

„Hallstatt B“ nennt. Die neuerdings von gewiſſer Seite aus Süddeutſchland mit großem

Nachdruck unternommene Wiederholung (Prähiſt. Zeitſchr . VII , 210) des früheren verfehlten

Versuchs, diese Bronzeschwerter für die Periode IV in Anspruch zu nehmen („ Hallstatt A“,

übrigens eine durchaus verwerfliche Namengebung mit unbegründeter Ausdehnung des

Begriffes „Hallstatt", bei dem doch eine frühe Eisenzeit vorausgesetzt wird , während

Eiſen damals weder in Mitteleuropa, noch in Ober- und Mittelitalien erscheint und ſogar in

Periode „Hallstatt B“ noch äußerst spärlich verwendet wird ! ) , kann im Hinblick auf die ſo bitter

notwendige, übrigens gar nicht so schwierige, Klärung der zeitlichen Verhältniſſe innerhalb

der europäischen Bronzezeit gar nicht bestimmt genug zurückgewiesen werden. Auch sollte

doch endlich der übele Name ,,Ronzanoschwert" statt Möriger Schwert verschwinden,

denn bekanntlich ist das Schwert von Ronzano kein Möriger (oder Rhoneschwert) , ſondern

ein in den Antennen verstümmeltes Antennenschwert, das infolge dieses seines Zustandes

ſich wirklich nicht als Muſterbeiſpiel eines Typus aufstellen läßt , ganz abgeſehen davon ,

daß in Italien der Möriger Typus fehlt, wie ja auch die Antennenschwerter dort an

Zahl weder die Weſtſchweiz noch Österreich übertreffen, aber sehr weit zurückſtehen hinter

dem germanischen Norddeutschland.
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-
mittels Zapfen vereinigt sind . —Mus. Elbing . — Mitt. d . Coppernikus-

Vereins zu Thorn, 21. Heft, Nr . 1 (R. Dorr) .

Dambigen Ldkr. Elbing, Westpreußen : 1 solcher Halsring von 20,4 cm Durch-

messer und 8-9 mm Stärke, nebst 2 Stücken der verzierten Art ; aus

einem neu entdeckten Depotfunde, der gleichfalls bereits der frühesten

Eisenzeit angehört. Genaueres vgl . unten S. 75.

-

Illyrisches Gebiet.

-

Jankowo (Insel) Kr. Mogilno : 1 unverzierter Halsring, in zwei Stücke zer-

brochen. Kaiser-Friedrich-Muſeum Poſen.

Köbniß Kr. Bomst : 2 solche Halsringe nebst einem verzierten Halsring ;

Depotfund. Poln. Muſeum Poſen. — Köhler und Erzepki , Album

d . prähistor. Denkm . d . Pr. Poſen, Heft I , Taf. XIV, 1—3.

Kolzig Kr. Grünberg : 1 solcher Halsring aus einem seinen Inhalte nach

vollkommen germanischen Bronzedepot (vom Charakter des Flother

Depots : S. 36) ; vgl . oben S. 40.

Babow Kr. Kottbus, Brandenburg : 5 unverzierte , geschlossene halsringe, davon

1 hohler von 583 g Gewicht und 4 maſſive von 801 , 1020, 1198 und

1287 g Gewicht, lettere mit eingerißten Zeichen ( „Fabrikmarken“) ; aus

einem Depot ; dabei : 1 Halsschmuck von 4 offenen, sehr plumpen, maſſiven

Ringen von abwärts wachsender Größe, die an den geschlossen gegossenen

Endösen mittels durchgesteckter Stifte zusammengehalten werden ; der

unterste, größte Ring besißt außerdem 7 Randösen, von denen 5 je 2

Klapperbleche mit gespaltenen Enden tragen ; der ganze Halsschmuck,

eine rohe Nachahmung der geschmackvollen germanischen Halskragen,

hat das ungeheuere Gewicht von 2131 g und zeigt in besonders auf-

fallender Weise, wie die Illyrier, namentlich die ostdeutschen Nord-

illyrier wohl den feinsten Geschmack in der Keramik , aber bei

den Bronzen weder Geschmack noch Erfindungsgabe be=

kunden ; endlich gehören zu dem Depot 40 geſchloſſene, runde, rund-

stabige Armringe, von denen 2 mit je 3 Außenöſen versehen sind , in

denen sich aber keinerlei Gehänge befindet. Mus. f. D. Berlin.
-

Derh. d. Berl. anthr. Ges. 1878, 318 ff. , Abb. 1-3.

Krendorf Ger.-Bez . Laun, Nordböhmen : 1 unverzierter Halsring ; aus dem

viel besprochenen großen Depotfunde ; vgl . oben S. 65.

2. Derzierte Art.

Germanisches Gebiet.

Ruthen bei Lübz , Mecklenburg-Schwerin : 1 Bruchſtück mit je 9 Schrägfurchen

an 2 Stellen ; aus einem großen Gießerfunde der Periode Va, zu dem

noch Bruchstücke gehören von 1 gewölbter Plattenfibel der Periode Va,
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3 Hängegefäßen der Periode V, 2 Armbändern mit sehr geringem Mittel-

grat und Dreieckslöchern an den Enden (vgl . Borkendorf in Westpreußen

und Friedrichsberg in Hinterpommern, S. 58 f. ) , 1 Manschettenarmband

mit liegendem Kreuz verziert (Mannus VII, S. 91) , 2 runddrahtigen Arm-

ringen mit Gußzapfen, 1 gedrehten Halsring, 2 kleinen Öſenknöpfen,

42 fleinen Gürtelscheibenknöpfen, 1 Nadel mit seitlicher Kopfscheibe,

die konzentrische Kreisverzierung aufweist, 1 strichverzierte Haarzange

mit getriebenen Buckeln, 1 Griffangelschwert, 1 Lanzenſpiße, 1 Tüllen-

beil, 1 Lappenbeil, 2 geschweiften und 2 kleinen geraden Knopfsicheln ,

4 Klapperblechſyſtemen und 6 Klapperringſyſtemen vom Pferdegeschirr,

1 Bronzestempel , 1 Gußknollen, Rohbronze, nebſt viel unbeſtimmbaren

Halsring- und Armringbruchstücken . - Mus. Schwerin . - Medl. Jahrb.

39, S. 127 ; Belk, D. Vorgesch. d . Altert. S. 267.

Dietkow bei Schmolsin Kr. Stolp, Hinterpommern : 1 an 6 Stellen schräg

gefurchter geschlossener Halsring von 20 cm Durchmesser ; aus einem

Depot der Periode Va, das sich in einem großen Tongefäß befand ;

dabei : 1 gewölbte Plattenfibel und 2 Hängegefäße der Periode Va,

1 Möriger Schwert später Art mit ovalem Ausschnitt und Nieten zu einer

Auflage auf dem breiten Griff (sog . Auvernier-Typus), getriebene

Buckelscheibe mit unterer Ringöſe (vgl . S. 21 , Nr. 10) , 2 große Draht-

ſpiralſcheiben (vielleicht von einer der beiden Brillenſpiralen einer

Mantelschließe : vgl. S. 21 Nr. 8) , 2 Armſpiralen aus dreikantigem

Draht, eigenartiger Arthammer mit dreiviertelkreisförmiger Schneide

und Schafttüllenansäßen, 5 Bronzelanzenſpißen : alles bisher Auf-

geführte teils zerbrochen, teils nur in Reſten aufgefunden ; 4 offene,

ovale, ſehr starke , quergefurchte Fußringe (einer davon mit kleinen

Endſtollen) , 1 quergefurchter Armring mit kleinen Endstollen, 1 gleiches

Armband¹) , 1 unverziertes offenes Armband , 2 „ nierenförmige “ Arm-

bänder, 1 Tüllenmeißel , 15 Tüllenbeile (3. T. mit vierkantiger Tülle) ,

7 geöhrte oberständige Lappenbeile, 2 desgl. ungeöhrte, 2 Ringknebel

vom Pferdegebiß, 2 Amboſſe, Rohbronze 2) . - Mus. Stettin. - Balt.

Stud . 1900 , N. §. IV, S. 137 ff. mit 2 Tafeln (H. Schumann).

Floth Kr. Czarnikau, Poſen : 1 an 6 Stellen schräg gefurchter geschlossener

halsring; aus Depot : s. oben S. 36.

Dambigen Ldkr. Elbing, Westpreußen : 2 reichverzierte geschlossene Halsringe,

aus einem Depotfunde der frühesten Eisenzeit , der 1915 entdeckt

¹) Unter „Armring“ verstehe ich einen annähernd rundſtabigen , unter „Armband“

einen bandförmigen Armschmud.

2) Das von Schumann mitaufgeführte und auf Taf. I , 17 abgebildete Pfahlbau-

Tüllenmesser des Stettiner Muſeums gehört, wie mir herr Pfarrer Berg in Torgelow in

einem Schreiben vom 9. 4. 1911 mitteilte, nicht zum Depotfunde von Dietkow, sondern

kam im Dünensand bei Scholpin Kr. Stolp als Einzelfund zutage.
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worden ist und demnächst ausführlich veröffentlicht werden soll. Dieſe

Ringe stellen sich durch ihre vollere Derzierung als jüngere Weiterbildung

der gewöhnlichen Art der Periode V dar : der eine, 19 cm im Durchmeſſer

und 8—9 mm ſtark, ist wie gewöhnlich an 5 Stellen mit richtungwechſeln-

den Gruppen von 14-16 Schrägfurchen, außerdem aber auf den 5 glatten

Zwischenräumen mit zweimal je 3 richtungwechselnden Schrägfurchen

bedeckt ; der andere Ring, 19,2 cm im Durchmeſſer und 10 mm ſtark, iſt

an 5 Stellen mit gleichgerichteten Gruppen von 12—17 Schrägfurchen

verziert (nur an der Schlußſtelle befinden sich 2 richtungwechselnde

Gruppen), die 5 glatten Zwischenräume ſind aber durch je 8-10 gerade

Querfurchen unterbrochen. Ferner enthält der Depotfund 3 rund-

stabige geschlossene Halsringe, deren Körper mit längslaufendem

Tannenzweigmuſter bedeckt ist und die ſich hierdurch als unmittelbare

Seitenstücke der allerdings offenen achtkantigen Halsringe (ſ . Mannus VII,

S. 111 nebst Abb. 33) erweiſen, für welche dieses Muster typisch iſt.

Endlich einen gegoſſenen, geſchlitten offenen Hohlwulst der pommer-

ſchen Art und einen sog. „ Bügelring mit Dogelkopfenden“ (Tischler)

mit dreifachem Drehungswechsel , bei dem die weit umgeschlagenen

Enden geschlossen festanliegen, also von der westlichen Art (auf dem

Gebiete Ostpreußens, das öſtlich des Längengrades und nördlich des

Breitengrades von Königsberg liegt, erscheint nur die Abart mit frei

stehenden umgeschlagenen Enden) . -Städt. Mus. Elbing.

Papau Ldkr. Thorn : 1 mit abgeriebener Verzierung, aus Depot : s. Nach-

trag (S. 113) .

Illyrisches Gebiet.

Schelejewo bei Gonſawa Kr. Znin, Poſen : 2 besonders schwere geſchloſſene

Halsringe von 21,2 cm Durchmesser, 18,5 cm lichter Weite und etwa

15 mm Stärke ; der eine von ihnen ist an 4 Stellen mit 6—8 richtungs-

wechselnden Doppelgruppen von Schrägfurchen verziert; der andere

zeigt an 4 Stellen einfache Gruppen von Schrägstrichen, dazwischen auf

den langen freien Feldern je ein liegendes Kreuz . — Mus. Bromberg

-1123a, b.- ·Jahrb. d . hist. Der. f. d . Neßediſtrikt 1892, S. 135, Nr. 33 .

Dolzig Kr. Schrimm, Poſen : Wahrscheinlich gehört der mit Gruppen von rich-

-

tungwechselnden Schrägfurchen verzierte, allerdings offene Halsring des

S. 51 beschriebenen Depotfundes von germanischem Charakter gleich-

falls hierher; denn daß ein weiter und starker geschlossener Ring eine

etwa vorhandene oder eintretende zu große Spannung durch Plazen

an einer Stelle aufhebt, ist ein Fall, der nicht selten eintritt. Gerade

bei unserem Halsringtypus findet sich nun öfters eine verdicte Stelle ,

die eine wohl durch nachträglichen Überguß bewirkte Schließung einer

Öffnung bezeichnet. Diese Verdickung muß schon bei der ersten Her-

stellung des Stückes vorgenommen worden sein, denn bei der verzierten
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Abart dieser Ringe wird die Derdickungsstelle durch die Verteilung der

verzierten Stellen deutlich als Endſtelle des Halsringes gekennzeichnet.

So könnte man bei dem Dolziger Ring vielleicht nur versäumt haben,

die absichtlich oder durch Fehlguß oder durch Sprengung des Zusammen-

halts entstandene offene Stelle durch nachträglichen Überguß zu ſchließen.

Köbniß Kr. Bomst, Poſen : 1 solcher Halsring mit teils geraden, teils nur

wenig schräge gerichteten Querfurchen an 5 Stellen ; aus einem Depot-

funde : vgl. oben S. 74.

II. Flächig geschliffene Steinscheiben.

Der andere Punkt, der für die Erläuterung des Depotfundes von Korken-

hagen-Resehl nachzuholen ist, betrifft die durchlochte Steinscheibe von etwa

11 cm Durchmeſſer (Taf. II , Abb. 34) mit gewölbter Ober- und Unterseite,

flächig geſchliffenen Seiten und einer im größten Durchmesser außen um-

laufenden, etwa 1½ cm tiefen Rille, als ob hier ein Riemen gesessen hätte.

Genau solche in dieſer eigentümlichen, auf der Ober- und der Unterſeite

ganz gleichen Form abgeschliffene Steinscheiben kenne ich auch sonst noch, doch

Abb. 47. 18. Bredow Kr. Osthavel-

land, Brandenburg.

Abb. 48. 13. Brieskow Kr. Lebus,

Brandenburg.

sind sie stets undurchbohrt , haben aber statt dessen oben und unten eine

rundliche Vertiefung („ Delle “) , als ob hierin Zapfen gepaßt hätten, zwiſchen

denen die Steinſcheibe geſpielt hätte (Abb. 47) . Es kommen auch ſolche Stein-

scheiben mit Mittelrille vor, deren Seiten in glatter Wölbung und nicht in

abgestuften Flächen geschliffen sind (Abb . 48) . Von den Ausgrabungen des

jungbronzezeitlichen Dorfes in Buch Kr. Niederbarnim beſißt das Märkische

Muſeum zu Berlin 2 ſtufig und 2 glatt geschliffene Granitſcheiben dieſer Art

nebst einem Bruchstück eines glatten Stückes .

Seit alters her besißt dasselbe Muſeum drei solcher Steinſcheiben, die

E. Friedel 1878 beschrieben hat¹) . Eine ist im Moor bei Stepeniz Kr.

Kammin, hinterpommern, gefunden, die andere beim Stubbenroden nahe

der Försterei Neumühl Kr. Niederbarnim, nördlich von Berlin (bei Friedel

abgebildet), die dritte bei Kraah Kr. Prenzlau in der Uckermark ; die erſte

aus Sandstein, und die dritte, aus Granit, wiegen je 1400 g, die zweite, aus

Quarzit, 2800 g.

¹) Derh. d. Berl. anthr. Ges. 1878 , S. 159 f.
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Desgleichen finden sich im Museum für Völkerkunde zu Berlin Bei=

ſpiele solcher Steinſcheiben aus der Mark Brandenburg ; ich kenne zwei solche

aus Quarzit, die im „Merkbuch Altertümer auszugraben“ 2 Taf. II , Nr. 13

und 14 abgebildet worden sind und aus Brieskow Kr. Lebus (Abb. 48)

und Bredow Kr. Østhavelland (Abb. 47) ſtammen. Sie werden dort als

„Schleudersteine“, der kleinere aus Brieskow in fragender Form zugleich

als „Spielstein (? ) “ bezeichnet. Der Bredower Stein entstammt einem

Moore, in dem fast ausschließlich Bronzen der jüngeren Bronzezeit, genauer

der Periode IV, gefunden worden sind¹) . Der Brieskower Stein entſtammt

einem Urnenfelde der jüngeren Bronzezeit illyrischer Kultur ; denn er ist

sicher derselbe, den schon der alte Bekmann vor zwei Jahrhunderten be-

schrieben und abgebildet hat. Er nennt als Fundort „ Brieſigke“, eine

Namensgestalt, die es heute nicht mehr gibt, und sagt, der Stein hätte

nebst einer gleichfalls von ihm abgebildeten Tonklapper in der Urne eines

Urnengrabes gelegen 2) . Ob dieſer Stein vielleicht in die Sammlung Eltester

gekommen ist und mit dieſer Sammlung 1839 in den Besitz des Kgl. Mu-

ſeums, ist eine Frage, der nachzugehen ich den Gelehrten dieſer Anſtalt

überlasse. Oelrichs gibt in seinem Verzeichnis der Sammlung Eltester leider

nur in den seltensten Fällen den Fundort der Gegenstände an³) .

Diese Steingeräte sind jedoch keineswegs auf Brandenburg und Pom-

mern beschränkt . Sie kommen in völlig gleicher Gestalt auch in Frank-

reich vor und werden auch dort der jüngsten Bronzezeit zugerechnet. In

den Sitzungen der französischen prähistorischen Gesellschaft zu Paris des

Jahres 1909 ist mehrfach von ihnen die Rede gewesen, nachdem ein auf

dem jüngerbronzezeitlichen Wohnplatz von Beaume-les -Messieurs (Jura) ge-

fundenes Stück aus Granit von 9½ cm Durchmesser und 5½ cm Dicke bekannt

gemacht worden war4) . Die dabei geäußerte Deutung der Stücke als Unter-

lagen für die Türangel wurde mit Recht abgelehnt, weil die Mittelgruben

auf beiden Seiten des Geräts sich finden und auch alle Abscheuerungsspuren

fehlen. Man dachte auch an eine Bestimmung als Töpfergerät, die aber noch

unwahrscheinlicher ist . Diese Frage ist noch völlig im Dunkeln. Ein anderes

französisches Stück kenne ich aus Colombier-Châtelot (Montbéliard) 5) .

Nicht ganz gleich, aber wenigstens recht ähnlich sind 8 gotländische Steine,

die beisammen zu Broa Ksp . Halle gefunden wurden : sie haben mehrere

umlaufende Rillen und statt der unteren und oberen Delle vielmehr ent-

sprechende Erhabenheiten ").

1 ) Bastian und Doß, Bronzeschwerter. Taf. XI.

2) Bekmann, Histor. Beschreibung der Mark. S. 413f. Taf. X, 10f. 9.

3) Oelrichs, Marchia Brandenburgica gentilis . Berlin 1785.

4) Bulletin Soc. préh . de France 1909 , S. 87 f . (A. Viré) .

5) Mémoires Soc . Emul. Montbéliard XII, 1880 , Taf. XXIV, 1 .

*) Fornvännen 1908, S. 231 Abb. 76.
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4. Die germanischen Halskragen der jüngeren Bronzezeit

in Norddeutschland.

In den vorangegangenen Übersichten der einschlägigen Funde habe ich

bei Beschreibung der Depotfunde öfters von Gegenständen gesprochen, die ich

der Periode IVb-Va zuteile. Das ist natürlich nicht aus einer gewiſſen

Unsicherheit der Zeitbestimmung geschehen, sondern deshalb, weil jene Stücke

sowohl in Sunden vom Ende der Periode IV wie in solchen vom Beginne der

Periode V erscheinen. So ist es der Fall bei den längsgerippten Halskragen :

vgl . Stegers (S. 35) und Chwarznau (S. 48) . Es kommt aber auch der Fall

vor, daß ich einen und denselben Haupttypus bald der Periode IVb-Va, bald

nur der Periode Va oder V zugeschrieben habe: dies ist geschehen bei den

Halskragen, die aus sehr breiten, unten hohlen, schräg gefurchten Öſenringen

zusammengesetzt sind . Es wird damit angedeutet, daß es sich hier um zwei

von mir unterschiedene Abarten des Haupttypus handelt, von denen die

ältere nach meinen Untersuchungen in die Zeit der Periode IVb und der

Periode Va fällt, die jüngere nur in die Periode V. Dor Jahrzehnten ist zwar

über diese norddeutschen Halskragen geschrieben worden¹) , — neuerdings wohl

nur, und ganz kurz, von Bezzenberger in der Monteliusfestschrift von 1913

(S. 150), aber dabei sind weder die einzelnen Typen und ihre Unter-

arten gehörig geschieden, noch ist die chronologische Entwickelung erwogen

worden. Um die hier noch herrschenden Unklarheiten zu beseitigen, gebe ich

eine Darstellung dieser gesamten Schmuckgruppe :

—

I. Die längsgerippten Halskragen der Periode IVb-Va.

(Abb. 49 und 56) .

über die große Gruppe der längsgerippten Halskragen, die sich von

der Periode II bis zur Periode V fortentwickelt, habe ich das Notwendigste

Abb. 49. 1. Tüschau Kr. Lüchow, Prov. Hannover.

bereits im Mannus, Bd. VI, S. 200 f. ausgeführt. Hinzuzufügen wäre

hier, daß die für die periode III charakteristische Abart, bei der sich drei

¹) So von A. Doß , Derh. d . Berl. anthr. Ges. 1878 , S. 361 ff.
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Paare von Längsrippen auf Oberrand , Mitte und Unterrand verteilen,

nicht erst in Periode III , sondern bereits in Periode IIc erscheint , in

dieſem frühen Abschnitt aber noch gemeinschaftlich mit der alten Art

der neunfach oder noch mehr gerippten Stücke.. In Skandinavien reichen

einige hohe und besonders vielgerippte Stücke der alten Art bis weit

in die Periode III hinein ; die südſkandinavische Nebenform der Periode III,

die aus besonders großen, breiten , flachen, rippenloſen , reichverzierten Platten

besteht, erscheint nicht nur in Schonen und auf Bornholm, sondern auch auf

Gotland, von wo her das Berliner Muſeum für Völkerkunde einen schönen

Dertreter dieser Gruppe besitzt ¹ ).

Was die hier behandelte jüngere Bronzezeit betrifft, so kommt der

ſpäte Typus mit 4, 5 oder 6 in gleichen Abständen verteilten, in abwechselnder

Richtung quergekerbten Längsrippen und mit Enddurchlochungen nicht nur

in Periode IVb vor, sondern auch und sogar überwiegend in Periode V:

während die Funde von Dörmte (Ülzen) , Tüſchau (Lüchow) , ſowie das etwas

abweichende Stück von Walsleben (Ruppin) , alſo alle Funde des Elbgebietes,

in Periode IVb fallen, gehören die Stücke aus den östlichen Depotfunden, alſo

von Stegers (Schlochau : s . S. 35) , Wurchow (Neustettin : s . S. 98) , Scharnhorst

(Lauenburg) , Rittel (Konitz : s . unten S. 86f. und 101 , Abb. 56) und Chwarznau

(Berent: oben S. 48) voll in die Periode V. Dieſen 8 von mir bereits 1914

behandelten Stücken kann ich jetzt noch 7 weitere anreihen :

9. Lentföhrden bei Kaltenkirchen Kr. Segeberg : 1 solcher Halskragen

(wieviel Längsrippen?) ; aus einem Depot der Periode IVb; dabei :

2 flache Plattenfibeln (Periode IVb) , 1 Lanzenspitze, 1 Tüllenmeißel,

1 Knopfsichel, 3 Pfriemen, 3 kleinste Gürtel-Spitzbuckel, 1 ebensolcher mit

Spißenknauf, 15 hohe desgl. , 4 flache Öſenknöpfe , 1 runddrahtige ,

ſtellenweise quergekerbte Armſpirale, 1 glatter und 1 gerippter Finger-

ring, 1 kleine Drahtspirale . - Privatbesitz. Mestorf, Depotfunde

Nr. 29 (Mitteil. d . anthrop . Der. in Schl. -Holstein, Heft 17 , 1905 ,

S. 22 f.).

10. Wulfsen Kr. Winsen a. Luhe, Hannover : 1 solcher Halskragen mit

5 Längsrippen (wie Tüſchau) ; aus einem Depotfund (Moorfund) ,

wohl der Periode IV ; dabei : 1 hohles Armband, ein geöhrtes Tüllenteil,

3 kleine Knopfsicheln. Mus. Hannover 5227-32.
-

11. u. 12. Medlenburg ? (Fundort unbekannt) : 2 solche Halskragen, flach,

mit 6 kantigen Längsrippen. - Mus. Schwerin (ohne Nummer).

13. Zimiz Kr. Usedom-Wollin (auf Usedom) , Pommern : 1 längsgerippter

Halskragen mit reichdurchbrochenem unterem Rande (Dreiecksöffnungen,

wie ſie ebenso am unteren Rande des längsgerippten Halskragens von

¹) Abbildung : Fornvännen 1907, S. 96.
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Rittel ausgeschnitten ſind) , worin Ringegehänge sich befinden, endigend

einerseits in einen kleinen Ring, andererseits in einen Knopfhaken, die

Enden schließbar durch einen festgegossenen Kettenstab aus 4 kleinen

Ringen; aus einem Depot der Periode Va ; dabei : 1 gewölbte Platten-

fibel mit hinterpommerschem „ Hufeisenmuſter“, 2 längsgefurchte Hals-

bänder von pommersch-westpreußischem Typus (Mannus VI, 99 ff .) ,

1 kleine getriebene Schale und das Bruchstück einer zweiten . Mus.

Stralsund 1890, 173 .

"

-

14. Groß Benz Kr. Naugard , Hinterpommern : 1 solcher Halskragen, ſehr

flach, mit 5 starken, dichtſtehenden, runden Längsrippen, ohne End-

löcher ; aus einem Depot der Periode Va ; dabei : 1 Halskragen der

Abart B des hinterpommerschen“ Typus, den ich unten ausführlich

darſtellen werde (S. 99f) . , 2 große gewölbte Plat :enfibeln mit hinter-

pommerschem „Hufeisenmuster“ und Ringkopfnadeln, 3 ältere Nieren-

armringe, 4 offene Armbänder, 1 größere und 2 kleinere Knopfsicheln,

2 Tüllenbeilchen, 1 lange Lanzenſpiße, 1 regelmäßig geformtes Sand-

ſteingerät. —Privatbeſiß. —Balt. Stud . N. § . XVI, 1912. S. 177 ff. Tafel.

15. Budow Kr. Stolp, Hinterpommern : 1 fünfrippiger Halskragen ; aus

einem Depot zerbrochener Gegenstände der Periode Va ; dabei : 2 ge=

drehte Öſenhalsringe mit geſchloſſen gegoſſenen Ösen von einem Satze

(Halskragen), 2 alte Nierenringe, 1 geöhrtes Tüllenbeil, 1 Klingenſtück

eines Schwertes. Märk. Muſ. Berlin 13353-57 (unveröffentlicht) .

Die Derbreitung dieser Halskragen bleibt troß der neu hinzugekommenen

Erscheinungen dieſelbe wie früher, d . h . beſchränkt auf das östliche Hannover,

auf Mecklenburg, Pommern und das westliche Westpreußen. Diese Hals-

kragen sind also ein norddeutscher, aber kein ausschließlich nordostdeutscher

Typus, mußten daher in meiner Aufzählung der nordostdeutſchen Typen

der jüngeren Bronzezeit (S. 19 ff. ) übergangen werden . Die neu hinzu-

gekommenen Stücke lehren von neuem, daß dieser Typus im Elbgebiete

der Periode IVb, im Odergebiete (bisher nur östlich der Oder vor-

handen) der Periode V angehört. Das Odergebiet hat den Typus alſo

vom Elbgebiete her übernommen.

II. Die Elbe-Gruppe der Periode IVb.

(Abb. 50) .

Dasselbe ist der Fall bei der zweiten Gruppe germanischer Halskragen,

die ich Mannus VII , S. 92 f . bereits behandelt habe . Sie gehört faſt aus-

schließlich der Periode IVb an. Nur ein neu zu besprechendes Stück von

Wendorf bei Penzlin an der Østgrenze von Mecklenburg-Schwerin gehört zu

einem Depotfunde, worin Gegenstände der Periode IVb mit solchen der

Periode V vereinigt vorliegen. Außerdem fällt noch das füdſchwediſche

Mannus, Bd. VIII. H. 1–3. 6
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Stück aus Torstorp in die Periode V, was aber nicht weiter auffällig ist, da

es, wie ſchon früher bemerkt worden ist, einen Miſchtypus darstellt, der in

der Hauptsache nicht zur Elbgruppe, sondern zu der etwas jüngeren Øder-

gruppe gehört.

Die Halskragen der „ Elbe-Gruppe " beſtehen aus je drei oder vier teils

noch mehr rundſtabigen, teils nur noch flach gewölbten, ſehr breiten, platten-

artig übereinander gelegten Ringbändern, deren weit auseinanderſtehende

Enden in kleine, kreisförmig geschlossene, gegossene Ösen auslaufen . Durch

dieſe feſten Öſen lief eine Schnur oder ein Stift, wodurch die einzelnen Ringe

zusammengehalten wurden.

Abb. 50. 12. Oldesloe Kr. Stormarn, Holstein.

――

Die Dorstufe für dieſe Kragen ſind Halsringe, und zwar ein Sah von

2-4 Halsringen des Typus der Periode III : Splieth Inv. 103, S. Müller

Ordn. 103, Montelius Tidsbest. 59, v . Estorff Taf. X, 2, Belt Dorg. Alt.

Taf. 31 , 79. Dieſe Halsringe, verziert mit dem die Periode III in ganz Mittel-

europa besonders kennzeichnenden Muſter kleine Gruppen von langen

Schrägstrichen, die durch einen ebenso breiten Zwischenraum getrennt ſind , der

mit nahezu wagrechten kürzeren Strichelchen ausgefüllt ist , sind ebenfalls

auf das germanische Elbegebiet beschränkt, doch in etwas weiterer Ausdehnung.

Sie finden sich nicht nur in der Altmark (2 Funde) , in Øſthannover (Kreiſe

Ülzen, Lüneburg, Bleckede, Dannenberg, Hildesheim : 16 Hunde) , Mecklenburg

(9 Funde), Holstein (4 Funde), sondern auch noch in Nordbrandenburg (3
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Funde) und Jütland (7 Funde) . Sie sind überall weit offen und endigen ent-

weder spit oder ſtumpf ; nur in Holſtein haben ſie Hakenverschluß . Das bei

Splieth (Inv. 103) abgebildete Stück, noch aus Periode III, zeigt deutlich

den Übergang des Ziermusters der Periode III zu dem Muſter der schräg-

gestrichelten Dreiecke der Periode IV.

Die Halskragen der Elbegruppe ſcheiden sich in 2 Arten , je nachdem

ihre Ringe nach den Enden zu zwischen den senkrechten Strichgruppen ein

liegendes Kreuz oder wagrechte Strichgruppen als Verzierung auf-

weisen. Das liegende Kreuz findet sich in Holstein und Osthannover, die

wagrechten Strichgruppen in der Altmark, in Mecklenburg und Nordbranden-

burg. Zur ersten Gruppe gehören die Stücke von Eichede, Oldesloe (Abb. 50) ,

Bahrendorf, Bevensen, ferner Nassenheide an der unteren Oder (hier wohl

Einfuhrware) , endlich teilweiſe auch Torstorp in Schweden. Zur zweiten

Gruppe gehören die Stücke von Gardelegen (? ) , Mennewitz, Burg, Isterbies,

Neuendorf und ein schon oben genanntes, hier nachzutragendes Stück aus

Wendorf in Mecklenburg-Schwerin, das sich im Muſeum zu Neustrelitz be-

findet (fehlt daher bei Belk, Dorgesch. d . Altert. d . Ges. Meckl . -Schw.) .

Zu den 11 bisher von mir beschriebenen Funden mit 14 solcher Hals-

fragen kommt als neuer Fund hinzu :

12. Wendorf bei Penzlin, Mecklenburg-Schwerin, dicht an der Østgrenze :

1 Kragen aus 3 Ringbändern, mit der üblichen Verzierung schräg=

gestrichelter Dreiecke, an den Enden mit senkrechten und wagrechten

Strichgruppen ; der innerste, kleinste Ring ist unverziert. Aus einem

Gießerfunde (Moorfund) der Periode V ; dabei : 1 flache Plattenfibel

(Periode IVb), 4 gewölbte Plattenfibeln (Periode V) ; 1 Hängegefäß-

boden (Periode V) , 4 rundſtabige, ſpite Halsringe, 1 gedrehter Hals-

ring, 1 ovaler maſſiver Beinring, 2 breite dünne Armbänder, 1 gleiches

an den Enden durchlocht, 10 dünne offene Armbänder, 2 geſchloſſene

maſſive Armringe, 2 offene hohle Armringe, 1 gleicher quergerippt,

1 kleiner niedriger Nierenring, 1 geschlossener Drahtarmring, 1 Zier-

scheibe mit Budelverzierung, 1 Knopfsichel, 5 kleine geöhrte Tüllen=

beile, 1. geöhrtes oberſtändiges Lappenbeil, 1 Griffangeldolch.

Neustrelitz : Gengens Hundprotokoll Nr. 31 .

III. Die Oder-Gruppe der Periode V.

(Abb. 16 : oben S. 21) .

—
Mus.

Auch diese Gruppe habe ich Mannus VII , S. 93 Anm . ganz kurz in ihrer

Art und Verbreitung gekennzeichnet ; auch habe ich ſie ſchon oben S. 20

Nr. 3 als eine der jungbronzezeitlichen Eigentümlichkeiten der nordoſtdeutſchen

Germanen hingestellt. Sie iſt jünger als die Elbegruppe, denn ſie erſcheint

nur in Depotfunden, die ausschließlich Typen der Periode V enthalten.

6*
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!!

„Odergruppe“ nannte ich sie, zum Unterſchiede von der später zu be-

handelnden hinterpommerschen" Gruppe, weil ihre Verbreitung ſich auf

das Gebiet östlich des unteren Oderlaufes beſchränkt : die Kreiſe Uſedom-

Wollin und Stargard in Pommern, Arnswalde und Soldin in der Neumark.

Während bei der Elbegruppe der Halskragen die Dereinigung der ein-

zelnen Ringbänder eines Kragens, wie wir geſehen haben, erst nach ihrem

Guß bewerkstelligt wurde, geschah dies bei der Odergruppe ſchon durch den

Guß selbst, indem die einzelnen Ringe durch einfache, doppelte (nur bei

Kodram : Abb . 16) oder zugleich einfache und dreigeteilte Querstege (nur

bei Mandelkow II) zusammengehalten werden und an den Enden ganz

zuſammenfließen. Hier ist der Kragen ein untrennbares Ganzes. Auch hier

liegen teils noch mehr rundſtabige ( allerdings ſchräggekerbte) , teils ſchon ganz

flache Ringbänder vor, die aber überall längst nicht die große Breite besitzen,

die den Elbetypus auszeichnet. Trotzdem also die volle Ausführung durch den

Guß beim Odertypus am weitesten vorgeschritten ist, hat er sich doch, was

die Breite ſeiner Ringe angeht, nicht allzuweit von seiner Vorstufe entfernt,

die natürlich auch aus einzelnen losen Halsringen, und zwar gedrehten

Öſenhalsringen, bestanden hat . Solche gedrehten Öſenhalsringe erscheinen

schon in Periode IV in Gestalt ganzer Sätze übereinanderliegender Stücke, die

an ihren Ösen mittels durchgesteckter Stifte zusammengehalten werden. Die

Ösen sind bei diesem Typus im westlichen germanischen Gebiete wohl meist

durch Schmieden umgelegt, im Odergebiet werden sie aber gerne gegossen

und zwar ſchon in der Periode IV. In dieser Periode ſind die gedrehten Öſen-

halsringe meist noch weit kräftiger im Körper, als in Periode V, wo sie außer-

ordentlich dünn geworden sind . Ich nenne für die Periode IV 3. B. den ge-

drehten Halsring mit eingerollten Enden des Depotfundes von Prizerbe

Kr. Westhavelland (Muſ. f. V. Berlin II 3792) und den Ringſah aus 3 Hals-

ringen wechselnder Drehrichtung mit gegossenen Ösen des Depotfundes von

Naſſenheide Kr. Randow in Dorpommern (s. unten S. 95) . Aus den

dickeren Ringen der Periode IV konnte also um so eher unter zunächst noch

geringfügiger Verflachung und Verbreiterung des Körpers die Bandform der

Ringe des Odertypus entstehen.

Da zeigt sich denn, daß nur diese ursprünglicheren, noch weniger

flachen Kragenringe die durchlaufende und ununterbrochene Schräg-

kerbung des ganzen Körpers nach einer und derselben Richtung beſißen .

Es ist das der Fall bei jenen beiden Kragen, welche zugleich die geringſte

Anzahl von Bändern besitzen , nämlich bei den Kragen aus Mandelkow

Kr. Soldin in der Neumark, von denen der eine (Mandelkow II) 3 , der

andere (Mandelkow I) 4 solche Bänder aufweist. Eine weitere Eigentümlichkeit

der loſen Sätze von gedrehten Öſenhalsringen erſcheint bei den Mandelkower

Halskragen gleichfalls wohl bewahrt. Bei solchen Säßen pflegt nämlich ſtets

ein nach rechts gedrehter Ring über einem nach links gedrehten
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usw. zu liegen. Oft sind solche Sätze in den Funden allerdings auseinander-

geriſſen oder nur teilweise erhalten. Man erkennt aber vielfach an der gegen-

sätzlichen Drehungsrichtung der einzelnen Ringe leicht, daß ein ursprünglicher

Satz vorgelegen hat, so in dem Depotfunde von Naſſenheide ¹) . Die leider

arg verstümmelten Mandelkower Kragenringe ſind nun ebenfalls noch in der

Weise verziert, daß jedes einzelne Band in sich überall gleiche Richtung der

Schrägkerben zeigt, die jedoch gegensätzlich ist zu der Richtung der Schräg-

terben der benachbarten Bänder 2) . Ich nenne diese ursprünglichere Art

von Halskragen die Abart A der Odergruppe.

Alle übrigen Stücke der Odergruppe dagegen, die sich durch eine größere

Anzahl ihrer Ringbänder , 5 , 6, 7, als Weiterentwickelungen der Mandel-

kower Art bekunden, tragen auch eine mannigfaltigere, jüngere Zierweise ,

indem jedes Band in ein und derselben Weise mit zahlreichen Doppel-

gruppen richtungwechselnder Schrägkerben bedeckt ist . Diese

Gruppen sind wohl zu zahlreich, als daß man sagen könnte, in dieſer Der-

zierungsart liege Nachahmung des Muſters der spätesten Art der alten dünnen

Wendelringe der Periode V vor, nämlich jener mit zahlreichſtem Drehungs-

wechsel. In diesem Falle müßten unſere Halskragen wohl ganz ans Ende

der Periode V hinabrücken , wofür die Zuſammensetzung der Depotfunde aber

nicht spricht. Diese jüngeren Halskragen nenne ich die Abart B der

Odergruppe.

"

1) Ein Satz von 5 durchweg nach gleicher Richtung gedrehten sehr kleinen Öſen-

halsringen mit Endſtiften (Kinderhalskragen) findet ſich in dem oben genannten Depot-

funde von Prißerbe Kr. Westhavelland (Mus. Berlin II 3793 ) . Ein gut erhaltener Satz

von 6 in wechselnder Richtung gedrehten Öſenhalsringen mit Endstiften aus Bühne Kr. Salz-

wedel findet sich abgebildet in der Halliſchen Jahresſchrift Bd . 7 , S. 50 , Taf. X, 7 ; natür-

lich gehört dieser Halsschmud nicht in die ältere" Bronzezeit, wie Kupka meint, sondern

in die jüngere, alſo erst in die Periode IV oder V. Noch jünger ist ein auf 8 Öſenhals-

ringen mit Endstiften zusammengesetzter Halskragen der ehemaligen Wiggertschen Samm-

lung (Derh. d . Berl. anthr . Ges. 1878, S. 363 Anm . ) aus Möckern bei Loburg Kr . Jerichow I,

Prov. Sachsen, der jetzt im Magdeburger Muſeum ſich befindet. Seine Ringe ſind durch

Gruppen senkrechter Striche und dazwischen auf den freien Feldern durch einen aus

Doppellinien gebildeten Winkel verziert, ähnlich wie die Goldspirale aus Feldberg (oben

S. 24, Abb. 20) , doch ſo , daß nicht ein liegendes Kreuz vorliegt, wie A. Voß unrichtig sich

ausdrückt, ſondern eben nur die untere Hälfte eines solchen.

2) Bei der ungemein starken Abnutzung des einen der beiden Mandelkower Hals-

kragen, jenes mit nur drei Bändern und teils einfachen, teils dreigeteilten Stegen

(Mandelkow II) , ist es nicht sicher , ob an diesem Stück die eben geschilderte Verzierung

fortlaufend oder nur noch mit Unterbrechungen durch glatte Zwischenräume ausgeführt

ist. In letterem Falle hätten wir einen Übergang von der älteren zu der jüngeren Zier-

weise mit Doppelgruppen von Schrägkerben vor uns . Eine Annahme, daß die Ver-

zierung dieses Halskragens nicht ganz fertig geworden sei, indem nur die nach der

einen Richtung laufenden Querstrichelungen ausgeführt worden seien , wäre unzu-

treffend, da eben die Richtung der ausgeführten Querstrichelungen bei jedem Ringe

dieses Kragens eine andere iſt.
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Noch eine Beobachtung. Wir sahen, daß die Elbegruppe gegossene, ge=

schlossene Endösen aufweist, während ihre Vorſtufe, die Halsringe der Periode

III, spit oder stumpf endet. Umwandlungen der Befestigungsart im Laufe der

Entwicklung einer und derselben Halsringart ſind alſo durchaus nichts, was Be-

denken gegen die Richtigkeit der typologiſchen Ableitung hervorrufen müßte.

Und so sehen wir auch, daß die Vorstufe des Odertypus der Halskragen Hals-

ringe mit Öſenenden sind ; der Odertypus selbst zeigt, soweit die Enden er-

halten sind - sie fehlen leider bei den wichtigen Mandelkower Kragen der

Abart A , nur noch einmal eingerollte Ösen, bei dem Kodramer Stücke

(Abb. 16) der Abart B, ſonſt durchweg stumpf abgeschnittene Enden

(Schwachenwalde : 2 Stücke , das eine mit Enddurchlochung ; Stargard : 2 Stücke ;

Konraden) . Etwas mehr spite Enden mit Durchlochung zeigen die beiden

schwedischen Stücke von Torstorp und Grönhult. Wir werden später bei der

„ hinterpommerschen" Gruppe wiederum den Eintritt eines Wechsels in der

Gestaltung der Enden beobachten.

Die Tatsache, daß zuſammengehörige Säße einzelner ſelbſtändiger

Hals- und Armringe oder auch Armſpiralen zu feſtgegossenen Halskragen und

Manschetten sich umbilden, iſt ſchon öfters gezeigt worden ; von Montelius

für Periode I zu II , von mir für Periode V im Übergange zur frühesten Eiſen-

zeit (Mannus VII) . Dasselbe ist nun auch in Periode IV und V der Fall,

nicht nur bei dem vorliegenden Typus, ſondern auch bei der nachher zu be-

sprechenden hinterpommerschen" Gruppe der Halskragen."1

Noch ein paar Bemerkungen zu einzelnen Stücken. Was den ost=

preußischen Halskragen von Kl. Drebnau Kr. Fischhausen angeht, von dem

nur die rechte Hälfte, und ſelbſt dieſe unvollständig, erhalten iſt , da die Enden

fehlen, so hatte ich ihn auf Grund der Abbildung zur Ødergruppe ge-

ſtellt ¹ ) . Die Ringſtäbe ſind nämlich ſo ſchmal gehalten, wie es nur knapp für

diesen Typus ausreicht, dagegen fast unvereinbar ist mit dem „ hinterpommer-

ſchen“ Typus, der aus sehr breiten und weit gerippten Hohlbändern be-

steht. Nun meldet aber Bezzenberger ausdrücklich, daß die dünnſtab-

förmigen, dabei ganz enggefurchten Ringe des Drebnauer Halskragens auf

der Unterseite offen und hohl ſind . Wenn man dieſem leßten Umſtaned das

Hauptgewicht zuerkennt, muß man den Halskragen allerdings doch zu meinem

hinterpommerschen Typus stellen. Freilich steht er als solcher ganz ver-

einzelt da, sowohl durch die genannte Beschaffenheit der dichtgefurchten

ſchmalen Ringſtäbe, als durch die große Zahl der dieſe Ringſtäbe verbindenden

Querstege und durch die Geſtalt dieſer Stege, die nämlich als kleine Drahtſpiral-

scheiben gegossen sind . Man wird hierdurch an den längsgerippten Halskragen

aus dem westpreußischen Depotfunde von Rittel Kr. Koniß erinnert. Die beiden

mittleren der 6 quergekerbten Rippen des Ritteler Kragens laufen nämlich etwas

1) Mannus VII, S. 93.
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vor dem Kragenende in aufgelegte Drahtſpiralscheiben aus, ſo als ob es sich um

die Spiralen-Enden aufgelegter gedrehter Halsringe handelte. Die Verzierung

von Rittel iſt alſo durchaus ſinngemäß, während die ähnlichen Spiralſcheibchen

von Drebnau ganz willkürlich erscheinen und darum sich als bloße Nachahmung

kundtun. Beide Depotfunde gehören in die Periode V. Trotz aller seiner

Eigenheiten muß ich aber dabei bleiben, den Drebnauer Halskragen nicht als

ostpreußische Nachbildung pommerscher Einfuhrware, sondern als pommersche

Arbeit anzusehen. Die Richtigkeit meiner Ansicht wird bewiesen durch

den von Bezzenberger nicht hervorgehobenen Umstand, daß der oberſte

der 3 nur halb erhaltenen Ringe an seinem linken Ende ein kleines Stück über

die Mitte hinausreicht und zeigt, daß hier in der Mitte ein scheinbarer Dreh-

ungswechsel, ein Richtungswechsel der Schrägfurchen vorliegt, also eine

zweifellose Nachahmung der alten dünnen Öſenwendelringe mit einem einzigen

Drehungswechsel. „ Alte “ Wendelringe der PeriodeVerreichen aber auf germani-

ſchem Gebiete ihren öſtlichſten Punkt an der pommerſch-westpreußischen Grenze

mit dem Depotfunde von Stegers Kr. Schlochau (oben S. 35) . Öſtlich der Weichsel

fehlen sie ganz ¹) . Somit kann der Drebnauer Halskragen weder in Øſt-,

noch auch in Westpreußen, sondern nur in Pommern gearbeitet worden sein .

Ähnlich vereinzelt ſteht der Halskragen des Depotfundes von Torstorp

in Småland (Kalmar Län) da, inſofern ſeine 3 Reifen nicht im Hauptteil ihres

Körpers gesondert ſind und nur an den ſpiken Enden zusammenfließen,

ſondern in ihrem ganzen Verlaufe enggeschlossen Körper an Körper ruhen ;

alſo ähnlich wie beim Elbetypus, wie aber auch bei einem unter Nr. 4 zu be-

ſprechenden skandinavischen Typus der Periode IV. Dom Elbetypus rührt

auch die abweichende Verzierung des Mittelringes mit liegenden Kreuzen und

Tannenzweigmuster her. Der oberſte und der unterſte Ring zeigen dagegen die

gewöhnliche Verzierung der jüngeren Abart des Odertypus (B) , d . h. auf jedem

Ringe Doppelgruppen richtungswechselnder Schrägstriche . Endlich weist er

nur 3 Ringe auf, was entweder mit besonders früher Zeitſtellung oder mit

Nachwirkung des eben genannten ſkandinavischen Typus, der ſtets nur 3 Reifen

hat, zusammenhängen kann. Don der Durchlochung der Enden sprachen wir

schon. Nah verwandt mit dem Torstorper Halskragen ist das Stück aus

Grönhult in Schonen.

¹) Übrigens ist es in der anschließenden frühen Eisenzeit fast ebenso; aus

dieser Zeit gibt es in Westpreußen nur ein Bruchſtüc eines einzigen echten Wendel-

ringes , der gleichfalls im Kreise Schlochau (Lindenberg) zutage gekommen ist

(Lissauer, D. prähistor. Denken d . Pr. Westpreußen, S. 85 u. Taf. III , 11 ) . Im öst=

lich der Weichsel gelegenen Teile Westpreußens gibt es außerdem einen sog. „, Bügelring

mit Dogelkopfenden“, deſſen Ziermuster die Nachahmung eines Wendelrings mit drei-

fachem Wechsel aufweist (ſ . oben den Depotfund von Dambißen Landkr. Elbing, S. 76) ,

und ebenso gibt es im ostpreußischen Samlande einen derartigen Bügelring aus dem

Depotfunde von Willkühnen Landkr. Königsberg.
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Nun noch Nachträge über das Vorkommen des Odertypus. Aufgeführt

habe ich s. 3. die Funde aus Kodram Kr. Usedom-Wollin, Stargard Kr. Saatig

(2 Stück, davon eines unverziert), Konraden (unverziert) und Schwachenwalde

(2 Stück) Kr. Arnswalde, Mandelkow Kr. Soldin (2 Stück) , sowie das

schwedische Stück von Torstorp in Småland.

Zu diesen 6 Hunden mit 9 Stücken kommt hinzu :

7. Grönhult Kſp. Vänga, Hd . Villand , Schonen : 2 ganz gegoſſene Hals-

kragen aus je 5 enge aneinander liegenden Ringen, an den Enden

durchlocht, der eine unverziert ¹), der andere verziert ; der verzierte hat

3 starke Ringe und dazwiſchen, ſie trennend , 2 dünne Ringe ; die dünnen

Ringe sind fortlaufend schräg gestrichelt, der eine nach rechts, der andere

nach links ; der mittelste dicke Ring ist glatt, der oberſte und unterſte

dicke Ring haben richtungwechselnde Doppelgruppen von Schrägſtrichen ;

es liegt hier also ein Nebeneinander der älteren und der jüngeren

Strichverzierung der Odergruppe, der Abart A und der Abart B, vor ;

aus einem Depot der Periode V; dabei : 2 Hängegefäße, 2 glocken-

förmige Gürtelbuckel, 1 Plattenfibel, 1 Lanzenſpiße, 1 Lanzenschuh,

1 Messer usw. Mus. Stockholm 9122. Månadsblad 1891 , S. 179,

Abb . 63.

Mit Zweifel nenne ich hier zwei mecklenburgische Hunde, die richtiger

vielleicht als Vorſtufe zur „ Elbegruppe “ (Nr. 2) aufzufaſſen ſind :

Levin bei Dargun : 1 platter Halsring, deſſen ſpite Enden aneinander

vorbeigehen, verziert mit richtungswechselnden Doppelgruppen von

Schrägstrichen; Moorfund.

Altert. S. 248, f. 41 , 63.

Muſ. Schwerin. Belk, Dorgesch.

-
Kukuk bei Sternberg : 2 halsringe, wie Nr. 1 , Erdfund. Mus.

Schwerin. Belk, ebenda.

IV. Die „ hinterpommersche“ Gruppe von Hohlring-Kragen

der Periode V (Abb. 53, 54) nebst den inſeldänisch-ſchoniſchen

Vorstufen der Periode IV (Abb. 51 , 52).

Als nächsten Verwandten der Odergruppe könnte man bei flüchtiger

Betrachtung den von mir als „hinterpommerſche “ Gruppe bezeichneten Typus

1) Auch in Norddeutschland kommen, wie wir sahen, solche unverzierten Hals-

kragen vor : aus Konraden Kr. Arnswalde und Stargard in Pommern. Diese Stücke

find als unfertig anzusehen ; bei dem Stargarder sind auch die Gußnähte noch nicht abge-

puht. Bei dem kleineren der beiden Halskragen von Schwachenwalde , bei dem die

breiten Enden durchlocht sind, besteht die Verzierung nur in Gruppen von Schrägstrichen,

die jedoch, in abweichender Art, sämtlich nach einer und derselben Richtung laufen ; es

wäre also nicht unmöglich, daß auch diese Verzierung als nur halbfertig anzusehen ist und

die Strichgruppen der entgegengesetzten Richtung noch hinzugefügt werden sollten .
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halten ; wenigstens die Abart B desselben . Wir werden aber sehen , daß nicht

nur einige durchgehende Unterschiede zwiſchen beiden Gruppen bestehen,

deren hauptsächlichster ist, daß die Ringe der hinterpommerschen Gruppe

nicht maſſiv, ſondern hohl ſind , ſondern daß auch der Ursprung beider Gruppen

ein ganz verschiedener ist.

Unsere Gruppe teilt sich in zwei gleichzeitig entwickelte Ab-

arten, die ich als A und B bezeichne.

Die Abart A, der die Stücke von Schwennenz (Randow), Warnow

(Usedom-Wollin) , Karolinenhof (Naugard), Bewerdieck I und Wurchow

(Neustettin), Grumsdorf (Bublik) , Riſtow (Schlawe) angehören, beſteht noch

entweder aus einem einzigen Ringe (Warnow, Karolinenhof, Bewerdieck I ,

Ristow) oder aus 2 losen Ringen (Schwennenz , Wurchow, Grumsdorf) . Wo

dieEnden erhalten ſind , laufen ſie in gegossene Ringösen aus (Schwennenz,

Karolinenhof, Grumsdorf, Bewerdied I, Wurchow) . Man wird annehmen

müſſen, daß es sich um Teile von solchen dreifachen Halskragen dänischer Art

handelt, die durch ein volles Rückenschloß zusammengehalten werden. Die

nordischen Stücke sind durchweg schräg oder wellig, gerieft, die deutschen da-

gegen nur selten noch kaum merklich schräg , meistens ganz gerade quer

und stärker gerippt. Die nordischen Stücke gehören dem Ende der Periode

IV an, die deutſchen der Periode V. Nur im Kreise Hadersleben und zu

Rethwisch in Oldenburg (Abb . 52) begegnen wir je einmal der nordischen

Art und diese beiden Funde gehören wiederum klar der Periode IV an.

Der nordische Halsschmuck geht deutlich auf den kräftigen

gedrehten halsring mit haken- oder Öſenenden zurück, der in Oſt-

Dänemark beim Übergang von Periode III zu Periode IV, im germani-

schen Anteile des Elbegebietes, d . h. in der Altmark und besonders in

Mecklenburg, schon in Periode III erscheint. Auch dieser Typus tritt

schon in der Anzahl von 2-3 Stück in einem und demselben Grabe

auf. Die Querriefen dieses halsringes sind nicht selten in abwechselnden

Streifen glatt und punktiert (d. h. nochmals quergekerbt) ge=

halten ¹ ) . Diese eigenartige, auch bei Armbändern, Nadeln und ſonſt in

Periode III gern angewandte Zierweiſe führt der aus jenen Halsringen ent-

standene nordische Halsschmuck der Periode IV weiter. Die Ringe werden

nun aber, um prächtiger zu erscheinen , dicker gestaltet, und um trotzdem nicht

zu schwer zu werden, hohl gegoſſen in der Weiſe , daß rückwärts ein längs-

laufender Schliß sich befindet. Damit ſchwindet aber ihre bisherige Feder-

kraft, und der alte Hakenverschluß , soweit die Ringe einen solchen Ver-

schluß gehabt haben, wird nun untauglich. Es tritt statt dessen eine neue

Erfindung ein. Um den Ring weiterhin bequem öffnen zu können, wird das

eine Hakenende abnehmbar gestaltet, indem es einen Zapfen erhält, der

1 ) Vgl. 3. B. Belt , Vorgesch. Altert . Taf. 31 , Nr. 18 (Taf. 30, Nr . 77) .
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in das benachbarte Hohlende des Hauptringkörpers geschoben und von außen

her durch einen Stift in dieser Lage festgehalten werden kann. Solcher Hals-

schmuck erscheint nur auf den dänischen Inseln (nicht auf Jütland) , in etwa

20 Stücken, fast alle aus 7 Depotfunden ¹) , in denen meist 3, zuweilen nur 2

solche Ringe zusammenliegen ; in Schonen in 7 Stück aus 2 Depotfunden ; je

einmal auch auf Gotland und in Uppland 2) ; fünfmal in Schleswig-Holstein ;

endlich in dem schon genannten vorpommerschen Depotfunde von Naſſenheide

mit 2 Stücken (Abb. 51 ), von denen das kleinere einen völlig einzig dastehen=

Abb. 51. 13. Nassenheide Kr. Randow, Dorpommern.

Hohlgegossene Zapfen-halsringe von inseldänischem Typus.

den Zapfenverschluß hat. Man ist also nicht berechtigt zu sagen, die pommer-

schen Stücke, oder wenigstens das kleinere der beiden, wären von den däni-

schen Inseln her eingeführt worden.

Gleichzeitig mit den gedrehten Hakenhalsringen, also auch in Periode IV,

wurden auch die gedrehten Ösenhalsringe der Periode III zu reicherem Hals-

schmuck umgebildet. Auch sie wurden jezt hohl und mit Rückenschlitz gegossen ;

aber die Öſen, sonst durch Schmieden hergestellt, jedenfalls nicht voll geschlossen,

1 ) S. Müller, Ordning, Abb. 373 ; Aarböger 1891 , S. 240 ff; Neergaard : Nordiske

Sortidsminner I, Heft 3, S. 91f., Taf. XIX.

2) Montelius , Tidsbestämning, Abb. 84 , 84a ; dazu Fornvännen 1909, S. 286,

Nr. 13865 (Gotland) und Upplands Form. Förn. Tidskr. XXVII, S. 239, Abb. 28 (Uppland) .
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wurden nun sogleich beim Ringguß in geschlossener Kreisform ge-

gossen. Zwischen die drei Ösenpaare dreier übereinander gelegter Halsringe

dieser Art wurde ein an beiden Enden mit 2 Ösenpaaren versehenes durch-

b. 2/3.

a. 1/2.

Abb. 52. a. b. RethwischAmt Vechta, Großh. Oldenburg : Hohlgegossener Halskragen (a)

mit Rüdenschloß (b) von inseldänischem Typus.

brochen gearbeitetes Rückenschloß von wechselnder Gestalt gesteckt und das

Ganze durch 2 durchgesteckte Stifte zusammengehalten ¹ ) . Auch dieser Hals-

1) Ähnliche durchbrochenen Rückenschlösser kommen auch noch in etwas späterer

3eit (Per. V) bei Halskragen vor, die aus 2-3 dünnen gedrehten halsringen zu-

sammengesetzt sind: im Depotfund von Degstorp in Bohuslän, Südschweden, befindet

sich ein solcher Halskragen aus 2 Ringen (Montelius : Bohuslänska Hornsaker II , 1877, Bi-

hang 5, Abb. 5) ; im Depotfund von Maas büll Ksp . Rüllſchau Kr. Flensburg, Schleswig,

ein gleicher aus 3 Ringen (Mus. Flensburg : Splieth, Inventar, Fund Nr. 423 ; Mestorf,

Depotfunde Nr . 50 : Mitteil. d . anthrop. Der. in Schl. -Holstein 1905, 17 , S. 28) . Zeitlich

sind diese beiden Halsschmuckstücke mit Rückenschloß die Brücke zu den Ringhalskragen des

unteren Weichselgebiets aus dem Kreise der früheisenzeitlichen Gesichtsurnenkultur; ob

lettere von ersteren herzuleiten sind, ist eine andere Frage.
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schmuck gehört in die Periode IV, tritt jedoch häufiger erst gegen Schluß dieſer

Periode auf: in Øſtjütland (2) , Fünen (2) und Seeland (6) in 5 Funden,

in Schonen einmal¹) , im Kreiſe Hadersleben und in Oldenburg (Abb. 52) , wie

schon bemerkt, je einmal.

Wir haben also, um zusammenzufaſſen, in Periode IV zweierlei vor-

wiegend inſeldänischen Halsschmuck aus je 2-3 hohlen Ringen mit schräg

gewellter Furchenverzierung : 1. einen solchen aus 2-3 losen Zapfenringen.

mit Hakenenden (Abb. 51 ) ; 2. einen solchen aus 3 weit offenen Ringen mit

geschlossen gegossenen Endöſen, die ein Rückenschloß tragen (Abb . 52) .

Nicht immer sind alle 3 Ringe des Halsschmuckes mit Rückenschloß er-

halten; es kommen auch in Dänemark Stücke mit nur 2 Ringen vor und bei

dem schonischen, wie bei dem oldenburgischen Stück ist außer dem Rücken-

schlosse nur der Mittelring erhalten geblieben (Abb . 52) . Bei allen 7 hinter-

pommerschen Funden der Abart A, die sich, wie ich oben bemerkte, enge an

diese zweite nordische Art, die Halskragen mit Rückenschloß, anſchließen,

fehlt aber jede Spur der Erhaltung eines ſolchen Schloſſes . Man iſt alſo nicht

berechtigt, hier ein ursprüngliches Vorhandensein eines solchen anzunehmen,

um so weniger, da auch, wie schon oben bemerkt wurde, in der Riefelungsart

ein Unterschied zwiſchen nordischer und hinterpommerscher Art beſteht und

endlich noch ein Zeitunterſchied : dort Periode IVb, hier Periode V.

Die Abart B der hinterpommerschen Gruppe (Abb. 53) erscheint

gleichfalls in 7 Depotfunden mit 8 Stücken und zwar sind es die von Benz

Kr. Naugard, Schönebeck Kr. Saatzig, Kallies I und II Kr. Dramburg, Bewer

died II Kr. Neustettin, Mandelkow Kr. Soldin, Schwachenwalde Kr. Arns-

walde und Kl. Drebnau Kr. Fischhausen. Dies ist die Art, die, wie ich sagte,

so manche Züge mit der älteren der beiden Arten der Odergruppe, Abart A,

gemein hat. Diese gemeinsamen Züge rühren aber nicht aus innerlich gleicher

Abstammung her, ſondern ſind äußere Annäherungen, wie ſie die auf einen und

denselben landschaftlichen Boden verpflanzten beiden Gruppen naturgemäß

bald vollziehen mußten.

Beide Gruppen, die Odergruppe Abart A wie die hinterpommersche

Gruppe Abart B, zeigen einen in Eins gegossenen, durchbrochenen Halskragen,

dessen einzelne breite Ringbänder in der Hauptsache zwar frei gebildet, aber

durch einfache (Abb. 53) oder dreigeteilte (Abb . 54) Querstege oder durch beide

Arten von Querstegen gleichzeitig verbunden sind und an den Enden völlig zu-

ſammenfließen . Weiter zeigt die Abart A der Odergruppe (Mandelkow) und

¹) Dänemark : S. Müller, Ordning, Abb . 374 ; Aarböger 1891 , S. 240 ff. Zu

den von S. Müller hier angeführten 4 Depotfunden kommt noch ein 5. , den ich im Jahre

1900 im Kopenhager Museum mir aufzeichnete : Brandlund , Ksp . Brant, Hd . Nörvang,

Amt Deile; er enthält außer einem Hängegefäß und einer flachen Plattenfibel (Per. IVb)

ein vollständiges Rüdenschloß eines solchen Halskragens, von dem allerdings die Ringe

fehlen. Schonen : Hornvännen 1909, S. 362, Abb . 52 .
-
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unsere Gruppe B dieselbe Zierweise, wenigstens insofern als die Schrägstriche-

lung, hier die Schrägrippung eines jeden Ringes durchgehend stets nach der-

selben Richtung läuft, aber in entgegengesetter Richtung zu den benach-

Abb. 53. Etwa / Kallies Kr. Dramburg, Hinterpommern. (Arch. f. Anthr. Bd . XV.

Suppl. Taf. XII.) Halskragen der hinterpommerschen" Gruppe B.

barten Ringen. Damit sind aber die Ähnlichkeiten erschöpft. Abweichungen

der hinterpommerschen B-Gruppe von der Odergruppe A sind : der Hohlguß

der Ringbänder, die noch erheblich breiter

sind als die der Odergruppe ; die Verzierung

dieser Ringbänder : nicht dichte Schrägker-

bung, sondern sehr weit stehende, stark her-

vortretende, wellenförmige Rippung; die

Gestalt der Enden, die bei der Odergruppe

meist stumpf abgeschnitten sind (nurKodram:

Abb. 16, hat eingerollte Öſen), bei der hinter-

pommerschen Abart aber, soweit sie erhalten.

sind, stets Ösen bilden, meist eingerollte

(Schönebec, Kallies I, II : Abb. 53, Schwa-

chenwalde), einmal auch geschlossengegossene

Ösen in Mandelform (Bewerdied II) .

Abb. 54. Etwa 12. Schönebec

Kr. Saahig, Hinterpommern.

hiermit ist auch schon der große Unterschied der beiden Abarten A und

B innerhalb der hinterpommerschen Gruppe selbst gekennzeichnet. Bei A
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fast stets ſehr dichte und gerade, nicht sehr starke Querrippung, die natürlich,

weil gerade gestellt, beim Nebeneinander mehrerer Ringe die Richtung nicht

wechseln kann; bei B sehr weitgestellte und sehr stark heraustretende, wellen-

förmig schräge Rippung, die innerhalb eines Ringes stets dieselbe Richtung

einhält, aber entgegengesetzt ist gegen die der Nachbarringe. Bei A einzelne

ſelbſtändige Ringe, mit geſchloſſen gegossenen Kreisösen, bei B ein in Eins

gegossener Halskragen, meist mit eingerollten Enden. Die schräge, wellige

Gestalt der Rippen und der Wechſel in ihrer Richtung bei den benachbarten

Ringen machen es unmöglich, die Abart B etwa als jüngere Entwicklung

der Abart A aufzufaſſen . A hat ja in dieſen Dingen eine Neuerung voll-

30gen, B aber alte Züge bewahrt, da es hiermit unmittelbar an die nordi-

schen Halskragen mit Rückenschloß anknüpft . Und daher stimmt es auch,

daß A und B gleichzeitig auftreten . Die Stücke von B bestehen, soweit ſie

vollständig erhalten ſind , auch ſtets aus 3 Ringen, wie die nordischen Hals-

kragen mit Rückenschloß ; nur das Stück von Benz geht noch darüber hinaus :

es hat 4 Ringe. Ja es kommt sogar eine Beeinflussung der Abart A durch

die Abart B vor : die beiden Einzelringe der Abart A aus Schwennenz Kr.

Randow haben zwar die zugehörige senkrechte quere Richtung der Verzierung,

aber sie besteht nicht aus schwachen, sondern aus starken Rippen, wie bei

Abart B, und dieſe Rippen haben auch annähernd den weiten Abſtand, wie er

bei Abart B gewöhnlich ist . Man kann hier alſo von einem Miſchtypus ſprechen.

Eine ostdeutsche Bereicherung der Halskragen ist es, daß zuweilen am

unteren Rande ein angegossener Kranz von Ringösen hängt, wie bei

der Abart B aus Mandelkow, Schwachenwalde und Drebnau. Diese gegossenen

Außenösen sind zweifellos entstanden aus der ursprünglichen Sitte, eine große

Menge kleiner geſchloſſener Ringe in Daumenweite (sog . „ Geldringe“) auf

einen Halsring aufzureihen, wie sie z . B. bei einem gedrehten Hakenring

des Depotfundes von Kodram Kr. Uſedom-Wollin in der Anzahl von 12¹) , bei

einem gedrehten Öſenringe des oben S. 84f. genannten Depotfundes von

Prikerbe Kr. Weſthavelland in der Anzahl von 15, außerdem loſe zu vielen

Hunderten in den Depotfunden von Karmine Kr. Militſch I (ſ . oben S. 41)

und Krendorf (ſ . oben S. 65) vorkommen oder, um ein noch näher liegendes

und auch sonst noch besser passendes Beiſpiel zu nennen : bei dem längs-

gerippten Halskragen von Zimiß auf Uſedom (ſ . oben S. 80f.) ; hier hängen

die Ringelchen in ausgeschnittenen Dreiecksöffnungen, wie sie sich ebenso,

aber ohne die eingehängten Ringelchen bei den längsgerippten Halskragen

von Rittel Kr. Konit (J. unten Abb. 56) und Chwarznau Kr. Berent (s . oben

S. 48) in Westpreußen finden. Die Halskragen mit unteren Dreiecksöſen ſeßen

sich früh-eisenzeitlich in Ostpreußen und Poſen fort (Wangnick, Wſzedzin) .

Zu vergleichen sind auch die auf den unterſten Ring des Gr. Benzer Halskragens

1) Berl. Phot. Alb. II , Taf. 17.



95] 95
Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronzezeit.

aufgereihten Fingerſpiralen aus Doppeldraht (unten S. 100) . Übertragen wird

dieser Ringösenkranz auch auf andere Arten von Schmuckstücken, wie z . B.

kegelförmige Gürtelbuckel (ſ . unten Bewerdieck : S. 97) , Klapperbleche (ſ . oben

Kallies: S. 60) .

Über die Eigenarten des Drebnauer Halskragens habe ich das nötige

schon vorher ausgeführt (S. 86f.) .

Nun das Verzeichnis der deutschen Stücke :

a) Nordische Halskragen aus Hohlringen mit Zapfenbefeſtigung und

Hakenenden der Periode IV (Abb. 51) .

Schleswig-Holstein : 5 Einzelfunde (Splieth, Inventar Abb . 153) .

Vorpommern : Naſſenheide Kr. Randow : 2 Stück unſerer Halskragen,

deren kleinerer vollkommen geſchloſſen iſt durch einen Einſaß, der an

beiden Enden Zapfenbefestigung hat, einzig in seiner Art (Abb. 51 ) ;

die Furchen sind bei beiden Stücken strichweiſe abwechselnd glatt und

punktiert (quer gekerbt), bei dem größeren Ringe ſind ſie ſchräge

(nordisch), beim kleineren sind sie quer gerichtet (pommersch) . Aus

einem großen Depot der Periode IV ; dabei : 1 halsschmuck von 3 ge-

drehten Ringen von wechselnder Drehung mit gegossenen Kreisöſen,

1 ähnlicher Halsschmuck, von dem nur 2 Ringe erhalten ſind , 1 Hals-

schmuck der Elbegruppe (wie Abb . 50) , 2 gemeingermanische ge-

triebene halskragen mit reicher Verzierung aus kleinen Buckelchen

(ſ. unten Gruppe 6 der Halskragen), 12 innen flache, außen gewölbte

Armringe, meist mit Sparrenmuster, 4 innen flache, außen gewölbte

maſſive Armringe mit Sparren und einzigartig profilierten Enden, 3 rund-

stabige Armringe mit wechselnden senkrechten und ſchrägen Strich-

gruppen, 2 etwas hohle Armbänder mit Tannenzweigmuster, 3 Blech-

armbänder mit vorgewölbter quergekerbter Mittelrippe und Verzie=

rung durch Dreiecke von ineinander gestellten Winkeln, 13 dreikantige

Fußbänder aus dünnem hohlem Blech ( 10,5 cm Durchmesser) mit Winkel-

muster, wie bei den oben genannten Armbändern, 10 geschlossene

Fingerringe, Fingerspirale aus Doppeldraht mit zuſammengedrehten

Enden, 4 flache Plattenfibeln (Periode IVb) , 14 Ringanhänger mit

durchbohrtem Stiel, 3 Stacheldoppelknöpfe (Periode IV) , 1 Radanhänger,

viel Drahtſpiralröllchen, 1 dünner, parabolisch gebogener Bronzeſtab

mit Endösen (vom Pferdegeschirr?) , 1 Knopfsichel, 20 dunkelblaue,

scheibenförmige Glasperlen, Tongefäß. Mus. Stettin. Baltische

Studien 35, 1885, Taf. IV ; ebenda N. § . VI. 1902, 67 ff. , Taf. I—V

(Schumann).
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b) Nordische Halskragen aus ſchräg gerieften Hohlringen mit Rückenschloß

der Periode IVb (Abb . 52) .

-

Jels bei Orewad Kr. Hadersleben : 1 solcher Kragen nebst 5 geöhrten,

oberständigen Lappenbeilen ; Depot in Tongefäß. — Mus. Kopenhagen.

Splieth , Inventar, Fund 307 ; Mestorf, Depotfunde Nr. 26 .

Rethwisch Amt Vechta, Großzh. Oldenburg : 1 solcher Halskragen (Abb. 52)

mit undurchbrochenem, verziertem Rückenschloß ; erhalten ist nur der

Mittelring (das Stück ist keineswegs eine besondere Zwischenstufe

zwischen einem Einzelringe mit Zapfenverſchluß und einem dreifachen

Halskragen mit Rückenschluß, wie Martin in seiner Veröffentlichung

meint; solche Zwiſchenstufen gibt es überhaupt nicht) . Aus einem Depot

in Tongefäß der Periode IVb ; dabei : 1 flache Plattenfibel, 1 „ west=

fälische“ Plattenfibel mit goldblechbelegter Bügelplatte, 3 Paar rund-

stabige Armringe mit geschlossenen Petſchaftenden, 1 germanisches

Rasiermesser mit Schwanenhalsgriff, 1 späteres mittelſtändiges Lappen-

beil (Periode IV) , 1 Tongefäß. — Mus. Oldenburg . Mannus 1912 .

IV, S. 219 ff. (3. Martin) .

-

c) Hinterpommerſche Gruppe einzelner grade quer, enge und schwach

gerippter Hohlringe mit Endösen (Abart A) der Periode V.

Schwennenz bei Löcknitz Kr. Randow : 2 solche Hohlringe mit gegossenen

Endösen und quergestellten , weit auseinanderſtehenden starken

Rippen (Mischform von A und B) . Aus einem Depot ; dabei : 1 Hänge-

gefäß der Periode Va, Tongefäß mit vertieften Wellenlinien, Griff-

angelschwert, 3 gewölbte Plattenfibeln (2 davon mit „Hufeisenmuster“) ,

5 unverzierte platte Halsreifen mit umgelegten Enden, aus Blech (vgl.

unten Gruppe 5A der Halskragen) , 3 kurze Blechstreifen mit Durch-

lochung an beiden Enden, Halsschmuck aus 4 gedrehten Hakenhalsringen,

4 Nierenarmringe, 1 geschlossener und 1 offener Stabarmring, 2 Bronze-

Eidringe, 3 offene, etwas hohle Armbänder mit Endverdickung, 11 hohle

Blecharmbänder (3. T. nur halbkreisförmig) mit je 2 Durchbohrungen

an beiden Enden (vgl . den Depotfund von Naſſenheide : S. 95) , 4 innen

flache, außen gewölbte Drahtarmſpiralen, 4 unverzierte Fingerſpiralen

aus Doppeldraht mit 1 richtigen und 1 falschen Doppelung ( „Pseudodoppe=

lung"), 4 einfache Fingerspiralen, 2 kleine gerade Knopfsicheln, 1 Stück

Rohbronze. Mus. Stettin. - Derh. d . Berl. anthr. Ges. 1894, S. 435 ff.

(Schumann).

Warnow Kr. Usedom-Wollin (auf Wollin) : 1 solcher Halsring , enge quer-

gerippt; aus einem Depot ; vgl . oben S. 67.

Karolinenhof Kr. Greifenberg : 1 ſolcher Halsring, eng quergerippt, mit

kreisförmigen gegossenen Endösen, aus Depot (Moorfund) ; dabei :
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-

1 gewölbte Plattenfibel mit „Hufeisenmuſter“, 1 Hängegefäß mit tief

ſizenden, ausgeschnittenen Löchern (Periode Vb), 2 ältere Nierenringe,

5 gegossene Scheibenbuckel mit Ringöse (Pferdeschmuck) . -Mus. Stettin

4937. Pommersche Monatsbl . 1901 , 127, Nr. 5.

Bewerdied Kr. Neuſtettin : 1 ſolcher Halsring, mit kreisförmigen gegoſſenen

Endösen, enge und nur sehr wenig schräge gerippt (die Abbildung im

Merkbuch2 Taf. VI, 8 zeigt die Richtung der Riefen fälschlich zu schräge) :

Muſ. f. Völk. Berlin Ic 515a ; aus einem sehr großen und auch be-

sonders mannigfaltig zusammengesetzten , in der Erde beisammen

gefundenen Depot, dessen Veröffentlichung 1887 von A. Voß ver-

sprochen, aber nie ausgeführt worden ist. Ich lasse hier eine kurze,

aber scharfe Beschreibung des Inhalts dieses sehr wichtigen Fundes

folgen und gebe zu den vielen Bruchſtücken, die ſonſt nicht für jeder-

mann leicht zu erkennen ſein dürften, tunlichſt die Sammlungsbezeich-

nung. Dabei : 3 Bruchstücke eines Halskragens der hinterpommer-

schen Gruppe Abart B ( j . unten) : Ic 516a, b , c ; - 3 halskragen von

je 5, aus getriebenem Bronzeblech ausgeschnittenen, ſichelförmigen,

reich verzierten, zusammen genieteten Plätten (j. unten Gruppe 5 B

der Halskragen) : Ic 504, 505 , 506 (abgeb . Merkbuch2 Taf. VI, 9 ) ; —

3 Bruchstücke von mindestens 2 gemeingermanischen, getriebenen

Halskragen mit Buckelverzierung (über diesen Typus vgl . unten Gruppe 6

der Halskragen) : Ic 521c, 524b, c; - Bruchstücke von 3 gewölbten

Plattenfibeln (Periode V) : 1. längsgeriefter Bügel hinterpommerſcher

Art: Ic 514 ; 2. 2 riesenhaft große Platten einer Fibel, aus Blech ge=

trieben , mit getriebener Buckelverzierung : Ic 512a, b (vgl . oben

‚Bindeballe“ S. 19 und 42) ; 3. 1 Platte einer dem Umriß nach ſchon in

die frühe Eisenzeit gehörigen Plattenfibel : Ic 513 ; Bruchstücke

einer Spiralscheibenfibel mit breit rautenförmigem, buckelverziertem

Blechbügel von pommersch-westpreußischem Typus ( . S. 18 unten) ¹ ) :

1. der vierkantige, durchlochte, verzierte Nadelſchaft (der Kopf fehlt) ,

wie er nur diesem Typus eigen ist : Ic 523 ; 2. 1 Stück der gebuckelten

Bügelplatte : Ic 522b ; 1 kegelförmiger Gürtelbuckel, stark durch-

brochen gearbeitet, mit Kranz von Ringösen am unteren Rande :

Ic 520 ; 1 große Mantelschließe : 1. 2 Brillenspiralen (bei jeder

von beiden sind die Drahtenden der beiden Spiralscheiben ver-

schlungen) : Ic 517a, b und 518a ; 2. 3 Reſte der großen getriebenen,

gebuckelten Verbindungsplatte : Ic 521 e und 522a ; 1 schmales, ge-

triebenes, gebuckeltes Verbindungsblech einer Mantelschließe : Ic 521 a

nebst dem Rest eines 2. solchen : Ic 521d ; 2 große Spiraldraht-

scheiben: Ic 518b und 518c, f ; - 2 kleine desgl . von gleicher Größe :

"

-

¹) Dieſe Fibel findet keine Erwähnung in Belt' Fibelbericht ( S. 59 , Anm . ) .

Mannus, Bd. VIII. H. 1-3. 7
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-

Ie 518e, d ; 6 Armspiralen aus Doppeldraht mit zusammengedrehten

spitzen Enden, ganz unverziert, abgebildet Merkbuch2 Taf. VII, 3:

Ic 519a-e ; Ic 720 ; 1 große (mit getriebenen Buckelchen), 2 große

(unverziert) , 4 mittlere und 4 kleine getriebene Buckelscheiben vom

Pferdegeschirr, die drei ersten Arten mit unterer Stielscheibe, die vierte

Art mit unterer Ringöse (vgl . oben S. 21 ) : Ic 507, 508, 509 ; 510,

511 , 718a, b ; 719a, b, c, 721d ( 1 Stück abgebildet : Henne am Rhyn,

Kulturgesch. d . deutsch. Volkes², Bd . I , Tf. III , 83) ; - 2 gegossene

langovale Pferdezaumbeſchläge mit Buckeln in 4 Längsreihen¹ ) : Ic 524a.

Mus. f. Dölk. Berlin. - Einige Stücke kurz erwähnt : Verh. d .

Berl. anthr. Ges. 1887, S. 419 (Doß).

"

Wurchow Kr. Neustettin : 1 solcher Halskragen aus 2 breiten, enge und

fast senkrecht gerippten Ringen mit gegossenen kreisförmigen Endösen ;

aus einem Depot ähnlichen Inhalts, wie das vorige ; dabei :— 1 längs-

gerippter Halskragen (vgl. oben Gruppe I , S. 79 f.) ; getriebene ver-

zierte Halskragen aus je 5 Sichelplatten, genau wie die aus Bewerdieck

(1. unten Gruppe 5 B der Halskragen) — 3 große, gewölbte Plattenfibeln,

1 davonmit „,Hufeiſenmüſter“ ; —3 Spiralfibeln mit getriebener, gebuckelter

Rautenbügelplatte pommersch-westpreußischer Art nebst 2 zugehörigen

vierkantigen Nadeln (Ic 3475—77) ( = Bewerdieck) ; — 1 große Mantel-

schließe (= Bewerdieck) : 2 Brillenspiralen und 1 große breitrauten-

förmige Schließplatte ; - 2 länglich schmale Mantelschließplatten

(= Bewerdied) ; — 1 große, unverzierte Armspirale aus Doppeldraht

(= Bewerdied) ; - 2 mittelgroße, getriebene Buckelscheiben mit unterer

Stielscheibe (Ic 3462-63) (= Bewerdieck) ; 1 Griff eines Möriger

Schwertes ; 1 Lanzenspitze ; —1 Trinkhorn ? (Rinderhorn). Muſ.

f. D. Berlin (unveröffentlicht) .

-

—

Grumsdorf Kr. Bublitz : Je eine Hälfte von 2 breiten, enge und quer ge-

1) Solche Beschläge sind außerdem gefunden worden in den Depotfunden von

Schwachenwalde Kr. Arnswalde ( oben S. 36 f. ) : 4 Stück ; von Prausterkrug Kr.

Danziger Höhe: 1 Stück (Mus. f. Völk. Berlin) neben 12 Scheibenbuckeln verschiedener

Größe (10 : Mus. Berlin ; 2 : Mus. Danzig) , 1 Bronzetrinkhorn (abgebildet : Präh. Zeitschr.

1915 , S. 163, Abb. 38) und 2 Klapperblechgruppen ; endlich auch in dem ganz neuen,

1915 entdeckten Moorfunde von Kl . Budzig Kr. Flatow , Westpreußen :

2 Stück (Abb. 55) . Sehr ähnlich sind 4 Stücke von Nymo bei Kriſtianſtad in Schonen,

gefunden zusammen mit 2 Trensenknebeln und 4 Scheibenbuckeln ; diese Beschläge tragen

auf der Unterseite einen stuhlförmigen Anguß für den Riemendurchzug (Montelius ,

Führer durch das Muſeum vaterl . Altertümer zu Stockholm . Hamburg 1876, S. 31 , Abb. 36 ;

Ders. , Les temps préhistoriques, S. 105 ) . Einmal erscheint ein solcher Beschlag, obwohl

seine Art rein nordostdeutsch-germanisch ist, in Blech getrieben in dem Depotfunde

von Gr. Ristow Kr . Schlawe ( oben S. 36) , ein neues Beispiel germanischer

Treibarbeit in der Bronzezeit zu den vielen sonst von mir aufge-

zählten.



99] 99Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronzezeit.

rippten Halsringen mit gegossenen Endösen eines solchen Halskragens ;

aus einem Depot : vgl . oben S. 58.

Gr. Ristow Kr. Schlawe : 1 Bruchstück eines solchen enge und gerade quer-

gerippten Ringes ; aus einem Depot : vgl. oben S. 36.

d) Hinterpommerſche Gruppe von Halskragen aus drei in Eins gegossenen

schräge, weit und stark gerippten Ringen mit eingerollten Enden (Abart B)

der Periode V (Abb. 53, 54) .

Schwennenz Kr. Randow : 2 solche Ringe in Mischform von Abart A und B:

ſ. oben S. 96.

1 a. 1b. 3. 5.

2. 4. 6.

Abb. 55. Klein Budzig Kr . Slatow, Westpreußen . Etwa 1/3.

Der Depotfund wurde auf einer in der Kl. Budziger Feldmark, östlich der Bahnlinie

Schneidemühl-Dirschau, belegenen Wiese 75 cm tief im Torfmoor im Jahre 1915 ge=

hoben und befindet sich im Kreishause zu Slatow . Die photographische Aufnahme des

Sundes verdanke ich herrn Geh. Baurat Steinbrecht in Marienburg.

Dieser Depotfund besteht nur aus Bronzeschmuck vom Pferdezaumzeug: 1 : 2 Beschläge

mit 2 Reiben von je 6 gegossenen Budeln auf der Vorderseite (1b) , 2 Reihen von je

6 Dertiefungen und je 2 Ösen auf der Rückseite (1a) . 2 : 1 große Buckelscheibe von

15 cm Dm. 3: 1 desgl., kleiner, von 11 cm Dm.; beide Scheiben haben auf der Unter-

seite kleine gegossene Stilscheiben als Befestigungsmittel. 4: 1 Gruppe von 2 treis-

förmigen Klapperscheiben an einem Ring. 5. 6: 2 Gruppen von je 3 solchen Klapper-

scheiben an einem Ring.

—

—

7*
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-

Schönebeck bei Freienwalde Kr. Saatzig : 1 solcher Halskragen aus 3 Ringen

mit 2 einfachen äußeren und 3 dreigeteilten inneren Querstegen, die

Enden eingerollt (Abb . 54) ; — aus einem Depot : vgl . oben S. 36.

Gr. Benz Kr. Naugard : 1 solcher Halskragen aus 4 Ringen mit 5 ein-

fachen Querstegen, die Enden beiderseits verstümmelt ; um den unterſten

Ring ſind viele Fingerſpiralen aus Doppeldraht gewickelt (vgl . hierüber

oben S. 94) ; aus einem Depot (ſ . oben S. 81 ) .

Kallies Kr. Dramburg : 2 solche Halskragen ( I, II) aus je 3 Ringen mit ein-

gerollten Enden, teils mit einfachen Querstegen (Kallies I : Abb. 53) ,

teils mit dreigeteilten Querstegen (Kallies II) ; aus einem Depot : vgl .

oben S. 59.

Bewerdied Kr. Neuſtettin : 3 Bruchstücke eines solchen Halskragens (Bewer-

died II), großen mandelförmigen gegossenen Endösen und davor einer

gepunzten Verzierung mit liegendem Kreuz (wie bei der Elbegruppe

der Halskragen) : Ic 516a, b , c (Muſ. f . D. Berlin) ; - aus dem großen

Depot: . oben S. 97.

Mandelkow Kr. Soldin, Neumark: Reste eines solchen Halskragens aus

3 Ringen mit einfachen Querstegen und unten angehängtem Kranz

von mitgegossenen Ringelchen (ſ. oben S. 94) ; aus Depot: vgl .

oben S. 72.

Schwachenwalde Kr. Arnswalde, Neumark : Reste eines solchen Hals-

Fragens aus 3 Ringen mit dreigeteilten Querstegen und angehängtem

Kranz von mitgegossenen Außenöſen (wie bei Mandelkow) ; aus Depot :

vgl . oben S. 36f.

Kl . Drebnau Kr. Fiſchhauſen, Ostpreußen : 1 Halskragen aus 3 durch zahl-

reiche Querstege aus Spiralscheibchen verbundenen hohlen dünnen

Halsringen mit ganz dicht gestellten schrägen Furchen und einem

angehängten Kranz von mitgegossenen Außenösen (wie Mandelkow und

Schwachenwalde) ; ein Stück, das sich als Mittelding darstellt zwischen

einem Halskragen der Odergruppe A (Mandelkow) und unserer Art

(vgl . oben S. 86) ; aus einem Depot : vgl . unten „Nachträge “ S. 114f.

V. Halskragen aus je 5 getriebenen Sichelplatten der Periode V

(Abb. 57).

So groß die eben behandelte Doppelgruppe der „hinterpommerschen“

halskragen ist und so umfangreich sich ihre Darstellung gestalten mußte, so

klein ist die letzte der zu behandelnden besonderen ostdeutschen Gruppen, die

der getriebenen Sichelplattenhalskragen. Sie ist auf den äußersten

Osten des ostdeutschen Germanengebietes beschränkt, denn ſie erscheint nur

im hinterpommerschen Grenzkreise Neustettin (8 Stück) , im benachbarten

westpreußischen Grenzkreise Schlochau ( 1 Stück) und dann, ſchon nahe dem
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Weichseldelta, im Kreiſe Preußisch-Stargard ( 1 Stück) . Es handelt sich stets

um genau ein und dieselbe Art, die auch in dem Muster der gepunzten Ver-

zierung nur so unerhebliche Unterschiede bekundet, daß man glauben möchte,

ſie ſeien alle aus einer einzigen, dann natürlich im Neustettiner Kreise ge-

legenen Werkstätte gekommen.

Die Mache der Schmuckstücke ist nicht schlecht. Freilich hat man vor allem

durch die Maſſe des Metallstoffes wirken wollen , wie das ja in der Periode V,

namentlich gegen Schluß derselben, und noch mehr zu Beginn der angren-

zenden Eisenzeit eine allgemeine Erscheinung beim weiblichen Schmuck ist.

Die 5 gehämmerten in Öſen auslaufenden Bleche ſind von einer Breite, wie

sie keiner der bisher behandelten Gruppen von Halskragen, auch nicht der

sehr breiten Abart A der „hinterpommerschen " Gruppe eigen ist . Und diese

Mächtigkeit des metallischen Äußeren wirkt noch proziger dadurch, daß

die 5 Platten keinerlei Durchbruch aufweisen, wie beide Arten der Oder-

gruppe und die Abart B der hinterpommerschen Gruppe, sondern in ge-

schlossenem dachziegelartigen Übereinander eine einzige große Fläche bilden,

wie das in der Periode IV schon die in weit geringeren

Maßen gehaltenen Halskragen der Elbegruppe und die nor-

dische Gruppe der Halskragen aus 3 Hohlringen mit Nacken-

schloßz taten. Die ausgebildete Technik hat durch Aushämmern

der Metallstreifen zu dünnen Blechen dafür gesorgt, daß die

Schmuckstücke kein übermäßiges Gewicht erhalten haben. Der

Zuſammenhalt der einzelnen Platten ist durch ganz kurze

Nieten bewirkt worden, die durch dreieckige, lappenartige An-

ſäße getrieben sind , die an der Mitte des Oberrandes der Platten, bei der

unterſten breitesten Platte auch zu beiden Seiten der Mitte sich befinden.

Dieſe Lappen und Nieten werden von den jedesmaligen oberen Platten

überdeckt und sind nur auf der Rückseite des Schmuckstückes sichtbar.

Abb. 56. 1/3.

Rittel Kr.

Konik.

Der Einförmigkeit der breiten Flächen hat man dadurch entgegen-

gewirkt, daß ſie in doppelter Weise verziert wurden, durch Treibarbeit

von unten und durch Punzierung von oben her. Jeder Streifen zeigt an drei

Stellen je 3 größere getriebene Buckel, die eine punzierte Einfaſſung haben .

Die Buckel befinden sich an den unteren Enden dreier punktierter, gepunzter

Linien, die von einem gemeinsamen Scheitelpunkte auf die Buckel zulaufen .

Dieses Muſter (Abb. 56) findet sich auch auf dem längsgerippten Halskragen

des Depotfundes von Rittel Kr. Konig (1. oben S. 86f. ) . Bezzenberger

hat scharfsichtig erkannt ¹) , daß dies gepunzte Linienmuster eine Nachahmung

der körperlich gebildeten, gegoſſenen, dreiteiligen Querstege ist, wie ſie der

HalskragenMandelkow II der Odergruppe, Abart A, und eine größere Anzahl

der hinterpommerschen Gruppe, Abart B (Schönebeck, Kallies II, Bewer-

1) Mannus VI, S. 332 ff.
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died II, Schwachenwalde), aufweiſen (Abb. 54) . Alle Sichelplattenkragen und

der längsgerippte Halskragen von Rittel müſſen alſo innerhalb der Periode V

um ein Kleines jünger ſein, als die vorgenannten Halskragen mit dreiteiligen

Querstegen. Auffällig ist, daß dieſe dreiteiligen Querstege hier, in Periode V,

zunächst in das Muster punktierter Linien, danach erst, in der frühesten Eisen-

zeit, bei den Ringhalskragen der Gesichtsurnenkultur und gleichzeitigen ost-

preußischen Armſpiralen in vollgezogene Linien übergehen.

Außer diesem Muster finden sich auf den Sichelplattenkragen noch schräge

Linien in schmalſtem Tannenzweigmuster, die nur an der obersten Platte

eines einzigen der Bewerdiecker Kragen in doppelte Schlangenlinien unten

W 6
0
0

0
0
0

་

Abb . 57. 13. Bewerdied Kr. Neustettin, Hinterpommern.

endigen und nur an der untersten Platte in wagrechte schmale dicht quer-

gestrichelte Linienbänder übergehen (Abb . 57) . Endlich finden sich noch

Strahlenbündel, die von ihrem Ausgangspunkt teils nach oben, teils umge=

kehrt nach unten auseinanderstreben . Die 5 Wurchower Stücke sind insofern

abweichend verziert, als sie auch ein sehr breites tannenbaumartig wirkendes

Tannenzweigmuster an allen Platten tragen. Dor den Endösen, die, wie

die Enden dieser Gruppe überhaupt, selten erhalten sind, findet sich Draht-

umwickelung zur weiteren Sicherung des Zuſammenhalts der einzelnen Platten.

Auch für diese Gruppe kann ich eine westlich der Oder auftretende

Dorst use nachweiſen. Es sind das die ſehr ähnlichen, gleichfalls schon ge-

triebenen, aber noch weit schmäleren, dabei gänzlich unverzierten Platten-
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ringe mit Hakenenden, die zwar loſe, aber auch in der Fünf- oder Sechszahl

in den beiden Depotfunden von Schwennenz Kr. Randow und Biesenbrow

Kr. Angermünde erscheinen, die beide am Übergange von Periode IV zu

Periode V oder eher noch ganz am Beginn der Periode V stehen . Weiter

zurück vermag ich diese breiten, getriebenen Hakenhalsringe nicht zu ver-

folgen, man müßte denn annehmen, daß dieſe „ etwas gewölbt ausgetriebenen “

Ringe, wie die Stücke aus Biesenbrow genannt werden, eine getriebene

Nachbildung der nordischen hohlen Hakenringe der Periode IV sind , deren

Zapfeneinsatz infolge der Anwendung der Treibarbeit nunmehr wieder fort-

fallen konnte. Doch scheint mir eine solche Ableitung vorläufig noch zu

unsicher, als daß ich wünſchen könnte, daß mit ihr schon gerechnet würde.

Nun die Übersicht der Hunde.

A. Unverzierte Vorstufe der Periode Va.

Schwennenz Kr. Randow, Vorpommern : 5 unverzierte Halsringe aus

getriebenen Sichelplatten mit Endhaken ; aus einem Depot : vgl . oben

S. 96.

Biesenbrow Kr. Angermünde, Uckermark : 6 dünne etwas gewölbt aus-

getriebene" Sichelplattenringe mit Endhaken ; aus einem Depot ;

dazu : 1 glatter vierkantiger und 1 gedrehter Hakenhalsring ; 6 ge=

triebene, längsgewellte Blecharmbänder mit Durchlochung, an den

Enden Querrippen ; 2 Plattenfibeln (Periode IVb-Va) ; 1 Hänge-

gefäß (Periode Va) ; 12 verſchieden große (Durchmesser 11,3—20 cm)

Buckelscheiben mit unterer Ringöſe vom Pferdegeschirr, 2 getriebene,

buckelverzierte Blechdeckel (ſ . oben S. 15 Abb . 8) , 1 südwärts her einge-

führter getriebener, unverzierter Bronzekeſſel mit 2 gedrehten Henkeln,

die in je 2 kreuzförmigen Randbeſchlägen ſizen . — Märk. Muſ. Berlin

und Uckerm. Muſ. Prenzlau . — Verh. d . Berl. anthr. Ges. 1898, S. 473 ff.

(Buchholz) ; E. Blume , Verzeichnis der Sammlungen d. uckerm. Muſ.

Der. Nr. 448.

B. Verzierte Hauptgruppe der Periode Va―b.

Bewerdied Kr. Neustettin, hinterpommern : 3 verzierte Halskragen ; aus

dem beschriebenen Depot : s. oben S. 97 .

Wurchow Kr. Neustettin : 5 verzierte Halskragen ; aus einem Depot : vgl.

oben S. 98.

Stegers Kr. Schlochau, Westpreußen : 1 verzierter Halskragen ; aus einem

Depot : vgl. oben S. 35 .

-

Barchnau Kr. Pr. Stargard, Westpreußen : 20 Bruchstücke von 5 Sichel-

platten eines verzierten Halskragens ; - aus einem Depot; dabei:

2 Griffangelschwerter (Periode IVb und V) und die Klinge eines
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solchen; Griff eines Schwertes mit Nierenkauf (Periode Va) ;

-

-

2 (ursprünglich 6) kleine grade Knopfsicheln ; -1 dicker, großer

gedrehter Öſenhalsring ; — 2 (urſprünglich 4) Armſpiralen aus Doppel-

draht mit gekerbter Öſe und zuſammengedrehten ſpißen Enden ;

Bruchstück eines Nierenarmbandes ; 1 kleine durchbrochene Zier-

scheibe mit mittlerem halbkugeligem Budel , 1 große Drahtſpiral-

scheibe und 2 Bruchstücke unverzierten Bleches : wahrscheinlich Reſte

einer großen Mantelschließe . - Mus. Danzig.

Mus. zu Danzig f. 1901. Danzig 1902. S. 31 f.

22. Bericht d . Prov.-

VI. Gemeingermanische einfache getriebene Halsbänder der

Periode IV und V und der frühesten Eiſenzeit (Abb. 59 und 60) .

Mit dieser Gruppe, die jedoch nicht nur nordoſtdeutsch ist, sondern auch

in Dänemark vorkommt und späterhin nach Schweden übergreift, kommen

wir zur letzten Art germanischer Halskragen der jüngeren Bronzezeit. Auch

dieſe Gruppe zeigt, wie die vorige , getriebene Arbeit und widerlegt von

neuem die schon früh von der Gesamtheit der skandinavischen Forscher, wie

Montelius, Undset , S. Müller, aufgestellte , jetzt besonders von Mon=

telius ¹ ) immer wiederholte Ansicht, alle Treibarbeit der Bronzezeit, die

auf germanischem Gebiete gefunden wird , sei von Süden her dorthin ein-

geführt. Denn auch diese einfachen Halsbänder finden sich nur in den ger-

manischen Küstengebieten der Ostsee.

Wenn Splieth2) hervorhebt, die Verzierungen dieſer Halsbänder

seien fremd und unnordisch, so trifft das in keiner Weise zu, auch nicht

auf das Halsband von Kronshagen, das er besonders ins Auge gefaßt hat

(Abb. 59) ; denn getriebene Buckel 3. B. finden sich, wie ich in meinem

Buch über den germanischen Goldreichtum gezeigt habe, bereits auf ein-

heimischen germanischen Goldgefäßen der Periode III und konzentrische

Kreise und Doppelvoluten sind doch gewiß nicht ungermanisch, ebensowenig

wie das liegende Kreuz , die halbkreisförmigen Bögen (wie auch in Naſſen-

heide und in Roga) oder die einfachen Hakenlinien , die in genau derselben

Gestalt schon auf dem bekannten Blashorn von Wismar aus Periode II

vorkommen. Der durch Abrundung der eckigen Linienführung veränderte

Mäander, oder hier vielmehr die Zinnenverzierung, ist geradezu ein Kenn-

zeichen germanischer Arbeit. Ebenso echt germanisch man denke an die

Hängegefäße sind die Drachen- oder Schlangengestalten des Halsbandes

von Roga.

-

Freilich darf man nicht, wie das Undſet und Montelius , lekterer an-

dauernd, tut, mit dieſen Halsbändern der jüngeren germanischen Bronzezeit

¹) Svenska Fornm. Fören. Tidskr. XI , S. 1 ff . , beſonders 67 ff.

2) Inventar S. 74, Nr. 228.
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die getriebenen und durchweg mit Derzierungen aus kleinen

Buckelchen bedeckten Blechgürtel der älteren Bronzezeit (Peri-

ode II) zusammenwerfen, die in ganz Nordostdeutschland vor-

kommen, aber der illyrischen Kultur dieses Gebietes angehören,

wie ich schon öfters gezeigt habe¹ ) . Dieser zweite Irrtum

von Undset und Montelius konnte hier nicht übergangen

werden, da ihm neuestens wieder durch Déchelette weite

Derbreitung gegeben worden ist, obwohl meine entgegen-

stehende Ansicht Déchelette nicht unbekannt geblieben sein.

kann. Er bildet nämlich, wie Montelius , den bekannten

getriebenen Gürtel des Depotfundes von Blankenburg Kr.

Abb. 58 b. 1. Blankenburg Kr . Angermünde .

Angermünde aus Periode II der Bronzezeit (Abb. 58) als be-

sonders gutes Beiſpiel eines „Hallstattgürtels “ ab ²) .

1) Zuleht: Deutsche Vorgeschichte usw. 2 S. 65. Genauer habe ich

mich über die Verbreitung dieser illyrischen Bronzegürtel

der Periode II geäußert in der Veröffentlichung über Woydahl

Kr. Hohensalza durch M. Schulße ( ſ. unten Sonderzählung S. 10 , Anm. 3) .

Auf dem illyrischen Gebiete erscheinen sie in Böhmen ( Schlaner Berg),

Schlesien (Lahserwitz Kr. Wohlau ; Weißholz Kr. Glogau) , Posen (Woydahl),

Ostpreußen (Rauschen Kr. Fischhausen), hinterpommern (Dombrowe Kr.

Stolp ; Rossenthin Kr. Kolberg ; Bonin Kr. Regenwalde ; Bruchhausen Kr.

Saahig ; Krüssow Kr. Pyritz) , Udermark (Blankenburg Kr . Angermünde) . Auf

dem germanischen Nachbargebiete kommen sie nur noch in der Uckermark

(Lemmersdorf Kr. Prenzlau, Arnimshain Kr. Templin) und in Mecklen-

burg-Strelitz (Schönebed bei Friedland, Drewitz bei Stargard) vor. End-

haken wie der Angermünder Gürtel besißt nur noch das Rossenthiner

Stück; sonst endigen die Gürtel, soweit ihre Enden erhalten sind , ſtets

in eingerollte Hülsen, die durch Draht (Brillenspirale ?) zusammenge-

halten werden.

2) Manuel d'archéologie préhistorique Bd . II, 2. 1913 , S. 856 .

Montelius (Sv . § . § . Tidſkr . XI , S. 69 Anm. ) bestreitet geradezu, daß

dieser Gürtel zu dem Depotfunde gehören könne, um so mehr, da der

Gürtel eine ganz andere Art von Edelrost zeige als z . B. der auch zum

Sunde gehörige längsgerippte Halskragen : ein Einwand , der an sich hin-
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Einen ganz ähnlichen Fehler in der Beurteilung dieser getriebenen

germanischen Halskragen macht Neergard¹) . Auch er hält diese Stücke

für von Süden her gekommene Einfuhrware, denn sie kämen südwärts „bis

Österreich-Ungarn" vor . Für diese Behauptung weiß er aber nur auf

Hampels Altertümer der Bronzezeit in Ungarn" (Taf. XXXVIII) zu ver-

weisen. Man staunt, wenn man diese Tafel ansieht. Die dort abgebildeten

Halskragen haben in ihrer Gestalt kaum eine Ähnlichkeit mit den germani-

"

Abb. 59. 12. Kronshagen Cdkr. Kiel .

w
w
w

A

A

A

A

A

Abb. 60. 1/2 . Årby , Seeland .

Infolge der notwendigen Umkehrung der Abbildung, deren dänische Dorlage als ver-

meintlicher Kopfschmud in entgegengesetter Stellung wiedergegeben worden ist, erscheint

die Schattengebung jetzt in verfehrter Anordnung.

schen, da sie in ihrer Mitte der Länge nach eingeknickt sind, so daß der

obere und der untere Teil winklig zueinander stehen. Außerdem gehört auch

dieser Typus in die ältere Bronzezeit (Per. II) der illyrischen Kultur. Im

fällig wäre, auch wenn es sich nicht, wie hier, einmal um ein dünn getriebenes Blech,

das andere Mal um ein dick gegossenes Stück handelte, die beide ganz naturgemäß eine

ungleiche Rostbildung haben müssen . Es sind ja doch die Fälle nicht ganz selten, wo

sogar die Teile eines und desselben zerbrochenen Gegenstandes, obwohl sie eng an-

einander liegend gefunden worden sind, ganz verschiedenartigen Rost aufweisen.

2) Nord. Fortidsminder I, 3, S. 101 .
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übrigen kennt auch Neergaard Seitenstücke zu den dänischen Halskragen

unſerer Gruppe nur auf norddeutsch-germanischem Gebiete.

Die erſten Beiſpiele unserer getriebenen Halsbänder erscheinen in Vor-

pommern, und zwar in dem oben bereits besprochenen Depotfunde von

Nassenheide Kr. Randow aus Periode IVb. Die aus kleinen getriebenen

Buckelchen in Doppellinien gebildete Verzierung der beiden ganz gleichen

Stücke dieſes Depotfundes beſteht in je 8 metopenartigen Rechtecken , deren

Innenraum durch je einen hängenden und einen ſtehenden halbkreisförmigen

Bogen gefüllt ist. Don den übrigen, der Periode V angehörigen, 9 Stücken

haben nur noch 2 Bruchstücke aus dem Bewerdiecker Depotfunde und das voll-

ständig erhaltene Stück des Depotfundes von Kronshagen bei Kiel (Abb. 59)

dieſe Einteilung in rechteckige Felder ; doch sind sie bereits abwechslungs-

reicher verziert. Die 9 Felder des Kronshager Stückes sind allerdings schon

sehr ungleich in ihrer Länge ; ſeine Derzierungsmuster, worin die Halbbögen

auch noch vertreten sind , lernten wir schon kennen. Das oft abgebildete

mecklenburgische Stück von Roga dagegen zeigt bereits eine freie, nicht durch

senkrechte, gebuckelte Linien eingeteilte Derzierung. Doch hat es noch die

ungerollten Enden, wie sie in Naſſenheide, in Bewerdied und einmal auch

noch in Dänemark (Gjedesby) erscheinen, während das sonst der Naſſen-

heider Urform näher stehende Stück aus Kronshagen bereits in gerade ab-

geschnittene Enden ausläuft, die beiderseits je 2 Löcher für den Draht haben,

mit dem die Enden zusammengehalten wurden.

Die jüngste Klaſſe, zu denen 3 der 4 dänischen Stücke gehören, haben

nicht nur die freie ungeteilte, allerdings wieder veränderte Zierweiſe , näm-

lich ein einförmiges gebudeltes Zickzackband und grade abgeschnittene, durch-

lochte Enden, sondern auch noch schräge ansteigende, dem Halse angeſchmiegte

Gestaltung (Abb. 60) .

Dieſe lehte Art, obwohl mit abweichender Verzierung, nämlich fort=

laufenden großen Buckeln, findet sich einmal noch in Schweden in der frühesten

Eiſenzeit (Långbro) . Nachahmungen dieser schräg ansteigenden Halsbänder mit

Enddurchlochung, die im Gußz hergeſtellt und nun, wie gewöhnlich, zu gepunzter

Derzierung übergehen , erscheinen um dieselbe früheste Eisenzeit östlich

der Weichsel in Westpreußen und Ostpreußen. Allerdings in verkleinertem

Maßstabe, so daß man sie nur für Kinderhalsbänder, 3. T. für Fuß- und Arm-

bänder halten kann. Es ſind das die Halsbänder von Lanzenberg Kr. Löbau ,

die ich im vorigen Bande ¹ ) wegen ihrer Verzierung mit dem liegenden Kreuze

besprochen und abgebildet habe (Abb . 61 ) . Zu ihnen geſellt sich jetzt ein ähn-

licher Fund aus dem Samlande in Ostpreußen (Abb. 62, 63) . Die west- und

ostpreußischen Stücke zeigen auch durch ihren sehr dünnen Guß ihre Verwandt-

ſchaft mit den älteren, weiteren, getriebenen Halsbändern .

1) Mannus VII , S. 109, Abb . 29.
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A. Halsbänder der Periode IV.

Nassenheide Kr. Randow, Vorpommern : 2 solche getriebene Halsbänder

mit eingerollten Enden ; aus einem Depot : s. oben S. 95.

B. Halsbänder der Periode V.

Bewerdied Kr. Neustettin, hinterpommern: 3 fleinere Blechstücke solcher

getriebenen Halsbänder, darunter ein Schlußstück mit eingerolltem

Ende, wohl von 3 verschiedenen Stücken : 1. 1 Stück mit einer Mittel-

reihe großer getriebener Buckel : M. f. D. Berlin Ic 521c. 2. 2 Stücke

mit der Bezeichnung Ic 524b und c : das eine ist ein Schlußſtück mit

ungerolltem Ende, verziert mit ſenkrechtem Tannenzweigmuſter ; das

andere ein Stück an oder dicht vor dem Ende, mit Querrippen und davor

einem liegenden Kreuz in kleinen Buckelchen und weiterhin 5 mittel-

großen Kreiswulſten in der Anordnung der Fünfzahl auf Spielwürfeln ;

aus dem großen Depot : s . oben S. 97 .
-

Roga bei Friedland , Mecklenburg-Strelit : 1 solches getriebenes halsband

mit eingerollten Enden, die beim Auffinden des Stückes durch einen

Eisendraht verbunden gewesen sein sollen ; aus einem Depot : s . oben

S. 38.

Kronshagen Ldkr. Kiel, Schleswig-Holstein : 1 solches getriebenes Hals-

band mit grade abgeſchnittenen, doppeltdurchlochten Enden, in deren

einem sich ein Bronzedraht befindet (Abb. 59); - aus einem Depot;

dabei : 3 Hängegefäße ; ein glockenförmiger Gürtelbuckel ; 3 gedrehte

Halsringe mit schmalen Ovalſchildenden ; 10 hohe Manschettenarmbänder

mit (meist 7) flachgewölbten Querrippen, je einem dreieckigen Aus-

schnitte an den grade abschneidenden Enden, Außenösen am unteren

Rande und teilweise darin eingehängten Klapperstäben ; 1 lange, auf

einer Seite geſchloſſene Röhre (Lanzenſchuh?) ; Armſpiralenreſte aus

einfachem und aus Doppeldraht. - Mus. f. Dölk. Hamburg, 1—18,

1894 und Mus. Kiel, K. S. 9674. Jahrb. d . Hamb . wiſs. Anstalten XII,

1894, Taf. I- III (Hagen) ; Splieth, Inventar, Sund 419.

Gjedesby Ksp . G. , Falster : 1 solches Halsband mit gebuckelter Zickzacklinie,

aber noch mit aufgerollten Enden. Aus einem größeren Depot,

das in einem Tongefäß geborgen und in einem steinzeitlichen Gang-

grabe niedergesezt war : dabei 3 Hängegefäße, 2 gewölbte Platten-

fibeln, 2 gedrehte Halsringe mit Hakenenden, 2 desgl. mit schmalen

Ovalschildenden, 3 Armbänder mit Dreieckausschnitten an den Enden,

mehrere Armſpiralen aus einfachem Draht und aus Doppeldraht,

schmales etwas hohl gewölbtes Armband mit geringen Knopfenden,

1 Nadel mit gebogenem Halse, deren Kugelkopf mit 5 Knöpfchen besetzt

iſt, 3 Pfriemen, 1 Sichel, 1 Griffangelschwert, 1 geöhrtes Tüllenbeil.

-
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—
Mus. Kopenh. B 890.- Neergaard, Nord . Fortidsminder I, 3,

S. 101, Abb. 20.

Årby Ksp. A. , Amt Holbäk, Seeland : 1 solches Armband , schräg abfallend ,

mit grade abgeschnittenen , durchlochten Enden , in der Mittelfläche

mit gebuckelter Zickzacklinie verziert, an den Rändern gebuckelte Längs-

linien (Abb. 60) . - Aus einem Depot ; dabei : 2 Hängegefäße mit durch-

brochenem Rande und Armspiralenbruchstücke . - Mus. Kopenh. 11665 .

Madsen, Broncealderen, Suiter, Taf. 32, 10 ; Undſet , Eiſen S. 363,

Taf. XXIX, 5 ; Neergaard , a. a. O. Abb. 19.

-

Egeslevmagle Ksp. E., Amt Sorö, Seeland : 1 Halsband , wie von Arby .

Aus einem Depot : dabei 1 hängegefäß, 1 glockenförmiger Gürtel-

buckel, 2 Buckelscheiben (vom Pferdeschmuck), 1 Trense mit 2 Knebeln

und Klapperblechen. Mus. Kopenh. CXXVIII. - Antiqp. Annaler

1820 III, S. 380.

Fundort?: Nach Neergaard , a. a. O. , S. 101 befindet sich in Kopenhagen

noch ein viertes solches halsband ; vielleicht ist es dasselbe Stück, das

Undset¹) aus dem Museum in Kopenhagen als unter Nr. 12582 be=

findlich bezeichnet.

C. Schrägabfallende Halsbänder der frühesten Eiſenzeit.

Långbro , Södermannland, Schweden : 1 getriebenes halsband mit Buckeln

in Form von konzentrischen Kreiswulsten auf der Mittelfläche und mit

Längslinien kleiner Buckelchen an den Rändern. Aus einem Depot :

ſ. oben S. 46.

Abb . 61. 3. Lanzenberg Kr. Löbau, Westpreußen.

Neuhof unweit Neumark, auf dem Lanzenberg , Kr. Löbau, Westpreußen :

5 gegossene kleine, schräg abfallende hals- oder Fußbänder, strich-

verziert (Abb. 61) , davon 3 ohne die beiden unteren Randwulste der

1) Undset, Eisen S. 363 Anm 1 .
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—
Abbildung. Aus einem Depot, zu dem noch ein glodenförmiges

Tonsieb gehört. Mus. Danzig. Danziger Mus.-Bericht f. 1897,

S. 32 f., Abb. 6. -Im Jahre 1904 erwarb das Städtische Museum zu

Thorn ein gleiches halsband, sowie ein steil senkrecht gestelltes, sonst

gleiches Stück vom Lanzenberg. Wahrscheinlich gehören diese beiden

Stücke auch zu dem in Danzig befindlichen Depotfunde .

O

Abb. 62.

O

Abb. 63.

Abb. 62. 63. 34. Grünwalde Kr. Fischhausen.

Grünwalde Kr. Fischhausen : 2 schräg abfallende Fußbänder mit mannig-

facher Strichverzierung, darunter das mehrlinige liegende Kreuz, und

mit durchlochten Enden (Abb. 62) , 3 nur etwas schräg abfallende

ähnliche Stücke, nebst 2 Bruchstücken (Abb . 63) und 3 ganz steile Stücke,

alle an den Enden durchlocht. Der Edelrost aller dieser Stücke ist grau-

grün und mehlig. Aus einem Depot unter einem großen Steine.

Pruſſia-Museum in Königsberg.-Katalog des Prussia-Museums, Teil I,

Königsberg 1906, S. 45, Nr. 181 f. , Abb. 59, 60 (Kemke) .

Schlakalken Kr. Fischhausen : 1 etwas schräg abfallendes Fußband, dessen

unterer Rand umgebogen ist, mit Enddurchlochungen (in der Ab-
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bildung 61 bei Bezzenberger auf den Kopf gestellt, ebenso wie Abb.

62 und 63) ; aus einem Depot ; - dabei : 14 dünne rundstabige glatte

Halsringe mit aufgebogenen Enden und Endknöpfen, 2 desgl. mit

Querkerben, 8 Halsringe im Mittelteil rundſtabig, an den Enden

breit bandförmig, mit haken und Einschnitt (ostschwediſch-finnländi-

scher Typus), 9 Bruchstücke von Armſpiralen, Fuß- und Armbändern,

3. T. ähnlich wie das eine herausgehobene einschlägige Fußband . —

Prov. Muſeum in Königsberg. Bezzenberger, Analysen S. 55 ff. ,

Abb. 57-63.

-

Abb. 64. 2. Schonen ( ?) . Muſ. Lund .

Im Anſchluß an dieſe leßtgenannte Art ſchräg abfallender gegoſſener

Hals- oder Fußbänder ſei noch darauf hingewiesen, daß der schräge, breite

Abfall des Halsschmuckes sich in der frühesten Eisenzeit auch auf nordische

Hakenhalsringe überträgt. Ein ſolcher aus Gotland wurde neuerdings von

Almgren beschrieben und abgebildet¹) . Einen anderen mit Halbbögen und

Doluten, wie die norddeutschen getriebenen Halsbänder (Kronshagen) , und

außerdem mit entartetem Schiffsmuster verzierten des Lunder Museums,

daher wohl aus Schonen stammend, kann ich durch gütige Dermittelung des

Herrn Profeſſors Rydbeck hier in Abbildung vorlegen (Abb. 64) . Schmäler

1) Almgren , Die ältere Eisenzeit Gotlands . I. Stodh. 1914 , S. 2 und Taf. II , 20.
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ſind die ähnlichen dänischen Hakenhalsringe ¹) , die bis 1891 in der Zahl von

15 bekannt waren, von denen 11 aus Depotfunden (Jütland 1 , Lolland 1 ,

Seeland 2, Falster 1 ) stammen. Der wichtigste dieſer Hunde, Rögerup auf

Seeland mit 5 solchen Halsringen, ist oben S. 42 f. genau beschrieben worden.

Nachträge.

Ich hole hier noch die genaue Beschreibung einiger einſchlägigen Depot-

funde nach, die oben öfter genannt, in den Verzeichniſſen als Ganzes aber

nicht dargestellt worden sind .

Zu S. 38 : Lenzerſilge , Kr. Westprignik, Brandenburg : 1 dünner

Wendelring mit dreimaligem Drehungswechsel und Hakenverschluß ; aus

einem 1905 entdeckten Depot vom Ende der Periode V. Dabei : ein einfach

gedrehter Halsring, Enden abgebrochen ; ein sehr dicker gedrehter Hals-

ring mit verzierten Ovalſchildenden und aufsteigenden Schluß-Spiralscheiben ;

- 1 gewölbte Plattenfibel mit kleinsten Mittelspitzen auf den Platten;

1 Platte einer anderen gewölbten Plattenfibel mit Mittelspitze und ab-

gerundetem „Mondſichel “band ; — 4 Armſpiralen von geringer Weite ;

2 Fingerspiralen von vielen Umgängen ; 11 offene dünne Armbänder mit

dreieckigen Löchern von den gerade abschneidenden Enden ; 1 geschlossener

ſtrichverzierter Nierenring ; 1 halbkugeliger Hohlknopf mit Unteröſe ;

-

-

- —
1 kleines Gehänge mit 3 Klapperringen ; 2 geöhrte Tüllenbeile ; ein

Stück Rohbronze von 1,290 kg Gewicht. — Prignitzmuſeum in Havelberg .

Mannus IV. 1912, S. 333 f. (Koſſinna) ; Gößte , Die vor und frühgeſch.

Denkmäler d . Kr. Westprigniß . Brl. 1912, S. 23 f.

Zu S. 51 und 30 : Stadt Poſen , Umgebung : 1 großer und 2 kleine

dünne gedrehte Öſenhalsringe mit vierkantigen glatten Enden ; aus

einem Depot der frühesten Eiſenzeit ; - dazu : ein sehr großer, plump dicker

Wendelring mit dreifachem Wechsel der ganz flachen Windungen und plumpen,

hohen, geschlossen gegossenen Ösen (nicht Haken !) , ein Muſterbeiſpiel nord-

illyrischer Dergröberung geschmackvoller germanischer Formen im Bereiche

des Bronzegusses, ähnlich wie im Funde von Babow, Kr. Kottbus (S. 74) ;

- 1 rundstabiger, runder, geschlossener, plumper Beinring ; 1 plumpes,

außen dreikantiges, innen flaches, engschließendes, unverziertes Armband

(= dem Stücke des Depotfundes von Rataj, Kr. Posen Ost : E. Blume,

Katalog der Posener Ausstellung 1909 , S. 34, Taf. 5 ) , — ein an der Außen-

seite mit 5 scharfkantigen Längsringen verziertes, geschlossenes Armband .

Mus. f. W. Berlin Id 1403-07. — Mannus VII, S. 96, Abb. 9 (Koſſinna).

1) S. Müller, Ordning Abb. 408.
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Zu S. 61 : breitbandige Armſpiralen mit gepunztem Zickzack. Schkort-

leben a. Saale nördlich von Weißenfels Kr. Weißenfels : Das Provinzial-

muſeum zu Halle a . S. beſißt von hier einige beim Stollenbau gefundene,

bisher ſtets als geſchloſſener Fund betrachtete , aber doch nicht sicher zuſammen-

gehörige Gegenstände, nämlich : ein Bruchstück einer Armspirale von 3

breit bandförmigen, schwach gewölbten Windungen, die mit doppelten

Wellenlinien aus eingepunzten Punkten verziert ſind , und 6½ Win-

dungen aus schmälerem dreikantigen Draht (HK 9583) ; außerdem :

1 Armspirale von 12 Windungen ziemlich starken, rundstabigen Drahts, beider-

seits spit endigend ; 1 Fingerspirale aus Gold-Doppeldraht mit 2 Endösen,

vor einer derselben nach verschiedenen Richtungen gedreht (H.K. 9584) .

Jahresbericht d . thür . -ſächſ. Alterthumsver. (Naumburg) II, 12 ( 1822) ; III, 31

(1823) nebst Taf. IV, 3 ; Preusker, Blicke in die Vorzeit III, 86 nebst

Taf. 8, 62 ; Verhandl. d . Berl . anthr. Ges. 1886, S. 458 (Olshauſen) .

-

Zu S. 76 : Kgl. Papau Kr. Thorn, Westpreußen : in dem hier ge=

fundenen Bronzedepot der frühesten Eisenzeit befindet sich ein anfangs

von mir übersehener ovaler, geschlossener dicker Halsring von etwa

19,5 cm lichtem Durchmeſſer mit 3. T. abgeriebenen Gruppen von Quer-

terben. Zu dem Funde gehören weiter : 4 an den Enden verzierte, offene ,

geschlitte Hohlwulste (Fußringe) pommerscher Art, gegossen, davon 3 mit

lichtem Durchmesser von 7,8-8,7 cm und Wölbungsdurchmesser von 4-4,5 cm,

bei dem 4., der den Schliß an der Unterseite hat und außer den Enden noch

an 8 Stellen verziert iſt, ſind die entsprechenden Zahlen 9,8 und 3,3 .

1 gedrehter Halsring mit sehr breiten Enden und Ösen illyrischer Art ;

1 offener, ſtumpf endigender Halsring mit je einer „ gezähnten“ Leiste an

Ober- und an Außenseite (sog. „ Zinnenring") ; — 1 offener, ſtumpf endigender

Halsring, mit dichten Querkerben bedeckt ; - 1 offener Halsring , dessen eines

Ende abgebrochen, während das andere zu einer nach oben und unten vor-

springenden rechteckigen Platte breitgeflopft ist ; vermutlich faßte ein ähnlich

gebildetes Gegenende mit 2 umgebogenen Lappen hinter die rechteckige Platte,

ähnlich wie bei gewiſſen ostschwediſch-finnländisch-oſtpreußischen Stücken der-

selben Zeit; - 1 Spiralkopfnadel, deren Schaft runddrahtig ist, während die

sehr große Spirale kantigen, auf die Kante gestellten Draht zeigt ; — 3 kleinere

Buckelscheiben, davon 2 getriebene , mit Punktbuckelverzierung und Öſe, leßtere

bei einem Stück auf der Oberseite, bei dem anderen auf der Unterseite ; die

3. Buckelscheibe ist gegossen, hat in der Mitte eine rechteckige Öffnung, keine

Öse, sondern Befestigungsmöglichkeit mittels eines durch 2 Löcher wagerecht

gesteckten Drahtes. Städtisches Museum Thorn II B 108 a-n. Zeitschr.

d . hiſt. Ver. Marienwerder I, S. 119. 154 ff. , Taf. III, 9 ; X, 1–7 (v . Hirſch-

feld). - Die Angaben bei Undſet und Liſſauer ſind gänzlich unbrauchbar ;

Zeichnungen der nicht durch v . Hirschfeld abgebildeten Stücke verdanke ich

dem Thorner Muſeumsvorstande Professor Semrau.

―

Mannus, Bd. VIII. H. 1-3. 8

-
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3u S. 81 ff. Elbegruppe der Halskragen. Unter dieser Gruppe hatte

ich ursprünglich auch ein in Bruchſtücken vorliegendes abweichendes Stüð aus

einem Moorfunde (vielleicht Gießerfunde) bei hohen Priß in Mecklenburg-

Schwerin aufführen wollen, von dem ich vor etwa zwei Jahrzehnten im

Schweriner Museum die Zeichnung des einen Endes mir gemacht hatte. Zu

dem Funde gehören weiter : 1 mittelſtändiges Lappenbeil mit mittelſtändigem

Öhr und 1 Plattenfibel zwar noch mit quergeripptem Bügel, aber schon mit

Schälchentutuli auf den durch Punzierung verzierten Platten, also aus dem

Übergange von Periode IV zu Periode V. Ich strich dieſen Fund jedoch aus

meinem Verzeichnis, als ich ſah, daß Belk sowohl in seinen „ Vorgeschicht-

lichen Altertümern" wie im „ Sibelbericht" an Stelle des breiten flachen Öſen-

ringes eines Halskragens , der auf der dachförmigen Außenseite mit Gruppen

mit Sparrenstrichen bedeckt war, viel mehr ein germanisches rechteckiges

Rasiermesser mit Spiraldrahtgriff aufführt. Schließlich gewann ich aber doch

wieder zu meiner insgemein recht genauen und zuverläſſigen Betrachtung

und Beschreibung der Museumsgegenstände auch in diesem Falle wieder soviel

Zutrauen, um in Schwerin wenigstens erſt über die Angelegenheit anzufragen,

zumal ja das Ziermuster der über die ganze Fläche des Stückes laufenden

Sparrengruppen bei einer Rasiermesserklinge höchst merkwürdig anmuten

müßte. Belt erklärte mir sogleich : Ihre Beobachtung ist völlig richtig . "

Es handelt sich also tatsächlich um einen Halskragenring, wie ich ihn oben be-

ſchrieben habe, mit flacher Unterseite und schwach dachförmiger Oberseite,

die durch den sie teilenden Mittelgrat zur Einrißung von Sparren geradezu

aufforderte.

Ich stehe nunmehr nicht an, den Halsring von Hohen Priß für ein ſpätes,

entartetes Einzelstück eines Halskragens der Elbegruppe zu erklären . Jeden-

falls ist es nicht möglich, das Stück irgend einer anderen Gruppe anzuſchließen.

Zu S. 88 : Halsringe von Levin und Kukuk in Mecklenburg-

Schwerin. Diese Halsringe, über deren Verzierungsweise ich durch Mit-

teilungen von Prof. Belt jetzt genauer unterrichtet worden bin, muß ich

nunmehr von der Odergruppe der Halskragen völlig abtrennen und vielmehr

nur als entartete Stücke jener stumpf endigenden Halsringe der Periode III

des Elbgebiets erklären , die ich als Vorläufer der Halskragen der Elbegruppe

der Periode IVb erkannt habe.

"

Zu S. 100 : Klein Drebnau Kr. Fischhauſen, Ostpreußen : Hals-

fragenrest von „ Oder " und hinterpommerschem " Mischtypus ;

aus einem Depotfunde der vollen Periode V (nicht aus dem Übergange zur

frühesten Eisenzeit oder zur Monteliusſchen Periode VI, wie Bezzenberger

gemeint hat). Dabei : 5 Buckelscheiben mit unterem Knopf, also von

hinterpommersch-westpreußischer Art, die größte von 19 cm Dm. , die 4 anderen

von 10-11 cm Dm., eine der kleinen gegossen, die 4 anderen papierdünn

W
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-

getrieben ; bei dieſen letteren 4 iſt der Unterknopf keine runde Scheibe, ſondern

eine rechteckige Platte (vgl. oben S. 22, Abb. 17) ; — 2 flache Ösenknöpfe

verschiedener Größe ; 1 spiralig gerippte kleine Röhre ; 1 durchbrochene

Zierscheibe, wie aus Draht geschmiedet, doch gegossen ; — 1 hohler Anhänger

in Sanduhrform (wie aus Koppenow Kr. Lauenburg und Konradshammer

Danziger Höhe) ; — 3 kleine Ringelchen; - 2 Klappergehänge, bestehend aus

je 1 Ring nebst 1 und 3 Klapperblechen ; -3 unverzierte bandförmige

Armspiralen mit zugespitzten Enden (wie von Kl. Söllen : oben S. 47 ,

auch Per. V) , ein ostpreußischer Typus , der in Ostpreußen, in West-

preußen östlich der Weichsel und in Poſen häufiger noch in der frühesten

Eisenzeit auftritt, entstanden aus den gleichartigen germanischen

Armspiralen des Gebietes östlich der Oder, die meist mit „schräger“

Zickzackstrichelung verziert, zuweilen jedoch auch glatt gelaſſen ſind , z . B. im

Depotfunde von Staffelde Kr. Soldin (oben S. 60) ; 7-8 Armspiralen

von 3 Umgängen aus Doppeldraht mit zuſammengedrehten Enden, auf und

vor der Öse Gruppen von Schrägstrichen in wechselnder Richtung ; — 1 diesen

Armspiralen in geschlossenem Guß entsprechendes Armband mit Oberöse und

spitzen Enden, westpreußisch-hinterpommerscher Typus ; - 2 geschlossene

hohe Nierenringe ; - unvollständiger kleiner Hohlring in Fingerringweite.

Pruſſia-Muſeum Königsberg . — Monteliusfestschrift 1913, S. 141 ff. (Bezzen-

berger) .

5. Die Herausbildung eines neuen Oststammes der Alt-

germanen (Weſtgermanen) östlich der Oder während der

Periode V.

In der Periode II der Bronzezeit ( 1750-1400) reicht die östliche

Ausbreitung der Germanen in Deutschland noch nirgends bis dicht an das

westliche Oderufer heran. Eine im Jahre 1914 von mir vorgenommene

neue Durchsiebung und unparteiiſche Abwägung des einschlägigen Hundstoffes

hat mich zu der Überzeugung geführt, daß das früher¹ ) von mir als „ gemischt

germanisch und nordillyrisch“ bezeichnete Gebiet der Neumark und Hinter-

pommerns unmittelbar am östlichen Øderufer doch nur einen äußerst be-

schränkten Teil germanischer Typen aufweist : es handelt sich nur um die

längsgerippten Halskragen, Griffzungenschwerter, Absatzbeile, höchst selten ein-

mal um eine große Scheibennadel 2) . So ist es richtiger, dieses Gebiet geradezu

1) Deutsche Erde 1912, Taf. 14 .

2 S. 101. Die sogenannten2) Dgl. mein Buch ,,Die deutsche Vorgeschichte uſw.'

Spulen Hinter- und Vorpommerns, der Uckermark und Østmecklenburgs kann ich jezt

mit Sicherheit als einen nordillyrischen Typus nachweisen, der aus einem ähnlichen Gerät

der Aunetizer Kultur entstanden ist.

8*
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als nordillyrisch anzusetzen . Und dasselbe gilt für Teile des Gebietes am

Westufer der Oder, in der Udermark und in Dorpommern. Es sind die

Kreise Angermünde, Prenzlau, Randow, Uckermünde, Anklam, Uſedom-Wollin.

Die Westgrenze der Nordillyrier läuft hier von Angermünde nordwärts

nach Prenzlau, wobei Blankenburg an der Nordgrenze des Kreiſes Anger-

münde (großer Depotfund) als illyrisch mitgenommen wird . Don Prenzlau

ab wendet sich die Linie nordwestwärts nach Strasburg Kr. Prenzlau, wo

Lemmersdorf Kr. Prenzlau (Depotfund) westlich auf germanischer Seite

liegen bleibt, und dann über Anklam nach Wolgast. Die Insel Usedom

bietet keine Fundzeugen für diese Periode, wohl aber die Insel Wollin

(illyrischer Depotfund Misdroy) . Ebenso ist nach Ausweis des Depot-

fundes vom Wunderberg bei Lichterfelde westlich Eberswalde auch der

Kreis Oberbarnim illyriſch und ſelbſt bei dem großen Depotfund von Arnims-

hain Kr. Templin, genau westlich von Prenzlau gelegen, halten sich germanische

und nordillyrische Typen etwa die Wage. Immerhin wird dieſer Fund nach

der landschaftlichen Lage seines Bergungsortes eher als germanisch anzusehen

sein ; ganz überwiegend germanisch dagegen ist der allerdings schon ganz am

Ende von Periode IIc stehende Depotfund von Angermünde.

Für Periode III (1400-1150) bleibt die Gegend zwischen Rega und

Persante in Hinterpommern die germanische Ostgrenze. In der Uckermark

und im Barnim erweisen sich nunmehr, infolge der von mir für notwendig

befundenen Änderung der Grenzlinie in Periode II , die Grenzunterschiede

der Perioden II und III als nur geringfügig.

In Periode IV und V gewinnen die Germanen nicht nur das ganze

noch übrige hinterpommern samt dem nördlich der Neze belegenen Nord-

strich der Neumark, ostwärts bis zum Einfluß der Küddow in die Netze (südlich

der Stadt Schneidemühl im poſenſchen Kreiſe Kolmar i . P. ) , sondern auch

von Westpreußen den Teil , der im großen ganzen durch die Bahnstrecke

Schneidemühl-Dirſchau östlich begrenzt wird . Die durch Hauptfunde bezeichnete

Grenzlinie geht in den Kreisen Czarnikau (Sloth : S. 36) , Deutsch Krone

(Borkendorf: S. 58) , Flatow (Kl . Budzig : S. 99 ; Damerau : S. 59) ¹) ,

Konitz (Gr. Paglau : S. 48 ; Rittel : S. 80 ; Czersk : S. 58) , Preuß. Stargard

(Barchnau : S. 103f. ) , Marienwerder (Mewe a. Weichsel : S. 59) , Dirſchau

noch etwas östlich dieser Bahnstrecke. Einige wenige, meist kleine Hunde

von geringer Bedeutung fallen noch weiter östlich auf das Gebiet nach

der Weichsel zu : das riesenhafte Waldgebiet der Tucheler Heide, das heute

noch so dünn bevölkert ist , bestand zweifellos schon in der Bronzezeit, ſo daß

die Leere hier nicht wunderbar ist . Doch findet sich noch am rechten, öſt-

1) Preußisch Friedland im westpreußischen Kreise Schlochau, also westlich von der

großen Bahnstrecke, das ich im Jahre 1905 (Zeitschr . f. Ethnol. 1905 , S. 387) noch als

einen Punkt der Grenzlinie anführte, kommt seit dem Erscheinen der Funde von Kl.

Budzig und Damerau hier nicht mehr in Betracht.
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lichen Ufer der obersten Neke ein zweifellos germanischer Depotfund, der

von Wielowies Kr. Mogilno (S. 59 Anm. 2) . Ein wichtiger Fund, der von

Prenzlawit Kr. Graudenz, liegt sogar noch östlich der Weichsel. Ich sehe

hier ab von solchen weit vorgeschobenen germanischen Außenpoſten wie den

Depotfunden von Kl . Söllen Kr. Friedland (S. 47f.) und Kl. Drebnau

Kr. Fischhausen (S. 114 f. ) in Ostpreußen, Dolzig Kr. Schrimm (S. 51) in

Posen, Kolzig Kr. Grünberg in Niederschlesien (S. 40) .

Don Periode IV (1150-1000) muß man sagen, daß ihre Besiedlungs-

dichte in hinterpommern und ganz Westpreußen eine merkwürdig geringe

iſt ; über die Linie von Köslin nach Neuſtettin oſtwärts hinaus findet man

überhaupt kaum mehr Siedelungsspuren. Zu nennen wären hier eigentlich

nur noch, und zwar auf germanischer Seite, die Hügelgräber von Stendſitz

Kr. Karthaus und der Depotfund von Kl. Katz Kr. Neustadt in Westpreußen.

Die Nordillyrier scheinen dies ganze nördlichste Gebiet ihrer einſtigen Aus-

dehnung bereits geräumt, die Germanen es aber noch kaum neu beſiedelt

zu haben.

Um so kräftiger ſehen ſich dieſe aber während der Periode V ( 1000—800)

im ganzen Nordosten durch. Es sieht aus, als wäre sich das Germanentum

jezt bewußt geworden, daß seine Zukunft zunächſt in Ostdeutſchland liege.

Wir haben im Verlauf der Abhandlung gesehen, daß Nordwestdeutschland

in der Periode V für die Erkenntnis der germanischen Kulturverhältniſſe

eine äußerst geringe Ausbeute liefert. Das Gebiet ist gewiß keineswegs

dünn beſiedelt, denn es bietet ſehr zahlreiche Gräberfunde. Ihre Beigaben

sind aber spärlich ; in einförmiger Häufigkeit kehrt die jüngste Abart der

Daſennadeln und das grade, rechteckige Rasiermesser, an sich ein gutes

zeitliches, wie stammliches Merkmal, stets vonstets von neuem wieder. Dazu

tritt ein auffallender Mangel an Depotfunden. Das Gebiet östlich der Elbe

nebst einem Uferſtrich im Westen der Elbe und Saale ist dagegen nicht nur

weit dichter besiedelt, dabei gut besetzt mit reicher ausgestatteten Gräbern,

sondern auch voll großer Depotfunde mit ihrem so mannigfaltigen Inhalte.

So kann es nicht ausbleiben, daß in unseren Augen gerade Nordostdeutschland

die für Periode V bezeichnende Entwicklung der Kultur aufweist.

Auf S. 19ff. dieser Abhandlung habe ich mehr als ein Dutzend Typen

der Periode V aufgezählt, deren Heimat oder Hauptverbreitungsgebiet in

Nordostdeutschland liegt, und zwar weit überwiegend östlich der Oder.

Dies gilt für: 1. die alten dünnen Wendelringe ; 2. die gedrehten Ösenhals-

ringe mit vierkantigen Enden ; 3. die verzierten oder unverzierten großen

geschlossenen Halsringe ; 4. die Halskragen vom Odertypus Abart

A und B; 5. die „hinterpommerschen“ Halskragen Abart A und B ;

6. die verzierten Halskragen aus getriebenen Sichelplatten ; 7. die hinter-

pommerschen Plattenfibeln mit „Hufeisenverzierung" (Abb. 65-67) ;

8. die flachen Plattenfibeln mit Nachahmung der Spiralscheiben in
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Guß (Wielowies) ; 9. die Spiralscheibenfibeln mit gebudeltem Rauten-

bügel ; 10. die ähnlich gestalteten Mantelschließen ; 11. die älteren Nieren-

ringe ; 12. die längsgestreiften Armbänder mit Oberösen ; 13. die gleich-

artigen Halsbänder ; 14. die Schwerter mit Nierenknauf ; (15. ) Griff-

angelschwerter mit schmaler Klinge, die am Heftansah mit einwärts

geschwungenem Bogen in scharfe Spigen ausladet, von denen aus die meist

kantige Griffangel in wiederum einwärts geschwungenem Bogen (nicht in

wagerechtem Abſak, wie eine ſehr ähnliche Gruppe gleichzeitiger Griffangel-

schwerter) sich emporzieht¹) ; ( 16. ) Griffzungenschwerter, deren in der

Mitte stark nach außen geschweifte Griffzunge nur in einem Rahmen be-

steht, der eine gleichgestaltete Öffnung umgibt 2) . Man könnte hier auch noch

eine Abart von ( 17.) Schwertern mit dünner, vierkantiger Griffangel nennen,

die in einen mondſichelartigen, abwärts gebogenen Knauf ausläuft (3. B.

Woltersdorf Kr. Dramburg) ; ebenso ( 18. ) Antennenschwerter mit dicker

vierkantiger Griffstange (Hökendorf Kr. Greifenhagen ; Hohenborn Kr.

Bublik; Bildschön Kr. Thorn) ; ſowie (19.) Antennenschwerter und Möriger

Schwerter mit glodenförmigem unteren Heftabschluß³) . Endlich

¹) In dem germanischen Gebiete östlich der Oder ist diese Schwertart ſehr häufig ;

ich zähle 11 Fundorte . Westlich der Oder erscheint sie nur in Anklam (alſo unmittelbar

am Weſtufer der Oder) , in Mecklenburg-Strelitz (Stücke unbekannten Fundortes) und in

Luſchendorf bei Lübeck ; außerdem mindeſtens zweimal in Oſtſchweden, nämlich auf

Öland zu Stenåsa und Katslöſa (Åberg, Kalmarläns Bronsålder. Kalmar 1915, S. 60

Abb. 67 und S. 67) .

2) Man kann diese Art Schwerter nach den beiden Stücken des bekannten Depot-

fundes von Wolkow Kr. Regenwalde (sälschlich meist Wulkow genannt, welcher Ort

bei Stargard im Kreise Saaßig liegt) Schwerter vom ,,Wolkower Typus" nennen .

(abgebildet Berl. phot. Alb . 1880 II , Taf . 17 ) . Ein anderer Depotfund von 2 solchen

Schwertern stammt von Neumark Kr . Greifenhagen (Balt. Stud . 1885, 47. Jahres-

bericht S. 28, Taf. 3) . Ein 5. Stück wurde in Tornow bei Zachen Kr. Saaßig ge=

funden (Pomm. Monatsbl . 1894, S. 112 Nr . 1) . Westpreußen lieferte 1 Stück aus

Jastrow Kr. Deutsch-Krone (Danz . Bericht f. 1903 , S. 28 Abb. 13 = Festschrift des

Westpr. Prov. -Muſeums 1905, Taf. 50 , 3 ) ; die Neumark 1 Stück aus Berndtshöhe

Kr. Soldin (Muſ. f. D. Berlin 15b) .

3) Antennenschwerter mit glodenförmigem heftabschluß : Wusterwitz Kr.

Schlawe (Märk. Mus. Berlin) ; Hohenborn Kr. Bublik; Wolkow Kr. Naugard ; Wuthenow

Kr. Soldin; sowie die Ausfuhrſtücke Hindenburg Kr. Øſterburg (Altmark) und Wohlau

im illyrischen Schlesien . — Möriger Schwerter gleicher Art : Briesni Kr Schlochau

in Westpreußen (Muſ . Stettin) , Wusterwitz Kr. Schlawe (Märk. Muſ. Berlin) ; Völschen-

dorf Kr. Randow, Dorpommern. Auch eine Anzahl der obengenannten Nierenknauf-

schwerter haben diesen Glockenabschluß des Griffes : Barchnau Kr. Preuß. Stargard,

Silesen Kr. Belgard , Thymen in Mecklenburg-Strelitz, sowie das illyrische Ausfuhrſtüc

von Herrnstadt Kr . Guhrau in Schlesien ; endlich ist ein solches Schwert hinterpomme=

risch - westpreußischer Art mitten aus Frankreich zu nennen , worüber ich dem-

nächst mich ausführlicher zu verbreiten gedenke . Wie bekannt, kommt diese Griffart

bei verschiedenen Arten von Miniaturschwertern des Gebietes westlich der Oder und

Dänemarks vor.
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wären noch (20.) die Buckelscheiben mit unterem Scheibenknopf (S. 21f. )

und die S. 98 Anm. behandelten (21.) Beschläge vom Pferdezaumzeug

hinzuzufügen. In gewisser Weise sind hier auch (22.) die goldenen Eid-

ringe zu nennen. Denn wenn sie auch in Dänemark und Schweden zahl-

reich erscheinen, so ist doch ihr Hauptverbreitungsgebiet Norddeutschland , und

hier wiederum treten ſie, mit Ausnahme zweier altmärkiſcher Stücke, durchaus

nur im ostelbischen Gebiete auf. Vielleicht läßt sich bei noch genauerem Durch-

arbeiten des Stoffes diese Reihe noch vermehren.

Ich bin hier das zweite Mal auf Möriger und Antennen-

schwerter gekommen. Die Zeitstellung dieser beiden Schwertarten der

Periode V habe ich oben S. 73 Anm. 2 bereits kurz erörtert. Ich kenne über-

haupt nur einen einzigen Hund, und zwar eines Möriger Schwertes, der

vielleicht noch in den Ausgang der Periode IV zu verlegen wäre. In dem

bekannten riesenhaften Depotfunde von Larnaud im Juragebiete Frankreichs

kommt der Knauf eines altertümlichen, noch mit Mittelknopf auf der Schale

bedeckten Möriger Schwertes vor. Nun gehört der Fund von Larnaud in

den meisten Stücken wohl der Periode IV an, aber einem sehr späten Abſchnitt

dieser Periode, so daß manche Stücke von den gleichartigen aus Periode V

kaum zu unterscheiden sind . Um so weniger ist es wunderbar , daß ein

Schwertknauf vom Beginn der Periode V sich in dem Depotfunde vorfindet.

Wir haben ja oben Beispiele genug kennen gelernt, wo sich Depotfunde aus

Gegenständen zweier Abschnitte einer Periode oder aus dem späteren Ab-

schnitt einer Periode und dem früheren Abſchnitt einer anderen Periode zu-

sammensetzen. Sonst sprechen alle Funde der genannten Schwerter, die über-

haupt eine Zeitbestimmung zulaſſen, für Periode V. Wir haben in dem

Depotfunde von Lindenau (oben S. 73) sogar ein völlig gesichertes Dor-

kommen eines Möriger Schwertes in noch späterer Zeit, nämlich in der

frühesten norddeutſch-germaniſchen Eisenzeit, dem 8. Jahrhundert v . Chr.

Ich teile bei der Gelegenheit noch die genauen Zahlen des Vor-

kommens beider Schwertarten in den einzelnen europäiſchen Gebieten mit,

da über dieſen Punkt die Forscher bisher ſehr widersprechende Ansichten ge-

äußert, sie aber durchgängig auf falsche Vorstellungen gegründet haben .

Möriger Schwerter gibt es aus : Südostfrankreich 21 , Weſtſchweiz 12, Süd-

westdeutschland nebst Südthüringen 26 (oder 27) , Italien 2, illyrischem

Böhmen 5, Norddeutſchland 32, davon westlich der Elbe 11 , östlich der Elbe 21

(östlich der Oder 9) , Skandinavien 7. Wir können hier drei Gebiete zusammen-

faſſen : Südostfrankreich nebst Westschweiz mit 33 , keltisches Südwestdeutsch-

land mit 26 (27) und Germanien mit 39 Stück. Italiker und Illyrier

kommen hier nicht in Betracht. Anders beim Antennenschwert. Da

bieten : Gesamtes Frankreich 8 , Westschweiz 10 , Keltisch Südwestdeutſchland 10,

Italien 11 (oder 12), Österreich 11 , illyrisches Ostdeutschland 2, Norddeutſch-

land 40 (davon westlich der Elbe 13, östlich der Oder 17) , Skandinavien 7.
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Hier lassen sich vier Gebiete zusammenfassen. Keltisches Südwestdeutschland

besitzt 10, Illyrien 13, Italien 11 ( 12) und Germanien 47 Hunde. Die West-

schweiz läßt sich in diesem Falle nicht mit Frankreich vereinigen, weil die

wenigen französischen Antennenschwerter weit zerstreut vorkommen, bis an

die Nordwestküste Frankreichs hin . Aus dieser Zusammenstellung wird das

gewaltige Übergewicht des germanischen Norddeutschland , insonder-

heit des rechtselbischen Anteiles, an beiden Schwertarten, namentlich aber an

Antennenschwertern klar hervorgehoben.

Abb. 65. 13. Stargard , Hinterpommern .

Abb . 66. Fast 1/3. Großer Liepnißwerder Kr. Niederbarnim, Brandenburg.

Hier noch ein Wort über die in den Fundverzeichnissen öfters erwähnte

„Hufeisenverzierung" der hinterpommerschen Plattenfibeln. Sie be-

steht aus einem breiten Dreiviertelkreis-Band, das mit dem Rande der Platte

gleichläuft und an der inneren, offenen Kreisstelle stets grade rechtwinklig

abgeschnitten und geschlossen ist (Abb. 65) . Außerhalb hinterpommerns

nebst dem schon westlich der Odermündung liegenden Kreiſe Randow (Schwen-

nenz) und dem Inselkreise Usedom-Wollin (Warnow, Zimit) kenne ich eine

solche Verzierung aus Deutschland nur noch an einer Plattenfibel der Periode V

vom Großen Liepnißwerder Kr. Niederbarnim, Brandenburg (Abb . 66) .

Aus Ostschweden sind mir zwei derartige Stücke bekannt : das eine aus dem

Härad Kinda in Östergötland gehört in die Periode V und ist vielleicht aus
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Hinterpommern nach Schweden gebracht worden¹), wahrscheinlicher aber

einem Hinterpommerschen Vorbilde nachgebildet ; das andere gehört zu

dem Depotfunde von Stenbro auf Gotland (siehe die Beschreibung oben

S. 44), der schon in die früheste Eisenzeit fällt (Abb. 67) . Da eiſenzeit-

liche Plattenfibeln mit einer einzigen Ausnahme (Bewerdied Kr. Neu-

ſtettin : S. 97) in Pommern nicht vorkommen, in Schweden aber häufig

sind, so wird man bei dem Stenbroer Stüd nur an späte Nachahmung, nicht

an Einfuhr aus Pommern zu denken haben. Wenn Montelius dieſe Platten-

fibel von Stenbro neuerdings geradezu als Dertreter der Plattenfibeln der

Periode V hinstellt 2) , so ist das geradeso unrichtig, wie wenn er früher dies

mit dem gleichartigen Stück von Langbro (f. oben S. 46) tat³) : beide

Abb. 67. 13. Stenbro , Gotland, Schweden.

Stücke sind durchaus früheisenzeitlich. Abgesehen von der Zu-

sammensetzung der zugehörigen Depotfunde zeigt dies schon die äußere Ge-

ſtalt der Stücke. Am Ende der Periode V fängt der Umriß der ovalen

Plattenfibeln an, unsymmetrisch zu werden, insofern die Rundung des Platten-

randes nach außen hin noch bewahrt, nach innen zu aber mehr abgegradet

wird, wenn man dies Wort gebrauchen darf. In der frühesten Eisenzeit

aber nähert sich der nach innen stehende Rand der Platten geradezu der

Senkrechten, wie Abb. 67 zeigt. Solche Stücke finden sich mehrfach in Nord-

deutschland (3 mal) , Dänemark (3 mal) und Norwegen (1 mal) , besonders aber

im östlichen Schweden (10 Stück) . Ferner tritt zu dieſen ostschwedischen Stücken

¹) Sv . Formn. Fören . Tidskr. XII (1905) , S. 297, Abb. 155 (Montelius).

2) Montelius , Die Methode S. 57 s . Abb . 204 ; Montelius , die vorklassische

Chronologie Italiens S. 235 Abb. 801 .

3) Montelius , Tidsbestämning Abb . 128.
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als elftes noch das bekannte, im Pfahlbau von Corcelettes gefundene,

deſſen Platten ebenfalls die früheiſenzeitliche Gestalt, außerdem die besondere

ſchwediſche Verzierung einer aufgelegten inneren, an den Enden ſpiralig ein-

gerollten Schnur tragen. Dieses Ziermuster iſt in ganz Schweden üblich inner-

halb der Periode V; sonst kenne ich es nur noch auf der gleichzeitigen Platten-

fibel aus dem Bonnerveen bei Gieten, Prov. Drente in Holland¹) , die

ſomit, wenn nicht aus Schweden nach Holland eingeführt, mindeſtens nach

einem schwedischen Vorbilde gearbeitet sein muß. Aber auch bei den nur in

Ostschweden erscheinenden früheiſenzeitlichen Plattenfibeln kommt die spiralig

eingerollte innere Schnur noch einmal vor : bei dem ganz ungewöhnlich dünn

gegossenen Stück aus dem Moorfunde von Häradshammar Hd . Öſtkinde

in Östergötland, zu dem noch ein ſpäter, dicker Wendelring gehört 2) . Oſt=

schweden wird man demnach mit großer Sicherheit als die Heimat der Platten=

fibel von Corcelettes bezeichnen können. Das nordische Hängegefäß von

Corcelettes ist älter als die Fibel, gehört in den Beginn der Periode V der

Bronzezeit und gibt keine näheren Anzeichen für die genauere Ermittelung

seiner Heimat. In Dänemark und Gotland, vielleicht auch noch in Mecklen-

burg-Strelitz, geſellen sich zu den eiſenzeitlichen Plattenfibeln gewiſſe, in ihrer

Gestalt auch sofort kenntliche Hängegefäße , die gleichfalls nur in der

frühesten Eiſenzeit auftreten (Sjellerup , Holbäk Ladegaard ; Eskelhem, Roma,

Spelvik) . Sie haben eine eigentümliche flache Wölbung des Bodens, der

entweder entartete oder so gut wie gar keine Ziermuster trägt, und 2 oder

4 ſehr tief ſizende, eingeschnittene Löcher im Rande. Ganz ähnlich ſind die

eisenzeitlichen glockenförmigen Gürtelbuckel geſtaltet.

In dem germanischen Gebiete zwiſchen Oder und Elbe sowie weſtlich

der Elbe, also in dem gesamten germanischen Gebiete westlich der Øder,

ſowie in Dänemark und Skandinavien ist die bandförmige Plattenverzierung

mondsichelförmig , d . h . sie endet nicht rechtwinklig, sondern meiſt rund-

lich und etwas verjüngt, selten spit. In Hinterpommern erscheint dieſes ab-

gerundete Zierband nur ein einziges Mal bei einer Plattenfibel von Gark

Kr. Pyrit.

In Dorpommern und besonders in der Mark Brandenburg ist statt des

Bandes oder auch neben dem Bande ein flacher Mittelknopf auf den Platten

beliebt.

Zu beiden Seiten der Elbe und westlich der Saale wird die Platte gern

durch einen höheren, geſtielten Schälchentutulus verziert, offenbar eine

Fortbildung der kleinen Mittelspiße, die an den flachen Plattenfibeln der

Periode IV so überaus häufig auftritt. Da der Fibelbericht von Beltz in dieſen

feineren Unterscheidungen oft im Stiche läßt, auch vielfach Lücken aufweist,

1) Pleyte, Nederlandsche Oudheden, Drente S. 42, Taf. XLVI, 4.

2) Sv . Formn. Fören . Tidſkr. XII, S. 302, Abb . 166, 167 (Montelius) .
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gebe ich ein Verzeichnis der Tutulusplattenfibeln der Periode V:

Weißenfels a. S. , Schafftädt (Kr. Merseburg), Sinsleben (Mansfelder See-

freis), Schmon (Kr. Querfurt) , Plumperdung und Budow (Kr. Jerichow II),

Nottmark (Kr. Sonderburg), Lentföhrden (Kr. Segeberg) , Hohenpritz (Medlen-

burg-Schwerin), Dipperow a. d . Müritz (Mecklenburg-Streliß) , Katerbow

(Kr. Ruppin) , Bukow (Kr. Westhavelland) , Oranienburg (Kr. Niederbarnim) ,

Steinbeck (Kr. Oberbarnim) , sowie ein Stück aus der Mark Brandenburg,

deſſen Fundort nicht näher bekannt ist (Muſ. f. D. Berlin II 625) .

Östlich der Oder erscheinen weder die Plattenfibeln mit

Mittelknopf, noch die mit Schälchentutulus .

Sehr bemerkenswert iſt es, daß die längsgerippten Halskragen westlich

der Elbe und in Schleswig-Holstein in Periode IV erscheinen, in Nordost-

deutschland dagegen erst in Periode V; ebenso daß die Abart A der hinter-

pommerschen Halskragen aus Periode V im Westen wie auf den däniſchen

Inseln ihr Gegenbild hat, das aber dort nur in Periode IV anzutreffen ist .

Die bandförmigen Armspiralen mit Zickzackstrichelung erscheinen westlich der

Oder bereits in Periode IV, östlich der Oder erst in Periode V. Ja, die Fibeln

mit gebuckeltem Rautenbügel und ähnlichen Mantelschließen erſcheinen in ihren

ersten, noch sehr einfach und klein gehaltenen Stücken nur im Odergebiet

und nur in Periode IV, in der vollen Ausbildung aber, die sie in der

Periode V erhalten, breiten sie sich über ganz hinterpommern und den

germanischen Teil Westpreußens aus . Und ähnlich verhält es sich mit den

Halskragen aus getriebenen Sichelplatten, nur daß die Entwicklung hier

innerhalb der beiden Abschnitte der Periode V sich abspielt. Man sieht

geradezu, wie nicht nur die Karte der Siedelungen der Perioden IV und V

das Vorschreiten der Germanen von der Oder an die Weichsel kundtut,

sondern daß auch die Entwicklung mancher Typen, Absterben ihrer Vorſtufen

im Westen, Fortleben oder Weiterentwicklung im Osten, dieselbe Tatsache

enthüllen.

Weiter ist sehr bemerkenswert, wie sich in Periode V die Oder als

Grenzscheide herausbildet. Sie ist zunächst die Grenzscheide verschiedener

Abarten mancher Erscheinungen. Westlich der Oder : Hakenenden der alten

Wendelringe ; östlich dagegen : Öſenenden. Westlich der Oder : senkrechte

Zickzackstrichelung der bandförmigen Armspiralen ; östlich dagegen : schräge

Zickzackstrichelung. Don der gesamten Reihe der oben angeführten 14

oder, mit den weiteren 8 Nachträgen, 22 nordostdeutschen Typen erscheinen

nur die alten Wendelringe, die gedrehten Ösenhalsringe mit vierkantigen

Enden, die älteren Nierenringe, die goldenen Eidringe und die Schwerter

mit Nierenknauf auch westlich der Oder, obwohl hier unvergleichlich

seltener als östlich der Oder. Die übrigen 17 genannten Typen er-

scheinen aber nur östlich der Oder.

Gegenüber dieser scharfen Grenze Hinterpommerns an der Oder kommt
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der Teilung des hinterpommeriſch-westpreußischen Gesamtgebietes durch die

innere Persantegrenze keine wesentliche Bedeutung zu : östlich der

Persante allein erscheinen die verzierten halskragen aus getrie-

benen Sichelplatten und die Buckelscheiben mit unterem

Knopfe, letztere hier übrigens wenn auch überwiegend, so doch nicht allein

herrschend, sondern neben den Buckelscheiben mit Ringöſe üblich. Ebenso sind

bisher allein in dem östlichſten Sondergebiete belegt die unter Nr. 8 ange=

führten flachen Plattenfibeln , deren Platten auf der Oberſeite eine Nach-

ahmung der Drahtspiralscheiben in Guß bieten : ihre Sundorte sind

Friedrichsberg Kr. Neuſtettin , Floth Kr . Czarnikau, Wielowies Kr. Mogilno

und bereits weit in illyrischem Gebiete Kolzig Kr. Grünberg. Doch weist

der Einzelfund einer solchen Sibel aus dem weiter westlich liegenden

illyrischen Orte Burschen Kr. Østſternberg in der Neumark, südöstlich bei

Meserit in Posen , daß dieſer Typus wahrscheinlich auch in dem germaniſchen

Gebiete zwischen Persante und Øder verbreitet war und von hier aus, aus

den nordneumärkiſchen Kreiſen Soldin und Arnswalde, über das Mündungs-

gebiet der Netze an die Ostgrenze der südlichen Neumark ausgeführt

worden ist¹) . Endlich könnte man für diese östlichste Untergruppe als eigen=

tümlich hervorheben : ſanduhrförmige , an einer Mittelöſe befestigte An-

hänger, wie sie in den Depotfunden von Koppenow Kr. Lauenburg, Kon-

radshammer Kr. Danziger Höhe und Kl. Drebnau Kr. Fischhauſen vorliegen,

und spiralig oder andersgebogene scheinbare Drahtverzierung , die in Guß

hergestellt ist. Letterer Art sind die Drahtzierſcheibe von Borkendorf Kr.

Deutsch Krone, der Kamm von Chwarznau Kr. Berent, die Zierscheibe von

Kl. Drebnau Kr. Fischhausen, der Schmuck mit 4 Spiralenden von Möckleby

auf Öland 2) und zwei Schmuckstücke des Depotfundes von Eskelhem auf

Gotland, der schon früheiſenzeitlich iſt³) .

Danach ist es keine Frage, daß mit der ſtarken Beſiedelung Hinterpom-

merns, Westpreußens, nördlichſter Neumark und in beschränktem Maße auch

Posens nördlich der Netze während der Periode V ſich in diesem Gebiete ein

besonderer germanischer Stamm herausgebildet hat, der nach Weſten

die Oder zur Grenze hat. Natürlich hat dieſe von innen heraus, durch die

starke landschaftliche Absonderung erzeugte Abspaltung eines Teiles der nord-

deutschen Altgermanen nicht das Mindeſte zu tun mit jener neuen und ganz

andersartigen Stammesbildung, die zu Anfang der Eisenzeit um Danzig

¹) Zu den S. 59 Anm. erwähnten Mängeln des Beltschen Fibelberichts in der

Behandlung dieses eigenartigen, nicht unwichtigen Typus kommt noch die ungenaue

Eintragung auf die Karte : Sloth ist fälschlich auf das illyrische Südufer der Netzesümpfe

statt auf das germanische Nordufer gesezt, Burschen in den Kreis Weststernberg bei

Drossen eingezeichnet worden.

2) Aberg , Kalmar Läns Bronsålder S. 74, Abb . 93 .

³) Månadsblad 1888, S. 149, Abb . 60 und 62 (Montelius ) .
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herum zu werden beginnt und , wie ihr Wachstum klar ergibt, von dieſem

Mittelpunkte aus teils nach Süden, teils und zwar besonders nach

Westen machtvoll sich ausdehnt, ohne aber ein halbes Jahrtausend lang in

Hinterpommern westwärts weiter vorzudringen als bis zur Rega. Die

Stammesbildung der Periode V und die der frühen Eisenzeit haben also

nichts miteinander gemein.

Die Frage, was das für ein Stamm gewesen ist, der sich in Periode V

im Osten gebildet hat, ist natürlich mit einem beſtimmten Namen nicht zu

beantworten. In der ersten frühgeschichtlichen Zeit, d . h . um Chriſti Geburt,

kann er nicht mehr bestanden haben, wenigstens nicht in seinem Ursprungs-

gebiet. Als östlichste der altgermanischen Stammesgruppen bestand damals

die herminonisch-ſwebische, die Gruppe der Elbgermanen, die ostwärts bis

zur Oder reicht und in den ersten beiden Jahrhunderten der Kaiſerzeit

diesen Strom überschreitet, um vorübergehend die westliche Neumark in

Besitz zu nehmen. In den letzten beiden Jahrhunderten vor Chr . , also in

der Latène-Zeit war Hinterpommern und die Neumark den Westgermanen

bereits verloren gegangen ¹ ) . Der westgermanische Oststamm der Periode V

in Pommern und Westpreußen muß demnach als solcher innerhalb der frühen

Eisenzeit hauptsächlich von den Østgermanen aufgesogen worden sein, teil-

weise hat er sich vielleicht auch den Elbgermanen angeschlossen. In diesem

Zuſammenhange deute ich auf die Basternen , die ich vor mehr als andert-

halb Jahrzehnten als früh ausgewanderte Westgermanen angesehen habe 2) .

Diese Frage ist freilich in dem angedeuteten Sinne noch nicht entschieden ,

aber sie muß weiter im Auge behalten werden. Die Basternen haben

durchweg die swebische, also westgermanische Haartracht, den Knoten an

der rechten Schläfe ; auch zeigt die einzige Darstellung eines basternischen

Schildes die bei den Westgermanen bekannte sechseckige Gestalt, die bei den

Ostgermanen bisher mit Sicherheit nur einmal in Westpreußen, und zwar

für die Latènezeit festgestellt worden ist³) .

Die Ost-Ausbreitung der Altgermanen, späteren Westgermanen, machte

übrigens an der Weichsel keineswegs halt. Ich denke hier nicht daran, daß

in Koggenhöfen Kr. Elbing neuerdings das Bruchstück eines älteren Nieren-

ringes zutage gekommen ist ; ich denke auch nicht an die beiden oft

erwähnten germanischen Depotfunde der Periode V von Kl . Söllen und

Kl. Drebnau in Ostpreußen. Ich denke vielmehr an die anschließende

früheste Eisenzeit. Manche germanische Typen der Periode V des östlichen

Norddeutschland erscheinen in der frühesten Eiſenzeit im östlichen West-

¹) Kossinna , Zeitschr . f. Ethnol . 1905 , S. 391f.; 395f.

2) Vgl. in v. Erderts Atlas : „Wanderungen und Siedelungen der Germanen

in Mitteleuropa". Berlin 1901. Taf . III .

3) Vgl. „ Die Deutsche Vorgeschichte "2 S. 214 ; Jahn , Die Bewaffnung der Her-

manen S. 164.
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preußen , also östlich der Weichsel, weiter ; so die verzierten und unver-

zierten geschlossenen Halsringe (oben S. 73 f., 75 f. ) , aber auch noch vieles

andere. In dieser Richtung ist noch manches zu sagen, worauf ich vielleicht

bald zurückzukommen Gelegenheit habe. Der bisher scheinbar so abseits

stehende Bronzeſchmuck der frühesten Eisenzeit Ostpreußens wird dann

auch mehr und mehr ſeinen Anschlußz an die späteste germanische Bronzezeit

finden.

Um ſo bemerkenswerter ist, daß neben dieser Strömung „ alt “-germani-

ſcher Art von der Weichsel her nach Osten die neue Strömung der skandinavi-

schen Einwanderer von der Weichſelmündung nach Süden und am Seegestade

nach Westen hin ſich einstellt und daß beide Strömungen gleichzeitig sind .

Es sieht so aus, als zeige ſich in dem überaus reichen Auftreten der Bronzen-

depotfunde der frühesten Eiſenzeit in Ostpreußen, zumal gegenüber dem so

spärlichen Erscheinen solcher Depotfunde in der ostpreußischen Bronzezeit,

die Wirkung eines teilweisen Ausweichens der Altgermanen des westlichen

Westpreußens vor dem Andrange der über sie hereinbrechenden skandinavischen

Einwanderung. Aus der Schicht der altgermanischen Rückſtände an der Weichsel-

mündung und der neuen, durch die skandinavische Einströmung abgelagerten

Schicht bildet sich dann der einheitliche Stamm der Ostgermanen . Es wird

später einmal darauf einzugehen sein , wie weit und wie lange noch die

archäologischen Erscheinungen ein Nachwirken des „ alt “-germanischen Ein-

flusses innerhalb der ostgermanischen Kultur erkennen lassen.

Nachtrag zu den goldenen Eidringen.

Vor der Druckgenehmigung dieser Abhandlung kommt mir noch das neue

Heft des Hornvännen“ in die Hände (1916 , Heft 1-2) , das durch einen

umfangreichen Aufsatz von Montelius über die in Schweden gefundenen

Goldarbeiten aus der Bronzezeit eröffnet wird . Hier werden unter Beigabe

von 53 Abbildungen sämtliche einschlägigen Stücke veröffentlicht, und daran

knüpft sich eine ausgiebige Erörterung der allgemeinen Fragen. Ich freue

mich, daß ich mich hier fast überall in Übereinstimmung mit Montelius er-

klären kann. Beiläufig erwähne ich noch, daß Montelius , wie alle wirk-

lichen Kenner europäischer Vorgeschichte — ich nenne z . B. Georg Wilke

und Jos. Déchelette , nicht nur an der gottesdienstlichen Bestimmung

der bronzezeitlichen Goldſchalen unbedingt festhält, sondern die neuerdings

von gewisser Seite unternommene Bekämpfung dieser Ansicht nicht einmal

der Erwähnung, viel weniger der Widerlegung für wert hält . Das mag auch

ein Dämpfer für jene Wiener Stimmen sein, deren Inhaber ihr Leben lang

nordisch-germanischer Vorgeschichtsforschung den Rücken zugekehrt haben und

nun plöglich, um rein persönlicher Dinge willen , auf dieſem ihnen fremden

Gebiete das große Wort führen wollen .
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Hier beschäftigt uns jedoch nur die Stellung des schwedischen Bronze-

zeitforschers zu den Goldringen. Auch Montelius verneint die Frage nach

einem näheren Zusammenhang der germanischen goldenen Eidringe mit den

entfernt ähnlichen irländischen Stücken . Was das Vorkommen der goldenen

Eidringe in Norddeutſchland angeht, so ist mir aufgefallen, daß Montelius

meine Karte ihrer Derbreitung, die übrigens jetzt einiger kleiner Berichtigungen

und Zusäße bedarf, nicht zu kennen scheint (Mannus VI, 1914) . Infolge=

deſſen weiß er nicht, daß goldene Eidringe auch im nördlicheren , germaniſchen

Teile der Provinz Sachsen, der Altmark, vorkommen.

Eigentliche scharf ausgeprägte und mehr oder minder stark verbreitete

Vorläufer-Typen der Eidringe weiß auch Montelius nicht anzugeben. Da-

gegen findet ſich unter den von ihm abgebildeten ſchwediſchen Goldarmringen

ein bisher unveröffentlichter aus Periode III der Bronzezeit, der unverkenn-

bar als vereinzelter Vorläufer der Eidringe anzusprechen ist . Dasselbe ist

der Fall mit einem wohl schon aus Periode IV stammenden ähnlichen Paare

von Goldringen, das Aberg bereits im Jahre 1915 veröffentlicht hatte, das

Abb. 68. 23. Gantofta , Schonen . Gold . Abb . 69. 23. Harby , Småland . Gold .

mir aber erst jetzt in der Wiederholung bei Montelius als hierhergehörig

aufgefallen ist. Diese beiden Ringfunde erhärten von neuem die vollkommen

einheimisch germanische Herausbildung des Typus der Eidringe und sind

darum wichtig genug, hier auch im Bilde vorgeführt zu werden.

Bei Gantofta Kſp . Kviſtofta in Schonen fand man 1811 einen maſſiven ,

rundstabigen Goldarmring¹ ) mit anschwellenden, grade abgeschnittenen Enden

(Abb. 68) von 54,6 g Gewicht, auf dem 5 lange Fingerſpiralen aus einfachem

Golddraht aufgereiht waren, die an beiden Enden in einer kleinen Spiral-

ſcheibe schließen. Diese Spiralscheiben ſind aus dünnem und schmalem,

fantigem Draht sehr enge gerollt, genau wie die gleich großen Endſpiral-

ſcheiben am Bügel der goldenen Sicherheitsnadeln vom Beginn der Periode III.

Somit entstammt dieſer Fund derselben Zeit.

Bei Harby Ksp. Ljungby in Småland (Kalmar län) fand man im Jahre

1893 in einer Sandgrube ein paar maſſive Goldarmringe 2) (Abb . 69) . Sie

¹ ) Fornvännen 1916, S. 9. Abb. 18 .

2) N. Åberg, Kalmar läns bronsålder . Kalmar 1915, S. 39, Abb. 39 (Meddelanden

från Kalmar läns Fornminnesförening IX) ; Fornvännen 1916, S. 19, Abb. 38.
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bestehen aus einem im Durchschnitt ovalen, auf der Innenſeite etwas aus-

gehöhlten Stabe und haben etwas anschwellende, grade abgeschnittene,

ziemlich nahestehende Enden. Ihr Gewicht ist 108,2 und 87,6 g. Die Ringe

sind dem Ringe aus Gantofta ſehr ähnlich. Indeſſen zeigen sowohl ihre

schon dichter stehenden Enden, als auch namentlich die beginnende Aus-

höhlung des maſſiven Goldstabes, daß der Weihefund von Harby wohl schon

in die Periode IV zu stellen ist .

Mit dieser letzten Bereicherung soll meine Abhandlung ihren end-

giltigen Schluß gefunden haben.

Verzeichnis der genauer beschriebenen und beſtimmten

Depotfunde.

I. Germanisch.

Periode III.

Brandenburg: Milmersdorf (Templin) 67 , 56.

Schweden : Gantofta (Schonen) 127.

Oldenburg: Rethwiſch 96.

Periode IV.

Hannover: Wulfsen (Winſen a. L. ) 80 .

Prov. Sachſen: Schafstädt (Merseburg) 61 .

Schortleben (Weißenfels) : 113. 61.

Schleswig-Holstein : Jels (Hadersleben) 96.

Lentföhrden (Segeberg) 80.

Mecklenburg-Schwerin : Dahmen 61 .

Redentin 61.

Vorpommern : Naſſenheide (Randow) 95 .

Dänemark: Brandlund (Jütland) 92.

Ögemoor (Sünen) 61.

Schweden : Harby (Småland ) 127.

Periode V.

Prov . Sachsen.

Bühne (Salzwedel) 85 .

Möckern (Jerichow I) 85.

Schneidlingen (Aschersleben) 9.

Wedringen (Neuhaldensleben) 9 .

Schleswig-Holstein .

Ilohheide (Rendsburg) 39.

Kronshagen (Kiel) 108 .

medlenburg - Schwerin.

Brook 38, 50.

Gr. Dratow 50.

Hohen Prit 114.

Kukuk 88. 114.

Ruthen 74.

Dietlübbe 38.

Wendorf 83 .

Medlenburg-Strelit.

Lübbersdorf 38.

Roga 38.

Nordbrandenburg westlich der Øder.

Biesenbrow (Angermünde) 103.

Katerbow (Ruppin) 37 .

Lenzersilge (Weſtprignitz ) 112. 38.

Taschenberg (Prenzlau) 9.
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Dorpommern Neides (Greifenberg) 60.

(ohne dieKreiſe Uſedom-Wollin u . Randow) .

Buchar (Demmin) 49.

Gützkow (Greifswald) 36.

Nördliche Neumark.

Altrüdnik (Königsberg) 8. 14.

Granow (Arnswalde) 60 .

Hohenwalde (Landsberg) 8 .

Karlstein (Königsberg) 37.

Mandelkow (Soldin) 72.

Oderberg-Bralitz (Königsberg) 37.

Schwachenwalde (Arnswalde ) 36. 60 .

Staffelde (Soldin) 60.

Westpreußen.

Barchnau (Pr. Stargard) 103.

Borkendorf (Dtsch . Krone) 58.

Chwarznau (Berent) 48 .

Czersk (Konik) 58. 7.

Großendorf (Pugig) 48.

Klein Budzig (Flatow) 99 .

Kramsk (Schlochau) 49.

Löbsch (Pugig) 48.

Prausterkrug (Danzig . H.) 98 .

Stegers (Schlochau) 35. 58.

Hinterpommern

Ramsberg (Kammin) 49 .

Schönebeck (Saaßig) 36.

Schwennenz (Randow ) 96.

Tempelburg (Dramburg) 36.

Dietkow (Stolp) 75 .

Warnow (Usedom-W.) 67. 57 .

Wurchow (Neuſtettin) 98.

Zimit (Usedom-W. ) 80.

Posen.

Dolzig (Schrimm) 51. 76.

Sloth (Czarnikau ) 36. 73. 75.

Wielowies (Mogilno) 59.

Ostpreußen.

Kl. Drebnau (Fiſchhausen) 114. 86. 100.

Kl. Söllen (Friedland) 47.

Schlesien.

Kolzig (Grünberg) 40. 74.

Dänemark.

Arby (Seeland ) 109 .

Bindeballe (Jütland) 42.

Bustysminde (Seeland) 11.

Egeslevmagle (Seeland ) 109 .

Gjedesby (Falster) 108.

(nebst den Kreiſen Uſedom-Wollin und
Harritslev (Sünen) 11.

Randow) .

Pommern 8.

Bewerdied (Neuſtettin) 97. 108.

Budow (Stolp) 81 .

Egsow (Schlawe) 8.

Friedrichsberg (Neuſtettin) 59.

Glowitz (Stolp) 49.

Groß Benz (Naugard) 81 .

Groß Ristow (Schlawe) 36.

Grumsdorf (Bublik ) 58. 98.

Grünewald (Neuſtettin) 8 .

Haselau (Regenwalde) 8.

Kallies (Dramburg) 59.

Karolinenhof (Greiſenberg) 96.

Korkenhagen-Refehl (Naugard) 49.

Labehn (Lauenburg) 8.

Morah (Kammin) 49.

Morgenit (Usedom-W.) 36. 49.

Langtved (Fünen) 71 .

Odense (Fünen) 11 .

Slotsbjergby (Seeland ) 11 .

Teglgaard (Jütland) 11 .

Schweden.

Alfvara (Öland) 45.

Badelundsås (Westmanland) 7. 47.

Berga (Westmanland) 47.

Sorkarby (Upland) 47.

Grönhult (Schonen) 88.

Hunestad (halland) 16.

Libbenarve (Gotland) 44.

Lilla Beddinge (Schonen) 45. 50.

Lilla Kil (Upland) 46.

Midelbys (Gotland) 44.

Nymo (Schonen) 98.

Torstorp (Småland) 87.

Desterby (Gotland) 50.

Lindenau (Elbing) 73 .

Dambigen (Elbing) 75 , 94.

Mannus, Bd. VIII. H. 1–3.

Früheste Eiſenzeit.

Westpreußen.

Neuhof Lanzenberg (Löbau) 109.

Papau (Thorn) 113.

9
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Ostpreußen.

Grünwalde (Fischhausen) 110.

Schlakalken (Fischhausen) 110.

Dänemark.

Sjellerup (Sünen) 42.

hjorteberg (Bornholm ) 43.

Rögerup (Seeland) 42.

Schweden.

Fageråkra (Halland) 47.

Sårhult (Smaland) 45.

Långbro (Södermanland) 46. 109.

Mödle (Blekinge) 45.

Roma (Gotland ) 44.

Spelvik (Södermanland) 46.

Stenbro (Gotland) 44.Doldtofte (Sünen) 42 .

II. Illyrisch.

Periode IV.

Prov . Sachsen . Schlesien.

Torgau 61. Städtel (Namslau) 65.

Brandenburg.

Nieder-Jeser (Sorau) 62.

Schlalach (3auch-Belzig) 61 .

Sielow (Kottbus ) 62 .

Posen.

Borowko (Kosten) 64.

Schierzig (Meseritz) 64 .

Wildenhain 62.

Krendorf 65. 74.

Jenschowitz 65.

Kgr. Sachsen.

Tharandt 62.

Böhmen.

Periode V.

Brandenburg. Schlesien.

Babow (Kottbus) 74.

Bellin (Königsberg) 50 .

Burg (Kottbus) 40 .

Kunzendorf (Weststernberg) 68 .

Posen.

Dolzig (Schrimm) 51. 76.

Karmine (Militsch) I. 41.

Karmine (Militsch) II . 67. 9. 68.

Kolzig (Grünberg) 40. 74.

Oppeln 41. 69.

Tscheidt (Kosel) 41. 51. 69 .

Böhmen.

Köbnitz (Bomst) 74.

Schelejewo (3nin) 76.

Lzowitz 41.

Mies 68.

Mähren.

Wielowies (Mogilno) 59.
3adwerzit 66. 69.

Polen. Ungarn .

Slupy 41. 64. Blatnicza (Turoc3 ) 70.

Früheste Eisenzeit.

Posen 112. 35. 51 .

Nachtrag zu S. 77f. Flächig geschliffene Steinscheiben mit Mittel-

dellen. Wie ich nachträglich gesehen habe, besißt das Märkische Muſeum in Berlin

noch 2 solche Stüde aus 3iebingen Kr. Weststernberg in der Neumark, die vermutlich

von dem bekannten jüngstbronzezeitlichen Urnenfelde dieses Ortes stammen (Verh. d.

Berl. anthr. Ges. 1889, S. 400) . Es handelt sich um ein flächig und ein rund geſchlif-

fenes Stück (II 16521-22) . Endlich kann ich noch auf das Vorkommen solcher Stein-

ſcheiben in den Pfahlbauten der Schweiz hinweisen, so am Bieler See , von wo

Keller im 1. Pfahlbaubericht (Taf. IV, 1—5) einige abbildet, deren Deutung als

Schleudersteine er mit Recht zurückweist . Vgl . V. Groß , Les Protohelvètes. S. 51 , Abb. 7.
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4. Germanische Halskragen der jüngeren Bronzezeit in Norddeutſchland . S. 79–100.

I. Längsgerippte halskragen der Periode IVb-Va. S. 79-81.

Der jüngste Typus mit 4-6 quergekerbten Längsrippen erscheint im Elbgebiete

(Holstein, Hannover, Nordwestbrandenburg) in Periode IV b, im Ødergebiete (nur öſtlich

der Oder: Pommern, Westpreußen) in Periode V. S. 80.

II . Elbegruppe der Periode IVb. S. 81-83.

Nur 1 Stück von der Ostgrenze Mecklenburgs gehört ſchon in Periode V S. 81 ; Dor-

stufe sind weit offene, abwechselnd schräg gestrichelte Halsringe mit abgeſtumpft spitzen

Enden des Elbegebietes aus Periode III S. 82 ; Derzierung mit liegendem Kreuz in Holstein

und Østhannover, mit wagerechten Strichgruppen in der Altmark, Mecklenburg und Nord-

westbrandenburg S. 83.

III. Odergruppe der Periode V. S. 83-88.

"

Vorstufe : Halskragen aus mehreren gedrehten starken Öſenhalsringen der Periode IV

S. 84 ; Abart A : die Drehrichtung bleibt dieselbe innerhalb jedes Ringes, es wechselt aber

je ein rechts und ein links gedrehter Ring ; diese Kragen bestehen aus nur 3-4 Ringen

S. 84 ; Abart B: jeder Ring des Kragens zeigt in gleicher Weise viele wechselnde Schräg-

strichgruppen ; diese Kragen bestehen aus 5-7 Ringen , ihre Enden schneiden meiſt ſtumpf

ab S. 85 ; Halskragen von Drebnau S. 86 ; von Torſtorp und von Grönhult S. 87. Die

Ringe von Levin und Kukuk (Mecklenburg) sind Vorstufen der Elbegruppe" S. 88.

IV. Hinterpommersche Gruppe von Hohlring - Kragen der Periode V. S. 88-100.

Abart A: Älteste Vorſtufe ſind nur nach einer Richtung gedrehte Ösenhalsringe der

Periode III im unteren Elbegebiet und in Oſtdänemark S. 89 ; daraus entſtehen zweierlei

jüngere Vorstufen : 1. die nordischen Halskragen aus schräggekerbten Zapfenhohlringen mit

Endhaken (Nassenheide Kr. Randow) S. 89 , 2. die nordischen Halskragen aus 3 ſchräg-

geferbten Ösenhohlringen mit Nackenschloß (Schleswig-Holstein, Oldenburg), der Periode.

IVb S. 90; jüngere Ableger der letzten Art : Einzelhohlringe mit gegossenen Kreisösen,

aber ohne Nackenschloß, erscheinen in Periode V in hinterpommern, sind aber nicht

schräge, sondern stets quer und enge gekerbt S. 91 .

Abart B : Kragen von 3 in Eins zuſammengegoſſenen , schräg und weit ge-

rippten hohlringen, meist mit eingerollten Enden ; die Schrägrichtung der Rippen läuft

(wie bei der Odergruppe A) innerhalb jedes Ringes durch, ist aber entgegengesezt der-

jenigen der Nachbarringe S. 92 ; unterer Kranz von Randösen S. 94 ; Verzeichnis der

deutschen Zapfenringe S. 95 ; Verzeichnis der deutschen Kragen mit Nackenschloß S. 96 ;

Verzeichnis der hinterpommerschen Abart A S. 96, der Abart B S. 99 ; Depotfund Bewer-

died S. 97 ; Depotfund Kl. Budzig S. 99.

V. Halskragen aus je 5 getriebenen Sichelplatten der Periode V. S. 100–104.

Reiche Derzierung S. 101 ; unverzierte Dorstufe Periode Va S. 103 ; Verzeichnis

S. 103.

VI. Getriebene Halsbänder der Perioden IV, V und der frühesten

Eisenzeit. S. 104-112.

Wie viele andere Treibarbeit germanischer Bronzezeit einheimisch , nicht

eingeführt S. 104 ; falsche Gleichstellung mit getriebenen Gürteln oder Halskragen

älterer Bronzezeit illyrischer Herkunft (Periode II) , Verbreitung der alten illyrischen

Gürtel S. 105 ; Verzierungsarten der Halsbänder in Periode IV und V S. 107 ; jüngste

Abart schräg abfallend S. 107 ; in frühester Eisenzeit gegossene Nachfolger S. 107 ; Der=
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zeichnis S. 108 ; nordische schräg abfallende gegoſſene Hakenhalsringe der frühesten Eiſen-

zeit S. 111 .

Nachträge. S. 112-115.

5. Die Herausbildung eines neuen Øſtſtammes der Altgermanen (Weſtgermanen)

öſtlich der Oder während der Periode V. S. 115–126 .

Nachprüfung der Grenzlinie zwischen Germanen und Nordillyriern in Pommern

und Brandenburg innerhalb der Perioden II-III der Bronzezeit S. 115 , in Pommern,

Westpreußen, Nordpoſen innerhalb der Perioden IV-V S. 116. Schwerpunkt der Eigen-

art der Periode V germanischer Bronzezeit liegt in Nordostdeutschland S. 117 ; Aufzählung

der 22 eigenartigen Typen an weiblichem Schmuck, Schwertern und Pferdeschmud aus

Norddeutschland, beſonders östlich der Øder S. 117. Verbreitung der Möriger und Antennen-

schwerter in Europa S. 119. Gewölbte Plattenfibeln der Periode V mit Hufeisenband

nur in Hinterpommern und Neumark S. 120 ; in Schweden auch noch in frühester Eisen-

zeit S. 121. Kennzeichen der Plattenfibeln, Hängegefäße, Gürtelbuckel frühester Eisen-

zeit S. 121. Weſtlich der Oder und in Skandinavien nur Plattenfibeln mit abgerundetem

Bande S. 122 ; westlich der Øder häufig Plattenfibeln mit Mittelknopf oder Schälchen-

tutulus auf den Platten S. 122 ; Typen, die westlich der Elbe nur in Periode IV, östlich

der Elbe erst in Periode V auftreten , und Typen, bei denen die Oder dieselbe Rolle

als Grenzscheide spielt S. 123 ; die Oder als Westgrenze für 17 von den 22 Typen, die

nur oder fast nur östlich der Elbe erscheinen S. 123 ; nur 3 dieſer 17 östlichen Typen

kommen ausschließlich östlich der Persante vor, dazu noch 2 weitere Typen S. 124 ; dieſe

insgesamt 19 östlichen Typen zeigen, daß die Germanen mit dem mächtigen Vorrüden

im Gebiete östlich der Oder seit Beginn der Periode V hier einen besonderen Volks-

stamm ausgebildet haben S. 124 ; in der Latène-Zeit besteht dieser Stamm in diesem

Gebiete nicht mehr, das Gebiet war damals oſtgermaniſch geworden S. 125 ; Frage der

Basternenherkunft S. 125 ; Weiterleben der östlichen Typen der Bronzezeit-Periode V

in der frühesten Eiſenzeit Ostpreußens S. 126 ; Frage ihres Fortlebens in der ostgerma-

nischen Frühkultur an Weichsel und oberer Neße S. 126.

Nachtrag zu den goldenen Eidringen. S. 126–128 .

Montelius hält an der gottesdienstlichen Bestimmung der germanischen Gold-

schalen der Bronzezeit fest S. 126 ; neue Beispiele germanischer Vorläufer der Eidringe

aus den Perioden III und IV in Schweden S. 127.

Verzeichnis der genauer beschriebenen und beſtimmten Depotfunde. S. 128-130 .

Germanisch S. 128 ; Illyriſch S. 130 .

Nachtrag zu S. 77f. Flächig geschliffene Steinscheiben mit Mitteldellen. S. 130 .

Inhaltsverzeichnis. S. 131-133.



Gräberfelder der ältesten und älteren Eiſenzeit

aus der Gegend von Braunschweig ".

Don Prof. Dr. Franz Suhse , Braunschweig.

Mit 252 Tertabbildungen .

Die behandelten Gräberfelder gehören mit einer Ausnahme dem Ge-

biete des Elm an. Zum Teil sind sie schon vor langen Jahren ausgebeutet,

das Fundmaterial befindet sich hauptsächlich im Herzoglichen Museum (H. M.) ,

im Städtiſchen Muſeum (St. M.) in Braunschweig und in einigen Privat-

ſammlungen. Leider iſt im Laufe der Zeit manches wertvolle Stück verloren

gegangen. Die älteren Hundprotokolle sind , soweit überhaupt ſolche vor-

handen sind, durchaus ungenügend, aber dieser Schaden wird einigermaßen

durch die Fülle des Materials und dadurch ausgeglichen, daß in jüngerer

Zeit Nachgrabungen und Forschungen auf neu entdeckten Gräberfeldern vor-

genommen werden konnten, die in den meiſten Fällen eine sichere Bestimmung

auch der älteren Hundumstände gewährleisten . Auf die sehr reichhaltige

Literatur der letzten Jahre über die in Betracht kommende Epoche ist zwar

wiederholt hingewiesen worden, sie wird im allgemeinen aber als bekannt

vorausgesetzt, um ewige Wiederholungen oft gesagter Dinge zu vermeiden .

1. Beierstedt. Meßtischblatt 2163. Jerrheim.

Über die Steinkistengräber mit Leichenbrand im nördlichen Vorlande

des Harzes ist bereits eine umfangreiche Literatur vorhanden, die von E.

Wahle in seiner Abhandlung „ Die Kulturen und Völker der ältesten Eiſenzeit

¹) Da der Verfaſſer ſeit Kriegsbeginn als Hauptmann bei der Fahne steht, zuerst

noch im Heimatlande verwendet , dann bald an die Westfront kommandiert, so war es

sein Wunsch, daß sein schon vor einer Reihe von Jahren dem Mannus übergebene große

Abhandlung nun endlich an die Öffentlichkeit gebracht würde, wenn auch ohne sein

lettes Zutun. Ich habe daher aus dem beigegebenen überreichen Schatze von Abbil-

dungen selbst eine Auswahl getroffen und die infolge der durchgängigen starken Änderung

in der Zählung der Abbildungen unsäglich mühevolle Drudlegung des Ganzen besorgt.

Bei der ersten Tertkorrektur (vor der Bearbeitung der Abbildungen) erfreute ich mich

der Unterstützung durch Herrn Prof. Dr. O. Finſch in Braunschweig. G. K.
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im Flußgebiet der Saale“ (Jahresſchrift über die Vorgesch . d . ſächſ. -thür.

Länder. Bd. 10. 1911. S. 89 ff. ) zusammengestellt und verwertet worden

ist. Ihre Zeitstellung, Derbreitung und ihr Zusammenhang mit anderen

gleichalterigen Kulturen wurde wiederholt behandelt. Auch die Beierstedter

Hunde sind zum kleinen Teile von Doges in der Zeitschrift des Harzvereins

1894, S. 575 ff. veröffentlicht. Bei der Wichtigkeit dieses großen Gräber-

feldes für die Formengebung der ältesten Eiſenzeit unserer Gegend und für

den Zusammenhang mit älteren und jüngeren Gräbern dürfte es indeſſen

gerechtfertigt erscheinen, das ganze erhaltene Material zu veröffentlichen

unter Zugrundelegung des Fundprotokolles des Gutsbeſizers Vaſel in Beier-

ſtedt, der die Ausgrabungen hauptsächlich im Jahre 1891 vorgenommen hat.

Seit Dasels Ausgrabungen sind in unserer Gegend noch zweimal, soweit

mir bekannt geworden ist, Steinkistengräber mit Leichenbrand gefunden

worden, jedesmal bei Anlegung von Spargelfeldern . Das eine Gräberfeld

wurde in der Nähe von Lauingen , links des Weges Lauingen-Scheppau,

in dem Winkel, den dieser Weg mit der alten Lüneburger Straße bildet,

Ende des vorigen Jahrhunderts gefunden. Die Steinkisten sollen in Reihen

gestanden haben . Sie waren so zahlreich, daß die Platten fuderweiſe an die

Chausseeverwaltung verkauft wurden . Einige Platten in Größe von etwa

50-75 qcm habe ich selbst noch an Ort und Stelle gesehen, von den Urnen

ist keine Scherbe erhalten . Ganz in der Nähe dieses Gräberfeldes lag etwa

2 Fuß tief im Erdboden eine große, etwa 7 Zentner schwere Eisenschlacke . —

Westlich der Steinkisten, nur etwa 40 m von ihnen entfernt, standen Urnen

frei im Boden. Einige Scherben , die ich dort noch auflesen konnte, wieſen

auf das 3. Jahrhundert n . Chr.

Auf der Feldmark Rottorf (bei Königslutter) , am Ziegenberge, wurden

im März 1913 beim Tiefpflügen zahlreiche Grabstellen angeschnitten. Die

mit kalzinierten Knochen angefüllten Urnen ſtanden in Steinkisten, die aus

Kalksteinplatten von etwa 50 qem gebildet waren. Der obere Rand des Grabes

lag etwa 50 cm tief unter der Oberfläche. Eine Steinkiste , die dicht am Rot-

torfer Wege lag, hatte eine Deckplatte mit ovaler Öffnung (etwa 9 : 5 cm)

in der Mitte. Sie war 35 cm lang und 22 cm breit. Eine Urne fand sich

in dieser Kiste nicht, ob Knochen darin gelegen hatten, konnte der Eigen-

tümer des Feldes nicht angeben, da man nur nach Töpfen gesucht habe“.

Außer einigen Scherben , die ich von der Oberfläche abgelesen habe, ist vor-

läufig nichts erhalten .

"

Nur 500 m östlich dieser Stelle stieß man ebenfalls im Frühling 1913

bei Anlage von Spargelfeldern auf Gräber. Es waren nicht Steinkisten ,

ſondern die Urnen, meist eine, selten mehrere, ſtanden in Steinpackung. Auch

von dieſem Gräberfelde, das eine beobachtete Längenausdehnung von etwa

500 m hatte, ist keine Scherbe erhalten. Es leuchtet ohne weiteres ein, welch

hohe Bedeutung diese so dicht beieinander gelegenen Gräberfelder (auch
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Gr. Steinum-Beienrode, Königslutter- Ochsendorfer Weg, Lauingen-Riese-

berg liegen immer nur wenige Kilometer davon entfernt) für die Formen-

entwicklung und Zeitstellung gehabt haben würden. Da aber vorgeschichtliche
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Funde in Braunschweig durch Gesetz nicht geschützt ſind , die Anlage von

Spargelfeldern aber jährlich zunimmt, so wird auch in den kommenden Jahren

sicher noch manch kostbares Gut vernichtet werden.

Das Daselsche Protokoll über die Beierstedter Ausgrabungen ist nur

sehr knapp gehalten : „ Gräberfunde auf dem Siemannschen Acker, westlich

von Beierstedt. Hierzu ein Situationsplan¹ ) . Das Ackerſtück heißt im Volks-

munde Groote Höckels “ . Die Urnen ſtehen meiſtens in Steinkiſten mit und

ohne Steinpackung."

"!

Die einzige, eingehendere Schilderung von zwei Beierstedter Stein-

kisten seitens eines Augenzeugen bei den Ausgrabungen findet ſich im Braun-

schweiger Tageblatt vom 16. X. 1891 : „... Aus dem erſteren wurden zunächſt

aus einer Tiefe von 12 m vier gewaltige Quaderblöcke abgehoben . Dann

stieß man auf eine ſarkophagähnliche, aus Platten gebildete Steinkiste von

¾4 m Länge und ½ m Höhe, die ſich völlig mit Erde und Sand gefüllt zeigte .

Zwei in diesen Dingen erfahrene Arbeiter schöpften mit der größten Behut-

ſamkeit in Zinnlöffeln den Inhalt aus, bis sich eine in Sand und Erde ein-

gebettete große, weitbauchige Urne zeigte, die nach völliger Freilegung wohl-

behalten geborgen werden konnte. Ihr Inhalt bestand aus Knochen und

Aschenresten, in denen sich, bei sorgfältiger Durchsuchung, noch zwei Nadeln

aus Eiſen mit daranklebenden Knochenteilen fanden . Die Urne, bedeckt

mit schalenförmigem Deckel, war offenbar aus freier hand geformt und

zeigte sich sorgfältig geglättet und gut erhalten . In demselben Grabe fand

sich in der Erde noch ein kleineres, mit Erde gefülltes Beigefäß, das in dem

zerbrochenen Zustande, wie es ans Tageslicht gelangte , jedenfalls auch ſeiner-

zeit beigesetzt worden war. Sowohl die alten Bruchstellen, wie das Fehlen

gewisser Fragmente, die unbedingt zum Gefäß gehören , rechtfertigen dieſe

Annahme... Es folgte dann die Öffnung des 3 m entfernten zweiten,

wesentlich kleineren Grabes. Auch in diesem Falle konnte die, von der vor-

erwähnten sich nur durch plumpere Form unterscheidende Urne unversehrt

geborgen werden. In ihrem ebenfalls aus Knochen und Aschenreſten be-

ſtehenden Inhalt entdeckte man Bronzefragmente und Teile einer Bronze-

nadel. Auffällig erſchien die Tatsache, daß, während das in Grab 1 gefundene

Beigefäß am Fuß der Urne stand , das in Grab 2 befindliche, übrigens taſſen-

förmige Beigefäß unmittelbar unter dem Deckel der Steinkiste gefunden wurde.

Übrigens fehlte an diesem Beigefäß der Henkel, und da er trotz Durchsiebens

der Erde nicht aufzufinden war, darf auch hier als sicher gelten, daß es sich

bereits in defektem Zustande befand, als man es beisette. " 2)

1) Er reicht nur bis Grab 56. Die Gräber 57–68 sind nicht mehr eingetragen

(Abb. 1).

2) Die Beschreibung paßt im ersten Teile nur auf Grab 26, im zweiten auf Grab 27.

In der Planskizze liegen aber 26 und 27 weit voneinander entfernt . Vielleicht ist hier

27 und 37 verwechselt worden. Ähnliche Ungenauigkeiten sind mir öfter aufgefallen.
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Bei der Beschreibung der einzelnen Gräber behalte ich zwar die Vaſelſche

Zählung bei, wähle aber eine Zusammenstellung, die der Gruppierung der

Fundstellen nach dem Vaſelſchen Lageplane entſpricht.

Grab 21¹).

a) Terrine, rötlich-gelb, mit stark gebauchtem Leibe, ſcharf abgeseztem, hohem, nach

oben sich verjüngendem, sanft geschweiftem Halse und gering übertretendem Rande.

Über den Halsansaß greifen zwei Henkel 2) . H. 22,5 cm, oD. 14,5 cm, gD . 24,5 cm,

DB. 9 cm, H. d . Bauchkante 10 cm, Halshöhe 10 cm . (Vaſel Nr. 24. Im „ Vorrat“

des H. M.) . Abb. 2.

b) Dedgefäß zu a. Grau-ſchwarz , mit kleinem Henkel. H. 10 cm, oD . 26 cm, DB.

10,8 cm. (Daſel Nr. 25. ) 1386. Abb. 3 .

Grab 54. Inhalt zerstört.

Grab 20. Inhalt zerstört.

Grab 5. Sehr großer Stein, ohne Urne.

Grab 19.

a) Terrine, gelblich-grau, mit geradem, nicht scharf abgeseztem, nach oben sich ver-

jüngendem Halse. Der Rand tritt nicht über. H. 19 cm, oD . 22 cm, gD. 26 cm,

DB. 13 cm, H. d . Bauchkante 11 cm . (Vaſel Nr . 20. ) 1383. Wie Abb. 80 .

b) Terrine, grau-braun, ähnlich a, doch mit gering übertretendem Rande. Inhalt wie

bei a, kalzinierte Knochen³) . H. 16,5 cm, oD . 18 cm, gD . 22,8 cm, DB. 11,5 cm ,

H. d. Bauchkante 10 cm. (Dasel Nr. 21. ) 1384. Abb . 4.

c) Dedgefäß, gelblich-rot, mit kleinem Henkel . Form wie Abb. 3. Sehr defekt . Rohes

Material. H. 11,2 cm, oD. 28 cm , DB. 9,8 cm . (Vaſel Nr. 22. ) 1385.

d) Einhenkeliges Beigefäß mit geschweiftem, scharf abgeseztem Halſe. (Vaſel Nr. 23. )

Muſ. f. Völkerkunde, Berlin. S. Nachrichten über d . Altert . 1892, S. 17 .

Grab 55. „ Bronzestücke. Knochen ohne Urne in eine Steinkiste geschüttet. “

a) Rest eines Schleifenringes von Bronzedraht. D. 2,6 cm. 1640.

b) Kopf einer Bronzenadel in Knopfform . L. des Bruchstücks 1,1 cm . 1640. Abb . 8 .

Grab 29. „(2 Urnen zerbrochen .)"

a) Dedgefäß, rotbraun, ein Stück im Rande ausgebrochen, vielleicht Henkelstelle.

H. 8,5 cm, oD . 25,5 cm, DB. 8,5 cm . (Vaſel Nr. 39. ) 1398. Wie Abb. 40 .

b) Einhenkeliges Beigefäß, dunkelbraun. Hoher, nach oben sich verjüngender Hals

und ausladender Rand, auf dem sich, zu beiden Seiten des Henkelansatzes, je ein

Höckerchen erhebt, eine verkümmerte Form der Ansae lunatae . H. 11 cm, oD . 9 cm,

gD. 13,2 cm, DB . 5,5 cm , H. d . Bauchkante 5 cm. (Vaſel Nr. 40. ) 1399. (S. Zeitſchr.

d. Harzvereins 1894, Taf. 11.)

c) Bronzenadel. Bronzenadeln aus den Gräbern 17, 28, und 29 sind ohne nähere An-

gaben zusammengelegt, so daß ihre Zugehörigkeit zu einem bestimmten dieser Gräber

nicht mehr nachzuweisen ist . S. unter Grab 17.

Grab 50. „ (Dedel und Beigefäße zerbrochen) .“

a) Doppelkonische Urne, grau-braun. H. 21,5 cm, oD . 25,5 cm, gD . 31 cm, DB. 14 cm,

H. d. Bauchkante 11 cm. (Vasel Nr . 65. ) 1420. Wie Abb. 77 .

¹) Die Beierstedter Hundgegenstände befinden sich mit wenigen Ausnahmen , die

besonders bemerkt werden, im Herzogl. Museum in Braunschweig. Die ohne Signatur

beigefügten Zahlen sind die Bezeichnungen dieser Anstalt.

2) [H. = Höhe, oD . oberer Durchmesser, gD . größter Durchmesser, DB.

Durchmesser des Bodens . H. d. Bauchkante Höhe des Bauchumbruchs einer Urne, von

der Standfläche aus gemessen.]

3) Wenn nichts bemerkt ist, befinden sich in der Haupturne ſtets kalzinierte Knochen.
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2. 14. Gr. 21.

10. 14. Gr. 47.

3. 1. Gr. 21 . 11. 14, Gr. 18.

4. 14. Gr. 19.

7. 12. Gr. 31 .

5. 1/2.

Gr. 50. 8.1/2. Gr . 31 .

6. 12. Gr . 50.

9. 12. Gr. 36.

12. 1. Gr . 34.

Abb. 2-12. Beierstedt. 5 , 6, 9 Bronze ; 7, 8 Eisen ; sonst Ton.
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b) Bronzene Schwanenhalsnadel mit Näpfchenkopf. L. 17,5 cm. 1637. Abb . 5 .

c) Reste eines Ringes von Bronzedraht. Bruchstüd einer Bronzenadel (Schwanen-

halsnadel?) . L. 3,5 cm. Bruchstück eines Armreifens aus Bronzeblech mit recht-

winklig abgebogenem Endstück. Ähnlich Hoym : Zeitschr. d . Harzvereins 1898,

T. IV, 36. 1636. Abb. 6 .

Grab 38. Inhalt zerstört.

Grab 31 . (Urne zerbrochen.)"

a ) Dedgefäß, dunkelbraun, mit länglichem Henkel. Form wie Abb . 3. H. 10 cm , oD.

29 cm, DB. 11,5 cm. (Dasel Nr. 43. ) 1364 .

b) Beigefäß mit scharf abgeſetztem, hohem, geschweiftem Halse und gering überſtehendem

Rande. 1 Henkel. H. 10,5 cm, oD . 9,3 cm, gD . 13 cm, DB. 6 cm, H. d . Bauchkante

4,8 cm. (Vasel Nr. 44. ) 1402. Wie Abb . 51 .

c) Sichelförmiges Eisenmesser. L. 10,2 cm, größte Br. 3,4 cm. 1628. Abb. 7.

d) Bruchstück eines geraden Meſſers ( ?) von Eiſen . L. 13 cm , größte Br. 2,6 cm. 1628.

Abb . 8 .

Grab 36. (2 Urnen zerbrochen, standen ohne Steinpadung. )"

a) Schleifenring aus Bronzedraht , dessen beide Enden miteinander verflochten sind

(vgl. Jahresschrift f. d . Vorgesch. d . sächs. -thür. Länder 8 , 1909, S. 190, Fig . 13

u. 14) . D. 2,8 cm. 1630. Abb . 9.

Daneben Reste eines zweiten, gleichen Ringes. (Solcher Schleifenring fand

ſich auch im Watenſtedter Depotfunde in der Nähe von Beierſtedt. Vgl . Voges :

Nachrichten über d . Altertumsf. 1901 , S. 84. )

Grab 47. „(Urne zerbrochen.)“

a) Dedgefäß, dunkelbraun, mit geschweiftem Rande und einem Henkel . H. 12,5 cm ,

oD. 25,5 cm, DB . 7,8 cm . ( Vaſel Nr. 60. ) 1417. Abb . 10 .

b) Bruchstüd eines halbkreisförmigen eisernen Messers L. 7,6 cm, größte Br. 4,0 cm.

1634 .

c) Bruchstück eines Armreifens (?) aus Bronzeblech. £ . 4,4 cm, Br . 1,8 cm. 1634.

d) Ein Stüd Bronzeblech. L. 4,5 cm, größte Br . 1,8 cm . 1634 .

Grab 4. „Schädel unter Steinen, ohne Urne.“

Grab 18 .

a) Doppelkonisches Gefäß, grauschwarz , der obere Teil leicht einwärts geschwungen.

Scharfer Umbruch. Sehr gleichmäßig gearbeitet . H. 27 cm , oD . 14,3 cm, gD . 25 cm,

DB. 13,2 cm, H. d . Bauchkante 13,5 cm . ( Vaſel Nr. 18. ) 1381. (Zeitschr. d . Harz-

vereins 1894, Taf. Fig. 5.)

b) Topfförmige Urne, rötlich-braun ; Inhalt kalzinierte Knochen. H. 19,5 cm, oD.

22 cm, gD. 25,3 cm , DB. 9,5 cm, H. d . Bauchkante 13 cm. (Vaſel Nr. 19. ) 1382.

Abb . 11 .

c) Bruchstückchen von Bronzeblech . „ (Beigefäß zerbrochen .) “

Grab 32.

a) Flaschenförmige Urne mit kurzem, nicht abgeseztem Halse, rötlich . H. 23,5 cm,

OD. 12 cm, gD. 22,5 cm , DB. 11 cm, H. d . Bauchkante 10 cm. (Vaſel Nr. 45. ) 1403 .

(Zeitschr. d . Harzvereins 1894, Taf . Fig . 10. )

b) Einhenkeliges Beigefäß mit scharf abgeseztem Halse. Der größere Teil des Halses

und der Rand fehlen. H. des Bruchstückes 7,7 cm , des ganzen Gefäßes etwa 9 cm,

gD. 11 cm, DB. 3,5 cm , H. d . Bauchkante 4,4 cm . (Vaſel Nr. 46.) 1404. Wie Abb. 23 .

c) Bruchstüdchen von Bronzeblech. (Dedel zerbrochen .)"

Grab 34. Ovale Hausurne, die völlig zertrümmert war . Teilweise erhalten ist nur der

rechteckige Türverschluß . L. 7,6 cm, Br. 6,8 cm, Stärke 0,6 cm. In seiner Mitte

erhebt sich eine dreieckige Leiſte , deren untere Länge 2,6 cm und deren Höhe 1,5 cm
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beträgt. Die Leiſte iſt zum Durchführen eines Drahtes durchlocht. (Vaſel Nr. 49. )

1407. Abb. 12.

Grab 39. „Knochen unter zerbrochenem Deckel , ohne Urne."

Grab 33.

a) Daſe, gelb-braun, mit hohem, scharf abgeſeßtem Halſe und 2 Henkeln auf der Schulter .

H. 27,5 cm, oD. 17,4 cm, gD . 28,5 cm, DB. 13,5 cm , H. d . Bauchkante 13,5 cm,

H. d. Halses 11,8 cm. (Dasel Nr. 47. ) 1405. Abb . 13 .

b) Einhenkeliges Beigefäß mit hohem, scharf abgesetztem Halse und ausladendem Rande.

H. 10 cm, oD. 10,5 cm, gD. 13 cm , DB. 5,5 cm, H. d . Bauchkante 3,8 cm . (Vaſel

Nr. 48. ) 1406. Abb. 14. „ (Deckel zerbrochen .) “

Grab 37. „(Urne zerbrochen.)“

a) Dedgefäß mit Henkel und schwach nach innen gewölbtem Boden. Form wie Abb. 3 .

H. 10 cm, oD. 24 cm, DB. 9,5 cm . (Vaſel Nr . 51. ) 1408 .

b) Beigefäß, wie Grab 33, b. Ohne Henkel. H. 12 cm, oD. 9,7 cm, gD . 14 cm, DB.

6 cm, H. d . Bauchkante 5,2 cm . (Vaſel Nr . 52. ) 1409. Abb. 15 .

c) Einhenkeliges Beigefäß mit schwach nach innen gewölbtem Boden. H. 8,5 cm, oD.

9,6 cm, gD. 10,9 cm, DB. 4,5 cm , H. d . Bauchkante 4,5 cm. (Vasel Nr. 53. ) 1410 .

Abb . 16.

d) Bruchstücke von Bronzeblech und -Draht.

Grab 35.

a) Doppelkonisches Gefäß mit kräftiger Ausbauchung, hellbraun. H. 28,8 cm, oD.

22 cm, gD. 31 cm, DB. 11,5 cm, H. d . Bauchkante 15 cm (Vaſel Nr . 50. ) 1363.

Abb. 17.

b) 3weimal gebogene Bronzenadel mit einem aus 3 kleinen, durch Hohlkehlen ge=

trennten wülsten beſtehendem Kopf. Der untere Teil fehlt . L. d . Bruchstücks 3,4 cm.

1629. Wie Abb. 19. „ (Deckel zerbrochen.)"

Grab 26.

a) Doppelkonisches Gefäß mit scharfem Umbruch. H. 21,5 cm, oD . 25,3 cm, gD. 31 cm,

DB. 16 cm, H. d . Bauchkante 12,5 cm . ( Daſel Nr . 33. ) 1393. Wie Abb . 205 .

b) Dedgefäß mit Henkel. Museum f. Dölkerk. Berlin. (Nachrichten über d. Altertumsf.

1892, S. 87.)

c) Bruchstücke von 2 stark verrosteten Eiſennadeln ohne Kopf. Die erhaltenen Stücke

sind gestreckt. £ . 10,3 resp . 7,3 cm. 1625.

Grab 45.

a) Dase mit kräftiger Ausbauchung und hohem, nicht abgeseztem Halse, braun. H.

29,5 cm, oD. 15,7 cm, gD. 28 cm, DB. 11 cm, H. d. Bauchkante 15,5 cm. (Vaſel

Nr. 55. ) 1412. (Zeitschr. d . Harzvereins 1894. Taf. , Sig. 16. )

b) Dedgefäß mit Henkel, braun. Form wie Abb . 3. H. 10,5 cm, oD . 28 cm, DB. 8,2 cm.

(Vaſel Nr. 56.) 1413.

c) Beigefäß, ſchwarz-grau, mit gedrücktem Leibe und hohem, nach oben ſich verjüngendem

Halse. Boden nach innen gewölbt. 2 Henkel, die von der Schulter auf den Hals über-

greifen. Zwischen Hals und Leib 5 horizontale Furchenstriche. Darunter 6 Gruppen

von hängenden Halbkreisen, die je ein Budkelchen umschließen. 3 der Buckelchen

sind abgeblättert. H. 9 cm, oD . 7,8 cm, gD. 12,5 cm, DB. 3 cm , H. d . Bauchkante

3 cm. (Daſel Nr. 57.) 1414. (Zeitschr . d . Harzvereins 1894, Taf. Fig. 13. ) Abb . 18 .

d) Zweimal gebogene Bronzenadel mit drei kleinen Wülsten als Kopf (vgl . Grab 35, b).

L. 8 cm. 1632. Abb. 19.

e) Größere Anzahl von Bronzeröhrchen mit eingeschlagenen (außen erhabenen) Punkt-

reihen. Die Längsseiten des Bronzeblechs fassen übereinander. D. des Röhrchens

0,6 cm. Abb. 20.
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14. 14. Gr . 33.

13. 14. Gr. 33. 15. 4. Gr . 37.

16. 14. Gr. 37.

19. 12. Gr. 45 .

18. 14. Gr . 45 . 20. 2. Gr . 45.

17. 16. Gr . 35. 21. 2. Gr. 45 .

Abb. 13-21. Beierstedt.
13-18 Ton ; 19-21 Bronze.
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f) Zwei Bruchstücke eines Armbandes von gewölbtem Bronzeblech mit einer, den Rän-

dern parallel laufenden Derzierungslinie. £ . 6,8 resp . 3,7 cm. Abb. 21 .

g) Reste eines Ringes von Bronzedraht.

h) Einige 30 durchbohrte Perlen aus grünlichem und bläulichem Glas, die durch Feuer

sehr gelitten haben. Einige scheinen verziert gewesen zu sein. H. etwa 0,6 cm, Dm.

etwa 1 cm.

Grab 23.

a) Didbauchiges, hellbraunes Gefäß mit scharfem Umbruch, hohem, nach oben sich

verjüngendem Halse und ganz gering ausladendem Rande. Am Halsanjak 2 Henkel.

Boden wenig nach innen gewölbt. Um den unteren Teil des Halſes laufen in Henkel-

breite 10 Surchenstriche, über denen Gruppen von Halbkreisen angeordnet sind .

Unter den Furchenſtrichen 3 breite, flache, umlaufende Furchen . Darunter wieder

dreiteilige Gruppen von Halbkreisen, deren Teile durch flache Furchen getrennt

ſind und deren Mittelpunkt eine geringe Erhebung bildet. Die Verbindung zwiſchen

den einzelnen Gruppen stellt je eine 1-förmige Furchenstrichverzierung her¹ ). Die

Henkel sind senkrecht geriefelt . H. 28 cm, oD. 13,5 cm, gD. 31,2 cm, DB. 10 cm,

H. d: Bauchkante 13 cm . (Daſel Nr. 29. ) 1389. (Zeitschr . d . Harzvereins 1894, Taf.

Sig. 7.) Abb . 22.

b) Dedgefäß, schwärzlich, mit kleinem Henkel. Form wie Abb. 3. H. 7 cm, oD. 19,5 cm,

DB. 7 cm. (Daſel Nr. 30. ) 1390 .

c) Beigefäß mit hohem, nach oben sich verjüngendem Halse und gering ausladendem

Rande. Zwei Henkel am nicht scharf abgesezten Halsansaße. Auf der Schulter

eine Derzierung aus schräglaufenden Furchen. H. 7,5 cm , oD . 7 cm , DB. 4,8 cm ,

H. d. Bauchkante 3 cm. (Vaſel Nr. 31. ) 1391. (Zeitschr. d . Harzvereins 1894 , Taf.

Sig. 9.)

d) Topfartiges Beigefäß mit hohem, abgeseztem halse und einem Henkel. H. 7 cm,

oD. 5,8 cm, gD . 6,8 cm, DB. 2,9 cm, H. d . Bauchkante 3,5 cm . (Vaſel Nr. 32. )

1392. Abb. 23.

e) In c ∙ lagen die Reſte von 3 Ringen aus Stein . (Nach den Untersuchungen des Geh.

Hofrats Herrn Professor R. Meyer besteht das Material aus kohlensaurem Kalk,

Ton, Sand und Spuren von Phosphorsäure. Auffallend sind die horizontalen Spalt=

flächen.) Sie haben ovalen Querschnitt und sind mehrfach horizontal gespalten.

Zwei der Ringe waren gleich groß : äußerer D. 8,6 cm , innerer D. 6,3 cm ; der dritte

ist etwas kleiner : äußerer D. 7,5 cm , innerer D. 5,4 cm. 1680a . Abb . 24 .
Grab 3.

a) Urne mit hohem, faſt zylindrischem, nicht scharf abgeseztem Halse . H. 27 cm, oD .

30,5 cm, gD. 35 cm, DB. 16 cm, H. d . Bauchkante 14 cm . (Daſel Nr. 4. ) 1370. Form

wie Abb. 37.

b) Beigefäß . Gedrückter Leib, hoher, nach oben sich verjüngender hals mit gering

ausladendem Rande. Boden gering nach innen gewölbt. 1 Henkel . Auf der Schulter

Gruppen von schrägen Furchenstrichen. H. 8 cm, oD. 10,2 cm, gD . 13 cm, DB.

4,5 cm, H. d . Bauchkante 3,8 cm . (Vaſel Nr. 9. ) 1372. (Zeitschr. d . Harzvereins

1894, Taf., Sig. 6. )

c) Bronzemeſſer mit zurückgebogenem, in einer Spiralwindung endigendem Griff.

L. 5,3 cm. 1618. Abb . 25.

Grab 14. „Zerstört.“

Grab 13.

a) Urne von ähnlicher Form wie Grab 3, a , aber mit gering ausladendem Rande.

¹) höfer : Zeitschr. d . Harzvereins 1898, S. 253/54 . 261 .
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22. 14. Gr . 23.

24. /. Gr. 23.

23. 4. Gr. 23. 25. 2. Gr . 3.
29. 6. Gr. 22.

30. 16. Gr. 22.

26. 6. Gr . 13.

27. 16. Gr. 13. 28. 4. Gr. 13. 31. 14. Gr. 22.

Abb. 22-31 . Beierstedt. 24 Stein ; 26 Bronze ; ſonſt Ton .
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H. 23 cm, oD. 27 cm , gD. 31 cm , DB. 11 cm, H. d . Bauchkante 13 cm. (Vaſel Nr. 13. )

1376. Abb. 26.

b) Dedgefäß mit einem Henkel . An einer Seite stark dem Heuer ausgesetzt, infolge=

dessen ist der Rand dort ausgebogen und löcherig wie eine Schlacke. Der Boden

ist im Innern aufwärts gewölbt. H. 9,5 cm, oD. 27,5 cm, DB. 9 cm. (Daſel Nr. 14.)

1377. Abb . 27.

c) Tassenförmiges, ſchwarzbraunes Beigefäß mit einem Henkel. H. 7 cm, oD. 13,2 cm,

DB. 6 cm. (Daſel Nr. 15. ) 1378. Abb. 28.

Grab 56. „Inhalt zerbrochen.“

Grab 22.

a) Urne, graubraun, mit hohem, scharf abgesettem, zylindrischem Halse. H. 22 cm, oD.

29 cm, gD. 33 cm, DB. 12 cm, H. d . Bauchkante 11 cm. (Vaſel Nr. 26. ) 1387. Abb . 29 .

b) Dedgefäß, gelblich-grau , von ähnlicher Form wie a. Der obere Teil des Halses fehlt.

H. 16 cm, oD . 35,5 cm, DB. 12 cm. (Daſel Nr . 27. ) H. M. Dorrat. Abb. 30.

c) Taſſenförmiges Beigefäß, schwarzbraun , mit einem Henkel. H. 8 cm, oD . 14,5 cm ,

gD. 16,5 cm, DB. 4,5 cm, H. d . Bauchkante 4 cm . (Vaſel Nr. 28. ) 1388. Abb . 31 .

d) Reste einer eisernen Nadel.

Grab 24. Inhalt zerbrochen."22

Grab 46. „ (Urne zerbrochen .)“

a) Als Deckel diente eine „ Kappe“, defekt, mit ſehr roh eingeſchnittenen Verzierungen,

unter denen das Zeichen X mit Strichgruppen wiederholt vorkommt. Ein Schnur-

loch erhalten. H. 4 cm, oD. 28 cm, DB. 24,5 cm. (Vaſel Nr. 58.) 1415. (Zeitſchr .

d. Harzvereins 1894, Taf. Fig. 17. ) Abb. 32 .

b) Einhenkeliges Beigefäß . Der geschweifte hals ist durch eine kräftige Surche ab-

gesetzt. H. 9,5 cm, oD. 10,9 cm, gD. 12 cm, DB . 4,7 cm, H. d . Bauchkante 4,8 cm .

(Daſel Nr. 59.) 1416. Abb. 33.

c) Gestreckte Bronzenadel mit aus drei kleinen Wülsten bestehendem Kopfe. L. 11 cm .

1633. Wie Abb. 61 .

d) Bruchstück einer stark verbogenen Bronzenadel ohne Kopf. L. 8 cm. 1633.

Grab 52. Urne mit hohem, zylindrischen Halse. Mus. f. Völkerk. Berlin. Nachrichten

über d. Altertumsf. 1892, S. 87. Abb. 34 .

"Grab 25. Inhalt zerbrochen." Ring aus Bronzedraht, 4-5 Windungen. D. ca. 4 cm .

1624. Abb. 35.

Grab 11. „Inhalt zerstört.“

Grab 2.

a) Doppelkonische Urne, bräunlich. H. 22 cm, oD. 26 cm , gD . 29 cm, DB. 12 cm, H. d.

Bauchkante 9 cm. (Daſel Nr. 2. ) 1368. Abb. 36.

b) „Kappe“ zu a. Defekt. Gelblich. Der Boden leicht nach innen gewölbt (wohl nicht

beabsichtigt, sondern zufällig beim Brennen entstanden) . D. 30,5 cm. 1368. Abb. 36.

c) Urne, braun, mit hohem, zylindrischen Halse, wie Grab 3, a. Inhalt falzinierte

Knochen . H. 23 cm, oD. 27 cm, gD . 30 cm, DB. 14 cm, H. d . Bauchkante 12,5 cm .

1369. Abb. 37.

d) Einhenkeliges Beigefäß, grauschwarz, mit hohem, nach oben sich verjüngendem

Halse und gering ausladendem Rande. Henkel senkrecht gefurcht . Auf der Schulter

4Surchenstriche, die sich unter dem Henkel zusammenschließen. H. 10 cm, oD. 8,3 cm,

gD. 12 cm, DB. 3 cm, H. d . Bauchkante 4 cm . 1373. Abb. 38.

e) Einhenkeliges , taſſenförmiges Beigefäß, grauſchwarz , auf der Schulter ſparrenförmig

gegeneinander gestellte eingeritte Linien. H. 9 cm, oD. 9 cm, gD . 11,5 cm , DB.

5 cm, H. d. Bauchkante 4,7 cm . 1374. Abb . 39 .

,,(Dedel und noch 2 Beigefäße zerbrochen)."

Mannus, Bd. VIII. H. 1/3. 10
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Grab 16. „Zerstört."

Grab 49.

a) Topfförmige Urne, gelblich-braun, Leib künstlich gerauht durch Bewurf. Schwärz-

licher, glatter Hals. Der Rand durch Fingernägeleindrücke gewellt. H. 26 cm, oD.

20 cm, gD. 24 cm, DB. 13 cm, H. d . Bauchkante 16-17 cm . (Vaſel Nr. 62. ) 1418.

(Zeitschr. d. Harzvereins 1894, Taf. , Fig . 18. )

b) Einhenkeliges Decgefäß, grau. Form wie Abb . 3. H. 11,8 cm, oD. 31,7 cm, DB.

9 cm. (Daſel Nr . 63. ) H. M. Vorrat.

c) hochhalsiges Beigefäß mit 2 kleinen henkeln am Umbruch, grau . H. 7,5 cm, oD.

4 cm, gD. 7,5 cm, DB. 3,8 cm, H. d . Bauchkante 3 cm. (Daſel Nr. 64. ) 1419. (Zeitschr.

d. Harzvereins 1894, Taf. , Sig. 19.)

d) Bruchstück eines halbkreisförmigen Bronzemeſſers. £. 7,6 cm, größte Br. 3,5 cm .

1635.

Grab 6. ,, Inhalt zerbrochen."

Grab 9. ,,Inhalt zerstört."

Grab 41. „Inhalt zerbrochen. Bereits durch den Pflug zerstört.“

Grab 10. Dedgefäß, rötlich . H. 8 cm, gD. 23,6 cm, DB. 9 cm. 1371. Abb . 40.

,,(Der übrige Inhalt zerbrochen .)“

Grab 42. „Inhalt zerbrochen. Bereits durch den Pflug zerstört.“

Grab 40.

a) Topfförmige Urne, hellbraun, mit zwei Henkeln. H. 27 cm, oD . 18,8 cm, gD. 27 cm,

DB. 10,6 cm, H. d. Bauchkante 12,5 cm . (Daſel Nr. 54. ) 1411. (Zeitschr. d . Harz-

vereins 1894, Taf. , Fig. 12.)

b) In a einige 30 Perlen, durchbohrt, aus blauem und grünlichem Glas . H. etwa

6 mm, Dm. etwa 1 cm. 1411.

c) In a 11 durchbohrte Perlen aus grünlichem Glas mit gelber Ornamentik in Schlangen-

linien. H. etwa 6 mm, D. etwa 11 mm. 1411. Abb. 41 .

d) In a gestreckte Bronzenadel, in der Mitte wenig angeschwollen, mit drei kleinen

Wülsten als Kopf. L. 9,1 cm . 1631 .

e) Größere Anzahl von Bronzeröhrchen mit eingeschlagenen Punktreihen (s. Grab 45,

mit dem die Ausstattung von Grab 40 große Ähnlichkeit hat) . 1631. Wie Abb. 20.

f) Bruchstücke von Bronzeröhrchen ohne Punktreihen. 1631 .

g) Mehrere rinnenförmige Bronzeblechstücke. 1631. Abb. 42.

Grab 8.1 Urne, 1 Dedel (noch eine Urne zerbrochen)." Nicht mehr vorhanden.

Grab 7. Inhalt zerbrochen."

Grab 53.

"

a) Topfförmige, weitgebauchte, bräunliche Urne mit zwei breiten (4,5 cm) Henkeln.

Am unteren Teile des Leibes vertikale Furchenstriche. H. 32 cm, oD . 17 cm, gD.

37 cm, DB. 13 cm, H. d . Bauchkante 16,5 cm . (Vaſel Nr. 69.) 1423. Abb . 43.

b) Dedgefäß, rötlich, mit einem Henkel. Form wie Abb . 3. H. 8,5 cm , oD . 28 cm,

DB. 9,5 cm . (Vaſel Nr. 70.) 1424 .

c) Tonnenförmiges Beigefäß, rötlicher Ton mit ſchwarzem Überzuge. H. 14 cm, oD .

10 cm, gD. 13 cm, DB. 6 cm, H. d . Bauchkante 6,5 cm. (Vaſel Nr. 71. ) 1425 .

Abb. 44.

d, e) Die Bruchstücke von zwei stark verrosteten Eisennadeln mit zur Öse umgelegtem

Kopfe. L. von d 4,2 cm, von e 3,8 cm. 1639. Abb . 45 .

f) Stark verrosteter eiserner Nadelkopf ( ? ) . 1639. Abb . 46.

g) Stark verrostetes knopfartiges Eisenstückchen, vielleicht auch ein Nadelkopf. 1639.

Abb. 47.
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Abb. 32-48. Beierstedt. 35, 42, 48 Bronze ; 41 Glas ; 45-47 Eisen; sonst Ton.
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h) Schleifenring aus Bronzedraht, dessen beide Enden miteinander verflochten sind

(vgl . Grab 36a) . Das verflochtene Ende sowohl, wie der Ring ſelbſt ſind mit verti-

kalen Strichgruppen verziert. D. 2,8 cm . 1639. Abb. 48.

i) Reste ähnlicher Ringe wie h, größer, ſtark verbogen .

Grab 27.

a) Doppelkonische Urne, dunkelbraun, der untere Teil des Leibes durch Bewurf gerauht.

H. 19 cm, oD. 24,5 cm, gD . 27,5 cm , DB. 11 cm, H. d . Bauchkante 12,5 cm. (Daſel

Nr. 35. ) 1394. Abb. 49 .

b) Dedgefäß zu a, braun . Rand nach innen eingebogen . H. 10,5 cm, oD. 26 cm, DB.

8,5 cm. (Daſel Nr. 36) . 1395. Abb . 49.

c) Tassenförmiges Beigefäß mit einem Henkel, dunkelbraun. H. 10 cm, oD. 11 cm ,

DB. 7,5 cm. (Vaſel Nr. 37. ) 1396. Abb. 50.

d) Reste von stark zusammengeschmolzenem Bronzedraht.

Grab 43. ,,Inhalt zerbrochen. Bereits durch den Pflug zerstört.“

Grab 48. Beigefäß, graubraun, mit ſcharf abgeseztem, nach oben sich verjüngendem,

hohem Halse und einem flachen Henkel . H. 10,8 cm, oD. 10,2 cm, gD. 13,4 cm,

DB. 6 cm, H. d . Bauchkante 5,5 cm . (Vaſel Nr. 61. ) 1365. Abb . 51 .

,,(Der übrige Inhalt zerstört . )"

Grab 15.

a) Napfförmige, halsloſe Urne, graubraun , mit einwärts gebogenem Rande. H. 15,5 cm ,

oD. 21,5 cm, DB. 11,5 cm, H. d . Bauchkante 13 cm . (Daſel Nr. 16.) 1379. Abb . 52 .

b) Tassenförmiges, einhenkeliges Beigefäß, hellgrau. H. 4,5 cm, oD . 6,5 cm, DB.

3,4 cm. (Daſel Nr. 17.) 1380. Abb. 53 .

Grab 28.

a) Kleine doppelkonische Urne (Kinderurne?) . Inhalt kalzinierte Knochen. Dunkel-

braun, mit 2 henkeln . Auf der Schulter ein mit schräglaufenden parallelen Strichen

ausgefülltes Band . H. 11,5 cm , oD . 6,5 cm , gD . 14 cm, DB. 5,7 cm , H. d . Bauch-

tante 5 cm. (Vasel Nr. 38. ) 1397. Abb . 54.

b) Bronzenadel. S. unter Grab 17.

Grab 12. ,,Inhalt zerstört. Nur ein kleines Beigefäß erhalten." Kugeliges Beigefäß

mit über den Rand hinausragendem Henkel und nach innen gewölbtem Boden.

Grau. H. 7 cm, mit Henkel 7,8 cm, oD . 5,8 cm, gD. 8,8 cm , DB. 2,5 cm, H. d . Bauch-

fante 3,7 cm. 1375. Abb. 55.

Grab 1.

a) Doppelkonische Urne mit scharfem Umbruch, graubraun. H. 23,5 cm, oD. 26 cm,

gD. 32 cm, DB. 14,5 cm, H. d . Bauchkante 13 cm. 1367. Abb. 56.

b) „ Kappe“ zu a. Der Boden leicht nach innen gewölbt, wohl beim Brennen hervor-

gerufene Zufallserscheinung . H. 2,4 cm, oD . 31 cm, DB. 27,5 cm . 1367. Abb. 56 .

Grab 30 . ,, (Urne zerbrochen . )"

a) „Kappe“, graubraun . Form wie Grab 1, b. H. 2 cm, oD . 15,5 cm, DB. 14 cm .

(Vasel Nr. 41.) 1400 .

b) Taſſenförmiges , einhenkeliges Beigefäß, graubraun . H. 5,5 cm, oD. 7 cm, DB.

3,4 cm, H. d. Bauchkante 3,5 cm . (Vaſel Nr. 42. ) 1401. Abb. 57 .

c) Bruchstück eines sichelförmigen Eisenmessers, auf dem ein Stück einer Bronzenadel

angerostet ist. L. 9,7 cm, größte Br. 3 cm. 1627. Abb . 58.

d) Bruchstüd einer Bronzenadel ohne Kopf und Spitze.

Grab 51 .

a) Tassenförmige, einhenkelige Urne, rötlich-gelb. Auf dem unteren Teile des Leibes

Besenstrichornament. H. 18 cm . oD . 18,5 cm, gD. 21,5 cm, DB. 10,4 cm, H. d.

Bauchkante 14 cm. ( Vaſel Nr. 66. ) 1421. (Zeitſchr. d . Harzvereins 1894, Taf. , Fig. 14.)
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56. 16. Gr. 1 .

49. 14. Gr. 27.
55. 14. Gr. 12. 57. 14. Gr. 30.

58. 12. Gr. 30.

50. 14. Gr. 27. 51. 14. Gr. 48.

O

53. 14. Gr. 15. 59. 12. Gr . 51.

52. 16. Gr. 15.

54. 14. Gr. 28.

63. 16. Gr. 57.

60. 2. Gr . 17. 61. 62.

1/2. Gr. 1-12.

Abb. 49-63. Beierstedt. 58, 59 Eiſen ; 60–62 Bronze ; sonst Ton.
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b) Beigefäß, rötlich-gelb, mit hohem, nach oben wenig verjüngtem halse und gering

ausladendem Rande. Auf der Schulter ringsumlaufend flache, senkrechte Surchen.

H. 9,5 cm, oD . 7,5 cm, gD. 12 cm, DB. 5 cm, H. d. Bauchkante 4,2 cm . (Daſel

Nr. 67. ) 1422. (Zeitschr . d . Harzvereins 1894, Taf. , Fig . 15.)

c) Gestreckte Bronzenadel ohne Kopf. L. 8 cm . 1638 .

d) Derbogener Ring aus breitgehämmertem Bronzedraht. D. etwa 2,3 cm .

Abb. 59.

Grab 44. Inhalt zerbrochen. Bereits durch den Pflug zerstört.""

1638.

Grab 17. „Zerstört. 1 Bronzenadel. " Unter Grab 17 ſind mehrere Nadeln ohne nähere

Bezeichnung zusammengelegt, die aus den Gräbern 17, 28 und 29 ſtammen.

a) Säbelförmig gebogenes Stüd einer Bronzenadel ohne Kopf. L. 8,2 cm. 1621.

b) Gestreckte Bronzenadel mit 3 kleinen Wülſten als Kopf. L. 8,8 cm . An diese Nadel

durch Eisenschlacke angerostet das untere Ende einer zweiten Bronzenadel. 1621 .

Abb. 60.

c) Gestreckte Bronzenadel ohne Kopf. L. 8,2 cm . 1621 .

d) Reste einer Eiſennadel . 1621 .

Aus den Gräbern 1—12 ſtammen , ebenfalls ohne nähere Bezeichnung, 6 Bronzenadeln,

größere Stücke Bronzeblech, Reste eines eisernen Meſſers (?) und ein Stück Eiſen,

das Ähnlichkeit mit einem flachköpfigen Nagel hat. Don den gestreckten Bronzenadeln

haben drei einen aus 3 kleinen Wülſten gebildeten Kopf (Abb . 61 ) , L. 7,2 ; 8,7 ;

8,1 cm, eine hat einen kugelförmigen Kopf (Abb 62). L. 6,5 cm, bei zweien

(L. 7,7 und 6,5 cm ) fehlt der Kopf. 1618 .

Es folgen jetzt die auf der Vaſelſchen Planſkizze nicht mehr eingetragenen

Gräber 57-68.

Grab 57.

a) Urne, braun, mit hohem, scharf abgeseztem, nach oben sich verjüngendem Halse

und 2 Henkeln am Halsanſake. H. 27 cm, oD. 14 cm, gD. 23 cm, DB. 9,5 cm, H. d.

Bauchkante 13 cm . (Daſel Nr. 72.) 1426. Abb. 63.

b) Reste eines Schleifenringes und Bronzeblechſtücke. 1641 .

Grab 58. „ Inhalt zerbrochen (Urne und Beigefäß.) “

Grab 59.

a) Tassenförmige, einhenkelige, braune Urne. H. 13 cm, oD. 13,7 cm, gD. 14,5 cm,

DB. 7,5 cm, H. d . Bauchkante 9,5 cm. (Vaſel Nr . 73. ) 1427. Abb. 64.

b) Schwärzliches, flaschenförmiges Beigefäß mit hohem, sich nach oben verjüngendem

Halse und gering ausladendem Rande. Je 3 umlaufende Furchenstriche schließen.

eine den oberen Teil des Leibes bedeckende Verzierung aus schraffierten Dreiecer

ein. Der Henkel überragt etwas den Rand¹) . H. 8 cm, oD. 3,3 cm, gD. 7,6 cm ,

DB. 2,6 cm, H. d . Bauchkante 3,5 cm . (Daſel Nr. 74. ) 1428. (Zeitschr. d. Harz-

vereins 1894, Taf. , Fig . 20. ) Abb. 65 .

c) Rinnenförmiges Bruchstück von Bronzeblech. L. 6,5 cm, D. 0,8 cm . 1642. Abb. 66.

,,Deckel zerbrochen."

Grab 60. „Inhalt zerbrochen."

a) Derbogene Bronzenadel mit aus drei kleinen Wülsten gebildetem Kopf. Die Spige

fehlt. . 7,9 cm. 1645. Wie Abb. 61 .

b) Bruchstück von Bronzeblech. 1645.

Grab 61. Urne mit hohem, sehr gering nach oben sich verjüngendem Halse, der nicht

scharf abgesetzt ist . Graubraun. H. 23 cm, oD . 20,3 cm, gD . 24 cm, DB. 11,5 cm,

1) Höfer: Zeitschr. d . Harzvereins 1898, S. 269 ; 1900, S. 452.
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H. d. Bauchkante 12,8 cm . (Daſel Nr. 75. ) 1429. Abb. 67.

,,Dedel zerbrochen. Enthielt kein Beigefäß."

Grab 62. Inhalt zerbrochen. Enthielt 2 kleine Urnen nebst Dedel mit Knochen; keine

Beigefäße. In einer Urne lag 1 Bronzenadel."

Bronzenadel, gestreckt, ohne Kopf. L. 8,5 cm . 1646.

65. 14. Gr . 59.

64.1/4. Gr . 59.
66. 12. Gr. 59. 67. 6. Gr. 61 .

68. 16. Gr . 63.

70. 16. Gr. 67.

71. 4. Gr. 67.

69. 14. Gr. 64.

72. 6. Gr. 68.

Abb. 64-72. Beierstedt. 66 Bronze; ſonſt Ton.
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Grab 63 .

a) Urne mit hohem, scharf abgeſeßtem, wenig geſchweiftem Halſe und gering ausladendem

Rande. H. 22,5 cm , oD. 16,8 cm, gD . 25 cm, DB. 10,5 cm , H. d . Bauchkante 11 cm.

(Vasel Nr. 76. ) 1430. Abb . 68.

,,(Dedel zerbrochen .)"

b) Die Reſte von etwa 18 durchbohrten Perlen aus grünlichem und bläulichem Glas,

darunter eine blaue Perle mit gelbem Ornament wie in Grab 40. H. etwa 0,5 cm,

D. etwa 1 cm.

Grab 64. „ Kiſte mit Steinpadung. Urne und Deckel zerbrochen."

a) Braunes, einhenkeliges Beigefäß, wie Grab 59, b. Auf der Schulter ſchräge Furchen-

strichgruppen. H. 15 cm, oD . 7,4 cm, gD. 15,7 cm , DB. 5,5 cm, H. d . Bauchkante

5,5 cm. (Daſel Nr. 77. ) 1431. Abb. 69.

b) Geschmolzene Perle aus blauem Glas, daran geringe gelbe Reste. Sie war also

wahrscheinlich verziert wie die Perle in Grab 63 und 40.

Grab 65 und 66. „ Zerstört.“

Grab 67. „Kiste mit Steinpackung."

a) Breite Urne mit hohem Halse, grauſchwarz . H. 21 cm, oD. 27 cm, gD. 34 cm, DB.

11,5 cm, H. d . Bauchkante 11,5 cm . (Vaſel Nr. 78. ) 1432. Abb. 70.

" (Deckel zerbrochen . )"

b) Kleines, blumentopfartiges , rötliches Beigefäß . H. 5 cm, oD . 6,5 cm, DB. 5 cm.

(Vaſel Nr. 79.) 1433. Abb. 71 .

Grab 68. „ Kiste mit Steinpackung.“

Doppelkonische, bräunliche Urne. Die untere Hälfte durch Bewurf gerauht. H.

25 cm, oD. 20,8 cm, gD . 28 cm, DB . 13,5 cm, H. d. Bauchkante 13 cm . (Daſel Nr. 80.)

1434. Abb. 72.

Die Angaben über die Anlage der Gräber im Vaselschen Verzeich-

niſſe ſind ganz unzulänglich. Nach Voges , a. a. O. , lagen ſie „ mit geringen

Abweichungen in Reihen von Norden nach Süden und von Westen nach

Osten und sind jederseits etwa 3 m voneinander entfernt". Aus der Vaſel-

ſchen Planſkizze ist solche Anordnung nur für eine kleinere Gruppe (Grab 31 ,

32, 37, 26-35, 33 , 34—39) zu entnehmen . Die Steinkisten waren, ebenfalls

nach Doges , etwa 85 cm lang, 56 cm breit und 52 cm hoch. Nach dem oben

erwähnten Berichte des Braunschw. Tageblattes lag das dort zuerst be=

ſchriebene Grab 26 ſehr tief, mehr als 1½ m, unter dem Bodenniveau . Ob

die Kisten Steinpackung hatten , oder nicht, wird nur viermal (bei Grab 36,

64, 67, 68) angegeben, es ist also leider unmöglich, irgend welche Schlüſſe

daraus auf das Alter zu ziehen. Einmal wird erwähnt (Grab 55) , daß die

Knochen ohne Urne in der Steinkiste lagen, ein andermal waren ſie (Grab 39)

mit einem Dedgefäß zugedeckt. Der Schädel unter Steinen ohne Urne“

(Grab 4) muß außer Betracht bleiben . Er scheint danach in einer Kiste

nicht gelegen zu haben und es iſt ſomit mehr als zweifelhaft, ob er überhaupt

zu dem Gräberfelde gehört.

-
inAm häufigsten fanden sich - nach dem Vaselschen Verzeichnis

einer Steinkiste je 1 Urne, 1 Decgefäß und 1 Beigefäß, nämlich 16mal (Grab 13,

22, 26, 27, 30, 31 , 32 , 33 , 45 , 46, 49 , 50 , 53 , 59, 64, 67) .
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Nur eine Urne, ohne Deck- und Beigefäß, bargen Grab 28 , 34 (Haus-

urne), 52, 57.

Eine Urne und ein Deckgefäß hatten Grab 1 , 35 , 47, 61 , 63 , 68 ; eine

Urne und ein Beigefäß Grab 3 , 15 , 40, 51 , 58 ; eine Urne, ein Deck- und zwei

Beigefäße Grab 23 und 37 .

Zwei Urnen barg Grab 36 ; zwei Urnen und ein Deckgefäß Grab 8,

21 , 62 ; zwei Urnen und ein Beigefäß Grab 18 ; zwei Urnen, ein Deck- und ein

Beigefäß Grab 19 und 29 ; zwei Urnen, ein Dedgefäß und vier Beigefäße

Grab 2.

Keramik¹) . Die große Mehrzahl der Beierstedter Urnen läßt sich auf

zwei Grundformen zurückführen :

I. Die doppelkonische Form .

a) Doppelkonische Gefäße mit scharfem Umbruch, bei denen die untere

und obere Hälfte annähernd gleiche Höhe haben . Die Profillinie

des oberen Teiles verläuft gerade ohne ausladenden Rand (Grab 1 ,

Abb. 56 ; 2 , 36 ; 26, a ; 27, 49 ; 50, a ; 68, 72).

b) Der Umbruch wird runder, die Profillinie des oberen Teiles hat

eine leichte Biegung nach innen (Grab 18 , a ; 35, 17 ; 40, a ; 45,

53, 43 ; 61 , 67; 67, 70).

a;

c) Die Form von b wird beibehalten, doch seht der Hals mehr oder

weniger scharf ab (Grab 28, Abb. 54 ; 33, 13 ; 57 , 63) .

d) Form von c, aber mit gering ausladendem Rande (Grab 21 , Abb. 2 ;

23, 22; 63, 68) .

II. Kräftig gebauchte Gefäße mit zylindrischem Halse.

a) Der Hals ist nicht abgesezt, der Rand nicht ausladend (Grab 2,

Abb. 37 ; 3, a ; 18, 11 ; 19, a ; 32, a ; 35 , 17 ; 52, 34) .

b) Form a, aber mit wenig ausladendem Rande (Grab 13, Abb. 26 ;

19, 4).

c) Form a, aber mit mehr oder minder scharf abgeseztem Halse (Grab 22,

Abb. 29, 30).

d) Form c, aber mit gering ausladendem Rande (Grab 63 , Abb. 68) .

Zwischen den Formen Ic, d und IIc, d hat man es oft mit Übergängen

zu tun, die ein scharfes Auseinanderhalten nicht ermöglichen, besonders bei

den unter den Beigefäßen (f . u . ) häufigen d-Sormen.

III. Gefäße mit einer Profillinie in S -Form (Grab 47, Abb. 10 ; 49 ,

a; 51 , a).

IV. Halslose Gefäße mit nach innen gebogenem Rande (Grab 15,

Abb. 52).

¹) Dgl. dazu den Aufsatz von P. Höfer, Steinkistengräber und Hausurnen von

Hoym : Zeitschr. d. Harzvereins 1898 , S. 258 ff.
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Die Beigefäße schließen sich bestimmten Formen der Urnen an. Es

fehlen unter ihnen völlig Ia und IIa-c. Besonders bevorzugt werden Id,

IId und III.

Ib: Grab 53 (Abb. 44; 49, c) .

Ic : Grab 45 (Abb. 18).

Id : Grab 2 (Abb. 38 ; 3 , b ; 23 , 23 ; 29, b ; 33 , 14 ; 48, 51 ; 51 ,

59, 65 ; 64, 69. )

bi

II d: Grab 19, (Abb. d ; 23, c ; 31 , b ; 32, b ; 37, 15 ; 46, 33).

III : Grab 2, (Abb . 39 ; 12 , 55 ; 13 , 28 ; 15 , 53 ; 22, 31 ; 30 , 57 ; 37, 16 ;

59, 64).

Unter den Deckgefäßen ist die „Kappe“, die auf unseren jüngeren

Friedhöfen nie mehr vorkommt, vertreten in Grab 1 , Abb. 56 ; 2 , 36 ; 30 ,

a; 46, 32.

Ein Dedgefäß mit nach innen gebogenem Rande, entsprechend Form IV,

kommt nur einmal, Grab 27, Abb. 49, vor . Die meisten haben einfache

Schalenform : Grab 10, Abb. 40 ; 13, 27 ; 19, c ; 21 , 3 ; 23, b ; 26, b ; 29, a ;

31, a; 37, a ; 45, b ; 49, b ; 53, b.

Wo nur
Mehr als 2 Henkel an einem Gefäße kommen nicht vor.

1 Henkel vorhanden iſt, da wächſt er aus dem Rande heraus. 2 Henkel kommen

nur an den Formen Ib-d vor und ſigen stets am Halsanſak.

c,

Der Boden ist bisweilen leicht nach innen gewölbt, so Grab 3, b ;

23, 22 ; 37, a und 16, bei zwei Beigefäßen Grab 12, Abb. 55 und 45,

die eine sehr kleine Standfläche haben, ist eine kleine halbkugelige Vertiefung

vorhanden.

Die Derzierung spielt bei den Beierstedter Gefäßen eine unter-

geordnete Rolle. Wo sie in reicherem Maße vorhanden ist, wie Grab 23,

Abb. 22 ; 45 , 18 ; 59, 65 , da bemerken wir sofort den östlichen Einfluß der

Lausitzer Keramik. — Rauhung durch Bewurf des unteren Teiles des Leibes

kommt zweimal bei den doppelkonischen Urnen Grab 68, Abb. 72 und Grab 27,

49 vor. Döllig gerauht bis auf den Hals ist nur die Urne Grab 49, a, deren

Rand gleichzeitig durch Singernägeleindrücke gewellt iſt . — Durchsenkrechte

Surchenstriche ist der untere Teil des Leibes bei den Urnen Grab 51 , a und

Grab 53, Abb. 43 verziert. - Bemerkenswert als vereinzelte Erscheinung sind

die Überlebſel der Ansae lunatae auf dem Rande des Beigefäßes Grab 29, b .

Die Beigaben. 1. Unter den Nadeln überwiegen die bronzenen mit

drei kleinen Wulsten¹ ) ; die gestreckt und zweimal gebogen vorkommen (Grab

1-12, Abb. 61 ; 17, 59 ; 40, d ; 46, c ; 60, a ; 35, b ; 45 , 19 ) . Sie

finden sich bereits in der älteren Hallstattzeit²) und ſind aus den bronzezeit-

1) Höfer: Zeitschr . d . Harzvereins 1898, S. 255.

―

2) Naue, Die Hügelgräber zwischen Ammer- und Staffelsee. Taf. XXII, 5. 7 .

Zusaß des Herausgebers : Die Bezeichnung ,, ältere Hallstattzeit“ ist nicht klar,
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lichen Nadeln mit profiliertem Kopfende hervorgegangen. Eine Bronze-

nadel mit kugeligem Kopfe barg eines der Gräber 1—12 (Abb. 62 ) . In

Grab 50, Abb. 5, fand sich eine bronzene Schwanenhalsnadel mit Näpfchen-

kopf und das Bruchstück einer solchen. Sie gehören in Süddeutſchland faſt

ausschließlich der Hallstattstufe C an (850-700 v. Chr. ) ¹ ) . Doges , a. a. O.

S. 582 erwähnt auch eine eiserne Schwanenhalsnadel, 6,2 cm lang, der Kopf

mehrfach gegliedert, aus Grab 53. Vielleicht ist Abb. 46 der letzte Reſt davon .

Im gleichen Grabe fanden sich zwei eiserne Nadeln mit zur Öse umgelegtem

Kopfe (Abb. 45) .

2. Die Messer sind unversehrt erhalten . Bronzemeſſer mit zurück-

gebogenem, in einer Spiralwindung endigendem Griff, die jüngere Form

dieser Art der jüngeren nordischen Bronzezeit (Abb. 25 ) . Bronzemeſſer mit

halbkreisförmiger Schneide (Gr. 49, d). Die gleiche Form auch in Eisen

(Gr. 47, b) . Sichelförmiges Eisenmeſſer (Abb. 7, 58) . Eisenmesser mit gleich-

mäßig sich verjüngenden Längsſeiten (Gr. 31 , d ) .²) Sichelförmige Meſſer ſind

auf jüngeren Friedhöfen unserer Gegend bisher nicht gefunden.

Häufig sind die Reste von bronzenen Schleifenringen , meist in

Singerringgröße, mit umeinander gewundenen Enden (Gr. 55 , a ; Abb. 9

und 48) ³). Sie kommen auf dem Gräberfelde Gr. Steinum-Beienrode noch

vor, nicht aber mehr in Königslutter-Ochsendorfer Weg. Demnach reichen

ſie in unserer Gegend abwärts bis in den Anfang des 5. Jahrhunderts v. Chr.

Sie werden als Ohrringe oder Lockenhalter angesehen 4).

Die Bronzeblechſtücke in Form einer der Länge nach halbierten Röhre

(Gr. 47, c ; 60, b ; Abb. 21 , 42, 66) ſcheinen sämtlich Reſte von Armringen ,

wie Abb. 6 geweſen zu sein . Letteres verjüngt sich, wie auch Abb. 21 , nach

dem Ende zu, das nach außen abgebogen ist 5 ) ; bei Abb. 21 läuft den Rändern

entlang eine Schmucklinie.

Die kleinen Bronzeblechhülsen mit eingeschlagenen Punktreihen

selbst wenn man, wie der Df. tut, die Einteilung Reineckes annimmt. Jedenfalls er-

scheinen in Süddeutschland die fraglichen Nadeln weder in der Stufe A noch in der Stufe

B Reinedes, sondern in C, wohin das vom Vf. angeführte Stück aus Spaßenhauſen

gehört (gefunden mit einem Hallstatteisenschwert), oder in D, wohin die andere an=

geführte Nadel aus Huglfing gehört, die mit einem Eisendolch zusammen gefunden

worden ist. Die Nadel iſt beheimatet im ostdeutſchen Illyrien, erscheint aber fast ebenso

häufig im germanischen Nordostdeutschland, selten im keltischen Süddeutschland : in Nord-

wie in Ostdeutschland stets in der Zeit, die der Hallstattstufe C Reinedes entspricht, also

etwa von 800-650. G. K.

1) Schwantes , Die ältesten Urnenfriedhöfe. S. 4.

2) Höfer, a. a. Ø . S. 256 f.

3) Jahresschrift f. d . Vorgesch . d . ſächſ. -thür. Länder. VIII ( 1909) . S. 190 .

4) Wagner, Fundstätten und Funde im Großherzogtum Baden . II, S. 96, Sig.

96n, S. 95.

5) Höfer, a. a. M. S. 255, S. 36.
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(Gr. 40, e ; Abb. 20) , die in die Bronzezeit zurückreichen¹ ) , waren wohl Teile

einer Schmuckette.

Durchbohrte Perlen aus grünlichem und blauem Glaſe fanden sich in

den Gräbern 40, 45 , 63 und 64. Einige Stücke sind darunter, die einen

schlangenartig gewundenen eingelegten gelben Faden als Verzierung haben

(Abb. 41 ) .

Endlich sind zu erwähnen drei Steinringe mit ovalem Querschnitt, von

denen zwei gleich groß sind, während der dritte etwas kleiner iſt (Abb. 24) .

2. Jerrheim. Meßtischblatt 2163. Jerrheim.

Die Jerrheimer Steinkistengräber wurden ebenso wie die Beierstedter

von Herrn Vasel ausgegraben . Sein Hundprotokoll lautet:

„Gräberfunde auf dem Acker der Domäne Jerrheim, südlich vom Dorfe

Jerrheim, ganz nahe den Häusern Nr. ass. 142, 51 , 151 und 82. Die Urnen

stehen meistens in Steinkiſſen, mit und ohne Steinpackung.

Das Gräberfeld ähnelt sehr dem auf dem Siemannschen Acker in Beier-

ſtedt, doch sind die Gräber noch einfacher, die Tongefäße noch schlechter ge-

brannt, die Beigaben an Bronze und besonders an Eisen noch spärlicher

als in Beierstedt, und es dürften daher die Jerrheimer Gräber vielleicht noch

etwas älter sein.

Die Gräber liegen etwa 3 m voneinander entfernt. Die Ausgrabungen

wurden begonnen November 1892.“

Knochenhaufen, ohne Urne und Deckgefäß , kam einmal vor (Grab 17) ,

viermal nur eine Urne ohne Deckgefäß und Beigefäß (Grab 3 , 6, 15, 23) ,

fünfmal eine Urne mit einem Deckgefäß (Grab 4, 10 , 13, 18, 19), dreimal

eine Urne mit einem Beigefäß, ohne Deckgefäß (Grab 2, 7 , 22 ) und nur ein-

mal eine Urne, ein Deck und ein Beigefäß (Grab 9 ) .

Die Keramik entspricht völlig der von Beierstedt : Doppelkoniſche

Gefäße der Form Ia und b (Grab 3, Abb. 75 ; 6, 77 ; 9, a ; 10) , Form Ic

(Grab 4, Abb. 76) . Gebrauchte Gefäße mit zylindrischem Halse Form IIa

(Grab 13, Abb. 80) , Form IIc (Grab 7, Abb . 78), Form II d (Grab 9 , b ,

Beigefäß) . Beigefäße mit Profillinie in S -Form, Form III (Grab 2, Abb. 73 ;

22, 83 ; 7, 79).

Es ist nur ein Deckgefäß mit nach innen gebogenem Rande, Form IV,

erhalten (Grab 4, Abb. 76). Einen leicht nach innen gewölbten Boden

hat die Urne Grab 7, Abb. 78, und das Beigefäß Grab 9 .

Auch die Beigaben bieten gegen Beierstedt nichts Neues : drei ge=

streckte Bronzenadeln mit 2 oder 4 Wülsten (Abb. 74, 82) , zwei kleine

einfache Ringe aus Bronzedraht (Abb. 81 ) , Reste von Schleifenringen, das

1) Ebenda. S. 266.
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Bruchstück eines Messers aus Eiſen, wahrscheinlich mit urſprünglich halbkreis-

förmiger Schneide (Gr. 3, b ) und Reste von Ringen aus starkem Bronzedraht

(Gr. 13, b) .

Wenn man bei der Geringfügigkeit des Fundmaterials überhaupt einen

gewissen Zeitunterschied mit dem Beierstedter Gräberfelde aufſtellen will,

dann wird man aus der größeren Dürftigkeit der Ausstattung und dem Fehlen

der Kappen umgekehrt, wie Daſel, ſchließen müſſen , daß Jerrheim den

jüngeren Beierstedter Gräbern entspricht.

Grab 1. „Aus einem großen Stein gebildet ; Inhalt darunter zerstört."

Grab 2 . (Urne zerbrochen.)"

a) Einhenkeliges Beigefäß, dunkelbraun. Form III. H. 7 cm, oD . 10,2 cm, gD. 11 cm,

DB. 5,4 cm, H. d . Bauchkante 3,5 cm . H. M. 1506. Abb . 73 .

b) Gestrecte Bronzenadel mit zwei kleinen Wülſten als Kopf. L. 7 cm . H. M. 1669.

Abb . 74.

Grab 3.

a) Urne, dunkelbraun, Form Ib. H. 20 cm, oD . 20,6 cm, gD. 26 cm,

Bauchkante 9,5 cm . H. M. 1507. Abb. 75.

DB. 12 cm, H. d.

b) Bruchstück eines stark verrosteten Eisenmessers mit wahrscheinlich halbkreisförmiger

Schneide. L. 7,5 cm, größte Br. 2,5 cm. H. M. 1670. Wie Abb. 58.

Grab 4.

a) Urne, hellbraun . Form Ic. H. 23 cm, oD. 17,5 cm, gD. 24,8 cm , DB. 11,3 cm,

H. d . Bauchkante 9,5 cm, Hals 11 cm . H. M. 1508. Abb . 76 .

b) Dedgefäß, rötlich-gelb. Form IV. H. 7,5 cm, oD. 22 cm, DB. etwa 7 cm . H. M.

Dorrat. Abb. 119.

Grab 5. Schon zerstört."

Grab 6. 1 Urne (ohne Dedel und Beigefäß .)“"

Urne, gelblich-grau. Form Ia . H. 28 cm, oD . 28,5 cm, gD . 37 cm, DB. 15,5 cm,

H. d. Bauchkante 16 cm. H. M. 1509. Abb. 77.

Grab 7. „ 1 Urne (ohne Deckel), 1 Beigefäß."

a) Urne, braun . Form IIc. Der Boden gering nach innen gewölbt. H. 16 cm, oD .

25 cm, gD. 26,5 cm , DB. 10,5 cm , H. d . Bauchkante 10,5 cm . H. M. 1510. Abb. 78.

b) Einhenkeliges Beigefäß mit scharf abgeseztem Rande. Form III. H. 8,7 cm, oD.

10,9 cm, DB. 3,6 cm . H. M. 1511. Abb. 79.

Grab 8. 3erstört."

Grab 9.1 Urne ( 1 flacher Deckel zerbrochen) . 1 Beigefäß.“

a) Urne, Form Ib. H. 22 cm, oD. 24,8 cm, gD . 30,7 cm, DB. 14 cm, H. d. Bauch-

fante 11,5 cm. H. M. 1512. Wie Abb. 80.

b) Einhenkeliges Beigefäß, hellbraun, mit gering nach innen gewölbtem Boden. Form

IId. H. 8 cm, oD. 10,4 cm, gD. 11 cm, DB . 5,2 cm, H. d . Bauchkante 5,2 cm.

H. M. 1513. Wie Abb. 33.

Grab 10.1 Urne (Dedel zerbrochen.)“

Urne, braun . Form Ia . H. 20,5 cm , oD. 24,8 cm, gD . 30,6 cm , DB. 12,8 cm , H. d .

Bauchkante 11,2 cm. H. M. 1514. Wie Abb. 77.

Grab 11 und 12. „Zerstört.“

Grab 13.1 Urne (Dedel zerbrochen) . Bronzebruchstücke.“

a) Urne, Form IIa. H. 18 cm, oD. 20,4 cm, gD . 24,6 cm, DB. 12,4 cm , H. d . Bauch-

kante 9 cm. H. M. 1515. Abb. 80.



158

1
2
5Franz Subse.

73. 4. Gr. 2 ,

75. 6. Gr. 3.

74. 12. Gr. 2.

76. 16. Gr. 4.

78. 14. Gr. 7.

77. 6. Gr. 6.

81. 2. Gr. 16.

プ

79. 4. Gr. 7.

83. 4. Gr . 22. 80. 14. Gr. 13.

Abb. 73-83. Jergheim. 74, 81 , 82 Bronze, sonst Ton.

82. 12. Gr. 19.
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b) Bruchstücke von Ringen aus starkem Bronzedraht . D. des zur Hälfte erhaltenen

Ringes 3 cm. H. M. 1671 .

c) Ein Stück dünnen, geschweiften Bronzedrahts . L. 3,2 cm . H. M. 1671 .

Grab 14. „Zerstört.“

Grab 15. "" (1 Urne zerbrochen. ) 1 Zahn eines hundes."

Grab 16. „Inhalt zerstört. 2 kleine Bronzeringe." Einfache Ringe aus dünnem Bronze-

draht. D. ca. 2,4 cm . H. M. 1673. Abb . 81 .

Grab 17. „Knochen ohne Urne in eine Steinkiste geschüttet . Unter der Kiste 1 durch-

bohrtes Steinstüd, Bruchstüd einer Art."

Grab 18. (Urne und Deckel zerbrochen.)"»

Grab 19. „(Urne und Dedel zerbrochen .)“

a) Bronzenadel, säbelförmig gebogen, mit 4 kleinen Wülsten als Kopf. Spike fehlt.

. 10,7 cm. H. M. 1672. Abb. 82.

b) Reste von Schleifenringen . H. M.1672.

Grab 20 und 21. „Zerstört.“

Grab 22. „(Urne zerstört.) “

Einhenkeliges Beigefäß, braun . Form III . H. 9 cm , oD. 11,2 cm, gD . 12,8 cm,

DB. 5 cm, H. d. Bauchkante 4,6 cm . H. M. 1516. Abb. 83 .

Grab 23. (Urne zerstört.)“

Gestreckte Bronzenadel mit 4 kleinen Wülsten als Kopf. L. 9,9 cm. H. M. 1674.

Wie Abb. 82.

Bei den nachfolgenden Fundſtätten von Runstedt, Hachum, Kneitlingen

und Emmerstedt ist das Material nur gering und die Mitteilungen über die

Fundumstände ſo mangelhaft, daß eine genaue Zeitbestimmung nicht möglich

iſt. Runstedt und Hachum könnten ihrem Material nach noch der lezten

Periode der Bronzezeit angehören, also etwas älter als Beierstedt ſein,

während Kneitlingen ungefähr gleichalterig ist . Bei Emmerstedt ist zu be-

denken, daß die Fundstellen nicht dicht beieinander liegen , daß die Fund-

gegenstände also auch nicht derselben Zeit anzugehören brauchen.

Die Grabhügel von Harbke und Marienborn ſchließe ich aus, weil faſt

nichts an Hundgegenständen erhalten ist und weil sie meiner Ansicht nach

noch der reinen Bronzezeit angehören . In den Harbker Hügeln haben sich

bestimmt Nachbestattungen befunden¹) .

3. Runstedt. Meßtischblatt 2096. Schöningen.

Das Gräberfeld befindet ſich im „ Mönchsholze“ . Nach Thiele ſtanden

die Urnen in Hügeln von 3-4 Fuß Höhe. Ob Steinkisten vorhanden waren,

ist aus seinen Bemerkungen nicht klar ersichtlich. Die Urne mit Stöpseldeckel

(1097, Abb. 84) stand „schon 1 Fuß tief unter der Erdoberfläche zwischen

¹) W. Blasius, Dorgeschichtliche Denkmäler zwischen Helmstedt, Harbke und

Marienborn. Festschrift zur Feier des siebzigsten Geburtstages von Richard Dedekind.

Braunschweig 1901. S. 223 ff.
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hochkant stehenden Steinen". Ein anderes Gefäß ſtand nebst einem Bei-

gefäß „in einem 4 Fuß hohen Hügel etwa 5—6 Fuß tief zwiſchen größeren

Steinen". Endlich erwähnt er : „Aus dem nördlichsten sehr zerfloſſenen

Hügel, 1-2 Fuß tief, zwischen Baumwurzeln". Ob immer nur ein Bei

gefäß, oder auch mehrere vorkommen, ergibt sich aus Thieles Angaben

nicht. Einmal sagt er ausdrücklich, daß das Beigefäß dicht neben der Urne

gestanden habe.

Abb. 84. Urne mit hohem, scharf abgeseztem halse, der sich in geschwungener Linie

nach oben verjüngt und keinen ausladenden Rand hat. Bedeckt ist die Urne mit

einem Stöpseldeckel . H. 25,5 cm , oD. 17 cm, gD . 28,5 cm , DB. 11,7 cm, H. d. Bauch-

fante 11 cm . Dedel : oD. 17,5 cm, H. des Falzes 1,9 cm . H. M. 1097. Der Stöpsel-

deckel ist in nordharzischen Steinkisten bisher einmal in Eilsdorf und zweimal bei

Wilsleben nachgewiesen (Wahle in Jahresschr. X, S. 97) . Die Urne hat die Form Ic

(Beierstedt) .

Doppelkonische Urne, Form Ia (Beierstedt) . H. 21,7 cm, oD. 20,2 cm, gD. 25,5 cm , DB.

8,3 cm, H. d. Bauchkante 10,5 cm. H.M. 1095. Wie Abb. 92.

Dedgefäß, sehr roh. H. 8 cm, oD. 23 cm, DB. 11 cm. H. M. 1096. Wie Abb. 72.

84. 1/6. 85. 1/4.

Abb. 84-86. Runstedt.

86. 1/4.

Abb. 85. Grau-braunes , zum Teil schwärzliches Beigefäß mit hohem, abgeseztem, nach

oben sich verjüngendem Halse und gering ausladendem Rande. Auf dem oberen

Teile des Leibes drei flache, umlaufende Furchen, die von konzentrischen Halbkreisen

unterbrochen werden, deren Mittelpunkt kein Budkelchen, sondern ein Tupfen bildet.

Es stand dicht neben H. M. 1095. H. 10,5 cm , oD . 9,5 cm, gD . 14 cm, DB. 5,5 cm,

H. d . Bauchkante 4 cm. H. M. 1094.

Abb. 86. Einhenkeliges Beigefäß mit kugeligem Leibe und hohem, abgeseztem halse.

Der Rand lädt ganz unbedeutend aus, der Henkel überragt ihn etwas . H. 14 cm,

oD. 8,5 cm, gD . 15 cm, DB . 6 cm, H. d . Bauchkante 5,8 cm. H. M. 1093.

HM. 1093, 1096 und 1097 wurden im „ vorderen Mönchsholze“ in einem

Hügel 1 Fuß tief unter der Oberfläche zwischen hochkant stehenden Steinen,

HM. 1095 und 1094 im hinteren Mönchsholze " in einem 4 Fuß hohen Hügel

etwa 5—6 Fuß tief zwiſchen größeren Steinen gefunden . Von den übrigen

Urnen und den Spuren von Bronze, die Thiele erwähnt, iſt nichts erhalten.

"
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4. Hachum. Meßtischblatt 2095. Schöppenstedt.

Dom Hachumer Gräberfelde ist lediglich bekannt, daß es am Langen-

berge gelegen habe. Nicht die geringsten Fundumſtände ſind aufgezeichnet

und eine Anfrage meinerseits beim dortigen Gemeindevorsteher hatte völlig

negativen Erfolg .

Urne mit hohem, nicht abgeseztem, fast zylindrischem Halse. H. ca. 22 cm, oD. 34,5 cm,

gD. etwa 37 cm , DB. etwa 12 cm, H. d . Bauchkante 10 cm. H. M. 1354a (Vorrat).

Wie Abb. 34.

87. 1/4.

92. 1/2.

88.1/4.

93. 1/2.

90. 1/2.

95. 1/2.

89. 1/2.

QU

91. 1/2 . m

98. 1/2. 94. 12.

96. 1/2 .

99. 1/2.

97. 1/2.

Abb. 87-99. Hachum. 87, 88 Ton , 89-99 Bronze.

Einhenkeliges, grauschwarzes Beigefäß mit hohem, scharf abgeseztem, wenig geschweiftem

Halse. Der Henkel wächst aus dem Rande heraus, überragt ihn etwas und faßt auf

die Mitte des Halses. H. 16 cm, oD. etwa 10,4 cm, gD. 15,8 cm, DB. 5,5 cm, H. d .

Bauchkante 6,3 cm, hals 6,5 cm. St. M. 767. Abb . 87 .

Kleines grauschwarzes Beigefäß mit hohem, nicht abgeseztem, zylindrischem Halse. H.

9,5 cm, oD. 8 cm , gD . 10 cm , DB. 6 cm, H. d . Bauchkante 5,8 cm , Hals 3,5 cm .

St. M. 766. Abb. 88.

Mannus, Bd. VIII . H. 1/3. 11
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Kleines Bronzemesser mit langem, hakenförmig umgebogenem Griff. £ . 6,8 cm. St. M.

491. Abb . 89.

Bruchstück eines größeren Bronzemeſſers mit geradem Rücken . Die breite Endigung ſpringt

auf der Schneidenſeite etwas vor. L. 9,5 cm, größte Br. 2,8 cm, St. M. 492.

Abb. 90.

Gestrecte Bronzenadel mit kugelförmigem Kopfe . L. 8,5 cm . H. M. 1545. Abb. 91 .

Derbogene Bronzenadel ohne Kopf. L. 9 cm . H. M. 1555 .

Bronzezängchen. Den Rändern parallel laufend zwei durch Querstrichelung verbundene

Linien. L. 6,7 cm, untere Br. 2,6 cm. H. M. 1564. Abb. 92.

Bruchstück eines Bronzezängchens mit 2 Buckelchen am unteren Teile . L. 5,1 cm , untere

Br. 2 cm. H. M. 1569. Abb . 93 .

Kleiner Bronzering mit halbkreisförmigem Querschnitt. D. 2,2 cm . St. M. 494. Abb . 94.

Massives Bronzearmband mit herzförmigem Querschnitt und Petschaftenden. D. 5 cm.

St. m. 495. Abb. 95 .

Reste von bronzenen Schleifenringen mit zusammengewundenen Enden. St. M. 497.

Abb. 96 .

Kleines Bronzebuckelchen und Teilchen einer Bronzeröhre. St. M. 497. Abb. 97.

Spirale aus Bronzeband . L. 4,4 cm. St. M. 498. Abb. 98.

Pfriemen von Bronze, die obere Hälfte vierkantig, die untere rund . L. 7,5 cm . St. M. 493.

Abb. 99.

5. Kneitlingen. Meßtischblatt 2095. Schöppenstedt.

Dort wurde nur eine Steinkammer aufgedeckt. Doges , Übersicht über

die Vorgeschichte des Landes Braunschweig, Wolfen=

büttel 1906, berichtet: „Aus großen Tuffsteinen war

ein Kämmerchen gebildet, über das als schützende Decke

ein ebenſolcher Stein gelegt war. Es enthielt die Urne

samt den Beigefäßen. Aber es ist alles vernichtet ; er-

halten blieb ein Henkelkrüglein mit Gruppen von ſenk-

recht herabziehenden flachen Furchen , ferner ein kleines ,

zierliches Töpfchen von doppelkoniſcher Form. “

Abb. 100. Einhenkeliges Beigefäß mit hohem, abgeseztem, nach

oben sich verjüngendem Halse und gering ausladendem

Rande. Auf der Schulter Gruppen von senkrechten Furchen,

unter dem Henkel konzentrische, aus flachen Surchen gebildete Kreise. H. 12 cm,

oD. 5,5 cm, gD. 11 cm, DB. 4,5 cm, H. d . Bauchkante 5 cm . H. M. 1522.

Abb. 100. 1/4.

Kneitlingen.

6. Emmerstedt. Meßtischblatt 2028. Süpplingen.

Die Emmerstedter Hunde entstammen, wie bemerkt, mehreren Fund-

plätzen . Das Wenige, was Thiele zu den einzelnen Stücken angibt, ſei

hier mitgeteilt.

1. „Am alten Fußwege von Marienberg nach Emmerstedt aus einem

6 Fuß hohen Hügel etwa 7 Fuß tief gefunden neben großen Steinen :"

a) ,,Beigefäß, dunkelbraun, im Heuer gewesen, roh gearbeitet, mit Löchern zu Trag=

schnüren.“ Nicht erhalten .
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101. 1/2.

102. 1/2 .

104. 1/6.103. 1/6.

105. 16.

..

107. 16.

109. 1/4.

106. 1/6.

108. 1/6.

Abb. 101-109. Emmerstedt. 101 , 102 Bronze ; sonst Ton.

11*
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b) Bruchstück eines Bronzemessers mit durchbrochenem Griff (Thiele fügt hinzu :

,,mit noch erkenntlichem Holzgriff, auf einer Lage von Holz ") . Von dem Holzgriff

ist heute nichts mehr wahrzunehmen. Das Messer dürfte dem Altert. u . h. Dorz .

I, VIII, 4, 3 abgebildeten entsprechen. L. des Bruchstücks 11,5 cm . H. M. 1431 .

Abb. 101 .

c) Offenes Bronzearmband, innen flach, außen gewölbt und senkrecht geriefelt. D. 7 cm,

Stärke 8 mm. H. M. 1490. Abb. 102.

Das Messer gehört in den letzten Abschnitt der reinen Bronzezeit Norddeutſch-

lands und auch der Eingliederung des Armbands in dieſen Abschnitt ſteht nichts

im Wege. Danach wäre dieſes Hügelgrab älter als Beierstedt.

2. „Aus einem flacheren Hügel ostwärts von dem vorigen : "

a) Sehr breite, niedrige braune Urne, mit scharf abgeseztem, niedrigem, nach oben.

sich verjüngendem Halse und wenig ausladendem Rande. Auf der Schulter ein

Zickzackband aus kräftigen Furchen, dessen obere Spitzen durch eine große, kreisrunde

Vertiefung ersetzt werden. H. 23,5 cm , oD . ca. 27 cm , gD. ca. 41 cm, DB. 9,5 cm,

H. d. Bauchkante 11,5 cm . H. M. 150/88 (Vorrat) . Abb. 103 .

b) „Scherben von anderen Gefäßen. “ Nicht erhalten .

c) Bruchstück eines Feuersteinmeſſers. L. 4,3 cm. H. M. 512.

3. „ Südlich der vorigen Stelle auf einem Acker zwischen hochkant stehenden

Steinen beim Pflügen entdeckt : Großer hochrandiger Aschenkrug, leidlich

wieder zusammengesetzt. Aschenkrug, hochrandig, unten gebaucht, nicht

ganz herzustellen . - Stücke von anderen Gefäßen, nicht mehr herzustellen. "

Nichts erhalten.

-

4. „Aus dem zur Sandgrube benutten, hart an der Marienberger

Grenze gelegenen haidigen Hügel : “

a) Doppeltonische braune Urne. H. 18 cm, oD. 26,7 cm, gD . 31 cm, DB. 12 cm, H. d .

Bauchkante 10 cm . H. M. 1098. Abb . 104.

b) Urne mit hohem, nicht abgeseztem, nach oben sich verjüngendem Halse und ge-

drücktem Leibe (Beierstedt Form Ib) . H. 22 cm, oD . 24 cm, gD . 35 cm , DB. 9,6 cm,

H. d . Bauchkante 9 cm . H. M. 155/131 (Vorrat) . Abb . 105 .

c) Urne mit scharf abgeseztem, nach oben sich verjüngendem Halse (Beierstedt Form Ic).

Mit einer „ Kappe“ bedeckt. „ Im ſchwarzen ſandigen Erdboden ſtehend .“ H. 25 cm,

OD. 24,3 cm, gD. 30 cm , DB. 12 cm , H. d . Bauchkante 11 cm . — Kappe : DB. 24,5 cm ,

H. 5,5 cm . H. M. 1099. Abb. 106.
-

Die drei Urnen von der vierten Fundſtelle entſprechen durchaus denen

von Beierstedt. Steinkisten werden jedoch nicht erwähnt, ja bei c heißt es

ausdrücklich, daß sie in schwarzen , sandigen Boden gestanden haben. Wenn

auch Thiele die Urnen nicht selbst ausgegraben hat, ſondern ſich auf die

Angaben seiner Lieferanten verlaſſen mußte, so ist doch kaum anzunehmen,

daß Steinkisten, wenn sie wirklich vorhanden waren, unbeachtet geblieben

wären. Man muß vielmehr schließen, daß auch auf engbegrenztem Gebiete

die Sitte, Steinkisten einzubauen , in der frühen Eisenzeit nicht allgemein

gewesen ist, oder daß die Urnen nicht völlig gleichzeitig mit Beierſtedt ſind .

5. Aus der Kiesgrube dicht unter der Windmühle über dem Dorfe :

Brauner, sehr umfangreicher Aschenkrug, hochgerandet, festes Material,

"
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glänzend braun, über der Bauchung ringsgereift. Leider nur ein Bruch-

ſtück. Großer bronzener Halsring, sehr zerstückelt, die Bronze zum Teil

ganz erdbraun geworden. - Bronzeschmuck mit liniierten Platten, Stirnband

oder Halsband. Längliche Bernsteinperle. 2 bläuliche Glasperlen.

Nichts erhalten. "

6. Ohne Angabe des Sundortes :

-

a) Rötlich-gelbe, terrinenförmige Urne mit 4 Henkelchen und 4 kleinen Budeln auf

den Schultern, von denen je 2 immer dicht beieinander stehen . H. 18,8 cm, oD.

21 cm, gD. 27,5 cm, DB. 9,7 cm , H. d . Bauchkante 12 cm . H. M. 1089. Abb. 107.

b) Rötlich-gelbe Urne mit gerauhtem Leibe und glattem, durch Fingernägeleindrücke

gewelltem Halse. H. 24,5 cm, oD . 23 cm, gD. 28 cm, DB. 11 cm, H. d . Bauchkante

16,5 cm. H. M. Z. L. I. 1891 (Vorrat) . Abb. 108.

c) Viereckiges, wannenförmiges Beigefäß . Die oberen Ränder der Längswände ſind

leicht nach oben gewölbt. Auf dem Rande unregelmäßige Strichverzierung, die

den Eindruck von Gekrißel macht. H. 4,6 cm ; Boden : 9,7 × 4,2 cm ; Öffnung :

13,2 x 6 cm; Stärke der Wandung 6 mm . H. M. 1090. Abb . 109 .

Urne b kommt zwar schon in Beierstedt vor, wird aber erst häufig in

Gr. Steinum-Beienrode. Dort fand sich auch eine kleine, viereckige Wanne,

wie c¹) . Auch a gehört einer jüngeren Zeit als Beierstedt an, ſo daß dieser

Teil des Emmerstedter Gräberfeldes ungefähr gleichzeitig mit Gr. Steinum-

Beienrode zu sehen ist.

1) Die wannenförmigen Gefäße, die bereits in der jüngeren Steinzeit vorkommen,

treten häufiger wieder gegen Schluß der jüngeren Bronzezeit auf. - Jahresschrift 10

(1911 ) , S. 105, 107, 110.

Anmerkung des Herausgebers : Derbreitung der Wannen oder

Schachtelurnen.

Diese teils ovalen, teils rechteckigen ,,Wannen“, die durchaus in die Periode V

der Bronzezeit fallen, ſind von mir seit Jahrzehnten als sehr bezeichnender germanischer

Gefäßtypus erkannt worden, der nichts mit ,,Lausitzer Stil" zu tun hat, wie R. Dirchow

und nach ihm h. Schumann einst gemeint haben. Seine Verbreitung hält sich im

wesentlichen zwischen Elbe und Oder auf dem nördlichen, germanischen Gebiete. Es

wird willkommen sein, hier ein Verzeichnis der Fundorte zu ſehen ; ich schreite dabei

von Norden nach Süden vorwärts :

1. Dänemark : nach S. Müller , Ordning, Bronzealderen Abb. 270 und Nord.

Altert. I, S. 409 nebst Abb. 221 hier sehr selten ; vgl . den Hund von Jägers -

pris auf Seeland (Madsen , Afbildninger, Bronzealderen I , Taf. 41 , 4).

2. Schleswig-Holstein : nach Splieth, Inventar Abb. 240 in 6 verschiedenen Sunden,

die meist aus dem Kreise Süderdithmarschen stammen, teilweise aus Stein-

kisten.

3. Mecklenburg : Sudow b. Malchow 1 aus Steinkiste Mus. Schwerin (Medkl. Jb.

1848. 13, 367 ; Belk , Vorgesch. Altert. S. 263. Abb . 46) .

Zechow bei Glambed (Medl. -Strelit) : 1 aus Steinkiste ; Mus. Neustrelit.

4. Pommern: Finkenwalde bei Stettin Kr. Greifenhagen : 1 , Mus. Stettin (Balt.

Stud . 1889. 39, 142 Taf. I, 5 ; 1896. 46, Taf. 2, 51 ) .

5. Westpreußen : Leßnau Kr. Pußig : 2 große ovale ; Mus. Danzig ; wahrscheinlich

aus einer Steinkiste, obwohl diese seltene Form in den Museumsberichten über
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7. Dölkenrode¹). Meßtischblatt 2025. Dechelde .

Südlich des Ortes, 150 m östlich von der Nordostecke des Dölkenroder

Holzes, wurden 1891 bei der Anlage von Spargelfeldern weit über 100 Urnen

zutage gefördert. Die meiſten ſind zerschlagen und die Scherben achtlos beiseite

geworfen worden . Eine Anzahl erwarb W. Blasius . 1904 gelang es mir,

vier weitere Urnen, eine Anzahl von Scherben und eine Nadel aus Eisen

und Bronze für das Städtiſche Muſeum zu erlangen und durch Nachfrage

und Nachgrabung die Fundumstände einigermaßen sicher festzustellen.

Das ausgedehnte Gräberfeld erstreckte sich über eine flache Boden-

erhebung. Die Urnen ſtanden etwa 30-40 m tief unter der Oberfläche . Eine

Beisetzung in Reihen und in beſtimmten Abſtänden wurde nicht beobachtet,

dagegen aber öfter eine gruppenweiſe Anordnung. Meiſt ſtanden die Urnen

die Funde aus Leßnauer Steinkistengräbern gar nicht erwähnt wird (Danz . Mus.) ;

hier vermutlich also schon aus dem Beginn der Eisenzeit ( 8. Jh. vor Chr.) .

6. Posen : Zaborowo Kr. Bomst : nach Verh. d . Berl. anthr. Ges. 1881 , 190 will

R. Dirchow aus dieſer damals ungermanischen Gegend angeblich Bruchſtücke von

Wannengefäßen gehoben haben (?) .

7. Nordbrandenburg : Seddin Kr. Westprignitz: 1 , Mus. f. D. Berlin (Nachrichten

üb. d . Altertumsf. 1894, 75 mit Abb. ) .

Wolfshagen Kr. Westprignitz : nur der abgerundet rechtedige Falzdeckel er-

halten; Märk. Mus. Berlin II 8353.

Gr. Pankow Kr. Ostprignitz : 1 rechtedige nebst rechtediger Schale als Bei-

gefäß aus Hügelgrab (Mecl. Jb. 1849. 14, 346 Abb. ) .

Gransee Kr. Ruppin : 1 kleine ; Muſ. f . D. Berlin.

Fernewerder Kr. Westhavelland : 1 ; Sammlung Pfarrer Joh. Schmidt in

Kezin.

Sohrde Kr. Westhavelland : 1 ; Muſ. f. D. Berlin If 742a .

3auchwiz Kr. Zauch-Belzig : 1 ; Märk. Mus. Berlin.

Rehbrüde bei Potsdam Kr. Teltow : 1 ; Sammlung Prof. H. Ludwig in Char-

lottenburg.

Charlottenburg Berliner Str. 36 : 4 ; Muſ. f . D. Berlin (Vhd . d . Berl. anthr.

Ges. 1881, 190 Abb.) .

Tegel bei Berlin Kr . Niederbarnim : 1 riesenhafte, mehrere kleine ; Muſ. f. V.

Berlin.

Rosenthal bei Berlin Kr. Niederbarnim : 2 ; Muſ. f. D. Berlin.

Münchehofe Kr. Niederbarnim : 2, davon 1 Muſ. f . V. Berlin, 1 Samml.

Prof. H. Ludwig in Charlottenburg.

8. Nordhannover und Prov. Sachsen fallen hier gänzlich aus .

9. Braunschweig : Emmenstedt : 1 (ſ. oben) .

Gr. Steinum - Beienrode : 1 (f. S. 179 , Abb. 141 ) .

Die beiden braunschweigischen Stücke gehören nicht mehr der Bronzezeit-Periode V,

ſondern bereits der frühesten Eiſenzeit an.

Nordbrandenburg mit seinen etwa 20 Fundstücken ist zweifellos das Haupt-

gebiet der jüngstbronzezeitlichen germanischen Tonwannen . ] G. K.

1) Sämtliche Gegenstände des Völkenröder Gräberfeldes befinden sich im Städti-

schen Museum, Braunschweig. St. M. 1341 .
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im loſen Sande, selten in Steinpackung. Als Deckel diente eine Tonschale, flache

Steine als Deckel wurden nicht beobachtet. Beigefäße waren nicht immer

vorhanden ; wo sie vorkamen, fand sich ſtets nur eins zu einer Haupturne

gehörig, das entweder in ihr oder neben ihr stand . Einfache Knochenhaufen

ohne jede Umfüllung kamen vor, von mir selbst wurde ein von einer Ton-

schale überdeckter Knochenhaufen ausgegraben.

Die Haupturne barg stets kalzinierte Knochen, von Beigaben sind leider

nur kleinere Stücke unverzierten Bronzeblechs, einige Stückchen Bronzedraht

und eine Scheibennadel aus Eiſen und Bronze erhalten.

Die Keramik. Die Völkenroder Urnen zeigen eine große Verwandt-

schaft mit denen von Beierstedt. Ein doppelkonisches Gefäß ist allerdings

nicht darunter, wohl aber erinnern die an den ſtumpfwinkligen Umbruch ge-

mahnenden Abbildungen 110 und 111 daran , die ihre Seitenstücke in Beier-

stedt Form Id haben. Es sind das die hochhalsigen Gefäße, die Schwantes

von Weſſenſtedt beſchreibt¹ ) und über deren Verbreitung von Oberitalien

bis in den Norden Höfer berichtet 2), aber in ihrer letzten Ausbildung mit

scharf abgeseztem Halse und ausladendem Rande. Abb. 110 hat glatte Ober-

fläche, ist gelblich-grau , der ſcharf abgesezte Hals iſt ſchwach geschweift und

der Rand gering nach außen ausladend . H. 25 cm, oD. 13 cm, gD. 26 cm,

DB. 12 cm, H. d. Bauchkante 11,5 cm. Abb. 111 hat mehr gedrückte Form,

die Reste eines Henkels unter dem Halsansaße und auf der oberen Hälfte

des Leibes eingerißt mit der Spitze nach oben stehende , ſchraffierte Dreiece.

Glatte Oberfläche, rötlich. H. 23,2 cm, oD. 15 cm, gD. 28 cm, DB. 10 cm,

H. d. Bauchkante 9,8 cm.

-

Auf ähnliche Grundform geht das an den sog. Billendorfer Typus

erinnernde Beigefäß Abb . 112 zurück. Es hat einen den Rand mit dem

oberen Teile des Leibes verbindenden Henkel, glatte, grau-schwarze Ober-

fläche und als Abschluß des Halses gegen den Leib eine Reihe von ſichelförmigen

Eindrücken. H. 7,9 cm, oD. 5,4 cm, DB. 2,7 cm.

Ferner gehören zur Verwandtschaft dieser Gefäße Abb. 113 und 114,

die in ihrer Technik an den Lauſißer Typus erinnern . Das Beigefäß Abb. 113

hat gelblich-graue, glatte Oberfläche, auf der Mitte des Leibes dienen als

Derzierung Tupfendreiecke, die durch je eine senkrecht verlaufende breite

Surche getrennt sind . Nach oben und unten wird dieses Muster durch je

zwei Reihen mandelförmiger Eindrücke begrenzt. H. 8 cm, oD. 6,2 cm,

gD. 8 cm, DB. 3 cm. Der Scherben Abb. 114 dürfte einem ähnlichen

Gefäße angehören. Erhalten ist auf ihm ein Tupfenviereck.

¹ ) Schwantes , Urnenfriedhöfe. S. 4, Abb. 1 , Taf. I, 1 .

2) Zeitschrift d. Harzvereins . Jahrg. 31 , 1898, S. 259 ff. S. auch Mannus IV,

S. 79, Taf. VIII , Abb. 10. Ähnlich dem Billendorfer Typus, Zeitschr. f. Ethnol. 1903,

S. 193 ff.

·
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110. 1/6.

111. 1/6.

115. 11. 116. 1/4.

114. 1/4.

9

112. 1/4.

113. 1/4.

117. 16.

121. 1/4.

118. 16. 119. 1/6.

120. 1/6.

123. 16.

124. 1/6.

125. 1 . 122. 1/4.

Abb. 110-126. Dölkenrode. 126 Bronze ; sonst Ton.

Ո.

126. 1/3.



36] Gräberfelder der ältesten und älteren Eisenzeit a. d . Gegend v . Braunschweig. 169

Die beiden Beigefäße Abb. 115 und 116 zeigen einfache henkellose Topf-

form mit kurzem, wenig geschweiftem Halse . Abb. 115 hat rötliche, glatte Ober-

fläche. H. 7,2 cm, oD. 8 cm, gD. 9,5 cm, DB. 4 cm, H. d . Bauchkante 4 cm.

Das zweite Beigefäß Abb. 116 (H. 8 cm, oD. 8,8 cm) hat eine Verzierungsart,

wie sie bisher in unserer Gegend noch nicht beobachtet wurde. Der Leib

ist mit vier Reihen kegelförmiger Warzen besett. Man sollte meinen, daß

eine so auffällige Form des Dekors zur Zeitbestimmung höchst geeignet sein

müßte. Das ist aber nicht der Fall . Denn solche Gefäße kommen von der

jüngeren Steinzeit ab bis in die römische Zeit hinein vor. Daraus ergibt

sich aber auch, daß das Vorbild zu dieſer Art nicht unbedingt in getriebenen

Metallgefäßen gesucht werden muß. Der Vergleich liegt ja allerdings nahe,

besonders wenn man an die mit Bronzeknöpfchen besetzten Tongefäße denkt¹ ),

die gleichsam eine Zwischenstufe zu bilden scheinen . Aus neolithischer Zeit

sind mir solche Warzentöpfe bekannt aus Camigliano, Siena²) , aus Frank-

reich (Camp de Chassey, Saône-et- Loire) ³ ) und aus Thüringen (Tröbsdorf

a. d. Unstrut, Kreis Querfurt) ) . Schli35 ) veröffentlicht ein solches bronze-

zeitliches Gefäß von Haid . Unserem Exemplare dürften die hallstattzeit-

lichen Hunde vom Kastellier von Villanova am Quieto in Istrien® ) und von

Ziersdorf ) zeitlich am nächsten stehen. Scherben dieser Art lieferte auch

der Gleichberg bei Römhild . Die germanischen Brandgräber bei Helden-

bergen (Kr. Friedberg, Oberheſſen) lieferten ein Gefäß, das, als „Pfänn-

chen oder Schöpfer" bezeichnet, drei Reihen etwa 1,5 cm lange Warzen-

bzw. Zapfenverzierung hat. „ Ein gleichverziertes Gefäß (aber mit Henkel)

in der städtischen Sammlung zu Nauheim bei Friedberg" 8) . Dom Sand-

berge des Gießener Stadtwaldes (II .-III . Jahrh. n . Chr . ) sind zwei Fuß-

becher und Scherben mit Warzen geschmückt bekannt 9) . Aus Schlesien

erwähnt sie Mertins aus der spätrömischen Eisenzeit 10) : „Eine neue

¹) Archiv f. Anthrop . Bd . 23, S. 609/610 . St. Lucia I.

2) T. Eric Peet , The stone and bronze ages in Italy and Sicily. Orford 1909.

S. 117.

3) 3. Déchelette , Manuel d'Archéologie I, Abb. 202, 20 (auch 208, 11 ) .

4) Jahresschr. f. d. Vorgesch. d . sächs . -thür. Länder . Bd . 3 , S. 121. Taf. X, Täfelchen 3.

5) Urgeschichte Württembergs . S. 97, 3.

6) Mitt. d . Anthrop. Ges. in Wien . 1894, Bd . XXIV, S. 172, Abb . 185 .

7) Spöttl, Reſultate der Ausgrabungen in Niederösterreich und Mähren im Jahre

1889. Mitt. d . anthrop . Geſ. in Wien. 1890, Bd . XX, S. 72.

8) Altertümer unserer heidn . Vorzeit. V, S. 410, Abb. 1 ; Taf. 70, Nr. 1320.

⁹) Ebenda. S. 34/35, Taf. IX, Nr. 150, 151. S. auch Koenen , Gefäßkunde. Taf. XII,

11 , 16, 16a .

10) O. Mertins , Wegweiser durch die Urgeſchichte Schlesiens . 1906. S. 113. Fig . 280.

S. auch Zeitschr. f. Ethnol . 1881 , S. 64 , Fenſterurne von Borstel bei Stendal und Urne von

Dippachedelhausen und Greußen in Thüringen . — Rebenstorf bei Lüneburg s . Müller-

Reimers, Dor- u. Frühgesch. Altert . d . Prov. Hannover. Taf. XVII, 154 , 155.- Lastrup

in Oldenburg s. Zeitschr . f. Ethnol . 1893 , Dhl . S. 89.

-
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Erscheinung sind auch die sog . Warzengefäße, die in verſchiedenen Formen

auftreten ¹ ) . "

Der Völkenroder Warzentopf ist jedenfalls ein Fremdling auf unserem

Boden, der unmittelbar nichts mit der sog. Lausißer Kultur, die ihre Fühl-

hörner auch in unsere Gegend streckte, zu tun hat, sondern der wahrſchein-

lich auf irgend ein südliches Vorbild zurückzuführen ist . Vorläufig dürfte

es noch nicht möglich sein, eine bündige Erklärung über die Entstehung seiner

Form abzugeben .

Die terrinenförmigen Gefäße Abb. 117 und 118 gehören zu Beierstedt,

Form IId. Sie entsprechen den Wessenstedter oder Heitbracker Formen

Schwantes, a. a. Ø. Taf. II , 6 und 12. Beide haben einen fast senkrecht

verlaufenden, ganz gering geschweiften, hohen hals mit wenig nach außen

ausladendem Rande. Abb. 117 hat einen Henkel, der den oberen Teil des

Leibes mit der Mitte des Halses verbindet, bei Abb. 118 sitt der Henkelrest

am oberen Teile des Leibes. Abb. 117 gelblich-graue, glatte Oberfläche,

H. 17,5 cm, oD. 22 cm, gD. 24 cm, DB. 8,5 cm, H. d . Bauchkante 8,5 cm.

Abb. 118 gelblich-graue, glatte Oberfläche, H. 19,5 cm, oD. 21 cm, gD. 25 cm,

DB. 8,2 cm, H. d . Bauchkante 9,8 cm.

Bei Abb. 119 schließt zwar der zylindrische Hals nach oben gerade ab

ohne ausladenden Rand (Beierſtedt, Form IIa) ; gleichwohl weist das Gefäß

mit seinem kugeligen, künstlich gerauhten Leibe und seinen vier Henkel-

anſägen in Form einer halbierten Scheibe bereits auf eine jüngere Zeit hin.

Döllig entsprechende Stücke finden sich weder in Beierstedt noch in Jerr

heim 2). Rötlich-gelb, Hals glatt, Leib gerauht. H. 23 cm, oD . 15,8 cm,

gD. 25,5 cm, DB. 11,5 cm, H. d . Bauchkante 12 cm.

Das gleiche gilt von Abb. 120. Das bauchige, halsloſe Gefäß hat einen

scharf abgesetzten, nach außen gewandten Rand . Die Stelle des Henkels

vertritt ein nach unten offener ſichelförmiger Wulst. Auf der unteren Hälfte

des Leibes verlaufen von oben nach unten in größeren Abständen je zwei

schmale, flache Furchen . Gelblich-graue, glatte Oberfläche. H. 19 cm, oD.

25 cm, gD. 27 cm, DB. 11 cm, H. d . Bauchkante 12,5 cm.

¹) [Die Warzengefäße erscheinen nicht andauernd zu allen Zeiten, ſondern nur

in ganz bestimmten Zeitabschnitten ; der Latène-Zeit fehlen sie m. W. völlig . In der römi-

schen Kaiserzeit gehören sie nur dem 3. Jahrhundert an und erscheinen , wie ich Zeitschr.

f. Ethnol. 1905, S. 398 gezeigt habe, bei den Ostgermanen vorwiegend in der Form kleiner

Becher, also als Beigefäße in Gräbern, bei den Westgermanen dagegen als große Urnen,

und zwar als Schalen in der Art der Terra-Sigillata-Schalen (zuweilen mit etwas höherem

Fuß) : so in Böhmen, Thüringen, in der Altmark, in Hannover und Hessen. Die Warzen-

zier ist hier vielleicht in Nachahmung ähnlicher Wandbedeckung rheinischer Glasgefäße ent-

standen.] G. K.

2) Ganz ähnliche Urne bei Voß und Stimming, Abt. IV a , Taf. 6 , Fig. 5 von Butow,

Jüngere Latène.
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Don wenig ausgesprochener Form sind die beiden kleinen Beigefäße

Abb. 121 und Abb. 122. Ersteres ist roh und ungleichmäßig gearbeitet, hat

rötliche Oberfläche, breiten Boden und eine Höhe von 3 cm. Das andere,

4,2 cm hoch, ist feiner im Material, hat graue Oberfläche und hervorgehobene

Standfläche.

Don den Deckgefäßen iſt nur eines so gut wie ganz erhalten, ein zweites

läßt sich wenigstens mit Sicherheit ergänzen . Abb. 123, gelblich-grau , hat

einen nach innen gebogenen Rand . H. 8,5 cm, oD. 25 cm. Abb. 124 hat

die tiefere Schalenform ohne eingebogenen Rand. Gelblich-grau . H. etwa

10 cm, oD. 21,5 cm. In größerer Anzahl ſind Randſcherben von Deckgefäßen

erhalten . Ein kleiner Scherben trägt ein Schnurloch dicht unter dem Rande.

Außer den erwähnten Zierweiſen, ſenkrechten Furchenſtrichen, Tupfen-

gruppen, mandel- und sichelförmigen Eindrücken, schraffierten Dreiecken ,

Warzen und künstlicher Rauhung (die wiederholt auch auf Scherben vorkommt),

finden sich sparrenförmig gegeneinander gestellte Furchenstriche, Zickzack-

bänder (Abb. 125 ) , Kammſtriche und auf dem Rande eines Scherbens Finger-

nägeleindrücke.

Die erhaltenen Beigaben ſind , wie bemerkt, ſehr gering, ſie beschränken

sich, abgesehen von den unwesentlichen Stückchen Bronzeblech und -draht,

die ich selbst von der Oberfläche noch abgelesen habe, lediglich auf eine eiserne

Scheibennadel. Auf der Scheibe liegt eine leicht nach innen gewölbte Platte

von Bronzeblech, die von Bronzeknöpfchen umgeben iſt (Abb. 126) . L. 23,6 cm,

Dm. d . Scheibe 4,4 cm. Ein gleiches Stück befindet sich im Muſeum für

Völkerkunde in Berlin (II, 4144) aus Pöthen Kr. Jerichow I, ohne nähere

Fundbemerkungen. Die gestreckte Nadel klingt an an die Scheibenkropfnadel

von Sülldorf¹ ) und an die meiſt wesentlich größeren, verbreiteten Hallstätter

Formen, die in die Latènezeit hinüberreichen .

Wenn wir das Dölkenröder Material mit dem von Beierstedt und

Jerrheim vergleichen, so ergeben sich manche Beziehungen und Anklänge,

auf die ich oben schon hingewiesen habe. Andererseits sind aber auch, ganz

abgeſehen von der Verschiedenheit der Bestattungsart, wesentliche Unter-

ſchiede zu verzeichnen. In Völkenrode fehlen völlig die doppelkoniſchen

Gefäße sowie alle die Urnen älterer Form, deren Hals nach oben gerade

abschneidet. Unter den Völkenröder Deckgefäßen , deren Formen sämtlich in

Beierstedt und Jerrheim vorkommen, übrigens auch mindestens bis in die

mittlere Latènezeit hineinreichen, fehlen wiederum völlig , obgleich viele

Randstücke erhalten sind, die sog. Kappen . Andererseits sind Abb. 119 und

120 Formen, die Beierstedt und Jerrheim nicht kennen . Wir dürfen daraus

mit Sicherheit ſchließen, daß Völkenrode jünger ist , wenn auch der Zeitunter-

schied kein großer sein kann. Die beiden hochhalsigen Gefäße, Abb. 111, 121 ,

¹) F. Knorr, Friedhöfe der älteren Eisenzeit in Schleswig-Holstein. S. 27, Taf. V, 87.
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denen nach dem Scherbenmaterial noch ein drittes anzureihen ist, weiſen

ebenso wie das Beigefäß Abb. 112 und die terrinenförmigen Gefäße Abb.

117, 118 unbedingt auf die ältere Zeit hin, alle dieſe Formen kommen auf

den jüngeren Gräberfeldern unserer Gegend nicht mehr vor.

8. Gr. Steinum-Beienrode. Meßtischblatt 2028. Süpplingen .

Ungefähr in der Mitte zwischen Gr. Steinum und Beienrode (bei

Königslutter) liegt auf braunschweigischem Gebiete, etwa 500 m von der

Landesgrenze entfernt, ein Sandhügel, der, von O. nach W. ziehend, eine

Länge von etwa 300 m hat. Nach O. zu tritt der Dorm dicht an ihn heran,

nach W. zu begrenzt er die Schunterniederung.

Als man vor etwa 40 Jahren die Straße Gr. Steinum-Beienrode anlegte,

wurde er in seinem östlichen Teile angeschnitten, und man ſtieß bei den Erd-

G
r

.S
t
e
i
n
u
m
e
r

S
a
n
d
s

e

34 "

135
12

!
!
!
!
!
!

J
a
n
d
y
r
u
b
e

a
m

B
a
h
n
e
i
u
s
d
i
n
i
t

1

Abb. 127. Gr. Steinum. Plan des Gräberfeldes.

arbeiten auf eine größere Anzahl Urnen, von denen leider nur drei Exemplare

ohne nähere Angabe der Fundumſtände erhalten sind . Später wurde er

von der Eisenbahn, die das Kaliwerk Beienrode mit Königslutter verbindet,

durchschnitten. Auch damals sollen die italieniſchen Arbeiter auf viele Urnen

gestoßen sein, ohne sie aber zu beachten . Nur wenige Scherben ſind aus

diesem Teile gerettet. Auf der Weſtſeite wird von der Gemeinde Gr. Steinum

seit vielen Jahren eine Sandgrube betrieben, und beim Abbau des Sandes

sind ebenfalls Urnen gefunden, aber zerstört worden . Als nun das Kaliwerk

Beienrode auf seinem Teile des Hügels westlich neben der Eisenbahn im Jahre

1912 Sand abbauen ließ, stieß man wiederum auf Urnen. Der Direktor

des Werkes, Herr Starke , machte dem Ausschuß für Denkmalpflege Mit-

teilung, worauf ich mich an Ort und Stelle begab und von Herrn Direktor

Starke , der die Angelegenheit auch später in freundlichster Weise unterſtüßt

und gefördert hat, die Erlaubnis zur Grabung erhielt, die später auch von der

Gemeinde Gr. Steinum für ihren Teil gegeben wurde. Die Geldmittel

bewilligte der Geschichtsverein für das Herzogtum Braunschweig.
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Um nicht vom Frost überrascht zu werden, verschob ich die Grabung

bis zum Frühling 1913. Leider wurden in der Zwischenzeit abermals wesent=

liche Teile des Gräberfeldes zerstört (Abb . 127) .

Die Anlage der Gräber iſt äußerlich nicht zu erkennen . Wir haben

es mit Flachgräbern zu tun. Die Brandreste ruhen etwa 40 cm tief im Sand-

boden. In dem älteren westlichen Teile lagen die Gräber einzeln oder gruppen-

weise ohne festen Abstand , während bei den Gräbern nach der Mitte des

Hügels zu wiederholt ein Abstand von 2 m von Grab zu Grab beobachtet

werden konnte.

Die Knochenreste und die geringen Überreste von Beigaben, unter

denen sich mehrfach auch Scherben von kleinen Tongefäßen, die mit im Heuer

des Scheiterhaufens gelegen haben, befanden ( ſ. dazu Jahresſchrift 1909,

S. 182), sind sauber zuſammengesucht und ohne besondere Schichtung zu-

sammengepackt. Sogenannte atypische Feuersteine fanden sich wiederholt

zwischen den Aschenreſten . Die Bergung dieser geschah in verſchiedener

Weise :

a) Sie werden in ein Tongefäß gepackt, das meiſt mit einem Tondeckel,

nur einmal, im mittleren Teile des Gräberfeldes , mit einer flachen Kalk-

ſteinplatte bedeckt ist (Grab 19 ) . Wo die Urne ganz erhalten war, fand sich

auch stets ein Deckel. Da aber der Pflug häufig den oberen Teil völlig weg-

geriſſen hatte, konnte in einigen Fällen das ursprüngliche Vorhandenſein

eines Deckels nicht sicher nachgewiesen werden. Im älteren, westlichen Teile

ſtanden die Urnen in einer Packung von kleineren und größeren Geröllſteinen,

im mittleren Teile wurde solche Steinpackung nur einmal beobachtet. Hier

umgab die Urnen der loſe Sand, doch lagen in der Nähe öfter größere Steine,

einmal, bei Grab 16, ein großer Findling.

Auf der Westseite, also in dem Teile des Gräberfeldes, den ich als den

ältesten ansehe, stand zweimal neben der Haupturne ein kleines Beigefäß

ohne Inhalt (Grab 8 und 12) . Die Steinpackung war auf der Südseite der

Haupturne derart mit einem flachen Steine abgeschlossen, daß das auf ihm

stehende Beigefäß in der Höhe mit der Haupturne, an die es dicht anlag,

abschloß (s. Abb. 129) . Beide Urnen waren von einem großen Tondeckel

überdacht. Beigefäße neben der Urne kamen im mittleren Teile des Gräber-

feldes niemals vor , während häufig in der Urne ein kleines Tongefäß dort,

aber niemals auf der Westseite, gefunden wurde.

b) Die Aschenreſte werden ohne Tongefäß eingebettet und mit einem

Tondeckel überdeckt.

c) Die Aschenreſte werden ohne Tongefäße und ohne Deckel ein-

gebettet.

Die Formen b und c kommen im westlichen und mittleren Teile des

Gräberfeldes vor. Die Aschenreste waren ursprünglich bestimmt von einer

Umhüllung, sei es Holzgefäß, Wollsack, Lederbeutel u. dgl . , umſchloſſen, die
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D

133. 2. Gr. 18.

Abb. 128-134. Gr. Steinum - Beienrode. 131c, 133 Bronze ; sonst Ton.

134. 16.

130. 16. Gr. 13.
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aber restlos vergangen ist. Denn die kalzinierten Knochen bildeten mit den

Beigaben, wo solche vorhanden waren, stets eine festgeschlossene, meist rund-

liche Masse, auch dort, wo sie von lockerem Sande umgeben waren . Im

älteren Teile wieſen dieſe Knochenhaufen keine Beigaben auf (Grab 3 und 5) ,

während im mittleren zwei von ihnen verhältnismäßig reich an Bronze

waren (Grab 18 und 21 ).

Die Tongefäße sind mit Ausnahme der Deckel und der kleinen Bei-

gefäße ihrem Material nach ſehr minderwertig. Der Ton ist schlecht ge=

schlemmt, mit groben Steinchen durchsetzt und sehr schwach gebrannt. Oft

gewinnt man die Überzeugung, daß das Gefäß nur teilweise dem Feuer

ausgesetzt gewesen sein kann. Innen- und Außenseite sind mit besonderen

Tonschichten verstrichen , die aber oft so locker mit dem Kern sich verbunden

haben, daß Wurzelfaſern zwiſchen die Wände dringen und die Gesamtschicht

in ihre drei Teile wieder zerlegen konnten .

Aus besserem Material, auch schärfer gebrannt sind im allgemeinen

die Deckgefäße und die kleinen Beigefäße.

Bei den Urnen überwiegt die Topfform mit leicht geſchweiftem , kurzem

Halse . Doppelkonische Gefäße fehlen völlig , ein hochhalsiges fand sich einmal

im mittleren Teile, bei dem der Hals in den Leib eingedrückt ist (Abb. 149) .

Bevorzugt wird der künstlich gerauhte Leib (Abb. 130 , 131 , 132, 137 , 145)

mit kurzem , glattem Halse und durch Fingernägeleindrücke leicht gewelltem

Rande. Diese Art ist stets henkellos . Derzierungen, die sich mit einer Aus-

nahme auf die Schmückung der Schulter beschränken, treten im mittleren Teile

des Gräberfeldes in den aus Völkenrode bekannten Formen häufiger auf. Es

beginnt jetzt die Vereinigung von Tupfen und Furchenstrichen lebhafter zu

werden, und besonders zwei Urnen (Abb. 148 und 149) tragen bereits ganz

den Charakter der Keramik von Königslutter- Ochsendorfer Weg. Bei der

Urne aus Grab 15 (Abb. 131 a, b) ist der untere Teil des Leibes durch

gitterartiges Linienwerk verziert. Ihr Boden weist unten ein eingefurchtes

griechisches Kreuz auf¹ ) . Ein kleines Gefäß, offenbar nach einem Vorbilde

aus Holz gearbeitet, iſt viereckig (Abb. 141 ) 2 ) . Die Deckel haben meist einen

kleinen Henkel (Abb. 131 a ) oder zwei nebeneinander liegende Durchbohrungen

dicht unter dem Rande (Abb. 129, 135) .

Metallgegenstände ſind ſelten. Es fanden sich drei stark verrostete

eiserne Nadeln, die eine mit durchbohrtem Kopfe, eine andere oben zur

¹) Dgl. die gleiche Bodenverzierung bei Abb. 184 aus Königslutter-Ochsendorfer

Weg. Sie ist in unserer Gegend bisher nicht weiter beobachtet worden, kommt aber in vor-

römischer Zeit nicht selten vor. S. Senf, Das heidnische Kreuz und seine Verwandten

zwischen Oder und Elbe. Arch. f. Anthrop . 20 (1891/92) , S. 17 ff. Arch . f. Anthrop. 11

(1879) , S. 258 : Maria-Rast (Steiermark) . Althallstatt . Mortillet, Musée préhist.2

(1903) . Taf. CIV, 1394 : Golasecca (Lombardei) . Frühe Eisenzeit.

-

2) Dgl . das ähnliche Gefäß von Emmerstedt, Abb. 109.
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Öse umgelegt (Abb . 145c) , ferner Schleifenringe (Abb. 145b ) und offene

Bronzeringe. Ursprünglich aus Doppeldraht (Abb. 131c) hergestellt, werden

sie dann aus Bronzeblech gefertigt, aber die Rillenverzierung deutet die alte

Herstellungsart noch an (Abb. 133, Gr. 18 u. 19 ) . Neben diesen verhältnis-

mäßig breiten Ringen in der Größe von Fingerringen kommen schmale, zum

Teil durch Einkerbungen verzierte Bronzeblechstreifen vor, die vielleicht als

Armreifen gedient haben (Abb. 133 ) . Für die eigenartige Schleife aus Bronze-

draht habe ich keine Erklärung. Einzelfund aus dem mittleren Teile ist ein

Bronzeknopf auf einer Eiſenplatte (Abb. 144) , der als Beschlag eines Gürtels

oder als Teil einer Nadel anzusehen ſein dürfte.

Auffallend ſind die Reſte von zwei Bronzegefäßen (oder breiten Be-

ſchlagſtücken?) mit Eiſenbügel , die je in einem Knochenhaufen sich fanden

(Abb. 133 u . Gr. 21 ). Am oberen Rande ist das Blech ein wenig nach

innen umgelegt, um keine scharfe Kante entstehen zu lassen. Bei dem

schlichten Stück aus Gr. 21 ſind beide angenieteten eisernen Bügelenden

erhalten ; das andere (Abb. 133 ) hat Buckelverzierung .

Segelohrringe, Glasperlen, Gürtelhaken und Fibeln fehlen völlig .

Zwischen dem mittleren und dem östlichen Teile des Hügels liegt ein

Raum von 200 m, der unter dem Pfluge steht und bisher auf Funde nicht

untersucht wurde. Auf der Oſtſeite ist, wie oben bemerkt, ein Weg hindurch-

geführt, und bei dieser Gelegenheit hat man Urnen gefunden, von denen

nur drei erhalten sind . Diese aber (Abb. 150-152) weichen in Material

und Form wesentlich von den oben beschriebenen ab. Sie haben vielmehr

Ähnlichkeit mit den Hunden von Lauingen. Das Lauinger Gräberfeld ist

durch seine Früh- und Mittellatène-Fibeln zeitlich bestimmt (etwa 400-100

v. Chr. ) . Aber daraus würden wir für unsere Funde erst dann Schlüſſe

ziehen können, wenn wirklich, wie ich vermute, auf der bisher nicht unter-

suchten Strecke des Gr. Steinumer Hügels ſich das Gräberfeld fortsette . Die

Lauinger Fundstelle liegt von unserem Hügel in Luftlinie 5½ km entfernt,

dazwischen nun findet sich, etwas näher nach Gr. Steinum, ein Gräberfeld ,

Königslutter-Ochsendorfer Weg, das viele Beziehungen zu Gr . Steinum hat,

jedoch jünger ist und in einzelnen Stücken ſchon auf Lauingen hinweiſt. Unſer

Gräberfeld wird dadurch zeitlich wesentlich von Lauingen abgerückt. Anderer-

seits ist es jünger als Beierstedt und Völkenrode . Wir dürfen den bisher

untersuchten Teil also wohl ungefähr in die Zeit von 600-500 v. Chr. setzen.

Sundbericht. Die verzierten Scherben (Abb. 128) lagen in der Sand-

grube westlich des Hügels. St. M. 1984.

Grab 1. Dicht am Rande der westlichen Sandgrube. Unterer Teil einer Urne aus gelb-

lichem Ton mit künstlich gerauhter Oberfläche, von Steinen umgeben . Inhalt kalzi-

nierte Knochen. H. d . Bruchstücks 17 cm , oD. 27 cm, DB. 11 cm. St. M. 1985. Die

ſtarke Zerstörung der Urnen in dieſem Teile des Gräberfeldes iſt daher zu erklären ,

daß der Play zeitweise mit Kiefern bestanden war, die jetzt ausgerodet ſind .
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Grab 2. Unterer Teil einer dickwandigen, rötlich-gelben Urne mit glatter Oberfläche,

von Steinen umgeben. Inhalt kalzinierte Knochen . St. M. 1986. 1½ m s. von

Grab 1 .

Grab 3. Feſter Knochenhaufen ohne erhaltene Hülle und ohne Steinpadung. Keine Bei-

gaben. St. M. 1987. 1 m östlich von Grab 2.

Grab 4. Völlig zertrümmerte große Urne aus ſehr grobem Material. Gelblicher , künstlich

gerauhter Leib mit kurzem, glattem Halse und schlichtem Rande. Unter den Scherben

ein Stück mit zwei flachen, dicht nebeneinander ſtehenden, maſſiven Buckeln. Inhalt

falzinierte Knochen. St. M. 1988. Kaum 20 cm von Grab 3 .

Grab 5. Länglicher Knochenhaufen ohne Beigaben, überdeckt von einem grauschwarzen,

glatten Tondeckel mit einem Henkel. oD . 25 cm. St. M. 1989. 30 cm von Grab 4.

Grab 6. Döllig zertrümmerte, durch und durch rote Urne mit rauher Oberfläche. Grobes

Material. Rand fehlt . Bedeckt von einem grauſchwarzen Deckel mit Henkel. Inhalt

kalzinierte Knochen. Steinpackung. St. M. 1990. 4½ m nördlich von Grab 1 .

Grab 7. Zertrümmerte, große, dickwandige Urne mit gelblicher, rauher Oberfläche

und glattem Halse, Rand fehlt. Überdeckt von einem grauschwarzen glatten Dedel.

Innerhalb der kalzinierten Knochen die Scherben eines kleinen Gefäßes aus grauem

Ton mit Strich- und Tupfenverzierung. H. etwa 8 cm. St. M. 1991a. Wie sich

aus den Brandspuren und anhaftenden Knochen ergab, hat das Gefäß mit auf

dem Scheiterhaufen gelegen . Zusammengeschmolzene Bronzereste. Stark ver-

roſtete und durch Feuer beſchädigte Eiſennadel mit durchlochtem Kopfe. L. 8 cm.

St. M. 1991 c. Steinpackung. 1,50 m östlich von Grab 6.
-

Grab 8. Gelblich-graue Urne mit glatter Oberfläche. Den hals begrenzen nach unten

zwei horizontale Furchenstriche, unter denen um die Schulter eine aus schraffierten

Dreieden gebildete Verzierung läuft. Unter den Furchenstrichen eine etwa 5 cm

lange dreieckige Leiste. Der Ton war so mürbe, daß ein Teil des Gefäßes ſich völlig

auflöſte. Die Verzierung haftet nur in der sehr dünnen äußeren Deckschicht, die

zum großen Teil abgeblättert ist. H. 22,4 cm. oD. 22,8 cm, gD . 28,4 cm, DB.

8 cm. Inhalt kalzinierte Knochen. Neben der Urne ein Beigefäß (ſ . o . ) aus gelblich-

grauem Ton mit hohlem Boden. Glatte Oberfläche, unverziert. Ohne Inhalt.

H. 9 cm, oD. 10,4 cm, gD. 11 cm, DB. 4 cm. — Urne und Beigefäß überdeckt von

einem Deckel aus gelblich-grauem Ton mit glatter Oberfläche und zwei Durchboh-

rungen unter dem Rande. Zwischen den Durchbohrungen eine Einſattelung im Rande.

OD. 35 cm. Steinpackung (Abb. 129) . St. M. 1992. 50 cm nordöstlich von

Grab 7.

·

Grab 9. Bodenstück einer kleinen grauen Urne. Inhalt kalzinierte Knochen. St. M.

1993. 1,35 m östlich von Grab 8.
-

Grab 10. Zertrümmerte Urne aus rotem Ton mit gerauhter Oberfläche . Glatter Hals ,

gewellter Rand. Deckel schwarz-grau, glatt . St. M. 1994. 1,30 m östlich von

Grab 9.

Grab 11. Gelblich-rote Urne mit glatter Oberfläche und kurzem, leicht geschweiftem.

Halse. Schlichter Rand. Inhalt kalzinierte Knochen und der Rest einer stark ver-

rosteten Eisennadel mit rundem, nicht durchbohrtem Kopfe. L. d . Bruchstücks 7 cm.

St. M. 1995. Steinpackung. 2 m nordöstlich von Grab 5 .

Grab 12.

-

Urne aus sehr grobem, mürbem Material mit roter, gerauhter Oberfläche.

Grau-schwarzer Hals. Rand fehlt, vom Deckel nur kleine Reste erhalten . Inhalt

kalzinierte Knochen und einige Tonſcherben, die mit auf dem Scheiterhaufen ge-

legen haben. Neben der Urne auf der Südseite ein Beigefäß ohne Inhalt aus

gelblich-grauem Ton in Becherform. H. 8,4 cm, oD . 10 cm , DB. 4,8 cm . St. M. 1996. –

Steinpackung wie bei Grab 8 (vgl . Abb. 129) . — 65 cm südöstlich von Grab 11 .

Mannus, Bd. VIII . H. 1/3. 12
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Grab 13. Urne aus rötlichem Ton mit gerauhter Oberfläche, grauſchwarzem, glattem

Halse und schlichtem Rande. H. etwa 27 cm, gD . 27,5 cm , DB. 10 cm. (Abb . 130.)

Inhalt kalzinierte Knochen . Ohne Steinpackung. St. m. 1997. 2,50 m östlich

von Grab 11 .

(Zwischen Grab 13 und 14 eine 4 m lange Strede zerstört .)

Grab 14. Reste einer Urne aus rötlichem Ton . 5½ cm breiter, kräftiger Henkel. St. M.

1998.

Grab 15. Urne aus gelblich-rotem Ton, bis zur Bauchkante geraubt, kurzer, glatter

Hals, schlichter Rand. Der gerauhte Teil ist durch gitterartig laufende Furchenstriche

verziert. Auf der unteren Seite des Bodens ein eingefurchtes griechisches Kreuz.

H. 18,5 cm , oD . 26 cm, gD . 28,8 cm, DB. 12 cm . (Abb . 131a, b) . Inhalt

falzinierte Knochen und ein breiter, offener Ring aus Bronzedraht. Es besteht

aus einmal zurückgeführtem Doppeldraht. D. 1,7 cm . (Abb. 131c .) Gelblich-

grauer Tondeckel mit einem Henkel und nach innen abgeschrägtem Rande. H. 13 cm,

oD. 29,5 cm, DB. 9 cm . (Abb. 131 a . ) St. M. 1999. — Ohne Steinpackung. — 2 m

nördlich von Grab 14.

-
Inhalt kalzi-

Ohne
-

Grab 16. Gelblich-rote Urne mit gerauhter Oberfläche, glattem Halse und gewelltem Rande.

H. 17,8 cm, oD . 21,5 cm, gD. 23,7 cm , DB. 11,5 cm . (Abb. 132. )

nierte Knochen. Dom Deckel nur kleine Reste erhalten. St. M. 2000.

Steinpackung, 30 cm westlich ein etwa 70 cm langer Findling. - 2 m nördlich von

Grab 15.

(Zwischen Grab 16 und 17 eine 7 m lange Strede zerstört. )

Grab 17. Am Abhange des Einschnittes der Eisenbahn war die Stelle noch deutlich zu

erkennen, an der eine Urne gestanden hatte, von der aber nur wenige kleine Scherben

erhalten waren. Ohne Steinpadung.

Grab 18. Festgebackener, runder Knochenhaufen , darin die Reſte eines kleinen, gebuckelten

Gefäßes (?) aus Bronzeblech mit anhaftenden Eisenresten , die nach den Funden in

Grab 21 (Abb. 14) als Eiſenbügel gedeutet werden müſſen . Reste eines Arm=

reifens (?) aus ſchmalem Bronzebande (Br. 0,4 cm) mit Gruppen von ſenkrechten

Einkerbungen. Zwei Fingerringe ( ?) aus breitem, außen gerilltem Bronzebande.

Br. des Bandes 0,5 cm, D. des Ringes etwa 2 cm . (Abb. 133. ) — Ohne Steinpackung.

St. m. 2001.-

-

-

Grab 19. Rote Urne mit gerauhter Oberfläche, glattem, ſchwarzem halſe und schlichtem

Rande. H. 26,5 cm, oD . 17,4 cm, gD. 28 cm, DB. 8,5 cm. Inhalt kalzinierte

Knochen, eine Schleife aus Bronzedraht, wie Abb . 131c, die Reſte einer zweiten

Schleife, Bruchstück eines Singerringes (?) aus breitem, außen gerilltem Bronze-

bande (Br . des Bandes 0,5 cm, D. des Ringes 2 cm) . Als Deckel diente eine Kalk-

steinplatte. St. M. 2002. - Ohne Steinpackung. 1,35 m von Grab 18.

Grab 20. Feſter, runder Knochenhaufen , darüber gestülpt ein Deckel aus gelblichgrauem

Ton mit zwei nebeneinander liegenden Löchern unter dem Rande. Ein drittes

Loch ist mit einer kleinen Röhre eingedrückt, aber nicht durchgeführt (Abb . 135 ) .

H. 11,5 cm, oD. 28,5 cm, DB. 8,5 cm. St. m. 2003. In der Nähe lagen ver-

einzelt einige größere Steine. - 2 m nordöstlich von Grab 19.
-

Grab 21. Fester, runder Knochenhaufen, darin eine Tonscherbe und die Reſte eines

Gefäßes aus Bronzeblech mit angenietetem eisernem Bügel. Das erhaltene Stück

des Bügels ist 4,7 cm lang. St. M. 2004. Ohne Steinpackung. 2 m östlich

von Grab 20.

-

Die im folgenden (Abb. 136-144) beschriebenen Sunde wurden vor

meiner Anwesenheit von Arbeitern beim Abbau des Sandes im westlichen
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135. 16. Gr . 20.

136. 16.

137. 1/6.

139. / . 138. 1/6.

9mm

Rand

141. 1/4.

142. 1/4. 143. 1/4.

145 a. 16.

145 b. 1/2.

140. 1/4. 144. 1/3. 145 c. 12.

Abb. 135-145 . Gr. Steinum -Beienrode. 144, 145 b Bronze ; 145c Eisen ; ſonſt Ton.

12*
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Teile des Eisenbahneinſchnittes, alſo in der östlichen Verlängerung der Gräber

17-21, geborgen, Abb. 145-149 von Herrn E. Mülter zwiſchen Grab 16

und 18 ausgegraben . Die Urnen sollen hier meist in einer Entfernung von

etwa 2 m voneinander frei im Sande gestanden haben. Nur einmal ſoll eine

Steinpackung beobachtet sein . Die Beigefäße haben stets je eines in einer

Urne, nie neben ihr gestanden.

Abb. 136. Terrinenförmiges Gefäß mit kräftiger Ausbauchung, geschweiftem Halse und

einem Henkel mit glatter Oberfläche aus gelblich-grauem Ton. Der Hals ist von

der Schulter durch einen, stellenweise durch drei Furchenstriche getrennt. H. etwa

21 cm, oD. etwa 27 cm, gD. etwa 31 cm, DB. 8,8 cm . St. M. 2005.

Deckel aus gelblichem Ton . H. 7,4 cm, oD . 25,5 cm , DB. 8 cm. Wie Abb. 40. St. M.

2006.

Abb. 137. Tonnenartiges Gefäß aus rotem Ton mit gerauhter Oberfläche, kurzem, glattem

Halse und durch Fingernägeleindrücke gewelltem Rande. H. 26 cm, oD. 20 cm,

gD. 24 cm, DB. 11,5 cm . Sammlung Starke-Beienrode.

Abb. 138. Terrinenförmiges Gefäß mit starker Ausbauchung aus schwarzgrauem Ton.

H. 28 cm, oD. 21,5 cm, gD. 36 cm, DB. 10 cm . Darüber ein schwarzgrauer Ton=

deckel . H. 6 cm, oD. 30 cm, DB. 9,5 cm . Sammlung Starke-Beienrode .

Abb . 139. Gelblich- braunes Tongefäß mit kräftiger Ausbauchung, nach oben sich ver

jüngendem Halse und wenig nach außen überstehendem glattem Rande. Henkel,

der Rand mit Schulter verbindet. Der Hals ist gegen die Schulter durch einen Furchen-

strich abgesetzt. Darunter eine Reihe kleiner ſichelförmiger Eindrücke, dann drei

Furchenstriche über Zickzackband . H. 17 cm, oD . 16 cm , gD . 21,3 cm, DB. 7 cm.

Inhalt kalzinierte Knochen . Die Urne ſtand 40 cm tief im Sande ohne Steinpackung

und war mit flachem Tondeckel zugedeckt. Sammlung Lüddece-Königslutter .

Abb. 140. Beigefäß aus grauem Ton mit engem, geſchweiftem halſe. Auf der Schulter

zwei wagerechte Surchenstriche über sparrenartig gegeneinander gestellten Furchen-

bändern, die durch drei Buckeltupfen unterbrochen werden. H. 6,8 cm , oD . 4,7 cm,

gD. 9,5 cm , DB. 3,4 cm. - Inhalt kalzinierte Knochen und ein rundes Steinchen.

Das Gefäß stand in einer größeren, völlig zertrümmerten Urne. Sammlung Lüd-

dede-Königslutter.

Abb. 141. Kastenförmiges, dickwandiges, rötlich-graues Tongefäß, unter dem Rande

sparrenförmig gegeneinander gestellte Surchenbänder. H. 5,4 cm, obere Breite

12,5 cm, untere Breite 9,8 cm, Tiefe 9 cm. Stärke des nach innen wenig über-

ſtehenden Randes 9 mm . Sammlung Starke-Beienrode.

Kleine rote Tonschale. H. 3 cm, oD . 7 cm , DB. 3,4 cm. Sammlung Starke-Beienrode.

Wie Abb. 122.

Abb. 142. Beigefäß aus gelblich-grauem Ton mit ſparrenförmig gegeneinander gestellten

Furchenbändern zwischen je zwei Furchenstrichen. Kleiner Ansatz in Doppelbuckel-

form unter den oberen Furchenſtrichen. H. 8,4 cm , oD . 8,7 cm , DB. 4,2 cm. Samm-

lung Starke-Beienrode.

Abb. 143. Terrinenförmiges Beigefäß aus gelblich-grauem Ton mit hoher Schulter und

hohlem Boden. Auf der Schulter sparrenförmig gegeneinander gestellte Furchen-

strichbänder. H. 8,6 cm, oD . 6,6 cm, gD. 9,3 cm, DB. 3,4 cm. Sammlung Starke-

Beienrode.

Abb. 144. Bronzeknopf auf Eisenplatte. Der Knopf ist 1,3 cm hoch, die 1,6 cm im Durch-

messer haltende Eiſenſcheibe 2 mm stark. Sie war in der Mitte durchlocht. Samm-

lung Lüddede-Königslutter.

Scherben von Tongefäßen mit Dreied- und Tupfenverzierung. St. M. 2007.
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146. 1/4.

147. 1/4.

O

148. 1/4.

150. 1/6.

151. 1/6.

149. 1/4.

152. 1/6.

Abb. 146-152. Gr. Steinum -Beienrode.



182 [49Franz Fuhse.

Abb. 145 .

a) Gelbliche Urne mit gerauhtem Leibe und glattem Halse. Rand fehlt. H. 31 cm,

gD. 31,5 cm, DB. 12,3 cm, H. d . Bauchkante 20 cm. In der Urne lagen :

b) die Bruchstücke von Schleifenringen aus Bronzedraht, D. etwa 2 cm, und

c) eine Eiſennadel, deren oberes Ende zur Öse umgebogen ist . L. 8 cm. Sammlung

E. Mülter-Königslutter.

Abb. 146. Bräunliches, einhenkeliges Beigefäß ohne Ornamente. H. 6,7 cm, oD . 7 cm,

gD. 8,6 cm, DB. 4,8 cm, H. d . Bauchkante 3,5 cm. Sammlung E. Mülter-Königs-

lutter.

Abb. 147. Gelblich-braunes Beigefäß mit sparrenförmig gegeneinander gestellten Surchen-

strichbändern auf der Schulter. H. 7,5 cm , oD . 7,6 cm, DB. 3,8 cm, H. d . Bauch-

kante 4 cm . Sammlung E. Mülter-Königslutter.

Abb. 148. Niedrige, einhenkelige Urne, gelblich, mit abgesetztem, geschweiftem Halse .

Auf dem oberen Teile des Leibes sparrenförmig gegeneinander gestellte Furchen-

strichbänder, deren obere Spitze je ein Tupfen füllt. Zwischen ihnen Tupfenorna-

mente in Rosettenform . Nach oben schließt das Band ein umlaufender Furchen-

strich ab, nach unten zwei, deren Zwischenraum durch eine Tupfenreihe ausgefüllt

wird. Unter dem Henkel zwei Tupfenrosetten . Der Boden fehlt. H. 16,8 cm , oD .

20 cm, gD. 28 cm, H. d . Bauchkante 8 cm . Sammlung E. Mülter-Königslutter.

Abb. 149. Rötlich-braune Urne mit hohem, in die Schulter eingedrücktem, geschweiftem

und nach oben ſich verjüngendem Halse. Auf der Schulter ein kleiner Henkel und

Gruppen von je drei, oben und unten mit einem Tupfen abſchließenden, schräg

gegeneinander stehenden Furchenstrichen. H. 20 cm, oD. 13,7 cm, gD . 27,7 cm,

DB. 10 cm, H. d. Bauchkante 8,5 cm . Sammlung E. Mülter-Königslutter. Vgl.

Schwantes, a. a . O. S. 47, Abb. 3 und 6.

Die Urnen Abb. 150-152 wurden, wie oben bemerkt, 200 m östlich

der vorher beschriebenen ausgegraben. Es fehlt jeder Fundbericht. Sie stellen

ihrer Form nach den jüngsten Teil des Gr. Steinumer Gräberfeldes dar.

Abb. 150. Grau-schwarze Urne mit mattglänzender Oberfläche. Todendorfer Typus.

Kleiner Henkel, der Schulter und Hals verbindet. H. 18 cm , oD. 21 cm, gD . 25,5 cm,

DB. 9,8 cm , H. d . Bauchkante 5,8 cm . H. von Hals und Rand 9 cm, Rand 2,6 cm.

H. M. 1100.

Abb. 151. Dreiteilige, gelblich-graue Urne mit mattglänzender Oberfläche. H. 19,5 cm,

oD . 23,5 cm, gD. 27,5 cm, DB. 9 cm, H. d . Bauchkante 10,5 cm. H. M. 723/45.

Abb. 152. Dreiteilige, gelblich-graue Urne mit nach innen gewölbtem Boden. Ein kleiner

Henkel, der Schulter und hals verbindet, verläuft nach unten sichelförmig. H. 18,5 cm,

oD. 21 cm, gD. 27 cm, DB. 7 cm, H. d . Bauchkante 8 cm . St. M. 543.

9. Königslutter-Ochsendorfer Weg. Meßtischblatt 2027. Königslutter.

Nordost-Ece.

Wo von der Chauſſee Königslutter-Beienrode die Straße nach Ochsen-

dorf abzweigt, befindet sich in der Gaffelung eine geringe Bodenerhebung.

Als hier im März 1913 Spargelfelder angelegt wurden, stieß man auf eine

größere Anzahl von Urnen . Sie standen ohne Steinpackung etwa 49 cm tief

im Boden. Die Arbeiter gaben an, daß sie einmal eine Gruppe von fünf

Urnen ziemlich dicht beieinander fanden , daß neun andere in einer Reihe
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standen. Gleichmäßiger Abſtand wurde nicht beobachtet. Die Mehrzahl der

Urnen war bereits durch den Pflug stark beſchädigt, ſo daß nicht immer fest-

zustellen war, ob die Urne von einem Deckgefäß bedeckt war. Meist war

dies indessen der Fall. Ein Stein als Deckel kam nicht vor. Die kalzinierten

Knochen waren nicht in einer bestimmten Ordnung geschichtet.

Meist stand in der Urne auf den Asche- und Knochenresten ein mit

Erde oder Sand gefülltes Beigefäß, nur bei Grab 17 lagen unten in dem

Beigefäß zwei faſt gleich große runde Steine von Walnußgröße.

Knochenhaufen wurden nicht beobachtet.

Die Keramik unterscheidet sich im Material nicht von den Urnen

in Gr. Steinum-Beienrode. Es ist derselbe schwachgebrannte, schlecht ge=

ſchlemmte mürbe Ton. Auch die Formen bieten nichts Neues, nur daß jezt

die Urnen mit Z-förmigem Seitenprofil ihre vollendete Ausbildung erhalten

haben. Sie finden sich bereits in einzelnen Beispielen unter den Gefäßen

von Beienrode, gehen auf die Formen Id und IId zurück, der stärker geschweifte

hals ist aber wesentlich niedriger im Verhältnis zur Gesamthöhe geworden .

Zu den hochhalsigen Gefäßen ist vielleicht nur noch die Urne aus Grab 15

(Abb. 172) zu rechnen, bei der aber der obere Teil fehlt.

Nur eine Urne (Grab 4, Abb. 155) hat einen abgeſetzten, ausladenden,

aber nur schmalen Rand und erinnert bereits an die in Lauingen herrschen-

den dreiteiligen Urnen.

Dagegen waltet bei den Tongefäßen eine Derzierungsfreudigkeit, die

noch wesentlich über die von Gr. Steinum-Beienrode hinausgeht. Es bleibt

allerdings bei den dort angeführten Derzierungsarten im allgemeinen, nur

daß sie häufiger angewendet werden, daß das Zickzackband mit Tupfen-

ornament¹) größere Derbreitung findet und das Rautenmuster in Verbin-

dung mit Tupfen (Grab 18 und 25 , Abb. 184) hinzukommt. Neu ist auch

der mit Fingernägeleindrücken verzierte Leib (Grab 14, Abb . 169) .

Wie in Gr. Steinum-Beienrode hat auch hier eine Urne unter dem

Boden ein mit dem Finger eingefurchtes griechisches Kreuz (Grab 25 , Abb. 184) .

Unter den Beigaben würde die bronzene Fibel (Abb. 183) aus Grab 24

(nähere Beschreibung s. dort) für die Zeitbestimmung größte Bedeutung

haben, wenn ſie völlig erhalten wäre. Die genaue Einsicht in die Bauart der

Rolle verdanken wir zwar ihrem schlechten Zustande, aber damit kommen

wir auch nicht weiter, weil solche Beobachtungen zu selten gemacht, an

guterhaltenen Stücken auch schwer gemacht werden können. Die beiden

¹) Dieſe Zierweise findet sich bereits auf den Urnen des Görizer Typus (Zeitſchr.

f. Ethnol. 1903, S. 186 ff.) . Sie findet sich häufig während der Latènezeit in der Mark

Brandenburg (Doß u. Stimming, Abt. IVa, T. 3, 8 ; Taf. 6, 6; Taf. 9, 8) und in der Alt-

mark (Nachrichten 1890, S. 13; 1892, S. 37 ; Zeitschr . f. Ethnol. 1887, T. III ; 1890

(S. 310); 1906 , S. 228) . Siehe auch Belt, Die vorgesch. Altert. d . Großh. Mecklenburg- \

Schwerin. S. 297 und Schwantes, a. a. O. S. 4 ff.
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„Kugeln“ an den Enden der Sehnenachſe kommen zwar bei den Tierkopf-

fibeln der Stufe A nicht selten vor, sie finden sich aber auch noch, wenn auch

nur vereinzelt, in den jüngeren latènezeitlichen Abſchnitten . Gleichwohl glaube

ich, besonders auch in Rücksicht auf die eiſerne Nadel mit Bronzehaken, daß

unser Bruchstück zu einer Tierkopffibel gehört, die ungefähr der vom Gleich-

berge, Arch. f. Anthrop . N. §. Bd . III , S. 261 , Fig . 13, 13a entsprochen haben

dürfte. Nach Belt, Typenkarte, S. 675 , gehört die große Maſſe der Vogel-

kopffibeln „einem zusammenhängenden Gebiete in der Oberpfalz , Ober-

franken und dem nördlich angrenzenden Thüringen an". Unser Stück würde

danach von Süden gekommen ſein. Auf den Gräberfeldern der behandelten

Elmgegend tritt uns hier zum erſten Male eine Fibel entgegen¹ ) .

Mit der Fibel zusammen wurde ein bronzener Ösenring (Abb. 181 )

gefunden, von dem sich der Finder leider nicht trennen konnte. Er will ihn,

gut gepußt, an der Uhrkette tragen. In Schleswig-Holstein 2) . bildet er ein

bezeichnendes Merkmal von Friedhöfen der ersten Stufe. „ Er ist in jüngerer

Umgebung nie beobachtet, ist aber auf den ältesten Friedhöfen besonders

im Westen und Südwesten Holsteins sehr verbreitet. " Aus unserer Gegend

ist er hier zum ersten und bisher einzigen Male nachgewiesen worden.

Ebenso treten zum ersten Male die Segelohrringe (Abb. 161 , 171 )

in Begleitung von blauen Glasperlen auf und eine Haarzange von Eisen

(Abb. 158) .

Der massiv gegossene, geperlte Armring aus Grab 9 (Abb . 165 ) iſt

eine südliche Form, die in Thüringen und Franken der späten Hallstattzeit

angehört³) . Eiserne Nadeln bot auch Gr. Steinum-Beienrode, dort scheinen

sie aber noch nicht gekröpft zu sein, während in Lauingen der Kopf der ge-

kröpften Nadel, der in Königslutter-Ochsendorfer Weg nur einmal in Kugel-

form vorkommt, eine weitere Ausbildung erfährt.

Das Gräberfeld Königslutter-Ochsendorfer Weg ist älter als Lauingen

und wenig jünger als Gr. Steinum-Ochsendorfer Weg. Es gehört dem

5. vorchr. Jahrhundert an.

Die Reihenfolge in der Aufzählung der Gräber beweist nichts für ihre

Lage zueinander, da ich die einzelnen bandagierten Urnen zwar in dieſer

-

1) Eine nordische Brillenfibel mit Hufeisenornament (Mont. V) barg der Waten=

ſtedter Depotfund . Ein ähnliches Stück ſoll in einem Grabhügel bei Harbke gelegen haben.

Nachrichten über d . Altertumsf. 1901 , S. 87. [Die Plattenfibel von Harbke Kr. Neu-

haldensleben, ganz nahe bei Helmstedt, findet sich beschrieben und abgebildet bei C. L.

Schäffer , Beyträge zur Vermehrung der Käntniß der Teutſchen Alterthümer. Quedl.

u . Lpz . 1764 S. 57f. nebst Taf. III, 3. Schäffer sieht in diesem Schmuckstück ein „, heid-

nisches Musikinstrument für Gottesdienst". 6. K.]

2) Knorr , a. a. Ø . S. 26.

3) Jahresschrift III , S. 49, Taf. IV, 16 ; Archiv f. Anthrop. N. § . III , S. 275, 18, 19 ;

Mannus VII , S. 113, Abb . 38 ; S. 115, Abb 39.
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Folge erhalten habe, ohne daß dabei aber von den Arbeitern, die sie gehoben

hatten, Rücksicht auf die einzelnen Sundstellen genommen war.

Grab 1. Topfförmige, einhenkelige, braune Urne. Der obere Teil fehlt. Der eigen-

artige Henkel (vgl. Lauingen Nr. 18 ; Schwantes , a . a . O. S. 61 , Abb. 6) ſigt unter-

halb des Randes. Inhalt ſehr stark gebrannte Knochen und Holzkohle. H. 33 cm ,

oD. etwa 20 cm, gD. 28 cm, DB. 10,5 cm, H. d. Bauchkante 19 cm. St. M. 2008.

Abb. 153.

Grab 2. Braune Urne. Der obere Teil fehlt. Auf dem oberen Teile des Leibes mit

der Spitze nach oben gekehrte, schraffierte Dreiede, darüber drei umlaufende Furchen-

striche. Auch darüber befand sich noch ein Linienornament, von dem aber nur drei

schräg laufende Striche erhalten sind . H. 19,2 cm, oD. 18 cm, gD. 22,2 cm, DB.

10 cm, H. d . Bauchkante 14 cm . Inhalt kalzinierte Knochen und der Reſt einer

Eisennadel. St. M. 2009. Abb. 154.

Grab 3. Topfförmige, rötlich-gelbe Urne mit gerauhtem Leibe, glattem , geschweiftem

Halse und durch Fingernägeleindrücke gewelltem Rande. H. 24 cm, oD . 24,5 cm,

gD. 27 cm, DB. 12 cm, H. d . Bauchkante 11 cm . St. M. 2010. Abb . 155 .

Inhalt kalzinierte Knochen und das Bruchstück eines Beigefäßes mit scharf abge=

seztem, geschweiftem Halse. St. m. 2010 a.

Dedgefäß, defekt, mit nach innen verſtärktem Rande und zwei Schnurlöchern . OD.

ca. 32 cm. St. m. 2010. Abb. 155 .

Grab 4. Niedrige, braune Urne mit ſcharf abgeſeßtem Hals und scharf abgeseztem , aus-

ladendem, schmalem Rande. H. 14 cm, oD. 24 cm, gD. 26,5 cm, DB. 9,6 cm, H. d.

Bauchkante 6 cm. St. M. 2011. Abb. 156 .

Inhalt kalzinierte Knochen und ein blumentopfförmiges Beigefäß mit einer um=

laufenden Reihe von kleinen kreisförmigen Eindrücken . H. 6,7 cm, oD . 9,6 cm,

DB. 5,4 cm. St. M. 2011a. Abb. 157.

Das niedrige Dedgefäß völlig zertrümmert.

Grab 5. Braune Urne mit gering geſchweiftem, abgeſetztem Halſe und einem, am unteren

Ansat sich verbreiternden Henkel. Auf der Schulter Zickzackband aus Furchenſtrichen,

mit Tupfen vergeſellſchaftet, das neben und unter dem Henkel unterbrochen wird

durch ein schraffiertes Diered und zwei Tannenbaummuster, ebenfalls von einzelnen

Tupfen begleitet. H. 21,5 cm, oD. 20,5 cm, gD . 27,5 cm , DB. 10,5 cm , H. d . Bauch-

fante 12 cm. St. M. 2012. Abb. 158.

Inhalt: eiserne haarzange am Boden der Urne unter den kalzinierten Knochen.

£. 8 cm. St. M. 2012a. Abb. 159.

Scherben eines zweiten Gefäßes .

Grab 6. Der untere Teil einer gelblichen, gerauhten Urne. H. 14,5 cm, oD . 25,5 cm,

D.B 12 cm. St. m. 2013. Wohl wie Abb. 162 .

Auf den kalzinierten Knochen ein braunes Beigefäß, dessen abgesetzter Hals fehlt.

Es hat auf der Schulter zwei dicht nebeneinander stehende kleine Nasen und einen

nach innen gewölbten Boden . H. 7,4 cm, oD. ca. 7,5 cm , gD . 11 cm, DB. 4,5 cm .

St. m. 2013a. Abb. 160.

Zwischen den Knochen die Bruchstücke eines bronzenen Segelohrringes. St. M.

2013b. Abb. 161.

Grab 7. Gelblich-rote Urne mit gerauhtem Leibe und nach innen gebogenem , durch

Singernägeleindrücke gewelltem Rande. H. 18,5 cm, oD. 23,2 cm, DB. 9 cm, H. d.

Bauchkante 14,5 cm . St. M. 2014. Abb. 162.

In der oberen Knochenschicht lag ein eiserner Ring von kreisförmigem Querschnitt.

D. 4 cm. St. M. 2014a . Abb. 163.



186

གླ

Franz Subse. 53[

153. 16. Gr . 1 .

154. 16. Gr. 2.

156. 16. Gr. 4. 155. 16. Gr. 3.

ةة

SEXYMH |

158. 6. Gr. 5. 159.. Gr. 5.

160. 4. Gr. 6.

©

157. 14. Gr . 4.

D
I
O

ட் .

* ,

にこ

161. 12. Gr. 6. 163. 2. Gr. 7. 162. 16. Gr. 7.

Abb. 153-163 . Königslutter. 159, 163 Eisen; 161 Bronze ; sonst Ton.
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Grab 8. Abb. 164a . Einhenkelige, topfförmige, gelblich-braune Urne mit abgesetztem,

geschweiftem Halse. Auf der oberen Hälfte des Leibes Zickzackband aus Furchen-

strichen, in den Winkeln und an der unteren Spitze unregelmäßig Punktgruppen,

meist in Rosettenform . H. 19,5 cm , oD . 17 cm, gD. 21 cm, DB. 8 cm, H. d .

Bauchkante 11,5 cm. St. M. 2015. Abb. 164 b.

Auf den Knochen stand schräg ein gelbliches, schlichtes Beigefäß. H. 8 cm, oD. 9 cm,

DB. 5,5 cm. St. M. 2015a . Abb . 164 c.

Über dem Beigefäß die Reste eines Decgefäßes, das unter dem Rande, wo sonst

die Schnurlöcher zu sitzen pflegen , zwei nebeneinander stehende Buckelchen hat.

St. M. 2015 b. Abb . 164d .

Grab 9. Bruchstücke einer glatten Urne mit breitem Henkel. Auf den Knochen ein braunes,

einhenkeliges Beigefäß mit geschweiftem halse. Auf dem oberen Teile des Leibes.

sparrenförmig gegeneinander gestellte Furchenstriche, darüber vier umlaufende

Furchenstriche. H. 7,7 cm, oD . 7 cm, gD. 9,8 cm, DB. 4,8 cm , H. d. Bauchkante

4 cm. St. m. 2016a. Abb. 165a .

Zwischen den Knochen das Bruchſtück eines maſſiven Bronzearmbandes, außen zu

Wülsten gewölbt. In den zwischenliegenden Hohlkehlen Strichverzierung. D. ca.

6,4 cm. St. m. 2016b. Abb. 165 b.

Grab 10. Bruchstück einer Urne mit Zickzackband und Tupfendreiecken. St. M. 2017 .

Grab 11. Gelbliche, einhenkelige Urne. Der abgesezte hals fehlt . H. 18,5 cm , oD .

22,5 cm, gD. 26,5 cm , DB. 10 cm, H. d . Bauchkante 15 cm . St. M. 2018. Abb. 166 .

Auf den Knochen eine kleine, gelbliche Schale mit zwei Schnurlöchern . H. 4,2 cm ,

OD. 13,4 cm, DB. 4,5 cm. St. M. 2018a . Abb. 167.

Über dem Beigefäß die Reste eines Dedgefäßes .

Grab 12. Niedrige Urne mit durch Strichelung gerauhtem Leibe und glattem, geſchweiftem

Halse. H. 13,8 cm, oD . 22 cm , gD . 25,5 cm , DB . 10,5 cm, H. d . Bauchkante 7 cm.

St. M. 2019. Abb . 168.

Das Dedgefäß völlig zertrümmert.

Grab 13. Scherben verschiedener Urnen.

Grab 14. Braune Urne mit nicht abgesetztem, zylindrischem, glattem Halse. Der gleich-

mäßig gewölbte Leib ist mit Fingernägeleindrücken bedeckt und hat auf der Schulter

einen kleinen Henkel. H. 18,5 cm , oD. 11,5 cm, DB . 7,5 cm, H. d . Bauchkante 9 cm.

St.m. 2021. Abb. 169.

Auf den Knochen ſtand eine innen schwarze, außen gelblich-braune Schale mit nach

innen gebogenem Rande. H. 4,9 cm, oD. 8,6 cm, DB. 4,3 cm . St. M. 2021a.

Abb. 170.

Zwischen den Knochen lagen vier durchbohrte blaue Glasperlen von etwa 6 mm

H. und 12 mm D. (St. M. 2021b . Abb. 171 ) ,

Bruchstücke von zwei bronzenen Segelohrringen (St. M. 2021 c. Abb . 171 ),

Bruchstücke einer eisernen Nadel und von eisernen Ringen (St. M. 2021d) .

Don dem völlig zertrümmerten Dedgefäß ist nur der Boden erhalten .

Grab 15. Urne, gelblich-rot, mit glattem, nach oben sich verjüngendem, defektem Halſe

und gerauhtem Leibe. Hohe Schulter. H. 30 cm, oD . 21,4 cm, gD. 36 cm, DB. 14 cm,

H. d. Bauchkante 18 cm. St. M. 2022. Abb. 172 .

Auf den Knochen ein braunes Beigefäß mit geschweiftem Halse und gering nach innen

gewölbtem Boden . Um die Schulter läuft eine eingeritte Linie. H. 8,9 cm, oD .

8,4 cm, gD. 10,8 cm, DB. 5 cm, H. d. Bauchkante 4,5 cm. St. M. 2022a . Abb . 173 .

Zwischen den Knochen Bruchstücke von zwei gekröpften eisernen Nadeln, die eine

mit kugeligem Kopf. St. M. 2022 b . Abb . 174.

Dom Dedgefäß nichts erhalten.
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168. 14. Gr. 12.
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166. 6. Gr . 10. 170. 14. Gr. 14. 171. 12. Gr. 14.

Abb. 164-171 . Königslutter. 165 b, 171 Bronze; 171 Glas ; sonst Ton.
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173. 1. Gr. 15.

172.16. Gr. 13. 177. 1. Gr. 17. 174. 12. Gr. 15 .
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176. 16. Gr. 17.
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179. 1. Gr. 22.
180. 16. Gr. 23.

Abb. 172-180. Königslutter. 174 Eisen; sonst Ton.
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Grab 16. Gelblich-braune, napfförmige Urne mit glattem Halse und geraubtem Leibe.

H. 18 cm, oD. 25,4 cm, gD . 30 cm , DB. 9 cm, H. d . Bauchkante 10,5 cm . St. m.

2023. Abb. 175 .

Inhalt kalzinierte Knochen, ohne Beigefäß und Beigaben. Kein Dedgefäß.

Grab 17. Grau-braune einhenkelige Urne mit abgeseztem, geschweiftem Halse. H. 20 cm,

OD. 23 cm, gD. 27,8 cm, DB. 10 cm , H. d . Bauchkante 11 cm. St. M. 2024. Abb . 176.

Auf den Knochen gelblich-graues , henkelloses Beigefäß von ähnlicher Form . Auf

der Schulter Gruppen von ungleich langen, kurzen, senkrechten Strichen unter zweil

umlaufenden Linien . In dem Beigefäßz zwei faſt gleiche runde Steine von Walnuß-

größe. H. 6,4 cm, oD. 9,2 cm, DB. 5,3 cm. St. M. 2024a. Abb. 177 .

181. 13. Gr . 24. 182. 12. Gr. 24. 183. 12. Gr. 24.

O

O

O

O

O

O

184. 16. Gr. 25.

Abb. 181-184 . Königslutter. 181 , 182 Bronze ; 183 Bronze und Eisen ; 184 Ton.

Grab 18. Gelblich-braune Urne, deren oberer Teil fehlt. Sie hat ein Rautenmuster,

wie die Urne Grab 25. In der Mitte jeder Raute ein Tupfen . Die zwischen den

Rauten sich ergebenden Dreiecke sind schraffiert. H. 16 cm, gD . 25,5 cm, DB. 7 cm,

H. d. Bauchkante 10 cm. St. M. 2025. Wie Abb. 184.

Inhalt nur kalzinierte Knochen.

Grab 19. Völlig zertrümmerte, randlose Urne ohne Beigefäß und Beigaben .

Grab 20. Braune Urne. Der abgesetzte hals fehlt. Auf dem oberen Teile des Leibes

ein Zickzackband unter einer umlaufenden Linie. Unten wird das Zickzackband von

einer umlaufenden Tupfenreihe begrenzt, oben wird die Tupfenreihe jedesmal

durch die Spitze des Bandes unterbrochen . Auf der Schulter, dicht unter dem

Halsansatz, ein ovales Loch. Aus der Beschaffenheit des Randes geht hervor , daß

hier ein Zapfenhenkel einfaßte . H. 13 cm, oD . 24 cm, gD . 26,5 cm, DB. 10 cm,

H. d . Bauchkante 8 cm. St. M. 2027. Abb. 178 .

Das Dedgefäß völlig zertrümmert. Ohne Beigefäß und Beigaben.
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Grab 21. Döllig zertrümmerte Urne. Zwischen den Knochen zwei einfache Ringe von

Bronzedraht in Fingerringgröße.

Grab 22. Unterer Teil einer Urne mit Kammstrichverzierung . DB. 15 cm. St. M.

2029. Abb. 179.

Erhaltener Inhalt nur kalzinierte Knochen.

Grab 23. Gelbliche Urne mit abgeseztem , geschweiftem Halse. Auf der Schulter Zid-

zackband, deſſen äußere Linien nach unten übereinander greifen, mit Tupfendrei-

ecken in den Winkeln. Über dem Zickzackbande zwei umlaufende Linien . H. 23 cm,

OD. 24 cm, gD. 28 cm, DB. 8 cm, H. d . Bauchkante 14,5 cm. St. M. 2030. Abb . 180.

Defektes braunes Dedgefäß mit gering nach innen gebogenem Rande . OD. 27 cm .

St. M. 2030a. Abb. 180.

Grab 24. Urne völlig zertrümmert. Zwischen den Knochen ein Ösenring von Bronze.

L. 7,8 cm, D. des großen Ringes 5,4 cm, Stärke 8 mm. Abb. 181 .

Ein kleinerer, verbogener Bronzering mit einem Ansatz an einer Stelle. Wohl das

Glied einer Kette. D. ca. 2,5 cm. St. M. 2031a . Abb. 182.

Stücke von Bronzeblech. St. M. 2031b.

Bruchstück einer Bronzefibel mit Eisennadel . Die Rollenachse hat an jedem Ende

einen innen hohlen halbkugeligen Knopf. Um die Achse legen sich zwei gerippte

Röhrchen von Bronzeblech, die mit einem Ende sich unter den Endknopf schieben

und in der Mitte eine Stelle freilaſſen, um die sowohl der Bügelkopf wie der Nadel-

haken faßt. Der Bügelkopf aus starkem Bronzedraht hat drei flache und eine ge=

wölbte (äußere) Seite. Der Haken der ſonſt eisernen Nadel , der sich um die Achſe

legt, ist aus starkem Bronzeblechbande gebildet. L. der Achse 4,4 cm, L. der Nadel

3 cm. St. m. 2031c . Abb. 183 .

Grab 25. Gelbliche Urne. Der obere Teil des Halses fehlt.Der obere Teil des Halses fehlt. Rautenverzierung mit

Tupfen wie bei der Urne Grab 18. Unter dem Boden ein aus Furchen gebildetes

griechisches Kreuz . H. 19 cm, gD . ca. 32 cm, DB. 12 cm, H. d . Bauchkante 13 cm.

St M. 2032. Abb . 184.

10. Lauingen. Meßtischblatt 2027. Königslutter.

Das Lauinger Urnenfeld liegt 1 km nördlich des Ortes an dem Wege

nach Rieseberg. Abt Thiele , der in größerem Umfange dort zuerst 1868

Ausgrabungen veranstaltet hat, beschreibt den Fundort : „Am Wege nach

Rieseberg zwischen den Föhren, kaum 1-2 Fuß tief im Sandboden auf kiesigem

Untergrunde. Die Stelle ist kaum noch als hügel zu erkennen , von braun-

schwarzer sandiger Aſche durchzogen . Die zahlreichen Gefäße zum Teil von

Heidewurzeln zerfressen . Ganz heil keins , von mehreren nur etwa die Hälfte

aufzufinden, andere zuſammengedrückt uſw. Knochen in und außerhalb der-

ſelben." Thiele hat an einem Tage mehr als 18 Urnen ausgehoben, es

kann daher nicht wundernehmen, daß bei solchem Betriebe sehr viel verloren

gegangen ist . Später, wohl 1869, hat er an gleichem Orte abermals ge-

graben . Sein Bericht lautet : „Fundort etwa 20 Schritt füdwärts der vorigen

Stelle in kaum bemerkbaren Erhöhungen. Die meisten Aschenkrüge mit

Deckelschalen versehen ; in mehreren eiserne Geräte, auch bronzene Ohrringe.

Etwa 21½ Fuß tief. “
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Aus den erhaltenen Funden ist ein zeitlicher Unterschied zwischen den

beiden Stellen nicht zu erschließen . Wie aus Thieles Verzeichnis hervor-

geht, fanden sich auch auf der ersten Stelle Eisen, Bronze und Deckelschalen .

Der Müller Mülter , der nach Thiele bei Lauingen wiederholt ge=

graben hat, berichtet nur: „ Die dortigen Urnen sind meistenteils schon in

der Erde zerstört, ſind überhaupt aus einer sehr lockeren Masse gebildet und

ohne jegliche Verzierung. "

Steinpackung wurde in keinem bekannten Halle beobachtet, wohl aber

mehrere Male Knochenhaufen, die in jedem Falle, wie im mittleren Teile

vom Gräberfelde Gr. Steinum-Beienrode, verhältnismäßig reich an Bei-

gaben waren. Ob Knochenhaufen unter Tondeckel vorkamen, war nicht

mehr festzustellen. Herr Apothekenbeſizer Lüddecke - Königslutter, der vor

einigen Jahren auf dem Lauinger Urnenfelde Ausgrabungen gemacht hat,

teilt mir auf meine Anfrage mit : „ Steinpackung fand sich nirgends, es ſchien

aber einmal, als ob der Boden der Urne auf nebeneinander gelegten kleinen

Steinen stand. Die Urnen und Knochenhaufen (in einem solchen befand

sich die Fibel) befanden sich oben auf der Wegböschung in regelmäßigen

Zwischenräumen. Deckel haben wir nicht über den Knochenhaufen bemerkt.

Sämtliche Knochenhaufen und Urnen waren vollständig von Wurzelwerk

durchwachsen, so daß eine Bergung trotz Binden uſw. ſehr ſchwierig war. "

Beigefäße wurden niemals beobachtet, es haben sich auch unter den

Hunden keine erhalten, so daß man als sicher annehmen darf, daß die hiesige

Bevölkerung zur Zeit des Lauinger Gräberfeldes den Brauch, in oder neben

der Haupturne kleinere Gefäße mit beizuſeßen, aufgegeben hatte.

Es ist sehr zu bedauern, daß Thiele bereits dieſes ausgedehnte und

reichhaltige Urnenfeld verbuddelt hat, so daß eine chronologische Gruppierung

nach Lage der Gräber ausgeschlossen ist.

Mit Ausnahme ganz vereinzelter Überbleibsel einer älteren Zeit ge=

hören die Lauinger Funde durchweg der Früh- und Mittellatènezeit an.

Don den Fibeln sind die, die dem Früh-Latèneſchema angehören,

sämtlich aus Bronze (Abb. 185, 209, 210 , 220 , 234 , 242) . Die Sehne liegt

stets außen. Bügel wie Schlußstück sind wiederholt mit flachen Furchen

verziert, doch haben sich Spuren von Email nicht erhalten (Abb. 185 , 220 ,

234) . Thiele bemerkt aber in seinem Hundverzeichniſſe unter 440/337 :

„Bronzene Heftnadel, Reste von Emaille. " Das Stück ist nicht mehr vor-

handen.

Die Mittellatènefibeln sind aus Eisen , ein Exemplar , leider sehr

beschädigt, hatzwei Bronzeperlen auf dem Bügel (Abb. 203) , ein anderes, nicht

erhaltenes, erwähnt Thiele unter 443/340 : „ Eiserne Heftnadel mit dickem

bronzenem Knopf. " Dieſe älteren Formen der Mittellatènezeit, aber ganz

aus Eiſen, ſind unter den Fundstücken bei weitem am häufigsten vertreten,

meist allerdings so mangelhaft erhalten , daß eine völlige Wiederherstellung
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nicht möglich ist . Die Sehne scheint auch bei diesen Formen stets außen

gelegen zu haben (Abb. 211, 241 ).

Don jüngeren Mittellatènefibeln ſind nur zwei eiſerne Stücke mit recht-

edig ansehendem Fuß erhalten (Abb. 212, 239) . Bei Abb. 212 iſt die Sehne

um den Kopf des Bügels geschlungen .

Zahlreich sind die eisernen Gürtelhaken , an denen teilweiſe noch der

im Querschnitt kreisförmige Gürtelring haftet. Unter ihnen überwiegen der

Zahl nach die kleineren Zungengürtelhaken, meist nach dem Haken zu sich

gleichmäßig verjüngend (Abb. 196) .

Ein Stück hat die Gestalt eines gestielten lanzettlichen Blattes (Abb. 204),

bei einem anderen iſt die Platte faſt rechteckig und verjüngt sich dann plößlich

zum Haken (Abb. 201 ) . Die Ränder ſind häufig durch einfache Einkerbungen

verziert, einmal auch durch nebeneinander gestellte Dreiecke .

Die jüngere Form des Gürtelhakens mit Haftarmen ist nur dreimal

vertreten, darunter nur ein völlig erhaltenes Exemplar (Abb. 223, 246) .

Sie ſind aus einem Stück hergestellt. Auf den Armen von Abb. 223 ſizen zwei

Bronzebuckel, wohl Nietnägel. Einen gleichen, nicht erhaltenen Gürtelhaken

erwähnt Thiele unter 382/253 : „ Eiserne Spange mit bronzenen Buckeln,

Spuren von Leder".

Von den Nadeln weist ein schönes, großes, gestrecktes Exemplar von

Bronze mit halbkugeligem Kopfe und Rillenverzierung (Abb. 244) auf bronze-

zeitliche oder Althallstatt-Sormen hin, auch das Überlebſel einer zweiten,

einfachen Bronzenadel mit rundem Kopfe gehört zum alten Beſtande (Abb.

230). Die übrigen Nadeln sind gekröpft. Die Holſteinſche Nadel, Eiſen mit

Bronzekopf, ist einmal vertreten (Abb. 243 ) , zweimal eine eiserne Ring-

nadel (Abb. 197, 219) und zweimal eine eiserne Nadel mit spachtelförmigem

Kopfstücke (Abb. 200) , wohl eine Entartung der junghallstattzeitlichen Nadel

mit umgekehrt kegelförmigem Kopfe.

Einzigartig für unsere Gegend, mir auch sonst in gleicher Ausbildung

nicht bekannt, sind zwei gekröpfte Bronzenadeln , deren Kopf aus vier zu einem

Kreuze angeordneten Ringen besteht¹) . Die drei äußeren Ringe haben nach

außen hin noch, leider nicht völlig erhaltene, Verlängerungen (Abb. 245) .

Man darf in ihnen vielleicht eine Nebenerscheinung der bekannten Flügel-

nadeln sehen .

Neben den kleineren und größeren Eisenringen, die zu den Gürtel-

haken gehören, hat das Lauinger Gräberfeld nur drei Halsringe geliefert.

Abb. 238 ist ein stark verrosteter, dünner, jetzt geſchloſſener Eisenreifen, Nr. 98

ist aus Bronzedraht gewunden, es fehlen ihm aber beide Endstücke. Das

1) Große Ähnlichkeit mit unseren Nadeln hat die von v. Estorff, Heidnische Alter-

tümer, T. I, 17 , Sp . 8 (vgl. auch T. IX, 19) veröffentlichte, die in einer „ dreifachen“

(dreiteiligen?) Urne lag.

mannus, Bd. VIII. H. 1/3. 13
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prächtigste Stück ist ein großer, starker, offener, in Kerne eiserner Ring,

der einen Überzug von Bronzeblech hat und beiderseits kugelförmig endet.

Der Überzug besteht im Wechsel aus breiten und schmalen Wülſten . Die

breiten mit kleinen Kreiſen , die schmalen durch Einkerbungen verziert (Abb.225) .

In einem Knochenhaufen lag eine etwa 33 cm lange Kette aus zier-

lichen Bronzeringen, ferner 12 Zierscheiben aus Bronzeblech, ähnlich den

Anhängern an der Prachtfibel von Hallstatt¹) , in der Mitte mit erhabenen

konzentrischen Kreiſen, am Rande durch einen Kreis von Punkten verziert.

Drei dieser Scheiben (Dm. etwa 2,5 cm) , die am besten erhalten sind, haben

je zwei gegenständige Öſen, die vielleicht auch bei den übrigen defekten voraus-

zusehen sind . Ferner lagen dabei drei Bruchstücke von Drahtringen mit je

einer blauen Glasperle. Wenn die letztgenannten Gegenstände nicht Reste

von Segelohrringen ſind , dann könnten ſie, wie die Zierſcheiben als Anhänger

der Halskette gedient haben (Abb. 227-229) . Im gleichen Knochenhaufen

fanden sich noch neben der Bronzenadel (Abb. 230) und einem kleinen Eisen-

ringe (Abb. 231 ) , die aus Bronzedraht gewundenen Zierformen, die bereits

in der Hallstattzeit beliebt waren (Abb. 233, 234) .

Segelohrringe mit blauer Glasperle wurden in größerer Anzahl

gefunden, sind aber sämtlich nur in fümmerlichen Bruchstücken erhalten

(Abb. 216) . Die Weiterbildung des Spiralohrrings liegt in einem Stück

vor, bei dem die Platte aus Bronzeblech in der Mitte mit konzentrischen

Kreisen, am Rande mit Budelchen verziert ist (Abb. 213 ) .

Don Messern fand sich nur ein Exemplar, und zwar ein eisernes in

Dolchform (Abb. 247) .

Dom Kleingerät seien noch erwähnt eine eiserne und eine bronzene

Schnalle mit Eisenreſten (Abb. 214, 226) , eine kleine bronzene Riemenzunge

(Abb. 215), eine Kette aus Eisen- und Bronzeringen im Wechsel (Abb. 235) ,

eine eiserne Klammer²) (Abb. 218 ) und eine eiſerne Kette aus 8-förmigen

Gliedern mit Vierteldrehung (Abb. 240) . Sie schließt an einem Ende mit

einem kreisrunden Ringe, am anderen mit einem Knopfhaken. Pič³) glaubt,

daß solche Ketten zum Aufhängen von Kesseln oder sonst zum häuslichen

Gebrauch gedient hätten . Ich möchte eher eine Schmuckette darin ſehen,

die anstatt des Gürtels oder über ihm getragen wurde. Die Knopfhaken

deutet Pič selbst als Gürtelhaken ¹ ) .

Die Keramik des Lauinger Gräberfeldes zeigt einen durchaus ein-

heitlichen Charakter, nur wenige Gefäße, besonders Abb. 205, haben noch

die Formen einer älteren Zeit festgehalten. Die weitaus überwiegende Mehr-

1) Hörnes, Natur- und Urgeſchichte des Menschen. II , Fig. 200, S. 462.

2) J. L. Pič , Le Hradischt de Stradonitz . Taf. XXXVIII, 31 , 40 , 42.

³) a. a. O. S. 87 , Taf. XLI.

4) a . a. O. S. 55 , Taf. XXXIII, 19, 30.
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zahl der Urnen und Urnenscherben gehört jenen braunschwarzen bis hell-

braunen, unverzierten, scharf profilierten Gefäßen mit mattglänzender Ober-

fläche an, die in den letzten Jahren wiederholt beschrieben wurden . Für

Mecklenburg setzt sie Belt¹ ) in das Ende des zweiten Teiles der älteren

Eisenzeit (400 v . Chr . ? bis 50 n. Chr . ) . In Schleswig-Holstein gehören sie

ebenfalls der Stufe II (etwa 300-150 v. Chr . ) an ²) . In der Gegend von Ülzen

und Lüneburg beginnen sie gegen Ende der II. Stufe (Jaſtorf c) und füllen

in ihrer letzten Ausbildung die III . Stufe (Ripdorf) aus (Ende des 4. Jahrh.

v. Chr. bis etwa 150 v . Chr . ) ³) .

Unsere Funde laſſen die Entwicklung dieser Gruppe sehr deutlich er-

kennen. Bei den ältesten Formen ist der hochgewölbte Leib oben stark nach

innen eingewölbt, darauf erhebt sich, scharf abgesetzt, ein nach oben sich ver-

jüngender Hals, auf dem, wiederum scharf abgeſetzt, ein breiter, geradlinig

schräg nach außen gerichteter Hals sitt (Abb. 189) . Dann geht die Bauch-

linie in eine sanftere Schweifung über (Abb. 187 ), bis sie mit dem Halse

eine Linie bildet (Abb. 186, 190 ) . In dieſem Falle wird der Halsansatz zu-

nächst noch durch eine tiefere Furche (Abb . 190) oder eine eingeritte Linie

(Abb. 186) bezeichnet, bis auch diese verschwindet und der Rand unmittelbar

auf dem Leibe aufsitzt (Abb. 188 ) ¹ ) .

Die Todendorfer Urnen kommen auf unserem Gräberfelde nicht mehr,

die Tonsitulen noch nicht vor.

Überblicken wir den gesamten Stoff, ſo kann die Zeitstellung des Lauinger

Gräberfeldes nicht zweifelhaft sein . Die Bronzefibeln nach dem älteren

Latène-Schema, die kleinen Zungengürtelhaken, die Ringnadeln, die Nadeln

mit spachtelförmigem Kopf und die älteren Formen der dreiteiligen Urnen

reichen in das vierte vorchristliche Jahrhundert hinein , während die halsloſen

Gefäße, die kreuzförmigen Nadeln und die Fibeln mit rechteckig anseßendem

Fuß schon auf die Spät-Latènezeit hinweisen . Wir können Lauingen in der

Hauptsache ungefähr gleichstellen mit Jaſtorf und Ripdorf, als Zeit demnach

ungefähr 400-100 v. Chr . annehmen.

"

Bei der Beschreibung der einzelnen Gegenstände ordne ich den Stoff

1) Die vorgeschichtlichen Altertümer des Großherz . Medlenburg-Schwerin, S. 295:

Eine wichtige aus Hallstattmotiven hervorgegangene, aber besonders dem Ende der

Periode eigene Form."

2) F. Knorr, Friedhöfe der älteren Eisenzeit in Schleswig-Holstein, S. 22 : „ Geradezu

beherrscht werden Friedhöfe dieser Stufe durch Formen, die als Weiterbildungen der Toden=

dorfer Urnen aufzufassen sind."

3) Schwantes , a. a. O. S. 7/8.

4) Den latènezeitlichen dreiteiligen Gefäßen unſerer Gegend entsprechen im Profil

ganz auffallend Gefäße in Süd- und Westdeutſchland aus der älteren Hallſtattzeit, beſonders

der Stufe B. Es bleibt noch nachzuweisen , ob irgend ein Zusammenhang zwiſchen dieſen

zeitlich weit auseinander liegenden so sehr ähnlichen Formen besteht.

13*
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nach den einzelnen Ausgrabungen, weil anzunehmen ist, daß auf diese Weise

die Lage der Fundgegenstände zueinander am ersten noch, ungefähr wenig-

stens, zu erkennen ist.

A. Thieles erſte Ausgrabung 1868.

Das unten flache,1. Bronzefibel. L. 9 cm, L. des Fußes 2,7 cm, Bügelhöhe 2 cm .

oben gewölbte Schlußstück liegt mit dem Ende auf dem Bügel. Es iſt eichelförmig

gebildet und vorn mit einem eingefurchten Dreiece verziert. Innerhalb des Drei-

eds und zu beiden Seiten kurze Querfurchen, die sich auch auf dem Bügelrüden be-

finden. Beiderseits vier Spiralwindungen . Äußere Sehne. H. M. 1447. Abb. 185.

2. Eiserner Gürtelhaken mit bronzenen Budkeln . Nicht erhalten .

3. Reste einer dreiteiligen Urne von gleicher Gestalt und ungefähr gleicher Größe wie

Nr. 5. H. M. 387/258.

4. Urne mit scharf abgeseztem, breitem Rande. Der Halsansatz ist durch einen um-

laufenden Furchenstrich hervorgehoben . H. 20,5 cm, oD. 25,5 cm, gD. 30,5 cm, DB.

12 cm, H. d . Bauchkante 13 cm. H. M. 1102. Abb. 186.

5. Dreiteilige Urne. H. 17,5 cm, oD. 26 cm, gD. 28 cm, DB. 9 cm, H. d . Bauchkante

9,6 cm. H. M. 390/260. Abb. 187.

6. Halsloſe Urne mit scharf abgesetztem, schräg nach außen stehendem Rande. H. 18,5 cm,

oD. 28,3 cm, DB. 10 cm, H. d . Bauchkante 12,5 cm. H. M. 391/261 . Abb. 188 .

7. Dreiteilige Urne mit hohem Bauchumbruch und dem Rest eines auf der Schulter

ansezenden Henkels. H. 19,5 cm, oD . 23 cm, gD . 28,5 cm, DB. 12 cm, H. d . Bauch-

fante 12,5 cm . H. M. 1104. Abb. 189.

8. Urne in Napfform. Der breit ausladende Rand nicht scharf abgesetzt. H. 13,5 cm,

oD. 20 cm, gD. 22 cm, OB. 9,8 cm, H. d . Bauchkante 8 cm. H. m. 1106. Wie Abb. 199.

9. Urne mit scharf abgesetztem, breitem Rande, dessen oberer Teil fehlt. Der Halsansah

ist durch eine umlaufende kräftige Rille bezeichnet. H. etwa 15 cm, oD. etwa 24 cm,

gD. 25 cm, DB. 8,5 cm, H. d . Bauchkante 11 cm . H. M. 397/267. Abb. 190 .

10. Unterer Teil einer wahrscheinlich dreiteiligen Urne. H. d . Bruchstücks 14 cm, gD.

28,5 cm, DB. 7,5 cm, H. d . Bauchkante 10 cm . H. M. 399/269.

11. Sehr defektes Dedgefäß aus grobem Material mit zwei Schnurlöchern unter dem

Rande. Form ähnlich Nr. 19. H. 8 cm, oD . 30,5 cm, DB. 7,5 cm . H. M. 1113.

12. Eiserne Fibel auf dem Boden einer Urne. Nicht erhalten.

13. Kleine eiserne Zwinge, wie Schwantes , a. a . O. Taf. 25. Angeſchmolzen ein Bronze-

klümpchen. L. 2 cm . H. M. 407/277.

14. Reſt einer kleinen Zierplatte von Bronzeblech mit konzentrischen Kreisen. H. M.

407/277. Abb. 191 .

15. Bruchstück einer aus Bronzedraht geschlungenen Derzierung¹ ) . £ . 2,1 cm. H. M.

407/277. Abb. 192.

B. Thieles zweite Ausgrabung 1869.

16. Dreiteilige Urne mit hohem Bauchumbruch. Ein hornartiger Henkelansatz . H. 18,5 cm,

oD. 23 cm, gD. 29 cm, DB. 10,2 cm , H. d . Bauchkante 10,5 cm . H. M. 1103. Wie

Abb. 189.

¹) Solche Bandschleifen aus Böhmen ſ. Starožitnosti země České, D. II , S. 15 ,

Tafel. Aus früherer Zeit : Einfaſſung des Bügels einer ungarischen Fibel. Much, Kunſt-

hist. Atlas, T. 89, 1 ; Sehnebildung einer Bronzefibel von Watsch, ebenda T. 121, 8 ;

Bügelbildung einer Schleifennadel von St. Kanzian, Hörnes im Arch. f. Anthrop . N. § . III,

S. 263, 18.
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185. 1/4.

187. 1/6.

189. 1/6.

191. 12. 192. 1/2.

190. 16.

186. 1/6.

188. ¹/6.

195. ¹/6. 197. 1/3.

193. 1/6.

196. 12 .
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w

194. 1/6.

Abb. 185-197 . Lauingen. 191 , 192 Bronze ; 196, 197 Eiſen ; ſonſt Ton .
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17. Dedgefäß zu Nr. 16. Gelblich. Mit nach innen gebogenem Rande und einem kleinen

Henkel am Umbruch. H. 8 cm, oD . 24,5 cm, DB. 8,5 cm. H. M. 1110. Abb . 193.

18. Topfförmige Urne mit nach außen stehendem, nicht scharf abgeseztem Rande und

flachem, länglichem Henkel (vgl . Schwantes , a . a . O. S. 61, Abb. 6) . H. 18,5 cm ,

oD. 22 cm, DB. 10,8 cm, H. d . Bauchkante 12 cm. H. M. 1109. Abb. 194.

19. Dedgefäß zu Nr. 18. Gelblich-grau. Nach unten zu einschwingender Leib. H. 8,5 cm,

OD. 22,5 cm, DB. 5,5 cm. H. M. 1112. Abb . 195 .

20. Napfförmige Urne mit nach außen ſtehendem, nicht ſcharf abgeſeßtem Rande. H. 16 cm,

oD. 21,5 cm, gD. 24 cm , DB. 11 cm, H. d . Bauchkante 9—9,5 cm. H. M. 1105. Wie

Abb. 199.

21. Dedgefäß zu Nr. 20. Gelblich . H. 8 cm, oD. 22 cm, DB. 6 cm. H. M. 1111. Wie

Abb. 122.

22. Napfförmige Urne mit scharf abgesetztem, nach außen stehendem Rande. Gedrungene

Form. H. 13 cm, oD . 24 cm, OB. 10 cm, H. d. Bauchkante 8,5 cm . H. M. 1107.

Wie Abb. 188.

22a. Ohrring von Bronze mit blauer Glasperle. Lag in Nr. 22. Nicht mehr vorhanden .

22b. Ohrring von Bronze. Lag in Nr. 22. Nicht mehr vorhanden.

22c. Eiserner Zungengürtelhaken mit Einkerbungen am Rande. L. 9,2 cm, größte Breite

2,2 cm. Lag in Nr. 22. H. M. 433/319a. Abb. 196.

22d. Eiserne, gekröpfte Ringnadel. L. 13,5 cm, Dm. d . Ringes 2 cm. Lag in Nr. 22.

H. M. 435/320. Abb . 197.

22e. Doppelkonische Bernsteinperle mit feiner Durchbohrung. H. 1,6 cm, D. 2 cm. Lag

in Nr. 22. H. M. 436/321 . Abb . 198.

23. Napfförmige Urne mit nach außen ſtehendem, nicht scharf abgeſetztem Rande. H. 13 cm,

oD. 17,5 cm, gD . 18 cm , DB. 7 cm, H. d . Bauchkante 6,5 cm . H. M. 1108. Abb. 199 .

24. ,,Weiter, bräunlicher Aschenkrug, oben scharf gebaucht, über der Biegung Zickzack-

linien, Rand scharf auswärts gebogen. Sehr defekt .“ Nicht mehr vorhanden .

Die Nummern 25–31 lagen in den Urnen Nr. 16, 18 , 20 , 23 , 24 und

in mehreren nicht erhaltenen .

25. Ein Ohrring von Bronze . Nicht mehr vorhanden.

"26. Eiserne Haftnadel mit Federn (Fibel) , mit angerostetem Knopf von Knochen mit

Farbendekoration." Nicht mehr vorhanden.

27. Eiserne Kropfnadel mit spachtelförmigem Kopfe. L. 7,5 cm. H. M. 429/317d .

Abb. 200.

28. 29. 30. Drei eiſerne Ringe mit kreisrundem Querschnitt. D. 2,9 cm - 3,8 cm 4 cm.

H. M. 432/318c. 430/318a, 431/318b. Nr. 29 u . 30. Wie Abb . 163.

31. Eiserner Zungengürtelhaken . Fast rechteckige Platte mit plötzlicher Verjüngung zum

Haken hin. Die Platte ist durchlocht (vgl . Schwantes , a. a . O. S. 148 , Abb . 18) .

L. 8 cm, größte Br. 1,7 cm. H. M. 434/319b. Abb. 201 .

32. Napfförmige Urne mit nach außen stehendem, mäßig scharf abgeseztem Rande.

H. 15,8 cm, oD . 22 cm, gD. 23 cm, DB. 9 cm, H. d . Bauchkante 8,3 cm . H. M. 437/334.

Wie Abb. 188 .

33. Bronzene Heftnadel (Sibel), kleiner, defekt . " Nicht mehr vorhanden."

34. „Bronzene Heftnadel (Fibel), ohne Dekoration ." Nicht mehr vorhanden.

35. „Eiserne heftnadel (Sibel) mit didem, bronzenem Knopf. " Nicht mehr vorhanden.

36. Dier bronzene Drahtspiralen. Wohl die Reste von zwei brillenartig gebogenen.

Doppelspiralen (vgl. Knorr , a . a . Ø . S. 29, Abb . 80) . D. etwa 1,14 cm . H. M.

1473-75 . Abb . 202 .

37. Bügelrest einer eisernen Sibel mit zwei Bronzeperlen auf dem Bügel (vgl . Knorr,

a. a . O. S. 32, Abſch. 27) . L. des Bruchstücks 3 cm. H. M. 448/343 . Abb. 203 .
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Abb. 198-211 . Lauingen. 198 Bernstein; 200, 202, 209, 210 Bronze ; 201 , 203, 204,

211 Eisen; sonst Ton .
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38. Blaue Glasperle. H. 7 mm, D. 11 mm. H. M. 449/344.

-
2,7 cm39. 40. 41. Drei eiserne Ringe mit kreisrundem Querschnitt. D. 5 cm

2 cm. H. m. 450/345 . 451/346. 452/347. Wie Abb. 163.

42. Gestielter, lanzettlicher, eiserner Zungengürtelhaken mit gekerbten Rändern . £. 10 cm,

größte Br. 2,2 cm . H. M. 453/348 . Abb. 204.

43. Dreiteilige Urne. Der obere Teil des Randes fehlt. H. des Bruchſtücks 16 cm, gD.

22 cm, DB. 9 cm, H. d . Bauchkante 8,3 cm. H. M. 1540. Wie Abb. 206.

C. Ausgrabungen von Mülter sen.

44. Doppeltonisches Gefäß mit gewölbtem, nicht scharfkantigem Umbruch. Rötlich-grau .

H. 24,4 cm, oD. 30,2 cm, gD. 35 cm, DB. 12,5 cm, H. d . Bauchkante 15 cm . St. M. 521 .

Abb. 205.

45. Dreiteilige Urne, der obere Teil des Randes fehlt. H. 16 cm, oD. etwa 20 cm,

St. M. 542. Wie Abb. 233.gD. 23,4 cm, ØB. 7 cm, H. d . Bauchkante 9,5 cm .

46. Dreiteilige Urne. Der Rand fehlt. H. 15,5 cm, oD. etwa 12,4 cm, gD . 21 cm,

DB. 7,5 cm, H. d . Bauchkante 8,3 cm. St. M. 541. Abb. 206.

47. Napfförmige Urne mit nach außen ſtehendem, ſcharf abgeseztem Halse.

oD. etwa 30,5 cm, gD. 29,5 cm, DB. 8,5 cm, H. d . Bauchkante 9,4 cm .

Wie Abb. 188.

H. 18,3 cm,

St. M. 519.

48. Napfförmige Urne mit nach außen stehendem, mäßig scharf abgesetztem Rande.

H. 18 cm, oD. 29 cm, DB. 10 cm, St. M. 518. Wie Abb . 188.

49. Sehr hohe Dase aus rötlich-gelbem Ton mit kurzem, zylindrischem Halse und vier Hen-

keln auf der Schulter. H. 70 cm, oD. 30 cm, Hals 3,5 cm, gD. 52,2 cm, DB. 19 cm,

H. d. Bauchkante 48,5 cm . (Vgl . Schwantes , a . a. Ø . Taf. 27, Stufe IIc.) St. M.

520. Abb. 207.

50. Bodenstück einer stark gebauchten, grau-braunen Urne. Die Rauhung der Oberfläche

ist durch breite, glatte, senkrechte Streifen unterbrochen. H. des Bruchstücks 10 cm,

oD. 24 cm, DB. 8 cm . (Vgl . Schwantes , a. a . O. S. 147, Ripdorfer Typus.) St. M.

779.

51. Randstücke von Deckgefäßen, darunter zwei mit ſtärker nach innen gebogenem Rande.

Der eine Scherben trägt eine dreieckige, horizontal durchbohrte Leiſte, ein anderer

zwei Schnurlöcher. St. m. 800.

52. Zwei Scherben, von denen der eine mit Kammstrich, der andere mit Tupfen ver-

ziert ist. St. M. 786. 801. Abb . 208.

53. Bronzefibel mit zurückgeschlagenem Fuß. Schlußstück in Doppelknopfform. Bügel

von rundem Querschnitt. Vier Windungen an jeder Seite . L. 7 cm. St. M. 483.

Abb. 209.

54. Bronzefibel vom Früh-Latèneſchema, wie Nr. 53. Das Schlußstück beſteht aus einem

abgeschnürten Stabe mit zwei Schwellungen . Bügel von kreisförmigem Querschnitt.

Zwei Windungen an jeder Seite. £ . 4,5 cm . St. M. 484. Abb. 210.

55. Beschädigte Bronzefibel. Fuß und Schlußſtück fehlen. Bügel von rechteckigem Quer-

ſchnitt. Drei Windungen an jeder Seite. L. 3,5 cm . St. M. 485 .

56. Gestreckte eiserne Fibel, stark verrostet. Mittel-Latèneſchema. Der umgeschlagene

Fuß geht in den Bügel über. Zwei Knöpfe , die als Schwellungen noch zu erkennen

ſind . Zahl der Windungen nicht mehr zu erkennen . L. 10 cm . St. M. 591. Abb . 211 .

57. Beschädigte eiserne Sibel . Rechtecig ansetzender Fuß. Nach einer alten Zeichnung

war das Schlußstück um den Bügel gewickelt. Die Sehne ist um den Kopf des Bügels

geschlungen. L. 6 cm . St. M. 589. Abb . 212 .

58. Bruchstücke eiserner Fibeln, ähnlich Nr. 56. St. M. 588. 590. 777.

59. Bruchstück eines eisernen Zungengürtelhakens. Nach einer alten Zeichnung hatte
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Abb. 212-226. Lauingen. 213-217, 220 Bronze ; 212, 218, 220, 222, 223, 225, 226

Eisen; 224 Ton.
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er am Rande eine Verzierung von nebeneinander gestellten Dreiecken. Durch starkes

Behandeln mit Wachs ist heute die Derzierung nicht mehr zu erkennen. L. 7 cm,

Br. der Bruchstelle 2 cm . St. M. 576.

60. Eiserner Ring zu Nr. 59. D. 4 cm . St. M. 577.

61. Eiserner Zungengürtelhaken . L. 7,5 cm, größte Br. 2 cm. St. M. 578.

62. Eiserner Ring zu Nr. 61. D. 5,5 cm. St. M. 579.

63. Eiserner Zungengürtelhaken mit gekerbtem Rande. £ . 12,5 cm, gr . Breite 2,7 cm.

St. M. 580.

64. Eiserner Ring zu Nr. 63. D. 5 cm . St. M. 581 .

65. Eiserner Zungengürtelhaken mit Zahnstabmuster am Rande (nach alter Zeichnung.

S. Nr. 59.) L. 6 cm, größte Br. 1,5 cm . St. M. 582.

66. Eiserner Ring zu Nr. 65. D. 3 cm. St. M. 583.

67. Ohrring von Bronze. An dem Bügel von Bronzedraht ſigt eine dünne Bronzeblech-

ſcheibe, die am Rande mit kleinen Buckeln, nach der Mitte zu mit konzentrischen

Kreiſen verziert ist. D. der Platte 2,1 cm. St. M. 486. Abb . 213.

68. Ovale Gürtelschnalle von Bronze. Die Nadel fehlt, der Eiſenroſt an den beiden Stellen,

wo sie gesessen hat, beweist, daß sie von Eisen war . D. 3,8 × 3,3 cm . St. M. 487.

Abb. 214.

69. Kleine Riemenzunge von Bronzeblech [eher Haarzängchen G. K. ] . L. 2,8 cm.

St. m. 487. Abb. 215 .

70. Bruchstücke von bronzenen Segelohrringen. St. M. 487. Abb. 216.

71. Einfacher Ring von Bronzedraht. D. 2 cm; St. M. 487. Abb . 217 .

72. Eiserne Klammer, die sich um einen 3 cm langen, runden Eiſenſtab legt und unten

umgekehrt T-förmig abgebogen ist . Die Klammer besteht aus Eiſenband von recht-

edigem Querschnitt. L. 4,5 cm. Gefunden in einem Knochenhaufen . St. M. 584.

Abb. 218.

73. Reſt einer ähnlichen Klammer wie Nr. 72. St. M. 585.

74. Eiserne gekröpfte Ringnadel . Die Spike fehlt. L. 8,5 cm . St. M. 586. Abb. 219.

75. Die Hälfte einer blauen Glasperle. H. 6 mm. St. M. 587a .

D. Sammlung Lüddecke , Königslutter.

76. Dreiteilige Urne, gelblich-braun. Der Rand fehlt . H. 16 cm, gD . 29 cm , DB. 8,5 cm,

H. d. Bauchkante 10 cm. Wie Abb. 233.

77. Randſtück eines Gefäßes aus gelblichem Ton mit nach innen gebogenem Rande und

mit Fingernägeleindrücken verziert.

(Die folgenden Beigaben entstammen nicht der Urne Nr. 76. )

78. Bronzefibel mit zurückgeschlagenem Fuß. Das eichelförmige, unten ebene, oben ge=

wölbte Schlußstück liegt nicht auf dem Bügel auf. Es ist verziert wie Nr. 1. Auch

auf dem Rücken des Bügels lineare Derzierung. Drei Windungen an jeder Seite.

Lag in einem Knochenhaufen . L. 5 cm . Abb. 220.

79. Stark verrosteter und sehr brüchiger eiserner Gegenstand , wie Abb . 221. Das Stück

scheint eine Sibel gewesen zu sein, deren Aufbau mir allerdings fremd ist . Wegen

seiner Brüchigkeit (es ist auf Karton aufgezogen) konnte ich es nicht genauer unter-

ſuchen, sondern mußte mich auf genaues Abzeichnen beschränken . Der (in der Zeich-

nung) rechte Teil des Bügels und die Nadel sind silberplattiert. £ . 8,4 cm.

80. 81. Die Reste von zwei stark verrosteten eisernen Haken oder Fibeln. L. 6,4 und

5,2 cm . Abb. 222.

82. Bruchstück eines eisernen Gürtelhakens mit haftarmen, auf denen zwei Bronzebuckel,

wohl die Köpfe von Nägeln, ſizen. L. 6,5 cm, größte Br. 3,7 cm . Abb . 223.

83. Durchbohrte blaue Glasperle. H. 6 mm, D. 1,2 cm.
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E. Sammlung Erich Mülter , Königslutter.

84. Halslose Urne mit ausladendem, nicht scharf abgeseztem Rande und mäßig gerauhtem

Leibe. Gelblich-grau . H. 19,5 cm , oD . 29,3 cm , DB. 11,5 cm . Abb. 224 .

85. Bei Nr. 84 : eiserner Halsring, mit Bronzeblech überzogen . Die Enden waren kugel-

förmig. Der Überzug besteht aus breiten und schmalen Wülſten im Wechsel. Die

breiten sind mit Punktkreisen, die schmalen mit Strichen verziert. D. 20 cm, Stärke

1,8 cm. Die Form ähnelt der des Bronzeringes Schwantes , a. a. O. S. 158, Abb. 15,

Grab 42. Abb . 225.

86. In Nr. 84: Eiserner Zungengürtelhaken. L. 9 cm, größte Br. 2,2 cm.

87. In Nr. 84 : Eiserne Schnalle. D. 3,3 cm. Abb. 226.

88. In einem Knochenhaufen:

a) Kette aus zierlichen Bronzeringen. L. etwa 33 cm . Abb. 227.

b) 12 Zierscheiben aus Bronzeblech, D. 2,5 cm, auf dem Rande mit Punkten, nach der

Mitte zu mit konzentrischen Kreisen verziert. Drei gut erhaltene Scheiben haben je

zwei gegenständige Ösen. Abb. 228.

c) Die Reste von drei Ringen aus Bronzedraht mit je einer aufgezogenen blauen Glas-

perle. D. etwa 2,5 cm . Abb. 229.

d) Bronzenadel mit kugelförmigem Kopf. Spige fehlt. L. 5,5 cm . Abb . 230.

e) Kleiner Eisenring. D. 1,6 cm. Abb. 231 .

f) Bruchstück eines schleifenförmig gewundenen Bronzedrahtes. £ . 2,2 cm. vgl . Nr. 15.

Abb. 232.

g) Bruchstück eines schlangenförmig gewundenen Bronzedrahtes . Besteht aus zwei

Teilen, die durch Draht an einer Stelle verbunden sind . An dem unteren Teile sitt

ebenfalls noch eine kleine Drahtſchleife, welche beweist, daß das Stück auch nach dort

noch weiter ging¹ ) . £ . 1,4 cm . Abb . 233 .

89. Bronzefibel mit verziertem, flachem Bügel und langem Fuß. Das Schlußſtück fehlt .

Drei Windungen auf jeder Seite . Ähnlich Schwantes , a . a . O. S. 149. Abb . 34.

L. 10,8 cm, Sußlänge 3,5 cm . Abb. 234.

90. Aus demselben Grabe :

a) Kette aus Bronze- und Eisenringen im Wechsel. D. eines Ringes 14 mm. Abb. 235.

b) Schleifenförmig gewundener Bronzedraht, wie Nr . 88 , f. Abb . 236.

c) Bruchstück einer Zierſcheibe, wie Nr. 88 , b . Abb . 237 .

d) Zwei stark verroſtete kleine Gürtelzungen, wie Schwantes , a . a. Ø . S. 141 , 7 ; wohl

zu a gehörend.

91. Stark verrosteter, dünner, eiserner Halsring ( ?) . D. 14,5 cm. Abb . 238 .

92. Eiserne Fibel mit rechteckig ansetzendem Fuß und hohem, spitzwinkeligem Bügel.

Das Schlußstück geht in den Bügel über. Nadel fehlt. Spirale völlig verrostet. L.

9 cm, H. 2,5 cm . Abb. 239.

93. Eiserner Zungengürtelhaken . L. 8,5 cm, größte Br. 15 mm . Wie Abb. 196.

94. Rest einer stark verrosteten Eiſennadel ohne Kopf. L. 13 cm.

95. Eiserne Kette aus -förmigen Gliedern mit Vierteldrehung. Die einzelnen Glieder

1) Diese Zierform, bereits in der Hallstattzeit gern angewandt (Arch. f. Anthrop .

N. F. Bd. 3 , 263, 18 ; Much, Kunsthist. Atlas, T. 101 , 17) , findet besonders bei Armbändern

in derFrüh- und Mittellatènezeit Verwendung (Altert. u . heidn. Vorz . V , Nr. 1061 ; Undset,

Eisen, T. XV, 12 ; Much , a . a. Ø. T. 199, 1 ; Knorr , a . a . O. T. V, 117 ; Hörnes , Natur-

u. Urgesch. d . Menschen, II , S. 462 , Fig . 200 ; Pič , Starožitnosti země Ceské D. II , S. 15 ,

Tafel) ; aus der röm. Kaiſerzeit in Ostpreußen Blume, Die germanischen Stämme und

die Kulturen zwischen Oder und Passarge. S. 86, Abb. 102).
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sind 4 cm lang. An einer Seite schließt die Kette mit einem kreisrunden Ringe von

3 cm D., auf der anderen mit einem Knopfhaken. Abb. 240.

96. Eiserne Fibel mit zurückgeschlagenem Fuß. Das Schlußstück geht in den Bügel über,

der auf seiner Mitte eine kugelförmige Anſchwellung hat. Auch das Schlußſtück hat,

kurz bevor es in den Bügel übergeht, eine kugelige Anschwellung mit je einer hohl-

kehle davor und dahinter. L. 12 cm , L. d . Fußes 3,5 cm, H. 2,5 cm . Abb. 241 .

97. Zwei völlig gleiche Bronzefibeln mit 3 cm langer Spirale und umgeschlagenem

Suß. Das Schlußstück ist kugelig, mit je einer Hohlkehle davor und dahinter und

läuft in eine Spitze aus. Durer Form. L. 4 cm. Abb. 242.

98. Bruchstüd eines einfach gewundenen Bronzeringes (aus einem Knochenhaufen).

L. etwa 22 cm.

99. Gekröpfte Eisennadel mit bronzenem Schälchenkopf. L. 9,5 cm . Abb. 243.

244. 1/3.

245. 1/2.

246. 1/2. 247. 1/4.

Abb. 244-247 . Lauingen. 244, 245 Bronze ; sonst Eisen .

100. Gekröpfte Eiſennadel mit ſpachtelförmigem Kopf. L. 8 cm . Vollkommen überein-

stimmend mit Abb. 200.

101. Bronzenadel mit halbkugeligem Kopf und Gruppen von Rillenverzierung. L. 17 cm.

Abb. 244.

102. 3wei gekröpfte Bronzenadeln. Der Kopf besteht aus vier kreuzförmig zuſammen-

gesezten Ringen. Die drei äußeren haben je eine nicht völlig erhaltene Verlängerung.

L. des wagerechten Kopfteiles 5,5 cm , des senkrechten 3 cm. Abb. 245.

103. Kleine blaue Glasperle mit drei hellen Buckelchen und gelben Augen dazwischen.

D. 8 mm.

104. Eiserner Gürtelhaken mit Haftarmen. L. 13,2 cm, Br. der Haftarme 4,3 cm. Wie

Abb. 249.

105. Bruchstück eines Gürtelhakens mit Haftarmen . Darauf ein Bronzeknopf. L. 6 cm,

größte Br. 4 cm. Abb. 246.

106. Stark verrostetes eisernes Meſſer in Dolchform. L. 23 cm, größte Br. 3,2 cm . Abb. 247.
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11. Uhry. Meßtischblatt 2028. Süpplingen, und 1961. Gr . Twülpſtedt.

1869-1871 wurden auf dem sog. Seelenkampe, dem südlichen Aus-

läufer des Seelenberges (auf dem Meßtischblatte „ Seilen-Berg" genannt)

bei Uhry bei Urbarmachung des mit Heide bewachsenen Weidelandes Grab-

ſtellen, zum Teil unter niedrigen, 3—4 Fuß hohen Hügeln, gefunden. Das

Hundprotokoll des Ökonomen Reese besagt : „ Die Urnen standen auf einer

fußdicken Schicht von Aſche, Kohlen und kalzinierten Knochensplittern, worunter

der gewachsene Boden, gelber Sand, lag . Die Aſchenschicht war durch ſtarkes

Seuer ganz mit dem gelben Sanduntergrunde zu einer festgebackenen Masse

vereinigt. Dazwischen lagen Kieselsteine in großer Menge. Man hat vier

solcher Brandstätten , auf welchen gleich die Aſchenurnen niedergesezt worden

ſind, dicht nebeneinander gefunden. " Don einer späteren Ausgrabung be-

248. 1,6. 252. 1/2.

هن

249. 1/6.

250. 1/3. 251. 1/2.

Abb. 248-252. Uhry. 248 , 249, 252 Ton ; 250, 251 Eiſen.

richtet Reese , der übrigens die Fundstellen erst gesehen hat, nachdem sie

vom Pfluge zerstört waren : „ Die Urnen nebst Inhalt befanden sich in einem

durchaus naſſen Zustande, die darin befindliche Asche und Knochenreſte

bildeten eine breiartige Maſſe. Don Stein- und Metallgerät fand sich nichts.

Eine Anzahl größerer und kleinerer Kieselsteine, auf Brandſtätten in der

Nähe ausgegraben, zeigten unverkennbare Spuren von Einwirkung des

Feuers . In der Nähe der Urnen fanden sich keine Steine."

Die wenigen Gegenstände, die von dem Uhryer Gräberfelde erhalten

ſind, beweisen, daß es mit Lauingen ungefähr in dieſelbe Zeit zu ſehen iſt.

Es sind das zunächst zwei dreiteilige Urnen StM. 287, 317 (Abb . 248 und 249) .

Abb. 248 ist schwarz mit bräunlich- gelben Stellen, H. 15 cm, oD. 12 cm,

gD. 18,5 cm, DB. 4,5 cm, H. d . Bauchkante 6,5 cm. Der Boden ist wenig

nach innen gewölbt. Abb. 249 iſt in Form und Farbe der vorigen ähnlich,

der Boden nicht gewölbt. H. 18 cm, oD. 20 cm, gD. 24 cm, DB. 8 cm,
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H. d. Bauchkante 8,5 cm. Dann ein eiserner Gürtelhaken mit Haftarmen,

die Ränder gekerbt, £ . 13,4 cm , größte Br . 5,2 cm, StM. 316 (Abb. 250 ) ,

und ein verbogener eiserner Riemenbeschlag aus Eisenblech, ebenfalls mit

gekerbten Rändern , L. 12,4 cm, größte Br. 2,8 cm, Stm. 315 (Abb . 251 ) .

Don der späteren Ausgrabung stammt der untere Teil einer weitbauchigen

bräunlichen Urne, ſehr beſchädigt, in der ein gelbgraues, mit Sand angefülltes

Tongefäß mit kurzem, zylindrischen Halse stand . H. 6,5 cm, oD . 5,4 cm ,

gD. 7,2 cm, DB. 3,5 cm, StM. 358 (Abb. 252) . Eine feste Zeitbeſtimmung

gestattet das Beigefäß nicht . Es kann älter als die Lauinger Hunde ſein

(vgl. das Beigefäß von Königslutter-Ochsendorfer Weg), was sehr wahr-

ſcheinlich ist, da in Lauingen ſich Beigefäße nicht fanden . Wahrscheinlich

reicht das große Gräberfeld von Uhry, von dem nur die genannten geringen

Reſte erhalten sind , in einzelnen Teilen noch in eine ältere Zeit hinein .

12. Helmstedt.

Über ein latènezeitliches Gräberfeld auf dem „schwarzen Berge “ bei

Helmstedt berichtet Magistrats-Direktor Bode zu Braunschweig im III . Bande

von Friedr. Kruse , Deutsche Altertümer. Halle 1828 , Heft I und II , S. 116ff.:

„Der Erfolg der angestellten Nachgrabungen entſprach den Mutmaßungen

völlig. Schon das erste Unternehmen gab eine Ausbeute von 10 Urnen .

Sie waren zum Teil schon in der Erde verlegt, doch wurden mehrere der-

ſelben ganz unbeschädigt zutage gefördert.

Die hier diesmal, und auch ſpäter, gefundenen Urnen haben eine Form,

obwohl sie nicht gleicher Größe ſind .

Eine derselben ist auf dem anliegenden Blatte Fig. 1 abgebildet, sie

ist 7" hoch und enthält 9" in der größten Ausdehnung.

Derzierungen fand man an keiner dieser Urnen, doch zeichnete sich

die eine derselben dadurch aus, daß während die anderen mit platten Deckeln

verschlossen waren, jene eine kleinere, umgekehrt darauf gesetzte Urne zur

Decke hatte. Sie ist unverletzt erhalten und in Fig. 1 dargestellt.

Die Urnen ſtanden sämtlich in der Nähe großer, in der Erde vorgefundener

Granitstücke, und einige derselben fanden sich unmittelbar an dieſenSteinmaſſen¹) .

Sie waren mit Überbleibseln von Knochen, mit Asche und Sand an-

gefüllt, und vier derselben enthielten zum Teil sehr kunstreich gefertigte

Utenſilien von Kupfer, Eiſen oder einem zuſammengesetzten Metalle.

Es fanden sich in den Urnen:

1. Eine Spange von Kupfer mit ovalem, verziertem Schilde (Fig. 2) . Das Gewinde,

welches der Spindel Federkraft gab, ist von Eisen, aber vom Roſte zum Teil verzehrt.

¹) Über die Steine dort sagt Bode vorher : „ Der Gipfel desselben (des schwarzen

Berges) scheint eine völlig ebene Fläche nicht allein von der Natur erhalten zu haben,

sondern zerstreute umberliegende große Granitblöde unterstüßten die Dermutung, daß

hier einst den Lübbenſteinen ähnliche Felsstücke aufgehäuft waren .“
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2. Eine Spange von einem mit Kupfer vermiſchten Metalle, ſehr ſchön gearbeitet (Fig. 3) .

Die Spindel hat jezt noch Sederkraft.

3. Eine Spange von Eisendraht, vom Roste zum Teil ſchon aufgelöſt (Fig. 4) .

4. Ein Halsschmuck von einer künstlich geformten steinartigen Maſſe an einer kupfernen

Kette befestigt (Fig . 5) .

5. Ein merkwürdiges Kunstprodukt wie Fig. 6 es darstellt. Es besteht dasselbe aus einem

ringförmig gewundenen Stück Eisen, welches mit einer feineren Metallmaſſe, zum

Teil aus Kupfer bestehend, umgeben ist. Das Ganze gleicht der Gestalt einer Schlange."

Don den Helmstedter Urnen ist, soweit mir bekannt wurde, nichts er-

halten. Die erwähnten drei Fibeln, der Halsring und die zuſammengeschmol-

zenen Glasperlen (Nr. 5 ) beschreibt Doges im Braunschweigiſchen Magazin

1897, S. 141/142 . Sie befinden sich jezt im Herzogl. Muſeum in Braun-

schweig. Dergl. auch Zeitschr . f. Ethnologie 1911 (Typenkarte ) , S. 742,

Nr. 472 f. und S. 804, Nr. 150 .

*

*

*

Die Bedeutung der behandelten Gräberfelder für die Vorgeschichts-

forschung beruht darauf, daß ſie, einem begrenzten Zeitraume angehörend,

auf engbegrenztem Gebiete liegen. 26 km beträgt die größte Entfernung

zwischen den äußersten Fundſtellen , die Mehrzahl liegt nur wenige Kilometer

voneinander. Sie alle, mit einziger Ausnahme von Dölkenrode, gehören

zum Gebiete des Elm, jenes kleinen Waldgebirges, das etwa 18 km südöstlich

der Stadt Braunschweig sich erhebt. Die Gegend war bereits in der jüngeren

Steinzeit dicht bevölkert, an einigen Punkten, wie Räbke und Wobeck, auf

deren Feldmarken Hunderte von geschliffenen Waffen der verschiedensten

Gesteinsarten gefunden wurden, gewinnt man den Eindruck, als ob dort

fabrikmäßig die Waffen für den ganzen Gau hergestellt seien . Die ſtarken

Ringwälle des Elm ſind in ihren Anfängen meiner Anſicht nach bereits in

diese Zeit zurückzuführen . Als dann gegen die Mitte des zweiten vorchrist-

lichen Jahrtausends Germanen unser Gebiet beſeßten¹ ) , da ſind ſie Jahr-

hunderte lang die Hüter der Südmark gegen die Kelten geweſen, und es iſt

sehr wohl möglich, daß sie während des vorübergehenden Vorstoßes der

Kelten im 6. Jahrhundert²) jene heute noch nachweisbare erste Verstärkung

der Kurbefestigung im Elm vorgenommen haben. Aus jener Zeit dürfte

das Bruchſtück eines flachen , bronzenen Perlstab-Armbandes ſtammen, das

in der lockeren Zuſchüttung des Innengrabens des Kurwalles gefunden wurde.

Auch in den Zeiten des Lauinger Gräberfeldes, wo die Germanen

von der Dresdener Gegend her westlich gegen die Kelten sich vorschoben,

mag unsere Gegend beunruhigt genug gewesen sein, um den ſtarken Schutz

der Wälle auf ſteil abfallendem Berge zu wahren und zu feſtigen.

1) Kossinna, Die Herkunft der Germanen. S. 21 .

2) Derselbe im Korreſpondenz-Blatt d . D. Geſ. f. Anthrop ., Ethnol. u. Urgesch.

1907, S. 57 und Mannus VII, S. 114 ff. nebst Karte (Taf. XXI) .



76] Gräberfelder der ältesten und älteren Eisenzeit a . d . Gegend v. Braunschweig. 209

Zur absoluten Zeitbestimmung unserer Gräberfelder bietet Lauingen

die besten Handhaben . Es gehört nach seinen zahlreichen Fibeln in die Zeit

von 400-100 v. Chr. Älter ist Königslutter-Ochsendorfer Weg. Wenn

meine Ergänzung der dort gefundenen Fibel richtig ist, woran bei der Be-

schaffenheit des übrigen Fundmaterials kaum zu zweifeln ſein dürfte, dann

gehört dieses Gräberfeld in das 5. vorchristliche Jahrhundert. Gr. Steinum-

Beienrode gehört, ſoweit es bis jetzt bekannt iſt, teilweiſe noch der gleichen

Zeit an, reicht aber in seinen älteren Teilen weiter zurück, geht also noch

in das 6. Jahrhundert hinein . Wiederum älter als Gr. Steinum-Beienrode

ist Völkenrode. Das große Gräberfeld ſcheint über eine lange Epoche zu

reichen, es ist wohl möglich, daß es in ſeinen jüngeren Teilen noch mit Gr.

Steinum-Beienrode gleichzeitig war. Andererseits aber weist es in seinem

Material wieder viele Beziehungen zu Beierstedt auf, so daß es zeitlich ihm

nicht allzufern gestanden haben kann. Nehmen wir also für Völkenrode als

Beginn ungefähr das Jahr 700 an, dann würden ſich für Beierſtedt die nächsten

zurückliegenden Jahrhunderte ergeben, eine Zeitbestimmung, die mit den

auf anderem Wege gefundenen Ergebniſſen durchaus übereinstimmt.

Die Steinkistengräber (Flachgräber mit Leichenbrand ) führen in unſerer

Gegend, soweit sich bisher übersehen läßt, zufrühest Eisen . Es muß vor-

läufig dahingestellt bleiben, ob die Hügelgräber mit hochkantgeſtellten Steinen

gleichalterig sind , oder ob sie noch der reinen Bronzezeit angehören . Die

Steinkisten mit Leichenbrand kommen mit und ohne Steinpackung vor. Die

in ihnen aufgestellten Urnen sind zum weitaus größten Teile mit Deckgefäßen,

vereinzelt (die älteren?) mit Kappen bedeckt, und die Beigefäße (meist nur

eines) stehen neben den Urnen und meiſt mit ihnen in gleicher Höhe. Ver-

einzelt steht das Beigefäß auf einer Erdaufſchüttung, ſo daß ſein oberer Rand

mit dem oberen Rande der Urne abschließt. Doch es können die Tongefäße

auch ganz fehlen . Dann sind , wie aus jüngeren Gräbern beſtimmt festzu-

stellen war, die Knochen- und Aschenreſte in einer Hülle aus vergänglichem

Stoffe beigesetzt, und es ist bemerkenswert, daß gerade diese Art bis in die

Latènezeit hinein häufig reich an Metallbeigaben ist . Wo aber der Knochen-

haufen mit einem Dedgefäß bedeckt ist, fehlen Beigaben regelmäßig .

Wie aus einigen von Dasel beobachteten Beispielen hervorgeht, legte man

auch in unserer Gegend kein Gewicht darauf, unversehrte Urnen als Brand-

restbehälter zu wählen, mit harzkitt gedichtete Urnen¹ ) wurden indeſſen

bisher nicht bemerkt. Man muß allerdings bedenken , daß bei großen Sterben ,

besonders zur Sommerzeit, leicht ein Mangel an geeigneten Tongefäßen

eintreten konnte, ſo daß die scheinbare Pietätlosigkeit sich aus einer Notlage

erklären ließe.

—
1) Schwantes , a. a. Ø. S. 59. Archiv f. Anthrop . XI ( 1879) , S. 253 (Maria-

Rast, Steiermark. Althallstatt .) - Jahresschrift 1909, S. 180 f.

Mannus, Bd. VIII . H. 1/3. 14
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Die nächst jüngere Form der Bestattung scheint zu ſein, daß die Stein-

kiste wegbleibt und die Urnen nur von einer Steinpackung umhüllt sind . Auch

jetzt stehen die Beigefäße neben ihnen, und zwar, soweit sicher beobachtet,

in der Stellung, die wir vereinzelt in Beierſtedt kennen gelernt haben, nämlich

zu gleicher Höhe mit der Haupturne gehoben . Die Dedgefäße bleiben, aber

es fehlen die Kappen. Knochenhaufen ohne und mit Deckgefäß kommen

jezt und später vor.

Dann verschwindet auch die Steinpackung, die Urnen ſtehen ohne Schuß

im Boden und die Beigefäße werden, da eine andere Hülle für sie mangelt,

in die Urnen gestellt. Deckgefäße sind auch jezt das Regelmäßige, wie auch

noch bei der letzten uns hier beſchäftigenden Form, die mit der Stufe I der

Latènezeit einsetzt : Die Urnen stehen frei im Boden, aber es fehlen die Bei-

gefäße. Dafür aber wird der Reichtum an Beigaben, der ſchon in der Stufe A

zugenommen hatte, durchschnittlich größer.

Der Stil der Keramik macht deutlich erkennbare Wandlungen durch.

Zur Zeit der Steinkisten herrscht die ſtraffe Linienführung und kraftvolle

Formengebung vor, die über die Altmark, Hannover und Mecklenburg bis

Schleswig-Holstein hin schon für die Bronzezeit charakteriſtiſch ist. Wenn

man über Ungeschicklichkeiten der Hand hinwegsieht, dann erkennt man einen

großzügigen, stark ausgeprägten Stil, dem die große Linie alles bedeutet,

während die Verzierung ganz in den Hintergrund tritt . Dieser Stil aber

iſt in der ältesten Eiſenzeit bereits dem Verfalle nahe. Von Østen her kommen

neue Einflüſſe, die Verzierung erobert sich mehr und mehr Geltung und die

Form wird zunächst an den kleinen, den Beigefäßen , zierlicher, ich möchte

ſagen schwächlicher. Neben dem Neuen erfreuen sich die gerauhten Gefäße

mit gewelltem Rande großer Beliebtheit. Während der Stufe A der Latène-

zeit erreicht der ornamentfreudige Stil seine höchste Blüte, um dann, scheinbar

plötzlich, völlig verlaſſen zu werden . Wieder herrscht die Linie vor , die

Derzierung tritt ganz zurück. Aber die neue Formengebung hat nichts gemein

mit der alten nordischen, sondern sie nimmt Hallstattmotive oder Formen

der Metalltechnik auf ; es erscheint die dreiteilige Urne, die nun wiederum

ihre eigene Stilwanderung durchmacht, die bis in die römiſche Zeit hineingeht.

Zu den Beigaben endlich sei erwähnt, daß ſichelförmige Eisenmeſſer

und solche mit halbkreisförmiger Schneide nur in den Steinkistengräbern,

ſpäter nie mehr, vorkommen. Eiserne Kropfnadeln erscheinen , ebenso wie

die Segelohrringe, zuerst während der Stufe A der Latènezeit, während die

Gürtelhaken ſogar erst mit Stufe I auftauchen. Diese Epoche, vertreten

durch Lauingen, ist es denn auch, in der die keltischen Einflüſſe in den Bei-

gaben, Halsringen und Fibeln , voll zum Durchbruch kommen.



Die Rätsel der Hirse".

Don Univ.-Professor Dr. Fritz Netolisky , Czernowitz, 3. 3. im Felde .

Mit 1 Karte.

„Die Hirſe iſt nächſt dem Weizen die älteste und verbreitetſte Halmfrucht

der Welt. Welche von den beiden bei uns jetzt angebauten Hirſearten die

ältere Kulturpflanze iſt, läßt sich jedoch schwer feststellen . Denn gerade so

wie die Schriftsteller der Alten bei ihren Angaben zumeist keinen Unterschied

zwischen Rispen- und Kolbenhirſe machen, ſo tun dieſes auch die meiſten

der Neuzeit nicht, wenn sie über Hirſefunde aus vorgeschichtlichen Nieder-

lassungen Bericht erstatten. Sie geben immer nur an, daß Hirse gefunden

sei, unbekümmert um die Artbestimmung. Freilich mag dieselbe wohl recht

oft großen Schwierigkeiten begegnen oder überhaupt auch unmöglich ſein,

denn die vorgeschichtlichen Körner solche sind fast immer nur über-

kommen haben fast durchweg stark unter dem Brande gelitten und sind

nicht selten gleichzeitig zu unkenntlichen Maſſen (Brot?) zuſammengebacken ,

ſo daß eine Speziesbeſtimmung aus der Natur des Kornes oder ſeiner Hüllen

unmöglich gemacht ist. “

――

Soweit faßte Buſchan²) in seiner „Vorgeschichtlichen Botanik“ vor

nunmehr 30 Jahren einen Teil der Rätsel, den die zutage geförderten ver-

kohlten Hirſereste dem Botaniker und Archäologen stellten³) . Aber dieſe

¹) Als mir der Verf. aus dem Felde die Abhandlung überſandte und die Besorgung

des Druces übertrug, bat er mich zugleich, die Funde auf ihre genaue Zeitstellung hin

durchzuarbeiten ; namentlich die aus den Schweizer Pfahlbauten . Leider war es mir un-

möglich, diesen Wunsch zu erfüllen, denn was soll man mit so unbestimmten Angaben,

wie „Pfahlbau Mörigen“, anfangen? Weiß doch der Fachmann, daß in Mörigen, wie

bei manchen anderen unten genannten Orten (Auvernier, Conciſe, Montelier, Wollis-

hofen), sowohl steinzeitliche als bronzezeitliche Niederlassungen gefunden und untersucht

worden sind. Man vergleiche z . B. den bei Gelegenheit des internationalen Prähiſtoriker-

Kongresses zu Genf 1912 herausgegebenen „ Atlas der Schweizer Pfahlbauten“. Es bleibt

hier also nichts anderes übrig, als daß, ſoweit es noch möglich ist, in den Muſeen, wo die

Hirsefunde aufbewahrt werden, genau ermittelt wird , aus welcher Fundstätte und aus

welchen Lagen jeder Fundſtätte die Hirsereste stammen. G. Koſſinna.

2) 6. Buschan , Dorgeschichtliche Botanik usw. Breslau 1885 .

3) Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen. Straßburg 1905. S. 324.

14*
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•

Fragen verhallten fast ergebnislos , obwohl eine ganze Reihe von Einzel-

funden von verschiedenen namhaften Botanikern richtig bestimmt wurden .

Der alte Heer , dann Wittmack und die ſchweizerischen Forscher, besonders

Neuweiler¹) unterschieden nach der Skulptur der Kornhüllen (Spelzen)

die beiden Hirſearten ganz richtig, doch wagten sie sich nicht an jedes Material

heran, weil sie die Grenzen der einzigen Methode, die Schwächen des

einzigen Merkmales zu genau kannten. Auch fehlte ihnen das Binokular-

mikroskop, mit deſſen Hilfe jezt die Arbeit des Aufſuchens der bezeichnenden

Merkmale so unendlich erleichtert ist .

Mit einem Worte : das Merkmal der äußeren Form reichte nicht voll-

ständig aus, verkohlte Früchte der Rispen- oder „ deutschen “ Hirse

(Panicum miliaceum) von jenen der Kolben- oder „ italieniſchen “

Hirse, dem Hennich (Setaria italica) zu unterscheiden.

Da gelang es mir, ein zweites Merkmal ausfindig zu machen, das den

Rest der früheren unbeſtimmbaren Hunde faſt ganz beseitigte : die mikro-

skopische Untersuchung der Kieſelſkelette der Spelzen²) . Dieſe ge-

winnt man durch Veraschung der kohligen Maſſen, indem man sie vorsichtig

verbrennt, bis ein weißes Aschehäufchen erzielt iſt. In dieſem findet das

Mikroskop, das der undurchsichtigen Kohle früher machtlos gegenüber ſtand ,

nahezu immer Kieſelſkelette der Oberhautzellen, die in ihrer Form so scharfe

Unterschiede aufweisen, daß man über die botanische Artzugehörigkeit hie

Hirse, hie Fennich - gar nicht schwanken kann .

-

Leider sind aber dieſe Kieſelſkelette zartere Gebilde als die Steinzeit-

waffen aus Feuerstein, ſo daß sie durch sehr lange Einwirkung von Regen-

oder gar Sumpfwaſſer verloren gehen können ; sie verschwinden durch Auf-

lösung ! Glücklicherweise tritt dieser Mangel in den strittigen Derbreitungs-

gebieten recht selten auf und noch seltener ist es der Fall, daß beide Merk-

male gleichzeitig versagen, so daß nur in solchen Ausnahmen die Be-

stimmung auch heute noch unsicher bleiben muß.

Schwierigkeiten gibt es trotzdem natürlich genug, die aber meist darin

gipfeln, daß ein zu geringes Material zur Untersuchung und Bestimmung

vorgelegt wird . Eine Handvoll verkohlter Hirse wird leichter zu beſtimmen

ſein, als der übliche Fingerhutvoll, der zudem noch vom anhaftenden Staube

gereinigt ist, der gerade die Splitter der Getreidehüllen und damit das wesent-

lichste Unterscheidungsmerkmal enthielt.

Leider haben die Ausgräber solchen uralten Nahrungsmittelfunden nur

zu oft eine geringere Teilnahme entgegengebracht, als den übrigen Bei-

gaben. Zumeist vergessen sie über dem Topfe dessen Inhalt und Zweck. Er

1) E. Neuweiler, Botan. Erkurs. und pflanzengeogr. Studien d . Schweiz . Heft 6.

Zürich 1905.

2) Netolitky , Die Hirse aus antiken Hunden. Sißber. d. kaiſ. Akad. d . Wiſſenſch.

in Wien . Math . -naturw. Klaſſe. Bd . 123. Abt . 1. 1914 .
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wird gereinigt, der Inhalt achtlos beiseite geworfen ! Meist werden nur

winzige Mengen verkohlte Reste in den Muſeen aufbewahrt, was dann bei

der Bestimmung durch den Fachmann ſehr erschwerend in die Wagschale fällt.

Diese Teilnahmelosigkeit ist aber gewiß nicht ganz unverständlich, weil

in den wenigsten Fällen ein Fachmann, ein Vertreter der angewandten

Botanik, zur sicheren Bestimmung der Pflanzenreſte bei der Hand iſt . Offen

gestanden haben den Eifer der Botaniker und der Archäologen ein oder zwei

Dinge bei den unscheinbaren kohligen Nahrungsresten stark abgekühlt : Das

recht mühsam erlangte Ergebnis ſolcher Bestimmungen einzelner Getreide-

körner steht in gar keinem Verhältniſſe zum wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe.

Meist handelt es sich doch nur um einen Beleg mehr für die allbekannte Kultur

von Gerste oder Weizen in Mitteleuropa, der unser Wiſſen weder in bezug

auf die Vorgeschichte des Nahrungsmittels wesentlich fördert, noch die Kultur

des Volkes besser beleuchten könnte, als die anderen Beigaben . So ist es er-

klärlich, daß die Nahrungsfunde stiefmütterlich behandelt werden, ja daß

man sie fast ganz vernachlässigt . Es fehlt eben die Teilnahme von beiden

Seiten, weil eine scharfe Fragestellung noch immer nicht vorhanden iſt .

In der Tat liegt das Schwergewicht der Forschung über die Urgeſchichte

des Weizens und der Gerste nicht in dem so gut durchwühlten Mittel-

europa. Aber für die „ Hirse " ist gerade dieses Gebiet von ausschlaggebender

Bedeutung, ja die Lande zwischen Rhein , Elbe und Donau ſind der

Mittelpunkt einer Hauptfrage geworden. Solange man ſich aber wegen

der Unsicherheit der Artunterscheidung mit dem Sammelbegriffe „ Hirſe “ be-

gnügte oder begnügen mußte, förderte auch ein neuer „Hirsefund“ unſere

Erkenntnis über das Nahrungsmittel nicht im geringsten .

I. Die botanische Bestimmung der Hirsefrüchte.

Bevor nicht die Bestimmung der meist verkohlten Getreidekörner ein-

wandfrei gesichert war, hörten alle anderen Fragen so ziemlich von selbst

auf. Heer¹) und andere Forſcher erklärten Hirſefrüchte mit glatter Spelzen-

oberfläche rundweg für Rispenhirſe (Panicum miliaceum) , während die ge-

körnelten Spelzen ihrer Ansicht nach einwandfrei zur Bestimmung der

Kolbenhirse (Setaria italica) führen mußten.

Das waren aber voreilige Schlüſſe, denn man darf natürlich nicht nur an

dieſe beiden jezt angebauten Hirſepflanzen denken, die in Mitteleuropa

zudem ihre Rolle faſt ausgespielt haben, sondern man muß alles in Betracht

ziehen, was überhaupt möglich ist.

Mit Hilfe der Aſchenuntersuchung kann man nicht nur die beiden ge-

nannten Hirſefrüchte sicher unterscheiden , ſondern es gelingt ſogar die wilde

Hirse (Setaria viridis) von der Kulturform (Setaria italica) , dem Fennich,

¹) O. Heer, Pflanzen der Pfahlbauten. Mitt. d . antiqu . Geſellſch . 3. Zürich 1865.
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zu trennen, was mit Hilfe der äußerlich sichtbaren Merkmale früher niemals

möglich war.

Die in Böhmen und Steiermark bis in das vorige Jahrhundert an-

gebaute Bluthirſe¹) (Digitaria sanguinalis) hat ebenſo ihre eigenen Kieſel-

skelette wie das ostindische Kulturgut, das Panicum frumentaceum,

oder wie das heimische Unkraut, der Hühnerfennich (Echinochloa crusgalli) .

Nach diesen Gesichtspunkten und ausgerüstet mit der neuen Methodik

untersuchte ich die Hirsereste aus alter Zeit und fand, daß in Europa faſt

nur die Rispenhirse und die Kolbenhirse gegessen wurden. Eine einzige

Probe aus Deutschland gehörte einer Wildhirse an, der Setaria glauca,

während im ältesten Ägypten Panicum colonum2) als einzige , jetzt vom

Menschen nicht benutte Hirseart gegessen wurde. Reste der Bluthirſe und

anderer Hirsearten tauchten in dem von mir untersuchten vorgeſchichtlichen

Materiale noch nicht auf.

II. Die landschaftliche Verbreitung der Speisehirſen.

Als ich die sicheren Bestimmungen der recht mühsam zuſammen-

gebrachten Hirseproben ohne Rücksicht auf ihr Alter in eine Landkarte ein-

zeichnete, erschien ungewollt und ungesucht das Bild einer ganz charakteriſti=

schen und überraschenden Verteilung.

Während die Rispenhirse ganz Mitteleuropa zu irgend einer „vor-

geschichtlichen" Zeit ernähren half und an den Ufern der Rhone ebenso ge=

baut wurde wie am Po, an der unteren Donau und in Dänemark, fand ich

bisher im Gegenſaze dazu die Kolbenhirse nur im Alpengebiete und bis

Bosnien und ein Fall wird aus Italien angegeben . Nördlich der Donau

gibt es nur Rispenhirſefunde ; in den Alpen aber sind beide

Früchte innigst miteinander gemischt , so daß sogar bisweilen

derselbe Topf beide enthält.

Diese für alle weiteren Fragen ungemein wichtige Derteilung stüßt sich

auf etwa 100 Proben aus über 60 Fundstätten der verschiedenen Zeiten.

Geradezu auffallend ist es, daß es durchaus nicht gelingen wollte , vom

Rheingebiete (abgesehen vom schweizerischen Anteile) altes Hirsematerial

zu erhalten, obwohl solches z . B. in Westfalen (Karhofhöhle im Hönnetal)

einmal gefunden wurde. Aber die Belege sind verschollen !

Frankreich lieferte nur im Grenzgebiete mit der Schweiz zwei Funde,

das im Altertum hirſeeſſende Spanien gar keinen , ebensowenig England, der

Balkan und Rußland.

1) Ascherson, Brandenburgia. Bd . 4. 1895. S. 37 und Ascherson und Graebner,

Synopsis d. mitteleurop . Flora II . 1. S. 65 .

Netolitky, Hirse und Typerus a. d . prähistorischen Ägypten. Beihefte 3. botan .

Zentralbl. Bd. 29. 1912. Abt. II . S. 1 ff.
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Ich kann daher nur einen kleinen, auf Mitteleuropa beschränkten Aus-

ſchnitt aus dem großen Kulturbilde der Hirse liefern, deſſen Rahmen der

atlandische Ozean, die Wüste Sahara, der indische und der stille Ozean bilden.

China und Japan hat seine Kulturhirse, Indien und Mittelasien ebenfalls .

Aber aus eigener Anschauung weiß ich wenig genug darüber, und was in

den botanischen Werken steht, stüßt sich leider oft genug auf ein dürftiges
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Belegmaterial oder unklare Berichte ; denn manche Beobachtungen wurden

ohne die nötige Kritik auf die Kolbenhirſe oder die Rispenhirſe allein be-

zogen, als ob alles Kulturgut einzig und allein hierauf beschränkt ſein müßte.

Noch deutlicher tritt uns dieſe unbegründete Doreingenommenheit und

Beschränkung auf unſere beiden Kulturhirſen bei den Sprachforschern_ent-

gegen, die weder den Schwaden (Glyceria fluitans¹)) , noch die Bluthirſe

(Panicum sanguinale) bei ihren Wort und Sachdeutungen berücksichtigen.

Und was man gar aus alten Schriften des fernen Orients mit „ Kolbenhirse“

und „Riſpenhirſe“ überseßt, gedeutet und mit immer zunehmender Sicherheit

angeführt hat, entbehrt bei näherem Zusehen jedes einwandfreien Beweiſes.

Wenn im Sanskrit für „ Hirse “ zwei verschiedene Namen gebraucht werden,

so sagt das noch lange nicht, daß wir nur unsere beiden Arten darunter

verſtehen müſſen. Die beiden Worte mögen vielleicht die Wuchsform , das

Bild des Fruchtſtandes ( „ Kolben “ oder „Riſpe“) klar zum Ausdrucke bringen ,

aber eine Artbeſtimmung im botaniſchen Sinne iſt dies natürlich nicht. Hierfür

ist es bezeichnend, daß eine Kulturhirſe Ostindiens, die ich untersuchen konnte,

mit unseren beiden Hirsen nicht das geringste zu tun hat, ſondern Panicum

frumentaceum iſt.

Eine Kulturhirse aus Japan ist wieder etwas anderes (nämlich Echi-

nochloa crusgalli var. hispidulum) , steht aber einer gleichfalls von mir

untersuchten Speisehirſe aus Afghanistan sehr nahe. Ich bezweifle immer

mehr, daß unsere Kolbenhirſe auch in China ein uraltes Derbreitungsgebiet

haben sollte, wie es in der Literatur verzeichnet steht. Irgendwelche Beweise

können aber erst erbracht werden, wenn der Ausgräber den Botaniker mit Ma-

terial versorgt. Bis jetzt liegt der Fall aber so , daß dieser auf 100 Anfragen

und Bitten um material in 90 Fällen ein ,,non possumus" als Antwort erhält.

A. Fundorte der Riſpenhirſe.

1. * Knoviz , Bezirk Schlan in Böhmen : frühe Eisenzeit. Proben im

Muſeum zu Prag und in meiner Sammlung. Geſsehen !

2. Lobosit in Böhmen : Lausitzer Typus. Zwei Proben untersucht : im

Muſeum zu Teplitz und im Botaniſchen Muſeum der Techn. Hochschule

in Zürich. Gesehen !

3. *Tetschen in Böhmen : etwa 9. Jahrhundert nach Chr. Unverkohlte

Hirse mit Himbeerkernen in meine Sammlung durch Herrn Plathen

geschenkt. Gesehen !

4. Schloßberg bei Burg im Spreewald (vgl . Göße, Präh. Zeitſchr IV.

1912. 275. 326) . Sammlung der landwirtsch . Hochſchule Berlin. Buſchan

a. a. . 73. Gesehen!

1) Ascherson und Graebner , a. a. O.

*) Kleine, mir überlassene Proben dem botanischen Institute der Univerſität in Wien

(Botanischer Garten) abgetreten.
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5. *Schlieben a. d . schwarzen Elster: Buschan a. a. O. 73 u . 259. Im

Muſeum Dresden (Zwinger) und in meiner Sammlung. Geſehen !

6. *Ostro-Schanze bei Kloster Marienstern in der sächsischen Oberlausitz :

Lausitzer Typus . Museum Dresden (3winger) und meine Sammlung.

Gesehen!

7. *Freiwalde , Kreis Luđau, Niederlauſiß : Buſchan a. a. O. 72 u . 253

und in meiner Sammlung . Gesehen!

8. *Poppschüß bei Freistadt in Schlesien : Buschan a . a . O. 258. Drei

Proben gesehen : Sammlung Buſchan, Muſeum Dresden (3winger) und

kgl. landwirtsch. Hochschule Berlin.

9. *Breslau , Dominſel : Buſchan a. a. G. 252 ; unverkohlte Körner der

Sammlung Buschan. Gesehen !

10. Königswalde , Bischofsinsel ; Kreis Ost-Sternberg in der Neumark :

Neuweiler a. a. Ø. und Buſchan a. a. O. 254 iſt nach der Bestimmung

von Virchow : Riſpenhirſe . Von mir nicht untersucht ; gegenwärtiger

Aufbewahrungsort unbekannt.

11. Pribbernow , Kreis Kammin in Pommern. Zeit unsicher. Buſchan

(a. a. O. 259) rückt den Fund in die Bronzezeit . Vgl. Neuweiler a. a. O.

Nachtrag. Von mir nicht untersucht , gegenwärtigerAufbewahrungsort

unbekannt. Don Ascherson (Brandenburgia IV. 1895) als Rispenhirſe

angeführt (vgl. Hoops a. a. O. 396. Anm. 2) .

12. Potsdam : a) Wendischer Pfahlbau. Verkohlte und nicht verkohlte

Früchte, also von zwei Örtlichkeiten herrührend . Hund im Botan . Muſeum

Berlin-Dahlem . Gesehen!

b) *Slawischer Burgwall, unterste Schichte. Im Muſeum von Potsdam.

Gesehen !

13. Räuberberg bei Phöben (westlich von Potsdam) : Wendenzeit. Bota-

nisches Museum Berlin-Dahlem. Gesehen !

[ 13a. Wuzek, Kreis Ruppin : Dorf der jüngeren Bronzezeit, von dem vor-

läufig 5 Hausstellen untersucht worden sind . Eine Grube bei Pfosten 17

der 2. Hausstelle ſowie 3 Pfostenlöcher (5 , 18 , 42) der 4. Hausſtelle ent-

hielten viel Körner von Rispenhirse, Pfostenloch 5 und 18 auch Stückchen

von Hirsebrot. Untersucht von Duysen, Lindau und Wittmack in

Berlin, C. Schröter in Zürich und Hoops in Heidelberg . Nur Schröter

ſoll die Körner für Kolbenhirſe halten ! Im Märkiſchen Muſeum zu

Berlin. Dgl. Kiekebusch : Brandenburgia, Monatsblatt 1914. XXIII,

S. 44. 13b. Hasenfelde : vgl . S. 227. G. Kossinna. ]
-

14. *Langendorf bei Weißenfels a. d . Saale. Zwei verschiedene Proben

aus steinzeitlichen Herdgruben von Dr. Wunderwald eingeſendet. Ge=

sehen !

15. *Römhild in Sachsen-Meiningen. Durch Herrn Apotheker T. Kade ein-

gesendet, der über den Fund ſelbſt berichten wird . Gesehen !
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16. Laaland : Bronzezeit ; vgl . Buſchan a. a. O. 255. Im dänischen National-

muſeum in Kopenhagen . Nicht gesehen ! Die Bestimmung führte auf

meine Bitte Herr Dr. Paulsen vom dortigen Botanischen Muſeum durch.

17. Ölmüß in Mähren : Bronzezeit ; vgl . Buſchan a. a . O. 258. Der Fund

ist dem dortigen Museum verloren gegangen (briefliche Mitteilung) .

Nicht gesehen ! Es soll sich nach Neuweiler a. a. O. 24 um Rispen-

hirse gehandelt haben.

18. *3naim : Burgwall, von Herrn J. Palliardi (Mähr. Budwig) auf dem

Pöltenberge gehoben. Gesehen !

19. *Byciskala -Höhle : Hallstattperiode nach Hoops (a . a. O. 395) vgl .

Buſchan a. a. O. 250 und Neuweiler. Aufbewahrt im Landesmuſeum

zu Brünn. Gesehen !

20. *Rabensburg in Niederösterreich (bei Lundenburg) . Zwei verschiedene

Proben übersandt von Dr. Kyrle . (Bei Neuweiler ein Druckfehler ; es

soll auch Bernhardstal heißen) . Gesehen ! Es handelt sich um kohle=

freie Aſche, die aus Spelzenreſten der Riſpenhirſe besteht. Ganz ähnlich

ist der Fund vom nahen Neusiedlersee (Sertöfehéregyháza) .

21. *Deutsch-Altenburg , daselbst im Museum. Aus dem Verpflegungs-

magazine des römischen Standlagers von Carnuntum. Gesehen !

22. *Fehéregyhaza (Donnerskirchen am Neusiedlersee) . Hallſtätter Grab-

hügel . Es handelt sich um kohlefreie Aſche von Hirse, gehoben durch

Herrn S. Wolf in Kismarton. Gesehen !

23. Lengyel , Komitat Tolna, Ungarn ; im kgl. ungar. landwirt. Museum

in Budapest. Gesehen ! Spelzen fehlten der kleinen Probe völlig, weshalb

die Bestimmung durch ein größeres Material zu bestätigen wäre. Vgl .

Buschan a. a. O.

24. *Kölesd bei Tolnau, Ungarn vgl. Buſchan a. a. O 254. Gesehen !

25. Aggtelekhöhle. Keine Probe gesehen , doch kann man sich auf die

Bestimmung von Deininger verlaſſen. Buſchan a. a. O.

26. *Donja Dolina an der Save bei bosnisch Gradiska . Unter 17 verſchie-

denen Hirseproben war Rispenhirse 9mal rein, in 3 Fällen waren

beide Hirsefrüchte gemengt. 5 Proben gehörten der Kolbenhirse allein

an. Proben im bosnisch-herzog . Landesmuſeum in Sarajewo. Gesehen !

27. Ripac in Bosnien : neolithiſch; mir nur nach der Bestimmung von Neu-

weiler bekannt. Der Aufbewahrungsort nicht zu ermitteln . Nicht gesehen !

28. *Laibach: Rispenhirſe mit Kolbenhirſe gemischt ; Römerzeit. Im dortigen

Museum. Gesehen !

29. *Hallein , aus dem vorgeschichtlichen Salzbergwerke von Dürrnberg.

Eine Probe (im Muſeum zu Salzburg) durch das Salz unverkohlt er-

halten. Aus dem Maximilianswerke erhielt ich später sieben verschiedene

ähnliche Reſte, die aber der Kolbenhirse angehörten und keine Kieſel-

skelette lieferten, obwohl der Erhaltungszustand ganz gleich ſchien .
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30. *Sanzeno bei Cles (Nonsberg, Südtirol) ; römiſch ; Miſchung von Rispen-

hirse mit Kolbenhirse . Im Muſeum zu Innsbruck. Ganz ähnlich dem

Hunde von Laibach. Geschält? Gesehen ! Der Hund stammt von Hofrat

Wieser, dessen Anregung mich ſ . 3. zum ersten Male auf die Wichtigkeit

solcher Reste aufmerksam machte.

31. *Castione : Unverkohlte Spelzen aus Pfahlbauten der Bronzezeit (Buſchan

a. a. . 251 ) , schon von Prof. Avetta richtig als Rispenhirſe beſtimmt.

Gesehen!

32. *Parma genau wie von Castione ; gesehen !

33. *Mörigen am Bieler-See , Schweiz . Bronzezeit (?) , Pfahlbau ; im

„Museum Schwab" zu Biel aufbewahrt. Schon von Neuweiler richtig

bestimmt (vgl. Neuweiler a. a . . 24 [ 46 ] ) .

34. *Auvernier bei Neuenburg. In diesem Pfahlbau hauptsächlich der

ſpäten Bronzezeit sind beide Hirsen schon von Neuweiler richtig nach-

gewiesen. Ich sah zwei Proben im Wiener Hofmuseum. Eine gehört

der Kolbenhirse an, die andere der Rispenhirſe.

35. *Conciſe im Neuenburger See : Bronzezeit, Pfahlbau. Zwei Proben

ſind reine Rispenhirse noch mit den Resten der ganzen Rispe verkohlt.

Museum Lausanne. Gesehen !

36. Dallon des Daux (abri sous roche), Concise . Wie der obige Fund.

Gesehen !

37. Wangen bei Konstanz ; neolithisch ; O. Heer beschreibt den Fund ſo ein-

wandfrei, daß jeder Zweifel an der richtigen Bestimmung unberechtigt

wäre. Auch Neuweiler beſtätigt Rispenhirſe von dort. Nicht gesehen !

38. Montelier am Murtensee. Es gilt das gleiche wie von Wangen. Nicht

gesehen!

39. *Robenhausen : Untersucht habe ich aus dieser berühmten neolithischen

Siedelung eine Probe von Dr. Meſſikommer und eine im Wiener Hof-

museum, die sich äußerlich unterscheiden . Kieselskelette sind nicht er-

zielbar, trotzdem ist die Bestimmung völlig gesichert. Schon O. Heer und

Neuweiler gaben richtige Urteile darüber ab .

40. Lügelstetten am Bodensee bei Konstanz : Neolithiſch und Bronze. Be-

stimmung durch Neuweiler. Nicht gesehen ! Aufbewahrungsort mir

unbekannt.

41. Wollishofen bei Zürich. Nicht gesehen ! Die Bestimmung erfolgte

durch Neuweiler.

42. Suh im Bielerſee (jüngeres Neolithikum) . Nicht gesehen ! Beſtim-

mung durch Neuweiler.

43. Schöt im Gebiete des ehemaligen Wauwiler-Sees, Kanton Luzern ;

neolithisch. Nicht gesehen ! Briefliche Mitteilung von Neuweiler.

44. Lac du Bourget in Savoyen. Nach Neuweiler: neolithisch, nach Buſchan

a. a. O. 250) : Bronzezeit. Herr Neuweiler beſtimmte zwei Proben von
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hier als Rispenhirſe, an deren Richtigkeit ich nicht zweifle. Die von mir

gesehene Probe aus der Sammlung von Dr. Buschan gehört aber zu

Setaria italica. Offenbar kamen dort beide Hirsefrüchte vor. Wichtig

wäre es aber, wenn wirklich die Rispenhirse im Neolithikum wäre (Neu-

weiler) , während unter den Hunden der Bronzezeit, erſt ſpäter alſo , die

Kolbenhirse (Buſchan) auftauchte .

45. Pompeji : Unverkohlte Riſpenhirſe, der einige Körner von Kolbenhirſe

beigemischt sind (vgl. Wittmack, Englers botan . Jahrb. Bd . 33. 1903

S. 48) . Es iſt alſo dieſelbe Miſchung, die in Sanzeno, Laibach und in

Donja Dolina gegessen wurde. Nicht gesehen !

46. *Grabarka bei Niesluchow, Bezirk Kamionka Strumilowa in Galizien.

Im Muſeum Dzieduszycki in Lemberg. Etwa IV. VI. Jahrhundert

nach Chr.

47. Trembowla , Galizien. Unverkohlte Rispenhirse mit etwas Buch-

weizen ! Also nicht ſehr alt.

48. *Braila in Rumänien. Unverkohlte Rispenhirse aus nicht genau be-

stimmbarer Zeit. Macht keinen sehr alten Eindruck.

B. Fundorte der Kolbenhirse.

1. Hallstatt in Ober-Österreich. Unverkohlte Spelzen der Kolbenhirſe, die

im Botan. Inſtitut zu Wien aufbewahrt wird (vgl . Stapf , Verhandl. d .

300l . botan. Geſellſch . 1886. Bd . 36, S. 412, 416) . Liefert keine Skelette

trog prächtiger Erhaltung der Zellen. Entstammt dem vorgeschichtlichen

Salzbergbau.

*Eine zweite Probe wurde mir durch das Muſeum in Gmunden ver-

mittelt, die ähnlich aussieht wie obige Reste und die gleichfalls dem

Salzberge entstammt.

2. *Hallein. Sieben Proben aus dem vorgeschichtlichen Salzbergwerk

(,,Maximilianswerk im Obersteinbergſtollen “) von Hallein, die auf mein

Ersuchen gehoben wurden, obwohl das Befahren mit Lebensgefahr ver-

bunden ist. Lauter unverkohlte Reste (offenbar Menſchenkot), die keine

Skelette liefern, die aber zumeist der Kolbenhirse angehören .

3. *Labegg bei St. Johann am Brückel in Kärnten. Verkohlt, ohne Spelzen-

reste. Bestimmung nicht ganz gesichert. Im Museum von Klagenfurt.

Römisch?

4. *St. Helenenberg bei St. Deit in Kärnten . Im Museum von Klagen-

furt ; Kolbenhirse sicher. Wahrscheinlich identisch damit der Fund vom

Zellfeld " (Buschan a. a. O.) .

5. Laibach: siehe oben.

6. *Sanzeno: siehe oben.

7. *Donja Dolina : siehe oben.
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8. *Buchs in der Schweiz. Zwei Proben aus helveto-römiſcher Zeit, ſchon

von Heer richtig erkannt. Im Botan. Muſeum der Techn . Hochschule in

Zürich (Buschan a. a. O. 250) .

9. Montelier (Buſchan a. a. O. 257 ; Neuweiler a. a. O. 27. [49] ; Hoops

a. a. O. 394) ; siehe oben.

10. *Nidau : Pfahlbau der Bronzezeit ; schöne Kieselskelette erzielbar, die

schon den Unterschied mit der wilden Hirſe zeigen . Schon von Neuweiler

richtig erkannt. Im Botan. Muſeum der Techn . Hochſchule in Zürich.

11. *Auvernier : Bronzezeit . Eine Probe im Hofmuſeum zu Wien, eine

zweite im Botan. Muſeum der Techn . Hochschule in Zürich. Kiesel-

skelette leider schlecht darſtellbar, trok typisch gestalteter, reichlicher Spelzen

(vgl. oben).

12. *Baden im Aargau : Römerzeit. Don Neuweiler richtig erkannt (a. a. O.

27 [49] ) . Schlechte Kieselskelette ! Probe in Zürich .

13. *Lac du Bourget in Savoyen : Bronzezeit (vgl . Buſchan a. a. O. 250) ;

leicht bestimmbar, jedoch nur spärliche Skelette liefernd (vgl . oben !) .

14. Mörigen : Don Neuweiler wird für dieſe bald als bronzezeitliche, bald

als neolithisch angegebene Station neben der Rispenhirse auch Kolben-

hirse genannt. Der Hund wäre für das gleichzeitige Vorkommen beider

Hirsen von Bedeutung, falls er neolithisch ist . Nicht gesehen ! (Vgl.

oben).

15. Port bei Annecy (Haute Savoye) nach der Bestimmung von Guinier

(Bull. Herb. Boissier 1908. Bd. VIII . 886) , der den verkohlten Frucht-

stand untersuchen konnte . Nicht gesehen ! (Briefliche Mitteilung von

Neuweiler). Der Fund entstammt einer neolithiſchen Station ,

weshalb aufdie richtige Bestimmung alle Sorgfalt aufgewendet

werden müßte.

C. Nachweiſung nicht unterſuchter Funde.

Manche Angaben von Hirsefunden in der Literatur konnten troh reich-

lich aufgewendeter Mühe auf ihre Stichhaltigkeit nicht geprüft werden. Ich

zähle sie hier auf, damit vielleicht doch die eine oder andere Probe noch der

Untersuchung zugeführt werden könnte.

Casala und

Isola Virginia am Darese-See.

Cucuteni bei Jaſſy : nicht in der reichen Sammlung in Bukarest zu finden,

wo die übrigen Fundgegenstände dieſer wichtigen östlichen neolithiſchen

Station aufbewahrt ſind .

Niemißsch ist nach Hoops irrtümlich als Hirſefund gedeutet worden (a. a. O.

396. Anmerk. 2) .

Szihalom (vgl . Buſchan a. a. O. 260) .
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Aggtelek: nicht im Museum von Budapeſt auffindbar.

Jägerndorf in Schlesien, nicht im dortigen Muſeum.

Zollfeld in Kärnten (nach Buschan) : nicht im Museum von Klagenfurt ;

vielleicht identisch mit den Hunden von St. Veit (Helenenberg) oder

von Labegg ; auch jene von Velem St. Deit (Neuweiler) kommen

in Betracht.

Delem St. Deit bei Güns, Komitat Eisenburg: wo?

Karhof- und Burghöhle im Hönnetal, Westfalen . (Buſchan a. a. Ø. 254.)

Einzige Hundangabe vom Rhein. Die Bestimmung wäre von großer

Wichtigkeit. Nicht in den Provinzialmuſeen von Bonn und Münſter i . W.

Unter der großen Zahl durch Neuweiler aufgezählter Sunde (a . a. .

24-28 [46-50]) konnte ich keine Belege sehen von :

Lüzelstetten bei Konstanz : vgl . oben .

Wollishofen bei Zürich : ebenso .

Suh im Bielerſee : ebenso .

Bevair.

Ripac in Bosnien: ebenso .

Ragow, Tornow , Plattkow : wo aufbewahrt?

Thera in Persien . Die Untersuchung wäre von grundlegender Bedeutung

(vgl. Neuweiler a. a. Ø. S. 25 [47] nach Hahn, Zeitschr. f . Ethnol . Bd . 26) .

[Thera ist vielmehr eine der Zykladen im ägäischen Meere. 6. K.]

III. Welches ist die ältere Kulturhirſe?

In dieser allgemeinen Form, in der die Frage früher gestellt wurde,

ist sie überhaupt nicht zu beantworten. In Deutschland (Elbegegend) liegt

die Sache ganz klar, denn hier gibt es nur die Rispenhirse (Panicum) . Die

ſchweizerischen Forscher dagegen hatten ein Recht so zu fragen, da in ihren

Pfahlbauten beide Hirsen gefunden wurden und eine Zeitbestimmung gerade

hier noch am ſicherſten iſt .

Es ist ganz leicht möglich, daß die Rispenhirse der neolithischen

Stationen von Robenhausen , Mörigen¹) und Wangen schon gleich-

zeitig mit neolithiſcher Kolbenhirſe vorhanden war. Bestimmte doch Heer

kohlige Maſſen aus dem Pfahlwerke von Robenhausen und Irgenhausen als

„Sennichbrot". Ich selbst konnte aber in denselben Resten mit keiner Methode

weder Spelzen noch Kieselskelette finden, die selbst nur die Feststellung „Hirse"

gesichert hätten . Meine Untersuchungen räumen in der Schweiz also bisher

der Riſpenhirſe den Vorrang des höheren Alters ein. Aber selbst damit iſt

noch nichts gesagt und es wäre höchstens von örtlicher Giltigkeit, wie es bei

Deutschland der Fall ist, obwohl es sich hier um viel jüngere Zeiten handelt .

¹) Neuweiler fand hier beide Hirſefrüchte (vgl . oben) , doch scheint mir die Zeit-

bestimmung nicht genügend gesichert.
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Den neolithischen Fund einer Kolbenhirſe von Port bei Annecy habe ich

leider nicht zu Gesicht bekommen ; er gehört zu den wichtigsten der Weſtalpen.

Leider wird ſelbſt für die schönen Schweizer Funde die Sicherheit der

Zeitbestimmung dadurch beeinträchtigt, daß anscheinend ein und dieſelbe

Hirseprobe, gerade in den wichtigſten Fällen (vgl . Mörigen) bald in die

Steinzeit hinaufgerückt wird , bald nur bronzezeitlich sein soll¹) . Mit einem

Worte, die Kolbenhirſe iſt aus der Steinzeit der Schweiz noch nicht ganz

sichergestellt. In gemeinsamer kritischer Arbeit wird der Archäologe und der

Botaniker diese Frage wohl bald lösen können .

IV. Wo wurde die Kolbenhirſe zuerſt in Kultur genommen?

Die Stammpflanze der Kolbenhirse ist zweifellos Setaria viridis ,

ein gemeines Unkraut unserer Brachen und Wegränder. Die für beide Pflanzen

sehr ähnlichen charakteriſtiſchen Kieſelſkelette der Spelzen unterſcheiden sich

voneinander nur dadurch, daß ſie bei dem Kulturgras größer ſind . Und dieſer

Unterschied besteht schon bei den Hunden aus der Bronzezeit (Nidau), ſo daß

schon damals die Kultur nicht mehr jung gewesen sein kann !

Es ist unwahrscheinlich, daß dieſe Kultur etwa in der Schweiz begonnen

hat, denn in den hier befindlichen steinzeitlichen Niederlaſſungen habe ich

wenigstens die Kolbenhirse noch nicht nachweisen können.

Homer kennt die Hirse überhaupt nicht und Schliemann fand sie in

dem getreidereichen Troja nicht. Ebensowenig fand sich bisher eine Hirſeſpur

in Kleinaſien oder im Euphratgebiete 2) . Aus Ägypten kann sie nicht herüber-

gekommen sein, denn die literarischen Quellen kennen sie nicht und meine

ältesten Hirsefunde im Darme von Hockerleichen (Mumien von Nâga-ed-dêr)

gehören einer gänzlich verschollenen Nahrungspflanze an, dem Panicum

colonum³) . Diese kann höchstens die Stammpflanze für die Kulturhirſe Oſt-

indiens (Panicum frumentaceum) gewesen sein, aber nie und nimmer jene

für eine unserer Hirsepflanzen .

Über die Wolga oder den Dnjepr kann die Kolbenhirse auch nicht von

Osten den Weg genommen haben, denn da müßte sie wohl zwischen den

deutschen und österreichischen Funden unter mein Mikroskop gekommen sein !

Alſo von Rußland kam die Kolbenhirse nicht, nicht von Aſien und nicht

von Ägypten ; das glaube ich als feststehend behaupten zu können. Dann

bleibt aber nur das Mittelmeergebiet als Wiege übrig. Wo man

¹) Dgl. hierzu meine Bemerkung auf S. 211 Anm. 1 .
G. K.

2) F. Hrozny , Das Getreide im alten Babylonien. Wiener Berichte. Bd . 173.

Von Thera wird ein Hirsefund angeführt, dessen Untersuchung von ausschlaggebender

Bedeutung werden könnte ( E. Neuweiler a. a . O. 25 [47 ] ) .

3) Ich verweise unsere Leser au meine Mitteilung hierüber : Mannus 1913.

Bd. V, S. 380f. G. Koſſinna.
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aber hier zuerst die dürftigen Ähren der wilden Setaria viridis fammelte und

ſpäter planvoll die Früchte pflanzte und erntete, das wird erſt dann über ganz

nebelhafte Vorstellungen hinaus beantwortet werden können, wenn West-

und Südeuropa mehr Steinchen zu dem Moſaikbilde geliefert haben werden .

Der neolithische Fund von Port bei Annecy ſteht gar zu vereinzelt, um weit-

gehende Schlüſſe gestatten zu können . Und trotzdem scheint er auf das

Rhonetal als Wiege der Kolbenhirse zu deuten.

Später können wir gewiß einmal die Frage beantworten, warum der

Rhein und die Donau so spät von der Kolbenhirse erreicht oder überschritten

wurden, ob Linné mit rückblickender Sehergabe die Kolbenhirse mit Recht

,,italica" genannt hat, den Fremdling auf deutſchem Boden, für den der

Deutsche das Lehnwort „Pfennich“ oder „Fennich“, aus dem lateiniſchen

Panicum¹) weitergebildet, anwendet. Aber aus Italien kenne ich nur den

Sund von Pompeji , der viel zu jung und zu dürftig ist, als daß man irgend-

welche Folgerungen daran knüpfen könnte.

Es ist durchaus nicht nötig, daß wir es bei der Kolbenhirſe mit einer

einzigen Geburtsstätte zu tun haben ; denn die unbedeutenden Veränderungen,

die Setaria viridis durchzumachen hatte, um zur Kolbenhirse veredelt zu

werden, sind botanisch genommen eigentlich so gering, daß die Verwandlung

unter ähnlichem Klima bei nur einigermaßen gleicher Behandlung und Pflege

zu gleicher Zeit etwa in Spanien, in Südfrankreich, Italien und dem Balkan

gelingen konnte .

Und warum könnte in Asien nicht ein zweiter Mittelpunkt des Anbaues

ſein? Zwar glaube ich an indiſche, chinesische und japaniſche Kolbenhirſe,

d . h. an Setaria italica, nicht recht, da die von mir untersuchten Proben zu

anderen Hirsepflanzen gehörten ; aber bei der erdumfassenden Verbreitung

der Setaria viridis als Allerweltsunkraut muß die Möglichkeit im Auge be-

halten werden . Freilich erfordert umgekehrt eine strenge Kritik das Zu-

geſtändnis, daß das Unkraut vor 2000-4000 Jahren durchaus nicht ſo ver-

breitet gewesen sein muß wie heute. Dringen doch andere Hirſearten (z . B.

Setaria verticillata) unter unseren Augen ständig vor und erobern sogar

neue Erdteile durch den Weltverkehr als blinde Fahrgäste.

V. Wo ist der Kulturbeginn für die Rispenhirſe zu suchen?

Wir kennen die Stammpflanze der Rispenhirse heute noch immer nicht

und damit ist eigentlich jede weitere Frage gegenſtandslos . Zwei Andeu-

1) Pfennich" ist regelrechte Weiterbildung des lateinischen panicum und muß

vor 600 n. Chr. von den Deutschen entlehnt worden sein, also wohl in den erſten Jahr-

hunderten unserer Zeitrechnung, wie „ Pfeffer “, „Pflaume“, „Pfirsich“ . „Fennich“ iſt

dann eine Vereinfachung des Anlautes , die zwar auffällig ist, aber nicht ohne Seitenſtück

dasteht, vgl. „Slaum“ aus lat . pluma. G. Kolfinna.



15]
225Die Rätsel der Hirſe.

tungen aber gibt uns der Botaniker doch : die eine weist auf eine abyssini-

sche Pflanze, die andere nach Mittelasien.

Da nun vom Niltale in den Literaturquellen über keine Hirse berichtet

wird und meine Hunde aus urältesten Mumieneingeweiden eine andere

Hirse bestätigen, so werden wir offenbar unser Hauptaugenmerk nach Asien

zu richten haben . Zunächſt natürlich nach Rußland und Persien . Von hier

ist ein Fund schon gemacht worden (Thera ; vgl . Neuweiler S. 46–50) ,

den ich aber leider nicht ermitteln kann . Und wie soll man erst altes Material

aus Tibet und China erhalten ? [Thera liegt vielmehr im ägäischen Meere,

wie oben schon bemerkt worden ist . G. K.]

VI. Wurden noch andere Hirsen gegessen.

Es wurde schon erwähnt, daß im Niltale aus vorgeschichtlicher" Zeit

eine Hirse als Speise nachgewiesen werden konnte (Panicum colonum) . Dieſe

im Darminhalte von Mumien gefundenen Reſte beſißen dieſelben Merkmale

wie der jetzt noch dort verbreitete Wildling, so daß es ſich kaum um eine

Kulturpflanze gehandelt haben dürfte.

Das in Ostindien angebaute Panicum frumentaceum dagegen zeigt

dieselben Unterschiede gegenüber dem P. colonum wie die angebaute Kolben-

hirse gegen die wilde Setaria viridis, ſo daß ich das Kulturgut des orientali-

schen Gebietes von P. colonum abzuleiten geneigt bin . Damit ist aber durch-

aus nicht gesagt, daß die Kultur vom Niltale ihren Ausgang genommen hätte ;

denn P. colonum ist weit verbreitet und kann in Indien ſelbſt als Grundlage

der Deredelung gedient haben.

Die Bluthirse Böhmens und der Steiermark scheint eine verhältnis-

mäßig junge Errungenschaft zu sein, die keinen Einfluß nehmen konnte.

Die Früchte angebauter Pflanzen unterscheiden sich vom Wildling nicht.

Der Schwaden, „ polnische Manna“ (Glyceria) , der freilich botanisch

nicht zu den hirseartigen Pflanzen gehört, ist in vorgeschichtlichen Funden

noch nie nachgewiesen worden, obwohl er in Ostdeutſchland eine große Rolle

gespielt hat . Er wurde stets nur von der wilden Pflanze gesammelt.

Der bei uns als gemeines Unkraut überall häufige Hühnerfennich

(Echinochloa crusgalli) wird unter vorgeschichtlichen Funden nur

Deininger aus dem ungarischen Lengyel erwähnt (vgl . Neuweiler a. a. O.

25 [50] ) . Doch ist die Beſtimmung des einzigen Körnchens (Verunreinigung

des Hauptgetreides) nicht sicher, da die Skelette nicht untersucht wurden .

Nun wird aber eine ganz ähnliche Pflanze in Japan und in Afghaniſtan

angebaut, die dem Wildlinge so nahe steht, wie die Kolbenhirse der Setaria

italica. Es ist daher möglich, daß eine Abart des Hühnerfennichs durch Mon-

golen und andere Völker aus dem Osten bis nach Ungarn gelangte .

Mannus, Bd. VIII. H. 1/3. 15
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Und da ſei man in Mitteleuropa an dem Hühnerfennich achtlos

vorübergegangen, dessen recht ansehnliche Früchte entschieden besser wären

als die dürftige Notnahrung, zu der sogar die Bluthirse , der Schwaden

und die winzigen Samen der Melden (Chenopodium¹ )) ihren Beitrag

lieferten? Nur die legtgenannten Körnchen fanden ſich bisher in den ſchweize-

rischen Pfahlbauten in Menge und heute dienen sie noch bei Mißjahren im

Wolgagebiete zur Bereitung von „Hungerbroten".

Einstweilen sagt das Fehlen solcher Nahrungsmittel in vorgeschichtlichen

Funden nur, daß man ſie ſuche, daß man bei Wort- und Sachdeutungen

auch an sie denke und nicht alles auf Kolben- und Rispenhirſe beziehe , wie

es bisher der Fall ist .

Man muß auch daran denken, daß der Hühnerfennich überhaupt bei

uns nicht bodenſtändig ſein muß; er kann ein vergleichsweise junger Ein-

dringling aus dem Gebiete einer anderen Pflanzenwelt sein, wie es 3. B.

eine Reihe anderer Hirſepflanzen ſind , die unter unſeren Augen immer weiter

sich ausbreiten .

In dieser Beziehung ist ein Fund von besonderer Bedeutung, den Herr

Sanitätsrat Dr. Wunderwald aus steinzeitlichen Herdgruben bei Langendorf

(Weißenfels a. d . Saale) gleichzeitig mit verkohlter Rispenhirse gehoben

hat. Es handelt sich um Hirsen asche , und zwar um die Früchte der bei uns

jezt als Unkraut ungemein häufigen Setaria glauca. Dieser ganz einzig

daſtehende Fund ist einstweilen völlig rätſelhaft und läßt den Wunſch nach

eifriger Berücksichtigung von Nahrungsresten im deutschen Gebiete ganz

besonders wachsen .

Schlußwort.

Es wurden die Rätsel gezeigt, die über der Hirse als Kulturgut der

Menschheit bestehen . Es ließen sich faſt alle lösen, wenn das Neß der Funde

aus der Vorzeit weiter gespannt wäre und nur kleine Maschen hätte . Die

Methodik der Bestimmung läßt jezt kaum noch wesentliche Wünsche offen ,

ſo daß der Botaniker nur noch die Aufgabe hat, das ihm gelieferte Fund-

material zu ſichten . Die Hauptaufgabe liegt also auf den Schultern

des Archäologen , der das Material beiſtellen müßte.

Das ganze Rheingebiet mit Ausnahme des schweizerischen Anteiles,

sowie Süddeutschland haben bisher fast keine Hirsefunde geliefert . Aber

gerade diese Gebiete bergen das Rätsel über das Eindringen der Kolben-

hirse vom Westen oder Süden. Es ist daher dies der die deutschen.

Archäologen am meisten angehende Anteil der Gesamtfrage. Jede

Hirseprobe aus diesem Gebiete ist gegenwärtig von größerer Wichtigkeit als

Funde in den Alpen und von der Elbegegend.

1) Neuweiler , a . a . M. 42 [64 ] .
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Bisher sammelte man fast nur mit freiem Auge ſchon als solche kennt-

liche Getreidekörner, wodurch sich die verhältnismäßige Seltenheit der Hirse-

fundſtellen erklärt. Da jezt aber auch durch die Untersuchungsmöglichkeit

von Asche und Kohlenstaub der Nachweis gelingen kann, bitte ich nicht zu

kleine Proben der Kohlenreste aus herd- und Wohngruben auf-

zubewahren und der Untersuchung zugänglich zu machen . Auch der mit

Getreidereſten (Stroh) durchſeßte Lehmbewurf der Hütten wird hoffent-

lich noch einmal manchen wertvollen Aufschluß über die Ernährungs-

verhältnisse geben , weshalb auch solcher „ Abfall " nicht fortzuwerfen

sein wird. Jedes Stückchen Kohle ist ein Reſt dessen, was der damalige

Mensch in den Händen hielt, um das er arbeiten und sorgen mußte. Und

wenn auch vielleicht heute noch nicht jeder dieſer Reſte zum Sprechen ge-

zwungen werden kann, ſo iſt dies vielleicht der Zukunft vorbehalten. Die

gerichtliche Medizin unserer Tage hat den Vorgang bei Ausgrabungen von

Leichen ungemein scharf ausgebildet, und ich glaube, daß der Archäologe

dieſe heutigen Erfahrungen mit viel Nugen ſeinem Arbeitsgebiete anpaſſen

könnte. Die leeren Gefäße und der faſt vollſtändige Mangel an Reſten in

den Museen, die sich für eine chemische oder mikroskopische Untersuchung

eignen würden, zeigt aber, daß hier noch so ziemlich alles zu tun übrig bleibt.

In den meisten Fällen wird man genügende Kohlenreste erhalten ,

wenn man die schwarze Kulturſchichte zuerst an der Luft trocknet , dann

in ein Gefäß mit Waſſer bringt, das Aufgestiegene abſchöpft und wiederum

getrocknet aufbewahrt. Für kleine Mengen ist Chloroform das beste Trennungs-

mittel, da aller Gesteinsstaub zu Boden ſinkt, während die organiſchen Reſte

emporſteigen.

Da ich nur sehr selten Gelegenheit hatte, bei Ausgrabungen ſelbſt tätig

zu sein, ist die Ausbildung der Methode der Trennung noch ein Gebiet, auf

dem es Erfahrungen zu sammeln gibt. Das Wichtigste ist jetzt das Sammeln

und die Lenkung der Aufmerksamkeit auf die unscheinbaren Reſte . Die

Untersuchung und Bestimmung kann getrost nachhinken , denn die Wiſſen-

ſchaft hat viel Zeit zur Verfügung und kann warten bis der rechte Mann das

aufgespeicherte Material zum Sprechen zwingt.

[Nachtrag : 13b . Hasenfelde Kr. Lebus, Neumark : Wohnplatz_an-

ſcheinend wendischer Zeit ; Abdrücke von Hirsekörnern auf Tonſcherben

und an Lehmbewurfstücken von Hauswänden . Im Märkischen Muſeum zu

Berlin . Kiekebuſch : Präh. 3s . III . 1911. S. 296. G. Kossinna. ]

15*



II. Mitteilungen.

Bemerkungen

zu: Dr. Joseph Bayer „ Die Bedeutung der Mouſtérien-Station

Markkleeberg bei Leipzig für die quartärchronologiſche Frage".

Don Dr. O. Hauser , Basel.

Wenn die geräteführenden Schotter von Markkleeberg, nach Bayers

Meinung, am Ende der vorlegten Zwischeneiszeit abgelagert wären, und

wenn Bayers Alt- und Mittel-Mouſtérien die Kultur des Schluſſes dieſer

Zwischeneiszeit, das Jung-Mouſtérien aber diejenige der Rißeiszeit darstellen

würde, so müßte somit die Periode des Gesamtmoustérien während einer

Interglazial- und einer Glazialzeit gedauert haben. Das ist geologiſch, palä-

ontologisch und anthropologiſch gar nicht zu belegen . Wenn Bayer recht

hätte, müßten die Ablagerungen des Mouſtérien eine ganz ungeheuere Mächtig-

keit erreichen und der „Moustiermensch“ müßte —wenngleich Zahlen nur ſehr

vorsichtig anzuwenden sind — mindestens 150 000 Jahre die Kultur jener

Epoche bestimmt haben. Nun wissen wir aber, daß gerade die Mouſtérien-

ſchichten auch da, wo die altſteinzeitlichen Ablagerungen am mächtigſten ſind ,

wie auf meinem weitausgedehnten Arbeitsgebiet der Dordogne, die geringste

Mächtigkeit besigen ; selbst das Acheuléen II ist senkrecht noch mächtiger als

das Mouſtérien. Nach Bayers Theorie würde die Periode des Acheuléen

und des Chelléen in eine schon allein geologisch unmöglich weite Zeitdauer

zurückverſezt werden. Die kulturelle Entwicklung zeigt uns in ihrer Gesamt-

heit doch ganz entschieden die Tatsache, daß der Entwicklungsweg vom Chelléen

bis zum Schluß des Acheuléen unendlich länger ist, als der Weg vom

Acheuléen II zum Mouſtérien hinüber.

Archäologisch ist es unmöglich, dem Moustérien eine Dreiteilung zu

geben (Alt-, Mittel- und Jungmouſtérien) . Man wird mir in keiner einzigen
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Siedelung eine Überlagerung des Moustérien an Ort und Stelle nachweisen

können, oder eine Entstehung des Mouſtérien, deſſen Entwicklung sich hätte

über eine Interglazial- und eine Glazialepoche erstrecken können ! Entweder

ist der Formenkreis „ Moustérien" oder er ist etwas anderes, und zeigt nur

Ähnlichkeit mit dem wahren Mouſtérien. In diesem Falle kann die Schicht

nur auf archäologischem Wege beſtimmt werden, und das läßt sich nicht mehr

nach der bisherigen Formel machen : befinden sich unter den Funden

Moustiertypen, so ist diese Schicht Moustérien, findet sich ein kleiner Keil

dabei, dann ist es Acheuléen, hat es Klingen, so ist es Aurignacien uſf. —

oder kann man aber ohne Beschwerden keine „Leittypen" herausfinden,

dann nennt man das Material „ banal“ (Obermaier, Funde vom Hohlen

Hels ; Hauser, Bericht an die Anthropolog. Ges. Berlin vom 18. März

1916) .

Ich kann, wenn es sich um eine rein archäologische Bestimmung altſtein-

zeitlicher Funde handelt, nicht dringend genug empfehlen, sich nicht von

einzelnen, leicht in die Augen springenden Gegenständen, zu einer vorschnellen

Schematisierung verleiten zu lassen ; in meiner Arbeit : „ La Micoque", Leipzig

Deit u. Co. 1916, glaube ich dargetan zu haben, wie wichtig es ist, in ſolchen

Fällen das Gesamtbild zu berücksichtigen. In meinem nächsten Buche, „ Die

Altſteinzeit“, werde ich die ganze Methodik in einem eigenen Kapitel be-

handeln.

Bayer seht dann das Aurignacien in die gemäßigte Zone des Riß-

Würm-Interglazials , d . h . mit der Einschränkung, daß dieser Zeit nur das

Mittelaurignacien zugehöre. Damit stünde der Beginn des Aurignacien für

Bayer noch in der Rißeiszeit . Die stratigraphischen Belege zu meinen beiden

Skeletten (Homo Mousteriensis und Homo Aurignacensis) und die Ergebnisse

meiner Untersuchungen über das Micoquien schließen eine solche Möglichkeit

von vornherein aus.

Jede paläolithische Schicht muß auf zwei Wegen unabhängig beſtimmbar

sein: geologisch und paläontologiſch-archäologisch. Nur in gegenseitiger Er-

gänzung dieſer Wiſſenſchaften, wird für die vielen noch offenen Fragen eine

brauchbare Lösung möglich werden .

Wiegers hat 1914 den Grundsatz aufgestellt, die Geologie sei allein

imstande, auf breitester Grundlage die Erforschung des diluvialen Menschen

zu ermöglichen, und der prähiſtoriſchen Wiſſenſchaft komme nur der Rang

einer Hilfswiſſenſchaft zu ! Ich meine, das negative geologische Ergebnis der

Wiegerschen Forschungsreise nach meinen Ausgrabungsgebieten ( 1912) hat

nicht nur meine frühere Ansicht bewahrheitet — daß in der Diluvialarchäologie

der Dordogne auf geologischer Grundlage nichts Neues würde geschaffen

werden können, was nicht schon durch meine stratigraphisch genau durch=

geführten Ausgrabungen seit Jahren bekannt war — sondern durch die ganz

unrichtige Erklärung von La Micoque, von Ehringsdorf, Markkleeberg usw.
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ist wohl auch bewiesen, daß allein mit reiner Geologie schwierigen archäo-

logischen Aufgaben des Paläolithikums nicht beizukommen iſt.

--

Bayer verlegt also die Altsteinzeitſiedelung Markkleeberg indem er

ſie Alt- und Mittelmouſtérien nennt — in das Mindel-Riß-Interglazial. Zu

der Bezeichnung „ Alt- und Mittelmouſtérien “ bemerke ich hier bloß, daß

man zwei verschiedene Entwicklungsstufen des Moustérien im großen west-

europäischen Formenkreis nicht finden wird!

Wiegers stellt die gleiche Siedelung in die erste Zwischeneiszeit und

nennt die Kultur älteres Acheuléen"."

Werth, derjenige Eiszeitgeologe, der meines Erachtens heute zu den

gründlichsten und ganz besonders auch zu den unvoreingenommenſten Fach-

leuten zu rechnen ist, gibt Markkleeberg ein glaziales Alter, und ihm ſtimmt

die Mehrzahl der Geologen bei ; ſeine Untersuchungsergebniſſe macht auch die

sächsische geologische Landesanstalt zu den ihrigen. Nach ihnen ist Markklee-

berg Rißglazial.

Zur Stellung der Markkleeberger Funde im Formenkreis des Paläolithi-

kums kann ich mich nur vom rein diluvial - archäologischen Standpunkte

äußern und, als Nichtgeologe, habe ich nur auf dem Vergleichswege das glaziale

Alter der Schotter dort bestätigen können .

Ich bezweifle vorläufig sehr , daß die jeßige Lagerung der

Markkleeberg- Paläolithen eine ursprüngliche iſt : Die Art und Weiſe,

wie dort bis jegt die Geräte „ gefunden “ worden ſind , ſchließt in dieſer Richtung

jede genaue Beobachtung aus. Solange Markkleeberg nicht archäologisch

systematisch durchgearbeitet ist, dürfen die „ da und dort" gefundenen Geräte

überhaupt nicht für eine Deutung herangezogen werden .

Auf La Micoque habe ich jahrelang fleißig gearbeitet und ich bin doch

erst trotz der Berliner Forscherreise von 1912 — im zehnten Jahre meiner

Forschung (1915) der Lösung der schwierigen Frage näher gekommen . Mit

Markkleeberg steht es ähnlich : ehe man nicht gründlich und vorausſeßungs-

los gegraben hat, kann auch die Geologie ihre Akten nicht schließen !

Es sei mir an dieser Stelle gestattet, noch ein Wort zu sagen über die

Patinierung der Feuersteingeräte und die Art ihrer Retuschierung ; denn

damit arbeiten sowohl Bayer wie Obermaier und andere . Es ist ein

Trugschluß, wenn man meint, aus der Patina eines Paläolithen sein Alter

beſtimmen zu können . Ich will aus jeder Schicht meiner großen Ausgrabungen

den Beweis liefern, daß die verſchiedenartige Patina auf gar keinen Fall

Schlüsse auf Alter und Lagerung des Gerätes erlaubt. Auch der Umstand,

ob ein Feuerstein „ primitiv oder sorgfältig “ geschlagen sei , genügt noch lange

nicht zur Beurteilung ſeines Alters . In großzügig angelegten Ausgrabungen

ergeben sich hierzu stündlich gute Stichproben. Innerhalb eines und des-

selben Schichtverbandes können sorgfältig und primitiv geschlagene Gegen-
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ſtände vorkommen, und dennoch unbedingt gleichalterig ſein : der Gegenſtand

ist gewissermaßen die Ausdrucksform einer entwicklungsgeschichtlich erreichten

Stufe , und da wiederum das individuell wandelbare Erzeugnis einer be

stimmten Gehirnfunktion , ein Erzeugnis , das von der Geschicklichkeit des

Steinschlägers mit beeinflußt wird . Patina, Rollung, höherer oder geringerer

Grad der Retuschierung haben mit der zeitlichen Stellung eines Paläolithen

nichts zu tun. Das ist eine logische Tatsache, die sich ohne weiteres er-

geben wird, wenn man aus jeder Epoche erst mal einige hunderttauſend

Geräte selber und unter genauer Berücksichtigung des Schichtverbandes aus-

gegraben hat!

"Daß Bayers Typenschatz“ aus Markkleeberg kein reines Moustérien

ist, wird er mir ohne weiteres zugeben müſſen . Fauna und Schotter sind

glazial, aber damit ist noch lange nicht erwiesen, daß die Paläolithen dieſer

Siedelung eine ursprüngliche Zugehörigkeit zu dem glazialen Schotter- und

Saunaverbande besigen ! Die archäologische Bestimmung der Markkleeberg-

geräte steht zwar in der Richtung „Moustérien" - aber nur insoferne, als

tatsächlich ein gewisser Prozentsatz der Befunde Mouſtérien - Ähnlichkeit

zeigt, und nur ganz wenige Stücke kommen dem reinen Moustérien nahe.

Ein Großteil der Hunde ist wie bei Kösten, Wildkirchli, Cotencher, Ehrings-

dorf, Hohle Fels , Neuessing, schwer zu bestimmen, aber keineswegs „ atypisch"

oder „banal“ (Obermaier) . An dem Gesamtbilde gemessen, stehen die

bislang - nicht in genauer Grabung gefundenen Stücke archäologisch ent-

schieden auf der Linie Kösten-Micoque. Es ist sehr wohl denkbar, daß die

Markkleebergpaläolithiker zu der Raſſe von Köſten-Ehringsdorf-Micoque ge-

hören, daß sie am Ende der III . Glazialperiode eingewandert sind , und ſich

den gut verwendbaren Rohstoff aus den Leipziger Schottern zunuze gemacht

hatten . Auf ihren Wanderungen sind sie erst viel später in die südlicheren

Gebiete von Main, Bodensee, Jura und Frankreich gelangt.

www .

Wenn auf der von mir geſchaffenen Grundlage tatkräftig und genügend

sachlich weitergearbeitet wird , so dürfte sich meines Erachtens die entwick-

lungsgeschichtliche und archäologische Stellung der Markkleebergsiedler ohne zu

große Schwierigkeiten ergeben . Voraussetzungslose Arbeit auf der von mir

zur Verhandlung gestellten Linie Leipzig-Main-Bodensee-Jura-Micoque, und

ein ständiger Vergleich der gewonnenen Ergebniſſe untereinander, ſind Not-

wendigkeiten. Bisher hat man die Funde von Markkleeberg beinahe zwangs-

weise nach dem Muster der französischen Chronologie einordnen wollen und

bei allen unfruchtbaren Versuchen, dieſe merkwürdigen Befunde ins Acheuléen

zu zwingen oder ſie im Mouſtérien unterzubringen, klingt noch die Klage

durch, daß das Vorhandensein eines großen Nukleus die Annahme einer

Oberstufe des Mouſtérien vermuten laſſe , weil sich darin das „klingenreiche

Aurignacien" erkennen laſſe (R. R. Schmidt) . Es ergeht den Hunden von

Markkleeberg nicht besser als denen von Kösten- Hohle Fels (Bayern), die
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nacheinander und binnen dreier Jahre den Weg vom Neolithikum (R. R.

Schmidt und Obermaier) ins Acheuléen ( Obermaier und Breuil ) und

dann wieder ins Moustérien (Obermaier und Breuil) haben machen

müssen! Bei meinen eingehenden Forschungen entpuppten sich diese Funde

als gutes deutsches Micoquien (Hauſer 1916) , und ich gab ihnen den

Namen Kösten-Micoque - Typus.

Damit habe ich auch den Beweis erbracht, daß es sehr wohl möglich

ist, eine deutsche Namengebung einzuführen, die in treffendster Weise die

typischen Paläolithen Deutſchlands umfaßt und eine ſelbſtändige deutsche

„Wissenschaft vom Menschen “ ermöglicht.



Die Renntierzeit in der märkischen Havelgegend.

Don R. Stimming , prakt . Arzt in Großwusterwit.

mit 2 Tafeln (IV u. V) und 12 Tertabbildungen.

Seit einer Reihe von Jahren haben Funde von Renngeweihen und

bearbeitete Renngeweihgegenstände , wie dieſelben durch die Ziegel-

fabrikation in der Mark und ihrer nächsten Umgebung vereinzelt in dem

Tonmergel der Havelſeen gefunden werden, meine besondere Aufmerkſam-

keit erregt. Aus den neuesten Forschungen des Bezirksgeologen Dr. Hans

Menzel, der als erſter die vorgeſchichtlichen Funde aus dieſen Tonmergeln

ſorgfältig auf das geologische Alter geprüft hat (Zeitschr. f . Ethnol. 46,

S. 205-240) , geht hervor, daß das Renn ein ständiger Begleiter des

zurückweichenden und vordringenden Eises gewesen ist , bewiesen durch

das Auffinden von arktischen Konchylien in denselben Schichten. In diesen

verſchieden mächtigen, stellenweiſe bis 10 m ſtarken, kalkigen Tonen ſind

von dem genannten Forscher eine Reihe von Binnenmollusken : Planorbis

stroemi, Planorbis borealis, Dalvaten, Sphärien und Pisidien festgestellt

worden, die auf ein kühles Klima ſchließen laſſen . Überlagert wird dieſer

Ton von einer mäßigen Wieſenkalkschicht mit reicherer Tierwelt, die von

Elch- und Hirschhornknochen begleitet sind . Hierüber legt sich eine verschieden

mächtige Torfschicht , zuweilen bis zu 1 m 3. B. im Fienerbruch, an einigen

Stellen von Kalk durchsetzt.

Die Torf- ſowie die Wieſenkalkſchicht ist häufiger von einer weißgrauen

Sandschicht durchzogen, die meist angeschwemmt zu sein scheint. Die die

Knochen und Geräte enthaltende Tonablagerung gehört nach den

geologischen Untersuchungen in die arktiſche und ſubarktische Periode ,

in die Dryaszeit (nach Menzels Tabelle 13 500 vor Chr) . A. W. Brögger

sagt in seinem Aufsaße „ Eine Renntierwaffe aus dem Westhavellande"

(Prähist. Zeitschr. II , 1910) : Das Studium des geologischen Alters des Mergels

und ſeiner Entstehung muß an den Hundplätzen eine ausreichende Grund-

lage der chronologischen Stellung der havelländischen Funde ergeben .
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Diese Zeitstellung ist aber schon von den oben erwähnten Geologen durch

langjährige Untersuchungen des Haveltons sichergestellt worden.

Bröggers Meinung, daß jegliche Untersuchung über die Fundverhält-

niſſe fehlt, hat Menzel beantwortet. Kossinna¹ ) ſagt im Mannus I, S. 27 ff.

sehr zutreffend , daß in Norddeutschland während des Magdalenien die

Geräte aus Renngeweih hergestellt wurden, indeſſen erſt ſpäter Knochen

und Geweih vom Elch (nebst Rothirſch) und Urstier Verwendung gefunden

haben . Auch nach Wiegers nahm die Beſiedelung Norddeutschlands ihren

Ausgang von der Magdalenienkultur am Rhein : Der Mensch folgte dem

Eise bis zur Ostseeküste . Er muß also in der postglazialen Zeit in der

Mark zusammen mit dem Renn gelebt haben, und zwar muß man an-

nehmen denn die Fundstücke sind nicht spärlich geblieben in der Reihe

der Jahre - daß Menschen an den Ausbuchtungen der Havel das dem

schmelzenden Eise folgende Renntier erlegt und von diesem Wilde gelebt

haben, also dort längere Zeit ansässig geweſen ſind . Man könnte dieſelben

Magdalénienmenschen nennen .

-

Dieſelben wagten sich nach Änderung des Klimas aus ihren Wohn-

gruben oder Blockhäusern heraus und setzten sich in eisfreigewordenen.

Gegenden fest, der Jagd und Fischerei obliegend . Bei Ausübung derselben

gingen die Geweih- und Knochengeräte verloren, die heute besonders unſere

Teilnahme erregen. Da an allen Orten, an welchen bearbeitete und

unbearbeitete Renngeweihstangen gefunden ſind , ſich niemals Spuren

von einem Pfahlbau trotz sorgfältiger Beobachtung nachweisen ließen, kann

man annehmen, daß die Bewohner, ebenso wie Sarauw bei Maglemose

nachgewiesen hat, auf Flößen ihre Hütten erbaut hatten .

Beifolgend drei Durchschnitte von Ziegelerdegruben , in denen Renn-

geweihgegenstände gefunden worden sind . Allen gemeinsam ist eine ober-

flächliche 30 cm starke Wiesen- oder Ackerbodenschicht . Alsdann folgt in

Brieſt (Tertabb . 1 ) eine 0,40 cm starke, weiße, feinkörnige Sandſchicht ;

in Groß-Wusterwiß Großstücken (Textabb . 2) betrug dieselbe 1,50—2 m,

ebendort auf dem Kahlepuhl (Tertabb . 3) erreichte sie sogar eine Mächtig-

keit von 5 m. Darunter kommt der zur Tonindustrie benutte, blaue, ſtein-

freie Havelton . Die obersten Schichten dieses graublauen Tones ſind zu-

nächst mager durch geringe Sandbeimengung, hin und wieder findet sich

eine handbreite Sandstrahle, die unteren sind fettig, so daß der Ton an

dem eindringenden Spaten haften bleibt. Die Tonschicht wechselt in einer

Stärke von 320 , 450, 600, an manchen Stellen (Großstücken) ſogar 750 cm.

¹) Der voreilige Angriff gegen meine Datierung der havelländischen Geräte der

Ancyluszeit, den A. W. Brög ger bei dieser Gelegenheit auszuführen für richtig ge=

halten hat, wurde schon von Sara u w stillschweigend abgewieſen (Anthrop . Korr.-BI.

1911 , S. 149) und dann von M. S chulte in seiner ganzen haltlosigkeit beleuchtet (Archiv

für Fischereigeschichte I, 2, S. 128 Anm. ) . G. Kossinna.
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Unter der Tonschicht findet sich ein feinkörniger weißer Sand , welcher

quellenreich ist. Auf der Sohle der Tongrube, auf dem Kahlepuhl, fand

sich eine so starke Quelle, daß trot vieler aufgewendeter Mühe (Faschinen,

Sandsäcke) die hereinbrechenden Wassermengen überhaupt nicht bewältigt

30cm Wiesenboden, torfartia

40cm. Sand mit Ton gemischt

500m lang
30cm.

W.

40cm.

100cm.

0.

320 cm.

weißer, quellen-

reicher Sand

weißer, quellen

reicher Sand 430cm

500cm
1500 cm.

600cm
600 cm.

670cm.

670 cm.

S

Abb. 1. Briest Kr. Westhavelland .

30cm schwarzer Wiesenboden, torfartig

150cm. Sand

30cm. Mergel

450cm blauer Havelton

660cm.

Dom150mlang

GOmbreit

200cm.

30 cm.

250cm

N

weißer, quellenreicher Sand.

Abb. 2. Großwusterwit Kr. Jerichow II : Großstücken.

150cm.

1010CIL

werden konnten, obgleich Tag und Nacht die Pumpen ununterbrochen arbei-

teten, so daß die fernere Ausbeutung dieser Grube eingestellt werden mußte.

Auf den Großstücken von Großwusterwit befand sich über dem blauen Ton

eine 3 cm starke Mergelschicht. Die Renngeweihfunde werden stets in dem
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S.W

Havelton gemacht, und zwar in verschiedener Tiefe, zuweilen bis 6 m,

aber auch in höheren Tonschichten werden dieselben angetroffen, jedoch stets

unterhalb des etwa vorhandenen Mergels.

130cm Aderboden

500cm Sand

700cm blauer

1230 cm. Havelton

200m lang

15m breit

N.O.

weißer Sand

weißer, quellenreicher Sand

Abb. 3. Großwusterwit Kr. Jerichow II : Kahlepuhl.

Folgende Abwurfstangen vom Renn aus dem Haveltonmergel

sind in meiner Sammlung aufbewahrt : eine beinahe vollständig erhaltene,

sehr kräftige links seitige Stange (1) von 104 cm Länge förderte der Greif=

bagger aus dem Prißerber See Kr. Westhavelland zutage, mit pflugartiger

Augenſproſſe und dreiteiliger Eisſproſſe . Linke Abwurfstangen vom Renntier

sind ferner Nr. 2 von Büßer, an der Mündung der Stremme in die Havel,

Kr. Jerichow II , und Nr. 3 aus Wachow Kr. Westhavelland . Rechtsseitig

sind die Stangen 4, 5 und 6 aus dem Prißerber See, aus Großzwusterwitz

(Kahlepuhl) und von Döberit. Nr. 1 , 2 und 6 rühren vom männlichen Renn

her, Nr. 3, 4 und 5 ſind Abwurfstangen von weiblichen Tieren . Alle un-

bearbeiteten Abwurfstangen sind in 1/1 , der natürlichen Größe wiedergegeben.

Größere Bedeutung als diese Abwurfstangen haben jedoch für den

Prähistoriker die bearbeiteten Renngeweihstangen und die aus Renn-

geweih verfertigten Gebrauchsgegenstände (Waffen) . Zunächst die

rechte Abwurfstange (7) von Götz Kreis Zauch-Belzig mit 17 cm langer

Augensprosse und 32 cm langer Eissprosse ; unmittelbar über der letzteren

ist die Stange, wie man deutlich sieht, ringsherum eingekerbt worden und

alsdann ist das obere Ende abgebrochen, um anderweitig bearbeitet zu

werden.

Unsere ganz besondere Beachtung verdient die rechte Renngeweih-

stange (8) von Großwuſterwitz (Großstücken) , ebenfalls wie Nr. 7 von einem

männlichen Ren herrührend, die noch einen Teil des Stirnbeins trägt,

mithin ein Beweis ist , daß dies Geweih von dem glücklichen Jäger oder seinen
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Familienangehörigen zur Herstellung von geschnitten Derteidigungsgegen=

ständen benutzt worden ist . Diese Stange widerlegt die Ansicht, daß on der

Erdoberfläche herumliegende Abwurfstangen erst Jahrhunderte später von

eingewanderten Menschen gefunden und bearbeitet worden sind . Die hohle

Innenſeite dieſes Geweihes zeigt eine von der Eisſproſſe bis zum oberen

Geweihende reichende, mittelſt Flintmeſſer hergestellte, scharfkantige, tiefe

Rinne, welche zur Eisſproſſe hin ſpit ausläuft.

3. 1/2-

T

1. 1/2-

4. 1/2.

5. 1/2-

2. 1/2.

6. 1/2-

1-6. Abwurfstangen vom Renn aus dem Haveltonmergel.

(3u Tafel IV .)

Gegenüber der Eissprosse auf der Innenseite sieht man drei tiefere

Schlagmarken, die nach ihrer Vertiefung als beabsichtigte Abbruchſtelle auf-

gefaßt werden müſſen (vgl . Nr. 7) . Der ausgeschnittene gekrümmte Geweih-

span hatte eine Länge von 54 cm, aus demselben ließen sich ohne Mühe

zwei etwa 20 cm lange Pfeile oder Harpunen schnigen , wie dieſelben in

der Nähe dieser Geweihe angetroffen worden sind . Die Eissprosse ist beim

Sinden abgebrochen worden, ebenfalls ist das Stangenende an beiden Seiten

ein wenig beschädigt . A. W. Brögger ſieht in dieſer Rennstange irrtümlich
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eine Vorarbeit für ein Gerät (Prähiſt . Zeitſchr. II , S. 44) , vielmehr iſt

dieselbe als Geweihkern anzusehen, von welchem das herausgeschnittene

Stück zu Pfeilen bearbeitet worden ist.

Aus Renngeweih ( Abwurfstangen ) sind folgende Waffen oder

Geräte gefertigt : die gestielte Art ( 10 und 10a) von Brieſt a. H. Kr. West-

havelland aus 6 m Tiefe und das zum Holzspalten dienende Gerät : die ge-

stielte Renngeweihhacke (9a bis 9d) aus dem Prißerber See. Die Augen-

sprosse der Art ist scharf abgeschnitten, von der Krone ist der umgebende Kranz

entfernt, die Gesamtlänge beträgt 51 cm, die Durchschnittsstärke 4—4,5 cm ;

die sehr scharfe, 3 cm lange Schneide ſteht parallel zur Längsachse des

Schaftes. An der Schneide ſieht man auf beiden Seiten deutlich Schrammen,

welche von der Bearbeitung mit Flintmessern herrühren ; zur deut-

licheren Erkennung dieser Bearbeitungsweise habe ich diese Art in halber

Naturgröße 10a, von der rechten und linken Seite gesehen, gezeichnet, des-

gleichen die Renngeweihhacke einmal von der Seite (9c) und einmal halb

von vorn betrachtet (9d) .

Die lettere ist 31 cm lang , die Durchschnittsstärke des glatten Stiels,

welcher durch den Greifer abgebrochen ist , beträgt 5 cm ; die schwach ent-

wickelte Rose ist 3. T. erhalten ; die 9 cm lange Augensprosse ist schräg von

oben nach unten fortgeschnitten . Durch den Gebrauch ist die mittlere ſpongiöse

Masse der Sprosse verloren gegangen, während die härtere Rindenschicht

löffelartig stehen geblieben ist , vielleicht als Vorbild zu dem späteren Hohl-

meißel von Stein dienend ? Das der Augenſproſſe entgegengesezte Ende

der Hacke kann zum Schlagen (Art) verwandt sein. Drei ähnliche Renntier-

waffen wie Nr. 10 ſind in Dänemark gefunden, zwei davon durch Sophus

Müller 1896, eine durch Sarauw eingehend beschrieben worden. Ich teile

Sarauws Auffassung über diese Waffen als Zeugniſſe für die Anwesen-

heit der Menschen während der Renntierzeit ; nach dem Verschwinden des

Renntiers fängt nach diesem Forscher das Frühneolithikum an.

Ebenfalls aus Renngeweih bestehen die kräftigen Lanzenspißen,

zum Teil aus der ganzen maſſiven Stange verfertigt 11-15, zum Teil

aus einer gespaltenen Stange 16-18.

Aus massivem Geweih sind hergestellt die kräftigen Stoßwaffen

(Lanzenspißen ) : 11 und 13 von Fohrde, 12 von Döberik, 14 und 15 aus

Hohenferchesar, sämtlich im Kreiſe Westhavelland liegend .

Ihre Länge wechselt von 28 bis 47 cm, ihre Stärke von 3,4 bis 5,5 cm,

das Schaftende iſt ſenkrecht abgeschnitten , die Verjüngung des Stoßendes be-

ginnt 8 bis 13 cm von der Spike .

Besondere Bedeutung hat die Lanzenspitze (15) , da dieselbe ein-

geritte Zeichnungen aufweist, die Deutung derselben überlasse ich den

Fachleuten auf diesem Gebiete ; jedoch scheint mir die mittelste Figur oben
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auf der rechten Seite ein männliches Tier mit langem Schwanz (Hund

oder Wolf?) darzustellen.

Don den drei aus gespaltenem Renngeweih verfertigten Lanzen=

spitzen ist nur 16 aus Götz ganz erhalten, dieselbe ist 23 cm lang, ihre Breite

beträgt 4 cm, das zugespizte Ende mißt 8 cm, die spongiöse Mittelschicht ist

rinnenartig ausgehöhlt, während die härtere Randschicht sauber geglättet ist,

das Schaftende ist scharf senkrecht zur Achse abgeschnitten.

17. 1/3- 18. 1/3-

16. 1/3-

16-18. Lanzenspitzen aus gespaltenen Geweihstangen vom Renn aus dem Haveltonmergel.

(3u Tafel V.)

Als ähnliche Waffen sind 17 und 18 anzusehen bei 14 und 14,5 cm

Länge, nur ist das Schaftende beider Stücke beim Sinden beschädigt

worden.

Eine Reihe von einseitigen und doppelseitigen Harpunen , einseitig

geschnitten oder gerippten, aber auch glatten Pfeilspigen ist in meinem.

Besitz, welche aus Renngeweih oder Renntierknochen verfertigt sind , jedoch

läßt sich ein sicherer Beweis nur aus der mikroskopischen Untersuchung seiner

Knochenschliffe und nachherigen Dergleichen erzielen, die einer späteren Zeit

vorbehalten bleiben möge. Für die Mühewaltung, mit der sich herr Pro-

fessorMatschie - Berlin der Untersuchung und Bestimmung der beschriebenen

Sundstücke unterzogen hat, sage ich diesem Herrn an dieser Stelle meinen

Dank.
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Als Schlußsaß dieser Abhandlung fasse ich meine Ansicht dahin zu-

sammen: Der Mensch der Renntierzeit lebte in der Mark Brandenburg

mit diesem Wild zuſammen, er erlegte es , verwertete ſein Wildpret und

verfertigte aus dem Geweih und den Knochen dieses Tieres mit Flint-

messern gestielte Geräte und Werkzeuge , welche teils als Waffen zu

seiner Derteidigung, teils als Wirtschafts- und Jagdgeräte Derwendung

fanden, man kann also mit Recht von einer Magdalenienkultur in der

Mark Brandenburg ſprechen .
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Eine Schädel-Kalotte mit Trepanöffnung von

Balzweiler Kreis Hohensalza.

Don Martin Schulze , Fahrenwalde.

Mit 3 Tertabbildungen.

Gelegentlich der von mir im Jahre 1909 durchgeführten Neuordnung

der Sammlung der Historischen Gesellschaft zu Bromberg fand sich ein nicht

inventarisierter vorderer Teil einer Schädelkalotte . Bemerkenswert war die

fliehende Stirn und der ſtark neandertaloide Bau. Außerdem fand sich auf

der Höhe des linken Stirnbeins an der Grenze der Kranznaht eine ſcharf

geschnittene Trepanöffnung von 2,5 Länge zu 2,1 Breite. Aus diesen Gründen

ſchien es lohnend, die Herkunft dieſes Schädels zu ermitteln. Persönliche

Anfrage bei dem früheren Kustos der Sammlung, Herrn Prof. Baumert,

ergab nur, daß man über Herkunft des Schädels nichts Genaues wiſſe , und

daß man die Trepanöffnung auf eine Derwundung durch eine vorgeſchicht-

liche Waffe zurückgeführt habe. Nun fand sich bei Durchsicht der Akten der

Gesellschaft ein Schreiben des nunmehr verstorbenen Mitgliedes derselben,

Baurat Reichert, vom 20. August 1893, in dem derselbe über den Erwerb

von Hunden von Balczewo (jezt Balzweiler) im Kreiſe Hohensalza berichtet.

In diesem Schreiben berichtet er auch von dem Erwerb einer menschlichen

Schädeldecke mit einem Loch, vielleicht von einem Schlag mit einem Streit-

beil herrührend". Da nun dieſe Angabe in völliger Übereinstimmung mit

der Ansicht, die man von der Entstehung der Öffnung im Schädel innerhalb

der Hiſtoriſchen Geſellſchaft hatte, sich befindet und auch anderweitige Schädel-

decken, die etwa noch in Frage kommen könnten, in der Sammlung nicht

vorhanden sind, so dürfte zweifellos die Schädelkalotte aus dem Funde von

Balzweiler stammen.

"

In dem bereits erwähnten Schreiben des Baurats Reichert findet sich

folgender Sundbericht : „Diese Gegenstände¹) sind sämtlich auf der alten

¹) Über die von hier stammenden Bronzen habe ich in diesem Heft im Zu-

sammenhang mit weiteren gleichzeitigen Funden der Bromberger Sammlung berichtet.

mannus, Bd. VIII. H. 1/3. 16
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Gräberstätte, welche auf einem flachen Kiesberg rechts neben dem von der

Chaussee nach dem Gut Balczewo führenden Landwege liegt, beim Aus-

graben des Kieses im Winter 1892/93 aufgefunden worden. Hierbei wurden

zwei männliche Skelette¹ ) , denen die ad 1-3 bezeichneten Überreste an-

Abb. 1. Schädelkalotte von Balzweiler Kr. Hohensalza. Seitenansicht.

2 3

Abb. 2 und 3. Schädelkalotte von Balzweiler Kr. Hohensalza . 2 Ansicht von oben,

3 Ansicht von vorn.

gehören, neben einander und ein drittes weibliches Skelett¹ ) schräg über

den ersteren liegend aufgefunden. "

1) Worauf Reichert seine Unterscheidung in männliche und weibliche Skelette

gründet, gibt er nicht an. Es ist dies wohl nur eine Mutmaßung seinerseits.
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Unter 1-3 hatte Reichert aufgeführt 1. die hier besprochene Schädel-

falotte , 2. „zwei Schenkelknochen", 3. „einen anderen Schädel mit loſem,

mit Zähnen beseztem Kiefer".

Leider ließen sich weder die „zwei Schenkelknochen “ , noch der andere

eingesandte Schädel mehr in der Sammlung ermitteln . Da der Bericht von

Beigaben bei den beiden unter einem dritten Grab liegenden Skeletten nichts

zu melden weiß, während die Beigaben von dem dritten Grab aufgezählt

werden, ist wohl anzunehmen, daß hier keine vorhanden waren . Jedenfalls

ſind Reichert, der ja bei der Ausgrabung nicht zugegen war, keine als zu

diesen Gräbern gehörig übergeben worden.

Als zu Skelett 3 gehörig führt nun Reichert an :

„eine kleine bronzene Gewandnadel mit verziertem Kopf“, die

über zwei bronzenen Armspangen" lag.

Bei den bronzenen Armspangen handelt es sich um Unterarmspiralen¹) ,

von denen leider nur noch Bruchstücke in der Sammlung nachweisbar ſind .

Die Gewandnadel, die allerdings eher groß als klein zu nennen ist, hat ihre

Parallelen in dem Gräberfund von Woydahl Kr. Hohensalza²) . Eine ähn=

liche Nadel besitzt das Thorner Stadtmuſeum von Stanomin Kr. Hohensalza³) .

Ebenso wie der Gräberfund von Woydahl wird auch Grab 3 von Balzweiler

in den Schluß der Periode II der Bronzezeit zu ſehen sein. Ist nun die Be-

obachtung, die in dem Reichertschen Berichte sich findet, zutreffend , daß

Grab 1 und 2 unter Grab 3 lag, so muß der trepanierte Schädel älter ſein

als Grab 3. Dabei braucht der Zeitabſtand aber kein erheblicher zu sein, so

daß nichts im Wege steht, auch diese Gräber an den Schluß von Periode II

zu setzen.

Auf meine Bitte sandte das Kaiser-Friedrich-Museum in Posen, dem

ich den Schädel zur Konſervierung hatte zugehen laſſen , denselben an Herrn

Hofrat Schliz-Heilbronn zur näheren Untersuchung . Unterm 16. 1. 1913

überſandte Herr Hofrat Dr. Schliz dem Kaiſer-Friedrich-Muſeum ſein Gut-

achten, das mir in freundlicher Weise zur Verfügung gestellt wurde . Das-

selbe lautet:

„Vorderer Teil einer Kalotte, bestehend aus dem Dach des Stirn-

beins und angrenzenden Teil der Seitenwandbeine. Maße sind nur am

Stirnbein zu nehmen , doch ist der Schädel dem Verlauf der Seitenkurve

¹) Dgl. Koſſinna, Die deutsche Vorgeschichte eine hervorragend nationale Wiſſen-

ſchaft . 2. Aufl. Würzburg 1914. Taf. XXIII , Abb. 117 .

2) Dgl. Korrespondenzbl. der Deutsch. Ges. f. Anthrop . usw. 1909 , S. 100. Ich

schrieb damals Periode I oder II. Der Fund gehört aber keinesfalls in Periode I, sondern

ist in Periode II zu setzen [vgl. darüber meine Anmerkung : Mannus 1910. II , S. 223.

6. Kossinna].

3) Abgeb. Zeitschr. des Hist . Vereins für den Regbez . Marienwerder . Erstes Heft

Marienwerder 1876. Taf . IX, 5, 6 .

16*
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nach sicher zu den Langköpfen zu rechnen Die auf der Höhe des linken

Stirnbeins an der Grenze der Kranznaht liegende scharfgeschnittene

Trepanöffnung von 2,5 cm Länge zu 2,1 cm Breite erscheint noch recht frisch.

Die Ränder zeigen nur am Grund der Öffnung leichte Wulstung. Das

Stirnbein zeichnet sich durch einen stark neandertaloiden Bau aus. Sehr

stark entwickelte Superziliarhöcker bilden einen wulstigen Vorbau der

Oberaugenbrauengegend, der sich vom Torus des Neandertalers nur

durch die Plana lateralia unterscheidet. Oberhalb der Glabella liegt ein

6 cm breites, 3 cm hohes, ganz ebenes Planum supraglabellare, von dem

die Andeutung einer Crista frontalis zum Bregma führt . Dieſe Crista

sezt sich nicht in das flache Dach der Seitenwandbeine fort. Seitlich fällt

die starke poſtorbitale Einziehung, die hochstehenden flachbogigen Lineae

semicirculares und die ganz flachen Plana temporalia auf. Die Stirn-

maße betragen : kleinste Stirnbreite 10,0, hintere Stirnbreite 11,9, Stirn-

beinlänge 14,0, Distanz der Stirnhöcker 6,4 . In der Seitenansicht zeigt

sich über dem wulstigen Vordach der Augenbrauenwülste ein ganz flacher,

ſchräg nach hinten verlaufender Anstieg, der in den ganz flachen Bogen

der Pars cerebralis ohne Abſatz übergeht (fliehende Stirn) . Das Stirn-

bein entspricht von den primären Typen dem von Brünn I (Franz-

Josefstr.) . Diese Bildung kennen wir jedoch auch von einem spätmittel-

metallzeitlichen Typus, dem Hallstatt-Typus von Hallstatt C u. D, aus-

gehend von Illyrien und ausstrahlend bis Schlesien, in meiner Typen-

reihe vertreten durch die Schädel von Hrastje und Hunderſingen.

Diese Bestimmung erscheint mir für den vorliegenden Schädel

zweifelsfrei. "

Beſtehen die in dem Reichertschen Bericht enthaltenen Angaben, auf

denen die Datierung der Kalotte beruht, zu Recht, so wäre dieselbe aller-

dings bedeutend früher, als Schliz es will, anzusetzen¹) .

1) Die Bromberger Sammlung besitzt noch einen dem Schädel von Balzweiler

sehr nahestehenden Schädel in dem zeitlich nicht datierbaren von Woydahl Kr. Hohen-

falza (2029 f.) , welcher Fundort die beiden Skelettgräber der Periode II geliefert hat.



Grab- und Depotfunde der Periode II der Bronze=

zeit in der Sammlung der historischen Gesellschaft

zu Bromberg¹).

Don Martin Schulze , Sahrenwalde .

Mit 3 Tafeln (VI-VIII) und 14 Textabbildungen.

In der Sammlung der Historischen Gesellschaft zu Bromberg befinden

sich einige Grab- und Depotfunde, die zeitlich in die Periode II der Bronze-

zeit zu sehen sein dürften . Da dieselben bislang gar nicht oder nur ober-

flächlich beschrieben sind , soll im folgenden eine eingehende Beſchreibung

der Hundverhältniſſe wie Hunde versucht werden. Dabei ist das Aktenmaterial

der Historischen Gesellschaft, soweit es irgend einen Aufschluß geben konnte,

herangezogen worden. Einige zeitlich nicht hierhergehörige Funde, die aber

von den gleichen Fundſtellen ſtammen, sind im Zuſammenhang dabei mit-

besprochen.

A. Grabfunde:

1. Grabfunde von Woydahl Kr. Hohensalza. E. J. 2029.

Im März 1909 brachte das Bromberger Tageblatt eine kurze Nachricht

des Inhaltes, daß auf dem Areal des Rittergutes Woydahl hochwichtige

Hunde aus der Steinzeit gemacht seien . Eine telephonische Anfrage ergab,

daß es sich nicht um steinzeitliche Funde, ſondern schon vor einiger Zeit zum

Dorschein gekommene Bronzefunde handele . Bei meiner Anwesenheit da-

ſelbſt behufs Erwerbes der Funde für die Bromberger Sammlung konnte ich

folgendes feststellen :

¹) Für Zeichnung der Teṛtabbildungen 4, 5 , 9 , 10, 12 , 14 und Taf. VI, 2—5 ſage

ich Herrn Realgymnasialzeichenlehrer Leo Müller in Bromberg meinen herzlichsten Dank.

Die Zeichnungen auf Taf. VII und VIII verdanke ich Herrn stud . phil. Erich Stroedide.

Herrn Dr. Kothe in Bromberg habe ich für bereitwillige Unterſtüßung bei meinen

Arbeiten in der dortigen Sammlung zu danken.
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Beim Abschachten von Kies, das planmäßig ſeit Jahren zwecks Zement-

ſteinfabrikation erfolgte und bereits ein nicht unbeträchtliches Areal_in_Mit-

leidenschaft gezogen hatte, waren die Arbeiter wiederholt auf Urnen wie

Skelettgräber gestoßen. Der damalige Verwalter Kölpin schätzte die im Lauf

der Jahre so vernichteten Gräber auf je 50. Außer Grabanlagen ſcheinen

aber auch Siedelungen bestanden zu haben. Die Abschachtung war links und

rechts der von Woydahl nach Pakosch führenden Landstraße erfolgt. Die

Funde, die dabei zum Vorschein kamen, sind wohl meist, sofern sie überhaupt

beachtet und aufgehoben wurden, nach hier und dort zerstreut worden. Nur

weniges ist früher in die Bromberger Sammlung gelangt und späterhin noch

zuerworben worden ¹) . Diese geringen Reste zeigen aber trotzdem, daß hier

Hunde aus verschiedenen vorgeschichtlichen Perioden vorliegen .

Die Fundstelle wird von der nördlich der Zementſteinfabrik fließenden

Neze begrenzt. Sämtliche Funde ſind alſo auf der südlichen, nach Pakosch

zu liegenden Seite der Neze gemacht worden .

Bei den hier nun in Frage kommenden Hunden handelt es sich zunächſt

um zwei Grabfunde. Beide Gräber wurden im Sommer 1908 aufgedeckt .

Der Finder von Grab 1 war der Vorarbeiter Döhring, der Finder von

Grab 2 Vorarbeiter Woiczniak, beide damals wohnhaft in Joachimsdorf.

Dem Umstande, daß der damalige Derwalter Kölpin bei Aufdeckung beider

Gräber zugegen war, iſt es zuzuſchreiben , daß wohl weitaus die meiſten

Beigaben, wenn nicht vielleicht alle, aufbewahrt und zum größten Teil dem

Besitzer des Rittergutes Schwarz übergeben wurden. Ein Teil, der ander-

weitig in Privatbesitz übergegangen war, wurde von Verwalter Kölpin

zurückerworben und der Bromberger Sammlung übergeben. Auch Herr

Schwarz stellte in entgegenkommender Weise die in seinem Besitz befind-

lichen Gegenstände der Sammlung zur Verfügung. Nur hatte er einige

Bronzen leider bereits dem Regierungs- und Baurat Sckerl in Bromberg

geschenkt, von dem bedauerlicherweise nur eine leihweiſe Überlaſſung zu er-

wirken war. Der im folgenden mitgeteilte Sundbericht ſtützt sich auf die

Aussagen des Verwalters Kölpin. Danach lagen beide Gräber rechts der

über Woydahl nach Pakosch führenden Landstraße, und zwar Grab 1 auf

¹ ) Im Jahrb. der Hist. Geſ. f. den Neke Distrikt 1891 , S. 102 ſind aufgeführt :

Tongefäß mit vier Füßen, kleines Tongefäß, zwei Bronzenadeln , Fundort Woydahl

Kr. Inowrazlaw. Das erstgenannte Tongefäß ist an gleicher Stelle abgebildet unter

Fig. 1. Inventarisiert ist dies Gefäß unter 895 , das andere unter 896, die beiden Bronze-

nadeln unter 897. Die eine Nadel hat ringförmigen Kopf und ſtammt anscheinend von

einer Plattenfibel, der Kopf der anderen iſt zur Öſe umgebogen. Über sonstige Eingänge

von hier in die Sammlung s . Mannus Bd . II, S. 220 ff. Von den 3 daselbst als zeitlich

nicht beſtimmbar aufgeführten Schädeln (S. 229) ſteht der Schädel 2029 f demjenigen von

Balzweiler sehr nahe. Wie dieser zeigt er fliehende Stirn und stark entwickelte Super-

ziliarhöder, die einen wulstigen Vorbau der Oberaugenbrauengegend bilden.
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dem zwischen Zementsteinfabrik und Neze liegenden Areal, etwa 30 m vom

Ufer der Neze entfernt, Grab 2 auf der anderen Seite der Fabrik, etwa

2029

1. Etwa 3/4. 2. Etwa 3/4.

3a. 1/3. 3b. 1/1.

Abb. 1-3. Woydahl Kr. Hohensalza. Grab 1 .
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40 Schritte rechts des Weges, ungefähr in der Mitte des hier von der Fabrik

an in Angriff genommenen Geländes. Bei beiden Gräbern handelte es ſich

um Skelettbestattung.

Grab 1. Das Skelett ſoll etwa 1½ m tief im Boden ohne jeden Stein-

schutz, das Gesicht nach Süden zu, gelegen haben. Der Schädel wurde auf-

bewahrt und befindet sich in der Bromberger Sammlung (E. J. 2029, m) ¹) .

Es fanden sich folgende Bronzen :

1. Zwei maſſive offene, nach den Enden zu sich leicht verjüngende

Bronzearmringe mit einem Längs- wie Querdurchmesser von etwa 5,5 cm,

beide bis auf einen Größenunterschied von ½ cm übereinstimmend . Die

äußere Oberfläche ist mit aus Quer- und Längsſtrichen beſtehenden Bändern

verziert. Beide Ringe zeigen auf der Innenseite eine schmale, nach den

Enden zu sich verlierende Rille, als wäre der Ring hier zusammengebogen.

Die Ringe sind jedoch maſſiv . Abb . 1 u . 2 .

Abb. 4. 5. Woydahl Kr. Hohensalza . Etwa ¹ .

2. Bronzenadel von 33½ cm Länge. Der leicht doppelkonisch geformte

Kopf der Nadel zeigt nach oben wie unten übergreifenden Rand . Die Seiten-

fläche des Kopfes zeigt oben und unten wie in der Mitte je ein umlaufendes,

aus senkrechten Stricheln gebildetes Band. Zwischen dem oberen und mittleren

befinden sich vier, zwischen dem mittleren und unteren fünf umlaufende

Vertiefungen. Die von dem übergreifenden Rand eingeſchloſſene Oberfläche

ist unverziert. Der Durchmesser des Kopfes beträgt oben 1½ cm. Der

obere Teil des Nadelschaftes zeigt eine Derzierung von zwei durch parallel

umlaufende Vertiefungen gebildeten Bändern, wobei das untere nach unten

zu durch ein aus vier parallel ineinander geschalteten bogenförmigen Linien

gebildetes Band begrenzt wird . Zwiſchen beiden Bändern iſt die Fläche mit

einer nehartigen Verzierung bedeckt. Abb. 3a u. 3b.

Außerdem fanden sich, angeblich etwa einen Fuß vom Kopfende ent-

fernt, zwei Gefäße, von denen das kleinere über das größere geſtülpt war.

¹) Es handelt sich um einen Kinderschädel. Da das Kind sich noch im Zahnwechsel

befunden hat, muß sein Alter zwischen 6 bis 8 Jahren liegen.
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In dem Gefäße sollen sich Reste verbrannter Knochen befunden haben. Doch

war sich Kölpin hier seiner Angaben nicht ganz sicher.

1. Das größere Gefäß ist 14,3 cm hoch, der Öffnungsdurchmesser be-

trägt 10,6 cm, der Fußdurchmesser 5,4 cm. Der Rand ist stark ausladend

und sehr beschädigt. Der Oberteil ist verziert mit zwei Bändern, die aus je

vier parallel umlaufenden flüchtig gezogenen Eintiefungen gebildet sind ,

wobei zwischen diesen beiden Bändern ein solches aus je drei kurzen, winklig

zueinander gestellten Parallelen gebildetes verläuft. Bei dem untersten Band

ist der Raum zwischen den beiden untersten umlaufenden Linien durch kurze,

senkrechte, breit eingezogene Striche ausgefüllt. Abb. 4.

2. Das übergestülpte becherförmige Gefäß hat gleichfalls stark aus-

ladenden, beinahe wagerecht umgebogenen Rand. Die Höhe desselben be-

trägt 10,6 cm, der ganze obere Durchmesser einschließlich des Randes 12,3 cm,

6. Etwa 1/2.

Abb. 6. 7. Woydahl Kr. Hohensalza.

7. Etwa ¹/2.

Grab 2.

wobei je 2,1 cm auf die Randbreite entfallen . Der Fußdurchmesser zeigt

3,6 cm. Derziert ist das Gefäß unterhalb des Randes mit fünf parallel ver-

laufenden, flüchtig eingezogenen Dertiefungen, unterhalb deren an einer

Stelle zwei aus je drei kurzen parallelen Strichen bestehende Eintiefungen

schräg gegeneinander gestellt sind . Abb. 5 .

Die zu diesem Grab gehörigen Bronzen befinden sich in dem Besitz des

Regierungsrates Scerl in Bromberg, während die Gefäße in die Bromberger

Sammlung gelangt sind . Daß dieser Hund kein einheitlicher sein kann, wird

späterhin zu begründen sein.

Grab 2. Dasselbe soll unter einer Packung großer Feldsteine in Tiefe

von 1,50 bis 2,00 m gefunden sein¹) . Die beiden hier gefundenen Gefäße

sollen ungefähr in der Mitte des Skelettes zu beiden Seiten desselben ge=

standen haben. Die Gefäße enthielten nichts. Über die Lage der Bronzen

1) Der Schädel kam in zerbrochenem Zustand in die Sammlung, außer demselben

noch 4 Extremitätenknochen.
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konnte Kölpin keinen Aufschluß geben. Der Inhalt des Grabes war

folgender :

1. Kleine Tontasse von 6,9 cm Höhe, mit oberem Durchmesser von

7,6 cm und Fußdurchmesser von 4,1 cm. Farbe hellbraun . Abb. 6 .

2. Tonbecher oder vielleicht Fuß von einem Pokal von 7,6 cm Höhe

und 6,2 cm oberem Durchmesser (oder falls Fuß von einem Pokal : unterem

Durchmesser). Farbe rotbraun . Abb . 7.

Beide Gefäße sind zerbrochen und teilweiſe ergänzt.

3. Schwerer maſſiver, nach den Enden ſich verjüngender Handgelenk-

ring mit leicht stollenförmig aufgebogenen Enden. Der Durchmesser beträgt

8,1 x 6,00 cm, die Öffnung zwischen den Stollen 2,5 cm. Die wegen der

ſtarken Patina nur undeutlich sichtbare Verzierung zeigt fünf aus senkrecht

gestellten Parallelen gebildete Bänder, denen beiderseits ſchraffierte Dreiecke

aufgesetzt sind, wobei die an den beiden Enden befindlichen Bänder schraffierte

Dreiecke nur nach oben hin zeigen. Bei dem mittelsten Bande laſſen ſich die

Dreiecke bei dem Original nicht mehr erkennen und sind deshalb auf der

Zeichnung nicht wiedergegeben . Taf. VI, 2 .

4. Bronze-Handgelenkring, in Form, Größe und Verzierung dem vorigen

gleich. Nur ist bei dieſem Ringe das eine Ende abgebrochen. Die Bruchstelle

ſcheint alt und zeigt Patina. Taf. VI, 3 .

5. Bronzenadel von 24 cm Länge. Die unten abgebrochene Spite iſt

von dem Finder wieder angelötet worden und dann abermals durchgebrochen.

Der Kopf hat die Form einer Kugelkalotte mit einem Durchmesser von 2,9 cm.

Nach unten ist er von zwei einander parallel umlaufenden Linien begrenzt.

Der obere Teil ist in sechs Dreiecke gegliedert, die abwechselnd ſchraffiert

ſind. Auf der Grundlinie der nicht schraffierten läuft, soweit sich erkennen

läßt, ein Zickzackband ¹) . Der Oberteil des Schaftes zeigt zwei aus je ſechs

einander parallel umlaufenden Linien gebildete Bänder. Taf. VI, 4.

6. Bronzenadel von 24,5 cm Länge, der vorigen ähnlich. Der Kopf hat

gleichfalls die Form einer Kugelkalotte mit einem Durchmesser von 2,7 cm.

Nach unten zu ist er begrenzt von einem umlaufenden Band kleiner senk-

rechter Eintiefungen, dem nach oben hin drei parallele umlaufende Linien

folgen . Die weitere Oberfläche ist in acht Dreiecke gegliedert, die abwechselnd

ſchraffiert sind . Der Grundlinie der nichtſchraffierten sind abwechselnd zwei

oder drei kleine schraffierte Dreiece aufgesetzt. Der Oberteil des Schaftes zeigt

zwei aus je sechs einander parallel umlaufenden Linien gebildete Bänder,

die nach oben wie unten durch ein Zickzackband begrenzt werden. Taf. VI, 5 .

7. Gürtel aus dünnem, 5,3 cm breitem Bronzeblech. Erhalten sind

nur Bruchstücke, darunter ein großes etwa 18 cm langes Bruchstück, zu dem

1) Herr Leo Müller glaubte 4 kleine schraffierte Dreiecke zu erkennen und hat dem-

gemäß gezeichnet. Ich kann nur ein Zickzackband feſtſtellen .
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links unten ein kleines etwa 2 cm langes Randstück gehört, rechts ein

etwa 5 cm langes Bruchstück, das an seinem Ende zu einer Hülſe aufgerollt

ist. Außerdem ließ sich links oben noch ein kleines etwa 2 cm langes Rand-

stück anfügen. Taf. VI, 1 und Abb. 8.

Außer dieſen vier zusammengehörigen Teilen sind noch zwölf kleinere

Bruchstücke vorhanden, darunter eines, das gleichfalls an dem einen Ende

zu einer Hülſe zuſammengebogen ist. Die Verzierung ist wegen der ſtarken

Patina nur äußerst schwer erkennbar. Sie ist bei dem großen Bruchstück

folgende: Unterhalb der beiden Ränder verläuft ein aus je zwei Reihen

feinster, von rückwärts her eingeschlagener Punktbuckelchen gebildetes Band .

Dazwischen verlaufen auf der rechten Hälfte zwei senkrechte Bänder, die aus

je zwei Reihen größerer Buckel bestehen, zwischen denen drei aus kleinsten

Buckeln gebildete Reihen sich befinden . Parallel dieſen beiden Bändern gehen

an der Hülſe jezt drei und zwischen ihnen in der Mitte vier größere Budel,

a : 0

Ο.

Abb. 8. Woydahl Kr. Hohensalza. Grab 2. 1/2.

von denen ein aus kleinſten Buckeleinſchlägen gebildetes Zickzackband ausgeht,

dessen Spite immer zwischen zwei Buckel je eines der beiden senkrechten

Bänder fällt. Die linke Hälfte zeigt zwei über die Mitte hin horizontal ver-

laufende Bänder, die gleichfalls von kleinen Punktbuckeln gebildet ſind , die

sich beiderseits nach dem den Rand begleitenden Bande zu aufbiegen und

hier in einen Kreis aufrollen, deſſen Mittelpunkt ein größerer Buckel bildet.

In der Mitte der von beiden Bändern eingeſchloſſenen Fläche befinden sich

dicht unterhalb des den Rand begleitenden Bandes drei größere Buckel (an

der einen Seite wegen des hier stark beschädigten Randes nur einer noch

erkennbar) , zu denen von der Mitte der horizontalen Bänder je ein Strahl

kleiner Buckel läuft. Die beiden horizontalen Bänder sind in der Mitte durch

einen Buckel getrennt. Sodann zeigt das linke Ende des eben beschriebenen

Gürtelteiles in der Mitte noch drei horizontale größere Buckel. Die übrigen

12 Bruchstücke verringern sich durch Zuſammengehörigkeit auf 6 ; ſ . Taf. VI, 1 .

Don diesen sechs Bruchstücken sind vier Randstücke. Unterhalb des Randes

ist hier gleichfalls das aus einer doppelten Reihe von Punktbuckeln gebildete

Band erkennbar. Außerdem sind bei dem einen Bruchstück drei senkrecht

gestellte, bei einem anderen zwei horizontale größere Buckel erkennbar. Ein



252 [8Martin Schulze.

fünftes Bruchstück zeigt eine doppelte Reihe von Punkteinschlägen, die sich

zum Kreis einrollt mit einem größeren Buckel als Mittelpunkt, außerdem

gegenüber dem Kreis noch einen größeren Buckel . Das sechste Bruchſtück ist

das andere zur Hülſe eingerollte Endstück. Auf demſelben laſſen ſich dicht

bei der Hülse noch zwei senkrechte größere Buckel erkennen .

Danach war das Gürtelblech an beiden Enden zur Hülſe aufgerollt .

Der mittlere Teil des Gürtelbleches scheint keine oder nur geringe Der-

zierung getragen zu haben. Dagegen scheinen die Verzierungen auf beiden

Enden einander gleich gewesen zu sein . Es liegt nun nahe, anzunehmen,

daß die reich verzierten Teile auch vorn getragen wurden. Danach wäre der

Zuſammenſchluß des Gürtels durch die beiden Hülſen vorn erfolgt, was wohl

der praktische Gebrauch auch sonst nahelegte.

8. 20 größere und kleinere stark patinierte Bruchstücke einer Bein-

ſpirale. Die größte Breite des Bronzebandes beträgt 2,7 cm. Die Derzierung

ist die gleiche wie bei den Spiralen des Deutſch Ruhdener Hundes. Taf. VI, 6.

9. Bronzehalsring, anscheinend etwas verbogen, aus rundem, nach den

Enden zu sich verjüngendem Bronzestab von 7 mm Stärke. Der Durchmesser

beträgt etwa 14 cm . Taf. VI, 7.

10. Bronzespirale von 3/4 Windung aus 3 mm breitem Bronzedraht.

Öffnungsdurchmeſſer 4,1 cm. Taf. VI, 9 .

11. Eine gleiche Spirale, jedoch nur mit 2½ Windungen und einem

Öffnungsdurchmesser von 3,3 cm. Taf. VI, 8.

12. Bruchstück einer gleichen Spirale ; vorhanden sind zwei Windungen,

Öffnungsdurchmeſſer 3,9 cm. Taf. VI , 10 .

13. Bronzenadel von 7,7 cm Länge . Der obere Teil des Kopfes fehlt.

Das gebogene obere Ende macht es wahrscheinlich, daß die Nadel hier zu

einer Öse umgebogen war. Taf. VI , 11 .

14. Anscheinend Kopfteil einer Nadel (Bronze) . Der Kopf iſt zu einer

Öse umgerollt. Die Länge des Bruchstückes beträgt 3,4 cm. Taf. VI , 12.

Außer diesen beschriebenen Hunden von Woydahl sind mir noch folgende

bekannt geworden :

Links des Weges Woydahl—Pakosch, ungefähr auf der entgegengesekten

Seite von Grab 1 , ist ein weiteres Grab im August 1909 aufgefunden worden .

Es soll ein Skelettgrab mit starker Steinbedeckung gewesen sein. Dabei befand

sich ein Gefäß und eine Spiralkopfnadel. Ein weiteres kleines Gefäß soll etwas

abseits vom Grabe gefunden ſein . Die in den Besitz des Herrn Schwarz ge-

langten Hunde konnten leider für die Bromberger Sammlung nicht erworben

werden.

Ferner sollen im Laufe des Sommers 1909 rechts des Weges Woydahl—

Pakosch, nicht weit hinter der Zementfabrik zwei oder drei Skelettgräber ge-

funden sein, von denen zwei Schädel auf dem Gute Woydahl aufbewahrt

wurden. Bei einem Skelett soll ein Bronzering gefunden sein, der nebst
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einem weiteren Schädel in den Besitz des Schulrates Kempf in Bartſchin

gelangte ¹ ) . Die Skelette sollen in einer Tiefe von etwa 1,80 m ohne jeden

Steinschut dicht nebeneinander gelegen haben. Ob späterhin weitere Funde

gemacht sind, ist mir nicht bekannt.

Von den beiden Grabfunden der Bromberger Sammlung stellt nun

Grab 1 wahrscheinlich keinen einheitlichen Fund vor. Denn die beiden Ge-

fäße sind kaum als gleichzeitig mit den Bronzen anzusehen. Sie fallen in

den Formenkreis der von Brunner seinerzeit bei Iwno Kr. Schubin aus-

gegrabenen Gefäße²) , die in den letzten Abschnitt der Steinzeit zu ſehen

sind. Daß sie dicht neben Grab 1 gefunden sein sollen, kann als Beweis für

eine Zuſammengehörigkeit um so weniger angeführt werden, als das Grab

nicht sachgemäß ausgegraben ist und nichts dagegen ſpricht, daß eine ältere

Anlage hier von einer jüngeren durchschnitten oder gestreift iſt . Hingewiesen

sei noch auf einen ähnlichen Fund, der von Götze in Topolno Kr. Schwetz

im Jahre 1899 aufgedeckt wurde, woselbst gleichfalls ein becherartiges Gefäß

sich auf ein anderes gestülpt fand , ohne daß eine Spur von Brandknochen be-

merkt wurde³) . Die Form dieſer Gefäße ähnelt, soweit sich nach der Ab-

bildung erkennen läßt, stark denen von Woydahl, so daß wohl an einen Zu-

sammenhang mit den sonst slawischen Funden von Topolno nicht zu denken

ist, was auch Götze in seinem Berichte andeutet. Was nun die Zeitstellung

des Grabes 1 anlangt, so ähnelt die Nadel (Abb. 3a u . 3b) der von Mertins

Fig. 198a abgebildeten Nadel mit hoch umrandetem Scheibenkopf 4) . Jedoch

ist die Innenfläche nicht verziert und Nadel und Kopf ſind nicht getrennt ge-

gossen, was beides bei der später beschriebenen Nadel von Balczewo (Balz-

weiler) zutrifft (Abb . 12) . Ein zeitliches Zusammengehen beider Nadeln

scheint daher nicht bedingt. Verzierungen in der Art, wie sie die beiden Hand-

gelenkringe aufweisen, sind innerhalb der zweiten Periode sehr beliebt5) .

Ich möchte Grab 1 der II . Periode zuweiſen 6) .

Gleichfalls Periode II zuzuschreiben ist auch Grab 2. Die beiden Hand-

gelenkringe ſowie der Hals- oder Beinring (Taf. VI, 2, 3 , 7) finden sich wieder

1) Eine an Herrn Schulrat Kempf deswegen gerichtete Anfrage blieb leider von

demselben unbeantwortet.

2) Zeitschr . f. Ethnol. 1905, S. 899 ff. Über die chronologische Einreihung der

Sunde von Iwno hat Koſſinna ſich geäußert Mannus Bd . I S. 234.

3) Nachr. über deutsche Altertumsfunde. 13. Jahrg. 1902, S. 5 ff. , Sig. 1 .

4) Oskar Mertins : Wegweiser durch die Urgeschichte Schlesiens . Breslau 1906.

5) Siehe dazu auch Posener Album Taf. XXI, 9 , 12 u . Taf. XXIV, 8. Auch die

Ringe Taf. XXI, 7, 8 , 10, 11 sind wohl Periode II zuzuzählen . Der Handgelenkring

Taf. XLIX, 5 ist vielleicht ähnlich verziert gewesen .

[ ) Die frühere Meinung, daß die Gräber von Woydahl in Periode I zu sehen

seien, hatte ich schon im Jahre 1910 zurückgewiesen : Mannus II, S. 223 Anm . G.

Koſſinna.]
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in dem Depotfund von Dumzin Kr. Kolberg-Körlin¹) . In der Bromberger

Sammlung weist ähnliche Handgelenkringe, nur von etwas feinerer Form ,

der Depotfund vor Deutsch Ruhden auf, in dem auch die Beinſpiralen ver-

treten sind. Über die Gürtelbleche und ihre Zeitstellung haben Seger, Schu=

mann und Koſſinna ſich geäußert 2) . Bisher waren solche aus Schlesien und

Pommern, aber noch nicht aus der Provinz Posen bekannt. Don den dortſeits

gefundenen gehören der Periode II die Gürtel von Lahserwitz Kr. Glogau,

Weißholz Kr. Glogau und Trüſſow in Pommern an³) . In der Verzierung

weist der Woydahler Gürtel manche Übereinstimmung mit dem von Lahserwit

auf, während die Aufrollung zu einer Hülſe an beiden Enden dem von

Crüssow entspricht . Um ähnliche Nadeln wie die von Woydahl (Taf. VI, 4, 5 )

scheint es sich zu handeln bei einer Nadel von Lewkow Kr. Adelnau 4) , sowie

einer Nadel von Stanomin Kr. Hohensalza5) . Die Sundberichte versagen

betreffs dieser beiden Nadeln leider vollständig . Zu diesen Nadeln kommen

dann noch die weiterhin beschriebenen von Balzweiler und Mogilno 6).

1) Kossinna: Die deutsche Vorgeschichte eine hervorragend nationale Wissenschaft,

Mannus-Bibliothek Nr . 9 2 Würzburg 1914, Abb . 133. Ähnliche Ringe aus Schlesien s. an

gleicher Stelle Taf. XV, Abb . 137 , 138.

2) Schumann in Balt. Stud . N. § . V. Stettin 1901 , S. 6 ff. Seger in Prähiſt. Zeit-

ſchrift. I. Bd . Berlin 1909. S. 196. S. auch Koſſinna, a . a . O. S. 65 , Abb. 141 , 142.

An gleicher Stelle gibt Kossinna auch eine zusammenfassende Darstellung über die Gürtel-

bleche und ihre Derbreitung.

[3) Aus Hinterpommern gehören hierher noch die Bronzegürtel von Bruchhausen

Kr. Saatig (unverziertes Bruchstück), Bonin bei Labes Kr. Regenwalde (verziert wie

Woydahl und auch mit Einrollung der Enden), Rossenthin Kr. Kolberg- Körlin (verziert

wie Woydahl, aber mit Endhaken) , sowie ein Bruchstück von Dombrowe Kr. Stolp ;

aus Böhmen : ein vollständiger vom Schlaner Berg (eigenartige Verzierung, Einrollung

der Enden) . Übrigens hat der oben besprochene Lahserwizzer Gürtel auch Einrollung

der Enden; vgl . jetzt mannus VIII, S. 105 Anm . 1. G. Kossinna .]

4) Zenkteler, ein Beitrag zu den Ausgrabungen in der Provinz Poſen im Programm

des kgl. Gymnasiums zu Ostrowo . Michaelis 1874, S. 173 , Fig . 9. Daselbst ist nur ver-

merkt, daß die Nadel 1865 gefunden wurde.

5) Zeitschr. des Hist. Vereins zu Marienwerder. Heft 1. Marienwerder 1876

S. 174 u . Taf. IX, Abb . 5 u . 6. Liſſauer führt in den Prähiſtoriſchen Denkmälern S. 145

die Funde unter der römischen Epoche an . Die Bronzenadel ist jedoch abzusondern ,

ebenso die von ihm hier mit aufgezählte Bronzenadel , die in der Zeitschr . Marienwerder

in gleichem heft I auf Taf. IX, 4 abgebildet u . S. 174 beschrieben ist . Es handelt sich

um eine Nadel mit geriefeltem geschwollenen Kopfende (Mertins, Fig. 106 s. auch Aus-

stellung im Kaiser Friedrich Museum Vor- und frühgeschichtliche Altertümer, Posen 1909,

Taf. V, 787) , die der älteren Bronzezeit angehört [ Periode III . G. K. ] . Über die römiſche

Fibel von hier Zeitschr . Marienwerder S. 138 , Taf. V, 4 ſ . Blume, die Kulturen zwi-

ſchen Øder und Paſſarge II . Teil , Material. Würzburg 1915, S. 2. Die bei Lissauer

zusammengestellten Sunde gehören also ganz verschiedenen Zeiten an.

[ ) Außer den oben genannten Fundorten von solchen Nadeln mit strahlenförmig

vom Mittelpunkte ausgehenden , schraffierten Dreieden nenne ich noch Wolitz Kr. Schubin

und Strelno, im nördlichen Posen, beide im Kaiſer-Friedrich-Museum zu Posen (1912.
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Im Museum der Posener Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften

befindet sich nun ein Depotfund aus Grodnica Kr. Gostyn, der zu dem

Sunde von Woydahl Grab 2 in naher Verwandtschaft steht¹) . Derselbe ent-

hält vier schwere maſſive, nach den Enden sich verjüngende Handgelenkringe

mit stollenförmig aufgebogenen Enden, von gleichem Typus und gleicher

Verzierung wie die Ringe von Woydahl Grab 2, ferner vier Beinſpiralen

aus Bronzeblech vom Typus der zerbrochenen Spirale von Woydahl, Grab 2,

sowie der Beinſpiralen aus dem Depotfund von Deutsch Ruhden Kr. Wirſiß,

ferner einen Armſpiralring, ähnlich denjenigen aus dem Depotfunde von

Slimniki Kr. Ostrowo, der der Periode II gleichfalls angehört. Außer anderen

Bronzen enthält der Fund noch eine Randbeilklinge.

2. Grabfunde von Balzweiler (früher Balczewo) Kr. Hohensalza.

E. J. 1224.

Baurat Reichert, der Erwerber der von hier in die Bromberger Samm-

lung eingelieferten Gegenstände, teilt unter dem 20. 8. 1893 mit, daß an

die Bromberger Sammlung folgende Gegenstände abgesandt ſeien :

1. eine menschliche Schädeldecke mit einem Loch, vielleicht von einem

Schlag mit einem Streitbeil herrührend 2) ,

2. zwei Schenkelknochen,

3. ein anderer Schädel mit losem, mit Zähnen beseztem Kiefer,

4. zwei bronzene Armspangen mit den Handgelenkknochen einer weib-

lichen Person,

5. eine größere bronzene Spiral-Armspange,

6. eine große bronzene Gewandnadel mit verziertem Kopf,

7. eine kleine bronzene Gewandnadel mit verziertem Kopf,

8. ein kleines Tongefäß mit abgebrochenem Henkel und darin Knochen-

reste und andere Überreste,

9. Urnenscherben.

Der Bericht fährt dann fort : Diese Gegenstände ſind sämtlich auf der

alten Gräberſtätte, welche auf einem flachen Kiesberg rechts neben dem von

der Chaussee nach dem Gut Balczewo führenden Landwege liegt und die

dort schon früher entdeckten und der Vereinssammlung überwiesenen Hund-

1244 und H. G. 1385) . Die Wolizer Nadel ist 24,7 cm lang und lag bei den Reſten

einer Skelettbestattung. G. Kossinna. ]

1) Ich bemerkte den Fund im Museum der Posener Gesellschaft der Freunde der

Wissenschaften etwa im Jahre 1910, konnte aber damals über Herkunft und Zuſammen-

gehörigkeit nichts ermitteln. Nun hat mir Herr Dr. J. Kostrzewski-Posen in liebenswürdiger

Weise Auskunft gegeben zugleich mit der Mitteilung, daß er die Veröffentlichung des

Fundes für diese Zeitschrift vorbereitet [vgl . unten S. 266 ff. ] .

2) Über die trepanierte Schädeldecke habe ich in einem beſonderen Aufſatz in dieſer

Zeitschrift gehandelt (oben S. 241 ff. ) .
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stücke enthalten hat¹) , beim Ausgraben des Kieſes im Winter 1892/93 auf-

gefunden worden . Hierbei wurden zwei männliche Skelette, denen die mit

1-3 bezeichneten Überreste angehören, nebeneinander, und ein drittes weib-

liches Skelett schräg über den ersteren liegend , aufgefunden²) . Zu dem

lekteren gehören die beiden unter 4 bezeichneten Armspangen nebst Hand-

gelenkknochen und die kleine Bronzenadel, welche über den Armspangen lag,

während die größere Nadel und Armspange an einer anderen Stelle ge=

funden wurde.

Der Bericht erwähnt sodann noch, daß nach Mitteilung des Besizers,

Herrn Buſſe, bei den Leichenreſten eine große silberne Münze gefunden ſei,

die in den Besitz eines Müllergesellen gelangte, der auf der Windmühle,

die sich oberhalb des Kiesberges befindet, beschäftigt war und inzwiſchen

verzog . Mit dieser Angabe läßt sich somit nichts anfangen, zumal bei der

Deutung vorgeschichtlicher Funde bei dem Volke die Phantaſie eine nicht un-

erhebliche Rolle spielt.

Im Eingangsbuch der Sammlung findet sich nun unter 1224a—c

als am 28. August 1893 durch Rittergutsbesitzer Busse-Balczewo der Samm-

lung überwiesen von der Hundstelle am Windmühlenberg :

2 Bronzenadeln, 1 Bronzespiralarmband, 1 Bruchstück eines solchen,

1 Tongefäß, Menschenknochen.

Der Jahresbericht der Hist. Ges. zählt ebenso auf, sagt aber statt eines

Bruchstückes eines Spiralarmbandes Bruchstücke ³) . Es befinden sich nun in der

Sammlung unter der Nummer von Balczewo drei Bruchstücke von Arm-

ſpiralen, sowie eine ganz erhaltene. Wo der Irrtum liegt, läßt sich nicht

entscheiden 4) .

Es handelt sich zunächſt alſo um drei Skelettgräber, bei denen Grab 1

und 2 keine Beigaben bargen. Erhalten blieb von dieſen beiden Gräbern nur

1) Es handelt sich um die Bronzenadel Taf. VI und ein Bernſtein-Schmuckstück,

beide unter dem 30. 9. 89 durch Gutsbesitzer Buſſe-Balczewo geschenkt. E. J. 763 .

2) Die Bezeichnung des Skelettes als eines weiblichen ist wohl auf Grund der bei

diesem gefundenen Bronzen erfolgt.

3) Jahresber. der Hist. Ges. f . den Neze-Distrikt von 1894, S. 88. Unter Nr. 12

werden noch als von gleicher Stelle stammend genannt : Urnenscherben , Menschenknochen,

Geweihbruchstück, acht bearbeitete Steine. Diesen unter 1235 inventarisierten Eingang

habe ich in der Sammlung nicht feſtſtellen können. Buſſe ſchreibt hierzu unter dem 7. 10. 93,

daß beim Abtragen des Kieslagers am Windmühlenberg einige Urnenreſte gefunden

wurden , darum gelagert einige Steine, darin ein leidlich erhaltener Schädel ſowie Skelett

eines Kindes oder einer Frau, außerdem Stück eines Hirschgeweihes.

4) Bei der offenen Lage, in der die Gegenstände bis zur Neuordnung 1909 aus-

gestellt waren, ist es nicht ausgeschloſſen, daß bezüglich der Armspiralen von Mogilno

und Balzweiler Vertauſchungen vorgekommen sind , zumal die einzelnen Stücke nicht be-

sonders numeriert waren.
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Teil einer menschlichen Schädelkalotte mit Trepanöffnung¹ ) . An Beigaben

von Grab 3 finden sich in der Sammlung vor :

1. Drei Bruchstücke einer Armspirale, ob von einer oder mehreren

stammend, ist nicht sicher zu entscheiden, und zwar ein größeres zu vier

Windungen und zwei mit je einer Windung, alle drei aus 4 mm starkem

Bronzedraht. Der Querschnitt zeigt unten ebene, oben etwas gewölbte

Fläche. Der Öffnungsdurchmesser beträgt bei allen drei Bruchstücken 5 cm.

Abb. 9. Balzweiler Kr. Hohensalza. 34. Abb. 10. Ba.zweiler Kr . Hohensalza. Etwa 3/4.

2. Bronzene Gewandnadel. Die Spitze des Schaftes ist abgebrochen .

Die Länge der Nadel beträgt in jetzigem Zustand 14,5 cm. Der Kopf hat

die Form einer Kugelkalotte mit einem Durchmesser von 2,2 cm. Die Der-

zierung ist ähnlich der Nadel von Mogilno. Abb. 9.

Als von anderer Stelle stammend sind vorhanden :

1) Die übrigen im Berichte noch erwähnten Stelettreste sind in der Sammlung

nicht nachzuweisen.

Mannus, Bd. VIII. H. 1/3. 17
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1. Eine ganz erhaltene Armspirale aus flachem 7 mm breitem Bronze-

blech von 514 Windung mit einem Öffnungsdurchmesser von 52 cm .

2. Eine 28 cm lange Bronzenadel mit verkehrt konischem scheiben-

förmigem Kopf, dessen oberer Durchmesser 4 cm, der untere 2,7 cm be-

trägt, und aus dessen Mitte eine kleine Kegelspitze von 7 mm Länge heraus-

ragt. Derziert ist die Kopfscheibe mit drei den Rand und zwei die Mittel-

spitze umlaufenden konzentrischen Vertiefungen, denen nach innen zu aus

je vier Linien gebildete Bogen aufgesetzt sind . An seiner Seitenfläche ist

der Kopf mit ringsum laufenden Parallellinien verziert, die nach unten wie

oben ein aus kleinen senkrechten Einstri-

chen gebildetes schmales Band abschließt.

Der obere Teil des Schaftes zeigt aus

je vier parallel umlaufenden Linien ge-

bildete Bänder, denen nach unten wie

oben zu je zwei aus vier konzentrischen

Linien gebildete Bogen aufgesetzt sind¹) .

Abb. 10.

3. Tongefäß 11,8 cm hoch. Der

Öffnungsdurchmesser beträgt 9,9 cm , der

M
E

Abb. 11. Balzweiler Kr. Hohensalza.

Etwa 1/3.

Abb. 12. Balzweiler Kr. Hohensalza.

Etwa 3/4.

Fußdurchmesser 5,6 cm. Der Griffzapfen hat zu der irrtümlichen Anschauung

Anlaß gegeben, es sei hier ein Henkel abgebrochen . Abb. 11 .

Nach dem Gutachten von Schliz über die Schädelkalotte scheint es sich

auch bei Grab 1 und 2 um bronzezeitliche Gräber zu handeln . Durch die

Nadel steht Grab 3 dem Grabe 2 von Woydahl nahe. Don den Einzelfunden,

die wahrscheinlich gleichfalls Grabfunden angehören, dürfte das Tongefäß

1) Schaft und Kopf scheinen besonders gegossen zu sein.
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älter sein. Ähnliche Nadeln wie die Bronzenadel Abb. 10 sind aus Schlesien

bekannt, so von Namslau und Pansdorf¹) , von denen besonders die von

Pansdorf durch ihr Sternmuster der von Balzweiler nahe steht. Ähnliche

Armspiralen wie die von Balzweiler sind auch mit der Nadel von Pansdorf

zuſammen gefunden worden²) .

Abb. 12 gibt noch die bereits S. 253 erwähnte Nadel wieder. Die

Spite ist abgebrochen . In jeßigem Zustand ist sie etwa 28 cm lang. Der

Kopf zeigt oben wie unten einen etwa 3 mm übergreifenden Rand . Der

Durchmesser des Kopfes beträgt 2,7 cm. Nadel und Kopf sind besonders

gegossen. Die Nadel ist mit den beschriebenen Bronzen nicht gleichzeitig

zu setzen.

3. Grabfunde von Mogilno. E. J. 771 .

Nach einem in den Akten der Hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Bromberg be-

findlichen Bericht des Maurermeisters Pisanke in Mogilno vom 21. 8. 1889

fanden seine Leute beim Sandgraben auf flachem sanft abfallendem Acker-

land dicht bei der Stadt folgende Gegenstände :

1 Ohrring in unmittelbarer Nähe dreier Schädel, die von den Leuten

wieder eingeſcharrt wurden.

Don dieser Stelle etwa 5 m entfernt und ungefähr 1½ m unter der

Erdoberfläche eine Armspange und Haarschmuck. In der Armspange befanden

sich Knochen. Neben den Bronzesachen befand sich eine kleine Urne, die

jedoch von den Arbeitern vollſtändig zerstört wurde.

Auf diesem Schreiben hat das damalige Mitglied der Gesellschaft, durch

deſſen Dermittlung die Funde in die Sammlung gelangten, Regierungs- und

Baurat Reichert, noch folgendes bemerkt :

Wertvolle Bronzefunde, bestehend aus:

2 Armbändern aus Bronzespiralen ,

1 Gewandnadel mit flachem radartigem Oberteil,

1 Bronzeohrring mit Glasperlen,

mehreren Stücken einer ſpiralförmigen Fibel oder Spange,

4 Knochenstücken,

1 verzierten Bronze-Haarnadel mit flachem Kopf.

Das Eingangsjournal zählt unter 771a-f auf :

Ohrring mit Perlen, 2 Haarnadeln, 1 Spiralarmring und Bruchstücke

eines solchen, Knochen mit Bronze-Patina, Reſte einer Spiralfibula.

1) Zu dem Hunde von Namslau Schles. Vorz . VI . S. 326 und Prähiſt. Zeitschr.

Bd. 1 , S. 56 ; zu dem von Pansdorf Schleſ. Dorz . VII . S. 549 und Koſſinna : Die Deutsche

Dorgeschichte. 2. Aufl. Würzburg 1914, S. 64 f.

2) Schles. Dorz . VII, S. 548 , Abb. 4 u . 5 .

17*
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In der Sammlung selbst finden sich unter obiger Nummer folgende

Gegenstände :

1. Eine sechsspeichige Radnadel mit Öſe, die an dem einen Ende durch-

gebrochen ist. Der untere Teil des Schaftes ist abgebrochen . Die ganze Länge

der Nadel beträgt jezt etwa 13 cm. Der Durchmesser des Radkopfes beträgt

gegen 6 cm. Der innere Radkranz ist offen . Der äußere, etwa 1 cm breite

Abb. 13. Mogilno . 3/4. Abb. 14. Mogilno . Etwa '/5.

Radkranz ist durch zwei konzentrisch umlaufende Vertiefungen beiderseits in

drei Ringe gegliedert. Die Nadel ist stark patiniert, doch läßt sich erkennen ,

daß die Radspeichen mit feiner, schwach eingetiefter, dicht nebeneinander

verlaufender Strichelung verziert sind . Ebenso zeigen die beiden inneren

Ringe des äußeren Radkranzes solche Strichelungen, die gruppenweise zu-

sammengestellt sind und im Verlauf miteinander abwechseln . Der äußerste

Ring zeigt nur beiderseits der Öse je eine solche Strichgruppe . Die Der-

zierung der Rückseite besteht anscheinend aus ähnlichen Strichgruppen, doch
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ſcheint ihre Zusammenstellung eine andere zu sein . Die Verzierung ist hier

kaum erkennbar. Der Oberteil des Schaftes ist miteinander parallel um=

laufenden Vertiefungen verziert. Abb. 13 .

2. Bronzenadel mit annähernd kugligem Kopf. Der Kopf zeigt auf

ſeiner unteren Hälfte vier konzentrisch umlaufende Eintiefungen, die nach

unten zu durch eine umlaufende Reihe kleiner senkrechter Striche begrenzt

sind. Der Oberteil des Kopfes ist in sechs dreiecige Felder geteilt, von denen

drei durch parallele Striche ſchraffiert sind , während die dazwiſchen liegenden

ein auf die Baſis aufgeſektes unſchraffiertes kleines Dreiec zeigen. Der

Schaft zeigt im oberen Teil drei aus je fünf (das mittelſte ſechs) umlaufenden

Dertiefungen gebildete Bänder, von denen jedes oben und unten von einer

Zickzacklinie begrenzt wird . Der untere Teil der Nadel iſt abgebrochen . Ihre

jezige Länge beträgt 12,9 cm, der Durchmesser des Kopfes 1,3 cm. Abb. 14 .

3. Armſpirale aus 7 mm breitem Bronzeblech von schwach dreiseitigem

Querschnitt. Die beiderseitigen Enden fehlen . Ihr jetziger Zustand zeigt fünf

Windungen. Der Öffnungsdurchmesser beträgt 6½ cm.

4. Desgleichen: 2 zusammengehörige Bruchstücke einer Armspirale

von 6mm breitem Bronzeblech und schwach dreiseitigem Querschnitt, Öffnungs-

durchmesser 6½ cm.

5. Desgleichen : 18 Armſpiral-Bruchstücke von 6 mm breitem Bronze-

blech und dreiseitigem Querschnitt.

6. 5 Spirallocken. Die Länge derselben beträgt 2,8 , 1,9, 1,6, 1,5 und 1,2 cm.

7. 4 Stücke dünnen Bronzedrahtes . Ein Stück ist gebogen. Die Länge

beträgt 3,6 +2,5 cm , die Länge der übrigen 0,8, 1,1 , 2,1 cm.

8. 4 Röhrenknochen mit grüner Patina.

9. Ring aus dünnem Bronzedraht von 3,2 cm Durchmesser mit vier

aufgereihten blauen Glasperlen, von denen eine nur halb erhalten iſt .

Soweit der etwas dürftige Sundbericht erkennen läßt, ist der zuletzt

aufgeführte Bronze-Ohrring von dem Funde abzuſondern . Derselbe ent=

ſpricht ganz den in ostgermanischer Zeit so häufig als Beigabe sich findenden

Ohrringen mit blauen Glasperlen.

Daß dagegen die anderen Bronzen einem Grabe entstammen , scheint

dem Bericht nach wahrscheinlich und widerſpricht auch nicht der Zuſammen-

ſetzung des Fundes.

Der Hund ist zuerst erwähnt von Koſſinna in Zeitschr . f. Ethnol. 1902 ,

S. 207, dann bei Lissauer in dem ersten Bericht der prähistorischen Typen-

karten, Zeitschr. f. Ethnol. 1904, S. 602.

Der Fund ist danach in Periode II der Bronzezeit zu ſeßen.

4. Grabfund von Punik, Kr. Gostyn. E. J. 1985 a. b.

Im Mai 1904 wurden durch den Gemeindevorsteher Rogalla in Schleu-

ſenau der Sammlung zwei große Beinſpiralen überwiesen, über deren Hund-
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umstände in den Akten der Gesellschaft vom Jahre 1904 ein wohl auf Grund

mündlicher Mitteilungen von Prof. Dr. Schmidt aufgezeichneter Bericht vor-

liegt. Danach sind die beiden Spiralen etwa 600 m nordwestlich von Punit

unweit des Bahndammes nach Pawelwitz (jezt Pawlowitz) beim Sandgraben

in einer Tiefe von vier Fuß gefunden worden. Finder war der Chauſſee-

aufseher a. D. Cölestin Fleischer in Schleusenau . Der Bericht erzählt ferner,

daß außerdem Knochen bemerkt seien, auch Reste anderer Bronzeſachen und

Bronzeknöpfe, auch verrostete Eiſensachen sowie eine etwa 20 cm lange

Lanzenspitze aus Eisen seien gefunden worden. Über den Derbleib dieser

Gegenstände ist nichts vermerkt. Nur ein Bronzeknopf, der zu den erwähnten

gehören soll, ist in die Sammlung gelangt¹) . Falls der Bericht zuverläſſig

ist, liegt anscheinend eine verschiedenen Zeiten angehörende Hundſtelle vor.

a) Beinſpirale von 5½ Windungen aus breitem Bronzeblech mit ſtarker

Mittelrippe. Die größte Breite des Spiralbandes beträgt 4,3 cm. An beiden

Enden läuft die Spirale in einen am Ende spiralig aufgerollten Draht aus.

Die Höhe der Spirale beträgt - den ausloufenden Draht nicht mitgerechnet —

etwa 20 cm, der Öffnungsdurchmesser 10 cm. Während die Aufrollung zur

Spirale an dem einen Ende bald erfolgt, setzt sich der auslaufende Draht an

der gegenüberliegenden Seite etwa noch um eine Windung fort. Hier ist

der Draht nach dem Ende zu durchgebrochen, das abgebrochene Ende wurde

1) Da Herr Prof. Schmidt seine Mitteilungen anscheinend nur auf die Aussage

des Gemeindevorstehers Rogalla stüßte, schien es mir wichtig , falls möglich, den Bericht

des Finders zu erhalten . Erst während der Korrektur dieſer Arbeit konnte ich jedoch ge-

legentlich einer Reise nach Bromberg Herrn Fleischer persönlich sprechen. Derselbe ent-

ſann sich noch genau der Fundumſtände . Seine klaren und beſtimmten Angaben erweckten

den Eindruck völliger Zuverläſſigkeit . Danach wurde der Sand an der bezeichneten Stelle

zum Bahnbau entnommen und zwar von einer Anhöhe, die nach dem Bahndamm zu in

eine Wiese, nach oben hin in Ackerland übergeht. Auf dem oberen Teil der Anhöhe fand

man 40 bis 50 Skelette in verschiedenster Richtung und Lage. In einen Schädel waren

2 eiserne Nägel geschlagen . Hier fand man auch die erwähnten Bronzeknöpfe . Ferner

wurde bei einem Skelett ein Topf mit Münzen gefunden, von denen Fleiſcher noch 2 auf-

bewahrte. Es handelte sich um 2 Kupfermünzen . Die eine ist so schlecht erhalten, daß

die Umschrift nicht zu erkennen war . Bei der zweiten handelt es sich um einen Kupfer-

solidus des Johann II Kasimir. Da auch der in die Sammlung gelangte Knopf neuzeit-

lich ist, so scheint es sich hier um einen Friedhof aus geschichtlicher Zeit zu handeln . Zwiſchen

dieſem Friedhof und dem Bahndamm lag nun abgesondert ein Skelett ohne Steinſchuß,

etwa 1-4 m tief im Sande. Bei dieſem fanden sich die beiden Spiralen und zwar je

eine Spirale an den Oberarmen. Dabei war die Spirale mit dem Klapperblech derart

über den einen Oberarm gestreift, daß das Spiralende mit dem Klapperblech nach oben zu

lag. Dieser Lage der Spiralen will sich Fleischer ganz genau und beſtimmt entsinnen, da

er, wie er angibt, mit den Arbeitern sich noch darüber unterhalten , daß die Spiralen beim

Biegen des Armes ſich zusammenziehen, beim Strecken desselben dagegen ausdehnen

mußten. Sonst fand sich an Beigaben bei dem Skelett nichts . Die eine Spirale soll bereits

mit dem einen fehlenden Spiralende gefunden sein. Die Fundstelle gehört zu der Stadt

Punik.
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dann breit gehämmert und durch rückwärtige Umwicklung der Spirale wieder

angefügt, wobei zur stärkeren Befestigung der Draht an der Bruchstelle

noch hakenförmig umgebogen wurde. Auf dem auslaufenden Draht des

anderen Endes der Spirale befindet sich ein Klapperblech von Bronzeblech in

der Form eines langgestreckten, mit der Spiße nach unten gerichteten Parallelo-

gramms, mit ringförmiger Öſe an der Spirale hängend . Die Länge des

Klapperbleches beträgt 6,8 cm . Das Spiralband iſt an beiden Rändern sowie

beiderseits der Mittelrippe mit einer sie begleitenden Reihe von Punkt-

einschlägen verziert, zwischen denen — alſo in der Mitte zwischen Mittelgrat

und Rand - eine Reihe von rückwärts eingeschlagener Buckel verläuft .

b) Beinſpirale, der vorigen in Form , Größe wie Derzierung gleich.

Die auslaufende Spiralaufrollung an dem einen Ende ist abgebrochen und

fehlt. An dem anderen Ende ist der gleichfalls wie bei a durchgebrochene

Draht durch gleiche Umwicklung neu befestigt worden¹) . Außerdem wird

hier die Umwicklung nochmals durch einen umgelegten besonderen Bronze-

draht fester gestaltet.

Die Spiralen entsprechen in der Bandbreite etwa derjenigen aus dem

Funde von Kuznice in Polen²) . Zeitlich gehören ſie Periode II der Bronze-

zeit an³) .

B. Depotfunde.

1. Depotfund von Deutſch-Ruhden bei Wiſſek. E. J. 555a—g. 556.

Auf der Feldmark des Freiſchulzengutes von Deutsch-Ruhden in der

Nähe von Wissek waren auf einem im Lauf der Zeit durch Regengüſſe ab-

gespülten Hügel beim Pflügen etwa in einer Tiefe von einem Fuß folgende

Bronzen zutage gekommen : 5 Beinſpiralen , 2 Handgelenkringe. Urnen,

Knochen und Aschenreste sind nicht bemerkt worden . Der Hund gelangte

1885 durch Dermittelung des Regierungsrats Banke aus dem Besitz des

Freischulzengutsbesitzers Schuckmann in Deutſch-Ruhden in die Sammlung

der historischen Geſellſchaft zu Bromberg.

Das Jahrbuch der Bromberger Historischen Gesellschaft für den Neze-

Distrikt von 1886 zählt S. 81 auf : „ 7 Armringe resp . Teile von solchen mit

¹) Da beide Spiralen genau die gleiche Art der Befestigung des Spiralendes auf-

weisen, kann man im Zweifel ſein, ob hier eine Beschädigung durch Bruch vorliegt oder

nicht vielleicht erst eine spätere Anfügung des Spiralendes .

2) Lissauer, Altertümer der Bronzezeit. Danzig 1891 , Taf. IV, 3. Lissauer gibt

als Bandbreite 6,5 cm an. Abgebildet auch bei Koſſinna a. a . O. Abb . 134.

[3) Hier verdient der gleichalterige Depotfund aus Punit Erwähnung, der

im Jahre 1859 gemacht wurde; ein Tongefäß enthielt : 7 schwere offene Beinringe,

1 geschlossenen Beinring, 2 Fußbergen, 3 breite Beinspiralen mit Mittelgrat und End-

spiralscheiben, 2 Fingerbergen. Poln . Muſ. Poſen . - Köhler u. Erzepki, Album I,

Taf. XVI, 1—13. G. Kossinna.]

-
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.

Spiralverzierung, 2 maſſive Armringe“ ¹) . Da die eine Armſpirale in drei

Teile zerbrochen ist , so stimmt die hier angegebene Zahl mit dem in die

Sammlung gelangten Hunde überein. Liſſauer, der in den Prähiſtoriſchen

Denkmälern S. 72 unter 11 den Fund gleichfalls erwähnt, begeht insofern

einen Irrtum, als er 7 ſpiralförmige Beinringe (gemeint ſind die Bein-

ſpiralen) zählt und dieſe nur teilweiſe erhalten ſein läßt, während leßteres

nur bei einer der Fall iſt.

Da von den Beinſpiralen eine. an den seinerzeit in Culm wohnhaften,

ſpäter nach Magdeburg verzogenen Waſſerbauinspektor Bauer im Wege des

Tausches abgegeben wurde, so befinden sich in der Bromberger Sammlung

nur noch vier2) .

1. Beinſpirale aus bis 2,7 cm breitem Bronzeblech, unten glatt, auf

der Oberseite mit stark hervortretendem Mittelgrat, mit 3½ Windungen,

Öffnungsdurchmesser 9 cm. E. J. 555a . Taf . VII , 1³) .

2. Desgleichen aus 2,6 cm breitem Bronzeblech, 3½ Windungen,

Öffnungsdurchmeſſer 8 cm. Die Spirale iſt einmal durchgebrochen . E. J.

555c. g. Taf. VII, 2.

3. Desgleichen, in drei Teile zerbrochen . Zwischen zwei Teilen fehlt

ein kleines Stück. Ebenso fehlt das eine spiralig aufgerollte Ende. Breite

des Bronzebleches 2,4 cm, 3½ Windungen, Öffnungsdurchmesser 9 cm.

E. J. 555 d. e. f. Taf. VII, 3.

4. Desgleichen aus 2,5 cm breitem Bronzeblech mit 434 Windungen,

Öffnungsdurchmesser 9 bis 10 cm. E. J. 555b. Taf . VIII, 1 .

Alle vier Beinſpiralen ſind auf der Unterseite glatt. Die Oberſeite

zeigt stark hervortretenden Mittelgrat. Die Spirale verjüngt sich nach beiden

Enden und läuft hier in einen ſpiralig aufgerollten Draht aus. Während

diese Aufrollung zur Spirale an dem einen Ende sogleich erfolgt , ſezt sich

am anderen Ende der auslaufende Draht noch etwa um eine halbe Windung

fort. Die Derzierung ist bei allen vier Spiralen die gleiche. Auf der einen

Seite ist der Mittelgrat von einer Reihe Punkteinschläge begleitet, während

auf der anderen Seite ein über die ganze Fläche sich hinziehendes, gleich-

falls aus Punkteinſchlägen gebildetes Zickzackband verläuft. Auf der Hinter-

seite erscheinen die Punkteinſchläge als kleine Punktbuckel.

1) Außer den Angaben im Jahrbuch findet sich noch ein Schreiben des Regierungs-

rates Banke vom 9. 9. 1885. Derselbe erwähnt aber nur noch als Fundort „ einen im

Lauf der Zeit durch Regengüsse abgespülten Hügel", wohl eine natürliche Anhöhe. Der im

Jahrbuchnoch aufgeführte Steinhammer (Steinbeil) hat mit dem Bronzefunde nichts zu tun.

2) Der Tausch findet sich erwähnt im Jahrbuch des Bromberger historischen Vereins,

Bromberg 1888, S. 83.

³) Abb. Taf. VII, 1 verläuft die Verzierung gerade umgekehrt als die Zeichnung an-

gibt. Das Zickzackband befindet sich demnach oberhalb des Mittelgrates, die Reihe Punkt-

einschläge unterbalh desselben .
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5. Schwerer Handgelenkring mit stollenförmig aufgebogenem Ende,

Längsdurchmesser 7,6 cm, senkrechter Durchmeſſer 6,8 cm. Die Verzierung

beſteht in der Mitte aus einem etwa 1,9 cm langen Bande, das aus vier

Gruppen senkrechter Linien gebildet ist, die voneinander durch eine Gruppe

wagerechter Striche getrennt sind . Beiden Enden des Bandes sind je fünf

ſchraffierte Dreiecke aufgesett. Rechts und links, im gleichen Abstand von der

mittleren Derzierung, findet sich ein ähnliches Band . Nur beſteht es bloß

aus drei Gruppen ſenkrechter, und sind nach oben zu vier ſchraffierte Drei-

ece, nach unten jedoch nur drei aufgesetzt. Die beiderseitigen Enden des

Ringes zeigen ein Band aus senkrechten parallelen Linien, dem nach oben

zu drei schraffierte Dreiece aufgesezt ſind . Taf. VIII, 3.

6. Handgelenkring, dem vorigen ähnlich, Längsdurchmesser 7,5 cm,

senkrechter Durchmesser 6,5 cm. Die Derzierung ist der des vorigen Ringes

ähnlich, nur beſtehen die Bänder hier bloß aus parallel nebeneinander ge-

stellten Senkrechten, denen bei dem mittleren je vier ſchraffierte Dreiece

aufgesezt ſind, während die beiden seitlichen je drei und die unteren nur

zwei aufweiſen . Taf. VIII, 2 .

Mit dieſem Funde ist der Depotfund aus Grodnica Kr. Gostyn, der

bereits erwähnt wurde, zu vergleichen . Derselbe hat völlig entsprechende

Beinſpiralen geliefert. Auch die Handgelenkringe stehen denen von Grodnica

nahe. Diese beiden Depotfunde ſtehen wieder durch Beinſpiralen wie Hand-

gelenkringe in enger Beziehung zu dem Grabfund 2 von Woydahl . Unter

den Beinſpiralen vertritt der Fund von Puniß eine besondere durch die

Breite des Bandes sich auszeichnende Form.

2. Fund vom Außenhafen der Brahe beim Einfluß in die Weichsel.

E. J. 37, 38.

Durch die Hafenbaugesellschaft. Bromberg wurden im März 1881 in

die Sammlung als beim Bau des Außenhafens der Brahe gefunden zwei

Spiralarmbänder eingeliefert .

1. Bronzespiralarmband 37 zeigt 5½ Windungen aus flachem, 5 bis

6 mm breitem Draht, Durchmesser 6,7 cm, an einem Ende nicht ganz er-

halten, am anderen der Draht etwas wie zu einer gewollten Öse aufgebogen.

2. Bronzeſpiralarmband 38 zeigt 6½ Windungen aus flachem, 6 mm

breitem Bronzedraht, Öffnungsdurchmeſſer 6,7 cm. An dem einen Ende

ist der Draht gleichfalls wie zu einer gewollten Öse ein wenig aufgebogen .

Über die Fundumſtände hat ſich näheres nicht ermitteln laſſen . Mög-

licherweiſe iſt dieſer Fund gleichfalls in Periode II zu ſeßen . Ähnliche Spiralen

liegen vor von Balzweiler, Mogilno und Grodnica.



Der Depotfund von Grodnica Kr. Gostyn

(Pr. Posen).

Don Dr. Jos. Kostrzewski, Posen.

Mit 1 Tertabbildung und 2 Tafeln (IX-X) .

Vor einigen Jahren kam bei Gelegenheit von Feldbestellung in Grodnica

Kr. Gostyn ein in einem Tongefäß verborgener Depotfund zutage, der eine

Reihe schön erhaltener, für die zweite Bronzezeitperiode typischer Gegen-

stände enthielt. Der Fund ist bald danach in das Poſener Muſeum der „Ge-

sellschaft der Freunde der Wiſſenſchaften “ gelangt und soll im folgenden kurz

beschrieben werden.

Dom Gefäß sind insgesamt 14 Scherben erhalten, von denen zwar

einzelne aneinanderpaſſen, aus denen sich jedoch die ursprüngliche Gestalt

des Gefäßes nicht mehr mit Sicherheit wiederherstellen läßt (Textabb. 1 ) .

Döllig fehlen 3. B. Stücke vom Rand . Soviel ist zu ersehen , daß das Gefäß

ziemlich groß gewesen sein muß, da die Wandung der erhaltenen Scherben

nur eine schwache Wölbung aufweist . Ein breites Band am Boden (und

wohl auch am Hals) war sorgfältig geglättet, der dazwischenliegende Teil

des Bauches durch unregelmäßig verstreute, meist senkrecht verlaufende,

längliche Vertiefungen, die zum Teil das Aussehen von Schnurabdrücken

haben, künstlich gerauht. Die einzelnen Scherben ſind 0,5—1 cm dick, ihre

Oberfläche ist rotbraun, das Innere schwarz.

In dem Tongefäßz befanden sich folgende Bronzegegenstände : 1 Rand-

beilklinge, 4 maſſive, ovale Arm- oder Fußringe mit verjüngten, aufgekanteten

Enden, 4 Beinspiralen aus breitem Bronzeband mit Endspiralscheiben, eine

in 5 Stücke zerbrochene, ähnliche aber schmalbandförmige Beinſpirale ſowie

3 Armspiralen aus dreikantigem oder flachgewölbtem Draht mit kleinen

Spiralscheiben an den Enden. Alle Gegenstände haben eine hellgrüne

Patina, die jedoch die Oberfläche nur teilweise bedeckt, so daß an vielen

Stellen die natürliche , goldgelbe Farbe der Bronze durchſchimmert.

Das Beil (Taf. IX, Abb. 1 ) ist 15,8 cm lang und oben 2,5 cm, unten

5,4 cm breit. Die Ränder sind in der Mitte 0,6 cm hoch. Es weist am Schaft-



2]
267

Der Depotfund von Grodnica Kr. Gostyn (Pr. Posen).

ende einen überhalbkreisförmigen Ausschnitt auf, in der Mitte ist die An-

deutung einer Rast zu sehen. Das Beil ist eine Abart des „ armorikanischen"

Typus und dürfte italischer Herkunft sein.

Die vier massiven Arm- oder Fußringe (Taf. IX , Abb . 2-5) sind ziem-

lich gleichartig geformt und verziert. Auch die Maße sind ungefähr dieselben,

nur das in Abb. 4 dargestellte Stück weist etwas geringere Dimensionen auf.

Die Derzierung ist bei allen Ringen auf die Außenseite beschränkt und

besteht, wie bei den meisten Vertretern dieser Ringart, aus Gruppen von

8-17 Querlinien, an die sich beiderseits schräggestrichelte Dreiecke anlehnen .

Abb. 1. Grodnica Kr. Gostyn .

Die aufgekanteten Enden sind quergekerbt. Die Ringe sind im Querschnitt

ziemlich kreisrund und 2 (bzw. 1,6) cm stark, ihr innerer Durchmesser beträgt

5,6×4,6 cm (bzw. 5,5 × 4,1 ) .

Don den vier Beinspiralen gehören je zwei paarweise zusammen.

Die beiden vollständig erhaltenen Stücke (Taf. X, Abb. 1-2) bestehen aus

einem in der Mitte 2,6 cm breiten, nach den Enden zu allmählich schmaler

werdenden Bronzeband mit scharfem Mittelgrat, das schließlich drahtförmig

wird und zu Spiralscheiben von je 8 Windungen eingerollt ist. Der band-

förmige Teil ist auf einer Seite des Grats mit einer Zickzacklinie aus ein-

gepunzten Punkten verziert, die infolge nachlässiger Arbeit 3. T. in eine Wellen-

linie übergeht, auf der anderen Seite des Grates verläuft ihm entlang eine
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wagerechte Punktlinie. Der innere Durchmesser dieser Beinſpiralen beträgt

etwa 10 cm, die Endſpiralſcheiben meſſen im Durchmesser etwa 5,5 cm.

Die beiden anderen Beinſpiralen (Taf. X, Abb. 3—4) ſind etwas

breiter (größte Breite 3 cm) und haben einen weniger scharfen, 3. T. ſogar

ziemlich rundlichen Mittelgrat. Auch bestehen hier die Enden aus dreh-

runden, nicht wie bei dem erſten Paar, aus vierkantigem Draht. Bei beiden

Stücken ist je ein Ende abgebrochen . Die Derzierung dieser Stücke iſt die-

selbe, nur scheint ein etwas gröberer Punzen bei ihrer Herstellung verwandt

worden zu sein und ist die Zickzacklinie mehr auseinandergezogen . Der innere

Durchmesser dieſes Paares beträgt etwa 9 cm.

Die fünfte Beinſpirale ist verbogen und zerbrochen . Sie ist weit schmaler

als die vorigen (gr. Breite 1,3 cm) , im übrigen ähnlich verziert ; ihre ver-

jüngten, drahtförmigen Enden laufen in kleine Spiralſcheiben von 4½ Win-

dungen aus (Dm. 2,1 cm) ; die eine Endſcheibe iſt abgebrochen ¹) . Hinzuzufügen

ist noch, daß bei allen 5 Spiralringen die Mittelrippe nicht, wie bisweilen,

von innen herausgetrieben, sondern mitgegossen ist, wie auch die Verzierung

der Ringe nicht aus getriebenen kleinen Buckelchen, sondern aus eingepunzten

Punkten besteht.

Die drei anderen , mehr drahtförmigen Spiralringe (Taf. IX, Abb. 6—8)

ſind wegen des geringeren Durchmeſſers (5,3—5,5 cm) wohl als Armſchmuc

zu deuten. Zwei Stücke (Abb . 6 und 7) , von denen eins in zwei Teile zer-

brochen und nur unvollständig erhalten ist, beſtehen aus flachgewölbtem, teil-

weiſe faſt dreikantigem Draht und ſind außen mit Gruppen von feinen Quer-

kerben verziert. Die Enden ſind hier in winzige Spiralſcheiben eingerollt. Das

vollständig erhaltene Stück hat 18 Windungen.

Das dritte Stück (Abb. 8) ist unverziert und unvollständig erhalten.

Es hat noch 121, Windungen .

Die Reſte des Gefäßes ſind inſofern wichtig, als uns bisher gerauhte

Gefäße erst aus dem Ende der III . Periode bekannt waren2) . Ein Gefäß

mit völlig gleich behandelter Oberfläche ist in Bomblin Kr. Obornik³) ge=

funden worden und im hieſigen Kaiſer-Friedrich-Muſeum als ſteinzeitlich aus-

gestellt, aller Wahrscheinlichkeit nach gehört es aber der frühen Bronzezeit an.

Die schweren Arm- oder Fußringe sind typische Formen der zweiten

Bronzezeitperiode Ostdeutschlands . Zwei gleiche Stücke sind in Poſen z . B.

aus dem Skelettgrab von Woydahl Kr. Hohensalza¹) bekannt . Außerhalb

1) Der Gegenstand glich etwa dem Spiralring von Clempenow, Kr. Demmin (Nach-

richten über deutsche Altertumsfunde 1897 S. 8 , Abb 2) .

2) Blume, Thrakische Keramik aus d. Prov. Posen (Mannus IV, S. 77).

3) Mus. Bromberg (E. 3. 2029. 5-6).

4) Dor- und frühgeschichtliche Altertümer aus dem Gebiet der Provinz Posen. Aus-

stellung im Kaiser Friedrich Muſeum . S. 114. Nr. 1857, Abb. Taf. 7. Die näheren Fund-

umſtände ſind leider unbekannt. (Kat. Nr. 1909. 489.)
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Posens kommt dieser Typus noch in Schlesien¹) und Hinterpommern 2) vor.

Als Dorstufe desselben ist wohl ein verwandter ungarischer Ringſchmuck auf-

zufassen, der gewöhnlich unverziert ist und meist keine aufgebogene Enden

aufweist³) .

Ebenso charakteriſtiſch ist der breite Spiralbeinschmuck, der ebenfalls aus

Ungarn herzuleiten ist und ungefähr dasselbe Verbreitungsgebiet hat, aber

außerdem noch in Böhmen¹) , Polen 5) und Ostpreußen 6) vorkommt.

Noch häufiger sind die verwandten Beinſpiralen aus flachem Draht,

die aus Posen , 3. B. in zwei Stüden in dem Depotfund von Sliwniki

Kr. Ostrowo vorliegen 7) . Alle diese Formen gehören dem Ende der zweiten

Bronzezeitperiode (Koſſinnas IIc) an , und nur das Dorkommen einer typo-

logisch frühen Beilform in dieser Umgebung wirkt einigermaßen befremdend.

1) Kossinna : Die deutsche Dorgeschichte. 2. Aufl. Taf. XV, Abb. 138 und 137

(Abart) .

2) Pomm. Monatsblätter 1904, S. 125 (Abb . ) = Koſſinna : A. a . O. S. 63,

Abb. 133.

3) Hampel, Trouvailles de l'âge de bronce en Hongrie. Taf. CXIV, 23—35,

Taf. CXXII, 55-70 usw. Ähnliche Stücke auch in Galizien , z . B. Stefkowa Kr. Listo

(Poln. Muſ. Poſen) . Exemplare mit aufgebogenen Enden sind z . B. aus Puszta-Szent-

László bekannt (Hampel : Antiquités préhistoriques de la Hongrie 1876, Taf. X, 3—4) .

4) Kossinna, Die deutsche Vorgeschichte. 2. Aufl . S. 61 , Abb . 128.

5) Kuznice Kr. Wloclawek (Liſſauer : Altertümer d. Bronzezeit. Taf. IV, 6

Kossinna: a. a. O. Taf. XV, 134).

Katalog des Prussia-Museums . Teil I (Königsberg 1906) , S. 32, Abb. 23.

7) Album der prähiſt. Denkmäler des Großherz. Posen. Heft I , Taf. XI, 1—2.

=



Neues Material zur Vineta-Frage¹) .

Don J. F. Leuß - Spitta , Berlin.

Mit 1 Abbildung und 3 Karten .

Wenn die Vineta-Frage vor kurzem wieder in Fluß gekommen und

ihrer Klärung wesentlich näher gebracht worden ist, nachdem sie durch die

lange Zeit für richtig gehaltene, trotzdem aber irrige Annahme : „Vineta und

die Jomsburg = Wollin“ auf ein totes Geleiſe geführt worden war, so danken

wir dies mit in erster Linie den Arbeiten von Konrad Müller²) und

Richard Hennig³).

Diese beiden Forscher haben den ſchlüſſigen Beweis erbracht, daß bei

Wollin weder Dineta einst gelegen hat, noch auch die Jomsburg. Aber ihre

Ansichten über die wirkliche Lage der großen Handelsstadt und der mächtigen

Wikinger-Seeburg gingen auseinander. Dr. Müller glaubte, an die alte

Dolksüberlieferung wieder anknüpfen und Vineta an der Küste von Mittel-

Usedom etwa bei dem am Achterwaſſer liegenden Dorfe Loddin¹) unweit

des Streckelberges — suchen zu sollen . Dagegen gelangte Dr. Hennig aus ver-

kehrspolitischen Erwägungen heraus zu der Überzeugung, daß der von Adam

von Bremen in ſeiner ums Jahr 1075 , d . h . zwei Menſchenalter vor der

Zerstörung Dinetas verfaßten „ Hamburgiſchen Kirchengeschichte“ 5) gemachten

Angabe : „An der Mündung der Oder in die Ostsee liegt die opulentissima

¹) Dgl. des Verf. frühere über diesen Vorwurf veröffentlichte Arbeiten : „ Das

Geheimnis von Vineta “, Bremer Nachrichten vom 8. Sept. 1914 und : „ Vineta“ , Demminer

Tageblatt vom 17. bis 19. Dez. 1914.

(1909) .

2) Dr. Conrad Müller, Potsdam : „Das Rätsel von Dineta", Reichsbote, Berlin

3 ) Dr. Richard Hennig, Berlin-Friedenau : „ Der orientaliſch-baltiſche Verkehr im

Mittelalter". Prometheus, Berlin ( 1912, 27. April, Heft 30) .

4) Dgl. auch Dr. C. Müller, Potsdam : „ Altgermanische Meeresherrschaft" . § . A.

Perthes, Gotha (1913).

5) A. v. B. „Hamburgische Kirchengeschichte". Dyksche Buchhdlg. Leipzig.
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civitas Jumne" ¹) am besten entsprechen möge die Gleichung : „ Dineta an

der Swinemündung“.

Übereinstimmend jedoch waren beide Herren der Meinung, wie ja be-

kanntlich alle Vineta-Forscher bisher, die Stadt und die Burg seien einander

unmittelbar benachbart gewesen . So naheliegend und sozusagen selbst-

verſtändlich nun auch der Gedanke : „Die im Jomsgau gelegene Jomsburg

bei Jumne" an sich wohl sein mag er ist trotzdem ein irriger !

Den Beweis hierfür entnehmen wir einmal der Tatsache, daß in den

nordischen Sagas 2) , in denen uns die Jomsburg eingehend geſchildert wird ,

niemals die Rede ist von einer großen, der Burg unmittelbar benachbart

geweſenen Stadt vom Range Vinetas . Ein andermal unterliegt es keinem

Zweifel, daß auch die Jomsburg von Adam von Bremen erwähnt worden

wäre³) , wenn sie an der gleichen Odermündung gelegen hätte, wie Jumne.

Wo aber haben wir nun Dineta, wo die Jomsburg zu suchen?

Adam von Bremen gibt uns neben der bereits angeführten Bemerkung :

„Jumne an der Mündung der Oder in die Ostsee" noch folgende Anhalts-

punkte : „Man gelangt von Hamburg nach Jumne zu Lande in 7 Tagen. "

Ferner : „Jumne liegt in der Nachbarschaft der Insel Rügen“ 4) . Hierzu läßt

ſich ſagen, daß zu damaliger Zeit von Hamburg aus in siebentägiger Reiſe

eine andere, als die 280 km entfernte westlichste Odermündung nicht er-

reichbar war. Überdies kann man doch eben wieder nur dieſe ſelbe , die

Peenemündung als „der Insel Rügen benachbart“ ansehen.

Entscheidend aber ist eine vierte, das Vinetarätsel ohne weiteres lösende

Angabe Adams : „Die Øder fließt nach Norden durch die Stämme der Winuler

bis ſie nach Jumne kommt, wo sie die Pommern von den Leutizen scheidet“.

Weil nun um 1075 die Pommern die Insel Usedom als äußersten Dorposten

ihres Gebietes nach N.W. hin innehatten, während die Leutizen gegenüber

-

¹) Jumne, von Helmold in seiner Slawenchronik (um 1175 ) ,,civitas Iumneta";

später Dineta genannt. Ob auch gleichzusetzen mit Othere-Wulfstans Schiringsheal (um

875) — vgl. William Bells beachtenswerte kleine Schrift : „ Ein Verſuch, den Ort Schirings-

heal des Othere-Wulfstan mit Dineta zu identifizieren" und vielleicht auch mit der

Stadt Scurgum auf der Karte des Ptolemäus , bleibe einstweilen noch dahingestellt.

Zweifellos aber war Dineta eine bedeutende Stadt. Merian sagt im Theatrum Europäum

II. 239: „Stettin iſt die Hauptstadt von Pommern. Ist ein Fischerdorf gewesen. Als aber

das Land den christlichen Glauben annahm, und die große Gewerbe-Statt Wineta zer-

brochen war, ist die Kauffhandlung gen Stettin gelegt worden, und dadurch diese Stadt

gewachsen." Übrigens sagt der Schwede nicht Dinéta , sondern Diněta.

2) Jomswikinger-, Knytlinga- und Heimskringla-Saga . Saxo Grammatikus kennt

für die drei Pläße : Jumne, die Jomsburg und Wollin nur den einen , gleichen Namen

Julin. Jumne , dänisch ; Julin , deutſch und Viněta , wendisch bedeuten das

gleiche, nämlich : „Großstadt“ .

*) Obwohl die Burg 30 Jahre zuvor zerstört worden war.

*) Bemerkung eines Scholiasten.
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auf dem Festlande um Wolgast, Loitz, Demmin und bis tief in das Mecklen=

burgische hinein wohnten, so ist das Teilstück des Peeneunterlaufes : Haff-

Wolgast-Ostsee der Arm des Oderdeltas, an dessen Mündung Vineta einſt

gestanden hat und untergegangen ist¹) . Die Frage, seit wann die Anwohner

diesen Stromteil auch „Peene" zu nennen begannen, kommt für diese Arbeit

nicht in Betracht. Jedenfalls war er bis zur Schiffbarmachung der Swine

der Hauptmündungsarm der Oder und wurde noch zur Zeit des dreißig=

jährigen Krieges als „die Oder" angesehen (vgl. Abb. 1 ) .

Adams von Bremen Angaben wären gewiß schon früher, ihrer Wichtig-

keit entsprechend, verwertet worden, wenn er nicht des weiteren die — schein

bar falsche - Bemerkung gemacht hätte : „Man rudert von Jumne in kurzer

Fahrt nach der Stadt Demmin hinüber, die an der Mündung des Peene-

flusses liegt. " Diese seine Worte mögen nicht so ohne weiteres verständlich

ſein; denn Demmin liegt nicht an der heutigen Peenemündung, sondern
- —

LUASTION

Abb. 1. Die Belagerung von Wolgast a. 1631 mit dem Dermerk: ,,Der Oder-Fluß".

Nach Merians Theatrum Europaeum .

90 km stromauf. Trotzdem ist Adams von Bremen Angabe richtig ; denn

nur der Oberlauf des Fluſſes bis Demmin galt zu damaliger Zeit als Peene,

während der Unterlauf von Demmin bis zum Haff als ein Teil des letteren

angesehen wurde. Das über 2 km breite Stromtal war noch mit Wasser

gefüllt und bot - gewissermaßen ein Mittelding zwischen Meer und Fluß –

einen ähnlichen Anblick dar, wie heute 3. B. der Limfjord in Jütland oder

die Schlei in Schleswig .

— —
Wir haben in diesem oberen Teile des heutigen Peeneunter-

laufes : Demmin—Haff nach den Forschungsergebnissen des Geh. Rats Prof.

Dr. Conrad Keilhack-Berlin 2) das Abflußtal des großen Stausees zu er-

blicken - ein Teil von ihm ist heute das Stettiner Haff , der einst zur Eis-

1) Dieser Beweisführung ist vor kurzem auch Dr. R. Hennig beigetreten . Dgl .

seinen Aufsatz: 3ur Derkehrsgeschichte Ost- und Nord-Europas vom 8.-12. Jahr-

hundert", Historische Zeitschrift, München, R. Oldenbourg, Oktoberheft 1915.

2) Vgl. sein Werk : „Die Stillstandslagen des letzten Inlandeises" . Auch auf die

Arbeit von Dr. H. Klose: „Die alten Stromtäler Dorpommerns", veröffentlicht im

IX. Jahresbericht der Geogr. Ges., Greifswald, sei hiermit hingewiesen.
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zeit durch den gewaltigen Øderſtrom und von Norden her durch die Schmelz-

wässer des die Inseln Wollin und Usedom noch bedeckenden „mittelpommer-

ſchen“ Gletschers gespeist wurde. Bei seinem Rückgange nach Norden¹) be-

kam die Oder einen unmittelbaren Abfluß in die Ostsee und hatte den bis-

herigen Umweg : Haff-Demmin-Grenztal-Damgarten nicht mehr nötig .

Die bis dahin ostwestlich geweſene Strömung ließ nach und hörte zulett

ganz auf. Von den Ufern her ſeßte ein Verlandungsprozeß ein , der das ehe-

malige Stromtal der Eiszeit allmählich in das heutige Peenewiesental — mit

Rügen

O

Wolgaste

Karte von Jansonius

Amsterdam , 1649.

D

Vineta emporium olim

celeberr. aquar. aestu

absorpt .

Usedom

Abb. 2.

schwacher westöstlicher Strömung des schmalen Flüßchens in der Mitte

umwandelte 2) .

Bemerkenswert ist noch die richtige Einzeichnung von Vineta auf älteren

Karten, so auf der Jansoniusschen (Abb. 2) aus dem Jahre 1649³) . Erſt

später rückt Dineta von der N.W.-Spiße der Insel Usedom mehr nach ihrer

Mitte - vor Koserow hinunter.

Jezt müßte der Versuch gemacht werden, sobald die Zeitverhältniſſe

es zulaſſen, die Grenze zwischen Land und Waſſer, wie sie vor 850 Jahren

an der Peenemündung vermutlich verlaufen ist , festzustellen . Die Grund-

lage für diesen Versuch würde die vom Kaiſerl. Reichsmarineamt heraus-

gegebene Seekarte Nr. 142 bilden (Abb. 3 ) . Wir ſehen , daß eine Untiefe die

Inseln Rügen und Usedom miteinander verbindet. An Stelle dieſer nur 21½

¹) Eine seiner legten Visitenkarten ist das große, „ Koserow-Vineta-Zinnowitz-Bank“

genannte Moränen-Steinriff vor der Küste von Mittel-Usedom.

2) Das Gefälle beträgt nur 20 cm auf eine Entfernung von 55 km (Demmin-Haff) .

3) Ähnliche liegen auf den Universitätsbibliotheken in Berlin und Greifswald.

Mannus, Bd. VIII. H. 1/3. 18
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-

dessen lezten Überrest wir in den beiden Inseln, dem Ruden und der Øie

dem Helgoland der Oſtſee - vor uns haben. Steht man auf der 12 m

hohen Südspite der Øie und ſchaut nach dem Ruden hinüber, so erblickt das

Auge eine sich weithin ziehende Reihe von Steinen, die mehr oder weniger

hoch aus dem Wasser ragen. Es ist das Oier Riff, der Rest einer Moräne

der Eiszeit, das ehemalige linke Ufer der Odermündung ! Dieſe nahm am

Ruden noch den einen Ausfluß des Greifswalder Haffes in sich auf.

Nun ist urkundlich erwiesen¹) , daß nicht nur diese einstige Landver-

bindung zwischen Rügen und Usedom den Sturmfluten der Ostsee zum Opfer

gefallen ist, sondern auch die ehedem viel weiter nach Norden hinaufreichende

N.W.-Spitze von Usedom, das rechte Ufer der Odermündung. Hier mögen.

Vinetas Trümmer liegen 2) und, falls sie nicht vollständig vom Sande be-

deckt sind, noch zu finden sein ! Die weit verbreitete Annahme, daß Jumne,

die mächtige Hafen- und Handelsſtadt nicht mit einer soliden Steinmauer,

ſondern nur mit einem Erdwall umgürtet war, ist durch nichts begründet³) .

Die Frage, ob diese gewaltigen Landverluste lediglich durch Sturm-

fluten verursacht worden sind , oder ob eine Senkung des Landes hinzu-

gekommen ist, harrt noch der endgültigen Lösung. Professor Deecke hält

eine allerdings seit längerer Zeit zum Stilistand gekommene — Senkung

der S.W.-Küste der Øſtſee für erwiesen . Wir leſen in seinem im X. Jahres-

bericht der Geogr. Ges. Greifswald veröffentlichten Aufsatz : „Dineta“ auf

Seite 53 : „ Die Sage berichtet, daß hinter dem Vineta-Riff am Strande weite

Rohrpläne gewachsen seien, in denen die Wölfe unvertreibbar hausten . Erst

das Vordringen der See hätte dieſe Schilfmaſſen entwurzelt und vernichtet.

Das zeigt, wie sanft und wie weit das Untertauchen vor sich ging, und daß

wahrscheinlich bei Beginn der hiſtoriſchen Zeit dieſer Teil der Küste noch eine

andere Form besaß als heute . " Für die Zerstörung Dinetas selbst kommt

jedoch diese Senkung des Landes nicht in Betracht ; denn die Stadt wurde

i . J. 1121 am Schluſſe des polnisch - pommerschen Krieges von den Polen

(König Boleslaw) und den mit ihnen verbündeten Dänen (König Niels)

erobert und zerstört 4) . Der Pommernherzog (Wratiſlaw) mußte das Chriſten-

tum annehmen , und drei Jahre darauf begann Otto v . Bamberg ſein

Missionswerk in Julin (Neu Dineta) .

Daß noch andere Nachrichten über Jumne-Vineta aus früherer Zeit

gefunden werden möchten, ist mehr als wahrscheinlich ! Dr. R. Hennig ist

überzeugt, in der „bedeutenden zwölftorigen Stadt am umringenden Meere“,

die Ibrahim Ben Ja'qûb im 10. Jahrhundert erwähnt³) , Jumne wieder-

¹) Vgl. Albr. Georg Schwark, Einleitung zur Geographie Norddeutschlands.

2) Um 1175 waren sie nach Helmolds Slawenchronik

3) Dgl . Saro (holder) XII , 403 : „intra moenia oppidi".

4) Vgl . Saro (Holder) XIII , 420 .

noch zu sehen.

5) Es handelt sich in diesem Reisebericht um die mittelpommersche Küste.

18*
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erkennen zu dürfen. Dagegen ist eine andere Annahme, welche Dr. Hennig

in ſeinem Aufſage : „Zur Verkehrsgeſchichte Oſt- und Norddeutſchlands im

8. bis 12. Jahrhundert“ (Hiſtoriſche Zeitschrift, München, R. Oldenbourg,

Oktoberheft 1915) äußert, irrig . Sie darf nicht vnwidersprochen bleiben !

In der Gründungsurkunde von Neu-Lübeck im Jahre 11581) werden die von

Heinrich dem Löwen berufenen Mitglieder des Rates der Stadt namentlich

aufgeführt . An erster Stelle erscheint „ Cort Strahle van Wineta in Lübec

gekamen". Weil nun der Name Wineta aus so früher Zeit bisher

anderweitig noch nicht nachgewiesen ist, und weil in einer Urkunde Kaiser

Heinrichs IV. vom 17. Jan. 10642) „ ein locus Winethe in pago Lacne"

(in der Nähe von Hamburg) erwähnt wird , so hält sich Dr. Hennig für be-

rechtigt, den in der Lübecker Urkunde genannten Ort Wineta mit dieſem

locus Winethe gleichzusetzen . Nun ist aber die überwiegende Mehrzahl dieſer

Ratmannen von Neu Lübec aus großen Städten gebürtig - aus Wisby,

Julin, Soest, Köln a/Rh. , Bardowiek, Bern i . d . Schweiz u . a. m. — Mithin

wird Cort Strahles Wineta ebenfalls eine große Stadt- eben unſer Dineta —,

aber kein sonst unbekannter Ort gewesen sein !

-

Um noch einmal die Jumne-Daten zuſammenzufaſſen, ſo wird die

Stadt im Jahre 985 als Zufluchtsort des schwer verwundeten Dänenkönigs

Harald Blaatand erwähnt . 1043 wird sie von König Magnus erfolglos be-

lagert. Adams von Bremen Schilderung der civitas opulentissima gilt für

die Zeit um 1070. Jetzt folgt die Bemerkung des Scholiaſten : „ Jumne in

der Nachbarschaft der Insel Rügen". Da Jumne offenbar noch ſtand, als

diese Bemerkung niedergeschrieben wurde, so muß sie vor 1121, dem Jahre

der Zerstörung Dinetas verfaßt worden sein . Die Hauptmasse der Flücht-

linge wanderte aus der zerstörten Stadt nach der Insel Wollin und gründete

dort Julin (Wollin) . Die Ruinen Dinetas fielen allmählich dem Meere

zum Opfer. Den Schluß bildet die Angabe in Helmolds Slawenchronik

(1175 etwa) : „An der Mündung der Oder in die Ostsee lag einst die volk-

reiche civitas Jumneta. Sie wurde von einem Dänenkönig zerstört. “

Jenen oben erwähnten Sturmfluten fiel aber nicht allein die N.W.-Spitze

der Insel Usedom zum Opfer, sondern auch ihre N.O.-Spiße, und hier an

der Swinemündung muß einſt die Jomsburg gestanden haben. Wir leſen in

dem, wie es scheint seltenen Buche : „Vor- und hinterpommern" von Kon-

sistorialrat Brüggemann, Stettin (1779) bei Gelegenheit der Beschreibung

des Ausbaues der Swinemündung (von 1731 an) in Bd . II , S. 144: „Der

Hauptfehler bei der Swine war, daß ihrer Mündung in einer Entfernung

von 500 Ruthen (= etwa 2000 m) eine Sandbank quer vorgelagert war,

¹) Daß diese Urkunde nur in einer 75 Jahre jüngeren Abschrift vorliegt, beein-

trächtigt ihre Beweiskraft nicht.

2) Vgl. Monumenta Germaniae historica, diplomata Henrici IV imperatoris.
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auf welcher zuweilen eine solche Fläche war, daß der Hafen nur mit vieler

Schwierigkeit erreicht werden konnte. Diese Bank soll ehedem wirkliches

Land gewesen sein und mit der Insel Usedom zuſammengehangen haben,

nachher davon abgerissen und eine Insel geworden sein, die Jochimsinsel

geheißen, wie sie noch jezt Jochimsbank genannt wird .“

Dieſe Bank wurde durchstochen. So entstand die neue Swinemündung,

zu deren Schuße später die Molen erbaut wurden . Die von dem die Arbeiten

leitenden Baurat entworfene Karte aus dem Jahre 1731 ist noch vorhanden !

Sie liegt im Archiv des Königl. Hafenbauamtes zu Swinemünde und zeigt
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(1731.)

Kgl . Hafenbauamt Swinemünde .

Abb. 4.

uns die Brüggemannsche „Jochimsbank“ unter dem Namen „ Joachimsfläche“

kartographisch eingetragen (vgl . Abb. 4) .

Nur hier in der Swinemündung ist der „südlich von Bornholm liegende

gute Hafen“ zu suchen, den Olaf Trygveson im Herbst 982 anlief¹) . Hier

auf der Jochimshalbinsel hat König Boleslaw von Polen drei Jahre später

durch einen Statthalter, den Seehelden Palnatoki , die Jomsburg zum Schuße

der mittleren Odermündung erbauen laſſen. Jene mächtige, unmittelbar auf

die See hinausschauende Wikingerburg, die in den nordischen Sagas so oft

genannt wird . In der Jomswikinger-Saga heißt es : „ Und das läßt der

König dieser Botschaft an Palnatoki hinzufügen, daß er ihm einen Gau geben

will, und zwar den, welcher Jom heißt, damit er ihm ſein Land und Reich

¹) Vgl. die Heimskringla-Saga.
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beſchütze und sich da ansiedele . Das nimmt Palnatoki an und siedelt sich dort

an und läßt da eine große und feste Burg bauen. Ein Teil der Burg stand

nach der See hinaus, und darum läßt er einen so großen Hafen machen, daß

300 Langschiffe darin liegen mochten , ſo daß alle binnen der Burg verschlossen

waren. Das war mit großer Kunst eingerichtet, so daß Tore darinnen waren

und eine große steinerne Brüde darüber. In den Toren aber waren eiserne,

innen vom Hafen aus verschlossene Torflügel, und auf der Brücke war ein

großer Turm gebaut und große Kriegsschleudern darin . Dieſe Burg wird

genannt Jomsburg."

Sechs Jahrzehnte hindurch hat die Burg gestanden, bis sie im Jahre

1043 von dem Dänenkönig Magnus erobert und zerstört wurde. Ihre Ruine

wurde noch im Jahre 1174 von der Besatzung der gegen Julin (Wollin)

durch die Swine segelnden Dänenflotte gesehen.

Die alte Swinemündung zieht sich heute noch deutlich erkennbar —

durch den Ort Osternothafen nach N.O. in spitzem Winkel zu dem heutigen

Strande hinüber, und es möchte sich empfehlen, ihren weiteren Verlauf am

Rande der versunkenen Jochimshalbinſel entlang in die See hinein zu ver-

folgen, um so vielleicht die Stelle zu finden, an der einſt die Jomsburg ge-

standen hat.

Verfaſſer begnügt sich demnach mit der Feſtſtellung, daß Jumne-Vineta

an der Peenemündung einſt geſtanden hat und die Jomsburg an der der

Swine und läßt einstweilen die Frage offen, ob die Stadtstelle unterhalb

oder oberhalb des Rudens¹) zu suchen ist . Wenn aber Adam v . B. den

Angaben seines augenscheinlich ortskundigen Gewährsmannes entsprechend

schreibt : In ostio Odarae, quo alluit pelagus 2 ) , nobilissima civitas

Jumne celeberrimam praestat stacionem barbaris et Graecis . Ibi

cernitur Neptunus triplicis naturae : tribus enim fretis alluitur illa

insula, quorum aiunt unum esse viridissimae speciei, alterum sub-

albidae, tertium motu furibundo perpetuis saevit tempestatibus", ſo

dürfte hieraus zum mindeſten zu folgern sein, daß mit dem „,,fretum

viridissimae speciei" ein sich weithin ausdehnender grüner Rohrgürtel³)

und mit dem ,,fretum subalbidae speciei" die „pom Boden weißlich herauf-

schimmernde" Sandbank Die-Ruden gemeint ist. Auf alle Fälle jedoch lag

die Stadtinſel in der Odermündung“ vorn an der ewig sturmbewegten

offenen See, nicht aber hinten am Haff bei Wollin !

1) Herr Breyer, Hauptlehrer an der Schule in Peenemünde glaubt, die zahlreich

bei Peenemünde gemachten Sunde, deren Sichtung ihn zur Zeit beschäftigt, mit der zer-

störten Stadt in Verbindung bringen zu dürfen .

2) Die Helmoldsche Fassung.

3) heute noch ist die Westseite des Peenemünder Hakens mit mächtigen Schilfmaſſen

bestanden. Auf diese an der offenen Ostsee seltene Erscheinung hat Dr. R. Hennig in seinem

Aufsatze: 3ur Derkehrsgeschichte Ost- und Nord- Europas" siehe Seite 3, Sußnote ¹) -

ausdrüdlich hingewiesen.

-
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Zum Schluß noch einige Worte über die Vinetasage. Wenn immer

wieder von neuem Versuche gemacht worden sind, das Dinetarätsel zu lösen,

so verdanken wir die Anregung dazu in erster Linie unserer poesievollen

Dinetaſage. Sie war es, die uns Kunde gab von der reichen Großstadt am

Ostseestrand . Wir können also den Männern, die dafür gesorgt haben, daß

die Sage dem deutschen Volke durch die Jahrhunderte erhalten blieb, nicht

dankbar genug sein . Doch man kann auch in diesem Falle mit dem Schönen

das Nützliche verbinden . Halten wir auch fernerhin die Vinetaſage als solche

in Ehren, laſſen wir aber doch andererseits nichts unversucht, aus der Sage

den geschichtlichen Kern herauszuschälen Wenn alſo diese Zeilen die An-

regung bieten möchten zu recht zahlreichen ähnlichen Forschungen, so würde

dies dem Verfasser der beste Lohn sein für seine Arbeit.
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Dr. Otto Hauser, La Micoque. Die Kultur einer neuen Diluvialraſſe. 57 Seiten mit

13 Abbildungen, Profilen und Kurven im Text, 7 Tafeln und 3 Plänen . (Leipzig

Verlag von Deit u . Comp. 1916. ) ¹ )

Otto Hauser, der bekannte Schweizer Ausgräber, der lange Zeit bis zum Kriegs-

ausbruch in der Dordogne gelebt hat, legt seine Doktorschrift vor . Sie hat die berühmte

diluviale Kulturstätte „La Micoque" zum Gegenstand, deren Ausgrabung Hauser in den

Jahren 1906-1914 beschäftigte.

Wer aber in dem hübschen Buch bloß einen Grabungsbericht vermutet, wird ſchon

durch den Untertitel und , wenn er im Buche blätternd die den Text beſchließende „ Tabelle

zur Diluvialchronologie des Vézèretales" liest, durch diese belehrt, daß sich hier der Ver-

faſſer höhere Ziele steckt ; denn der Titel kündigt nicht weniger als die Entdeckung einer

neuen Diluvialraſſe an , und die Tabelle bringt demgemäß auch die Einreihung einer bisher

ganz unbekannten Kulturepoche.

Man sieht, Hausers Doktorschrift setzt sich fürwahr ein hohes Ziel, ein so stolzes Ziel,

daß sich jeder Inhaber einer Universitätslehrkanzel nur beglückwünschen kann, wenn ihm

auch nur einmal im Leben eine Entdeckung von solcher Tragweite gelingt.

Es tut mir leid, hier darlegen zu müssen, daßz hauſers vorliegender Versuch groß-

zügiger Forschertätigkeit mißlungen ist ; nichtsdestoweniger wird uns die folgende kritische

Sicht seines Buches überzeugen , daß er damit einen schätzbaren Ausgrabungsbericht ge-

geben, den man auch ohne Billigung der Schlußfolgerungen des Verfaſſers dankbar ent-

gegennimmt. Weit weg vom Schlachtenlärm des Weltkrieges führt uns H. nach Süd-

frankreich, in das anmutige Tal der Vézère, in das klaſſiſche Gebiet der diluvialen Mensch-

heitsgeschichte, wo im Umkreis von wenigen Kilometern nebst vielen anderen berühmten

Kulturstätten zwei Dörfer liegen, welche zwei großen Kulturabſchnitten der älteren Stein-

zeit den Namen gegeben haben : Le Mouſtier und La Madeleine . Nun will H. mit seiner

Schrift nichts Geringeres , als einem dritten Ort dieſer berühmten Landschaft die Ehre zu-

teil werden laſſen, einer Kulturepoche den Namen zu leihen : La Micoque.

Unter Bemerkungen allgemeiner Natur über Diluvialgeologie geleitet uns der

Derfasser in sein Arbeitsgebiet . Man folgt mit Dergnügen seinen anschaulichen Schilde-

rungen des reizvollen Landſchaftsbildes . In sie hinein verwebt er Mitteilungen über seine

Dermessungs- und Ausgrabungsmethoden.

1) Die Besprechung vorliegender Abhandlung Hausers ist verhältnismäßig umfang=

reich gehalten, weil im Zuſammenhang mit La Micoque eine Reihe von Fragen gewiſſer

allgemein-wiſſenſchaftlicher Bedeutung auftauchen, über die nicht ohne Stellungnahme

hinweggegangen werden konnte.
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Auch über die geologischen Vorgänge wird man unterrichtet, welche zur Bildung

jener zahlreichen Hohlkehlen, Grotten und Höhlen im Kreidefelſen geführt haben, die nicht

in letter Linie neben den ſonſtigen daſelbſt vorhandenen annehmlichen Daſeinsbedingungen

den diluvialen Jäger jederzeit und in großer Zahl in diese Gegend lockten.

Nach der Talgeschichte streift Derfasser die paläoklimatischen Verhältnisse des

Vézèretales, die auch er in erster Linie aus der Zusammensetzung der Tierwelt, wie ſie

die einzelnen Kulturschichten aufweisen, ableitet. Durch mildes und feuchtes (also inter=

glaziales ) Klima ausgezeichnet erscheinen auch ihm die Schichten mit der Antiquustierwelt,

d . s. das Prae-Chelléen, Chelléen und untere Acheuléen, während das Mammut im oberen

Acheuléen bereits „eine merkliche Abkühlung der Temperatur“ andeutet.

Die Tierwelt der folgenden Kulturstufen möchte Verfaſſer nicht mehr für ein ſo

sicheres Mittel zur Klimabewertung halten, da hier in der meeresnahen Landſchaft die

scharfen Gegensäße nicht vorhanden gewesen wären wie in den Ländern großer Ver-

eisungszonen". Diese Ansicht wird durch die Behauptung bekräftigt, es sei nirgends mög-

lich gewesen, innerhalb einer derselben archäologischen Stufe angehörenden Schichte eine

Faunenveränderung, geschweige einen Faunenwechsel zu beobachten ; ein solcher sei nur

dort wahrzunehmen, wo Superpositionen verschiedener Kulturepochen vorliegen ; für

die Altersbestimmung sei daher hier in erster Linie die Archäologie maßgebend.

Demgegenüber muß darauf hingewiesen werden, daß der Wechsel der Tierwelt

vom Chelléen bis zum Magdalénien in Südfrankreich wie in Mitteleuropa im wesentlichen

gleich ist und daher hier wie dort die Tierwelt an und für ſich ein ebenso wichtiges Alters-

bestimmungsmittel darstellt wie die Gerätform. Wenn sich jene hier weniger dazu eignet,

so ist daran der Mangel an solchen geologischen Ablagerungen Schuld, welche mit den

klimatischen Veränderungen in sicheren Zusammenhang gebracht werden können und

welche dort, wo sie mächtig entwickelt sind , infolge der durch sie bewirkten bedeutenden

senkrechten Streckung archäologischer und paläontologischer Ablagerungen die Wahrnehmung

auch der geringsten Veränderungen in der Tierwelt begünstigen , wie vor allem die Lösse.

Daß man aber auch bei Durchschnitten, die in wenigen Dezimetern mehrere Kulturen und

Tiergesellschaften enthalten, die feinsten Unterscheidungen machen kann, wenn man sorgfältig

abträgt, hat R. R. Schmidt in den ſchwäbischen Höhlen gezeigt . — Für die Altersbeſtimmung

kommt also in der Dordogne mehr weniger nur die Archäologie und Paläontologie in

Betracht.

Wenn H. bei Bewertung der Tierwelt aber sagt , „ aus dem Gesamtbild der Fauna

einer Station bestimmt der Geologe und Paläontologe deren zeitliche Stellung“, so seht dies

voraus , daß man bereits das richtige Chronologiesystem beſitzt und anwendet, d . h . daß

die Abfolge der Tierwelten schon endgiltig feststeht, ſo daß man jeden neuen Hund nur

einzureihen braucht. Andernfalls gerät man sehr leicht auf eine falsche Bahn , wie der

vorliegende Fall beweist : Da Hauser auf die Pend-Wiegersche Chronologie schwört, ſtellt

er auch die Geſellſchaften der Tierwelt entsprechend zusammen . So fehlen seinem Acheu-

léen die typischen Vertreter der Antiquustierwelt gänzlich, die er dagegen vollzählig nach

dem Mouſtérien erscheinen läßt ohne daß dies irgendwie stratigraphisch gerechtfertigt wäre .

Der dritte Abſag des Buches behandelt die „ quartären Siedelungsverhältnisse

in der Dordogne".

--

Nach einigen Worten über die Auswahl der Höhlen zu Wohnungen seitens des

Diluvialmenschen, Höhlen mit SO-Ausgang wurden bevorzugt , kommt H. auf die

altsteinzeitlichen Plateaufunde zu sprechen, die er im Gegensatz zu Wiegers ſekundär

gelagert ansieht, da es sich seiner Meinung nach nur um Geräte handelt, die „ auf Jagd-

zügen verloren gingen oder als abgenügt und unbrauchbar gelegentlich weggeworfen

wurden." Als Beweis für die ſekundäre Lagerung wird angeführt, daß ſich auf den Plateaus

„keine Spur von irgend einer Besiedelungsstrate“ findet, trotzdem es genug Stellen gäbe,
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wo sich solche hätten erhalten können. H. bemerkt, daß alle Plateaufunde ,,in ihrer technischen

Ausführung den inneren Zusammenhang mit Manufakten aus einer nicht weit entfernten

Abri-Niederlassung" erkennen lassen.

Als auffallend hebt er hervor, daß diese vereinzelten Funde zumeist dem Acheuléen

angehören, selten dem Moustérien, ganz selten späteren Epochen. Die Erklärung , welche H.

dafür gibt, ist wohl schwer einleuchtend : Der Mensch des Acheuléen war, wie sein Skelettbau

lehrt, wenig gewandt, auch besaß er nur ganz primitives Werkzeug ; aber er besaß als einen

besonders herausgebildeten Hauptsinn das Gesicht. Da die Jagdtiere nicht zu seiner Be-

hausung kamen, mußte er sie „ auf dem Wechsel zur Tränke beſchleichen und das war überall

nur in ziemlicher Entfernung von seinen Ansiedelungen möglich eben auf den Plateaus".

Ähnlich verhalte es sich mit den Mouſtérienfunden .

--

Anders läge die Sache im Jungpaläolithikum . Der Homo aurignacensis war „groß

und behend“ und mit anderen Geistesgaben ausgerüſtet als der Primitive aus dem Acheuléen

von Le Moustier.

Seine Jagdkunst ist höher entwickelt ; „ er braucht dem Tier nicht mehr ſtundenweit

entgegen zu ziehen “... Daher Plateaufunde von ihm so selten. Er hat in dieser Zeit viel-

mehr das Wild nahe der eigenen Behausung überlistet, wie nach des Verfassers Meinung

die Wildfanggruben auf der unterſten Terraſſe des Plateaus nö. der Laugerie haute be-

weisen.

Diese Erklärung des fast ausschließlichen Vorkommens altpaläolithischer Plateau-

funde erscheint denn doch ein wenig gewaltsam, und es wäre vielleicht zu erwägen, ob nicht

eher die noch günstigen klimatischen Verhältnisse während des Acheuléen die Jäger des

Dézèretales zum Wohnen auf den Plateaus bewogen haben. Die Einzelfunde wären in

diesem Falle die allein übrig gebliebenen Spuren ihrer Anwesenheit und nicht zufällig

verlorene Stücke.

Daß der Mensch nur in den Höhlen lebte, wie H. annimmt, ist nicht wahrscheinlich :

Bei Sonnenschein ſitt man lieber vor dem Keller als im Keller. Bei Erwähnung der

verschiedenen altsteinzeitlichen Siedelungen berichtet H. über ein Praechelléen in der

Gegend von St. Léon ſur Vézère . Es handelt sich da um rohe Feuersteingeräte unter Fluß-

kieſen ohne paläontologische Begleitfunde. Als auffallend führt H. an, daß Abschliffe oder

vom Knollen gesprengte Lamellen vollständig fehlen. Da die geologische Lagerung über

das Alter der Funde keine hinreichende Auskunft gibt, würde ich mich noch nicht getrauen,

hier trotz der altertümlich- einfachen Formen der Steingeräte jetzt schon mit Bestimmtheit

von einem Prächelléen zu sprechen und dies um ſo weniger, als gerade das große Binde-

glied, das Chelléen, hier noch fehlt.

Dunkel wie die Herkunft der Aurignac-Raſſe ſind auch die darauf Bezug nehmenden

Ausführungen des Verfassers ; denn wie soll durch die „ Anhäufung jungpaläolithischer

Sundkomplexe über der ursprünglichen Acheuléen- und Moustérienkultur" gerade die

Zuwanderung aus Osten bewiesen werden . Das beweist doch nicht, woher die Aurignac-

Raſſe gekommen, ſondern nur, daß sie nach der Neandertaler-Raſſe erschienen ist . Damit

soll die Möglichkeit einer Zuwanderung des Aurignac-Menſchen aus dem Osten nicht in

Abrede gestellt werden, für die ja so manches spricht. Aber die Beweisführung ist unzu-

länglich. Anders wäre es , wenn sich z . B. ergeben hätte, daß sich in Südwestfrankreich das

älteste Aurignacien nicht vorfände, dagegen in Nordostfrankreich ; das wäre eine Er-

scheinung, die vielleicht in obigem Sinne gedeutet werden könnte, das ist aber nicht

der Fall.

Auch H.s Ausführungen über das Feuer beim Urmenschen sind nicht ganz unanfecht-

bar. Erst erwecken sie den Eindruck, als hätte die neue Oſtraſſe das Feuer mitgebracht,

dann erfährt man von Seuerspuren, die schon aus dem Acheuléen stammen . Und noch

immer hält der Verfaſſer daran fest , daß die in der Nähe des Homo Mousteriensis Hauseri
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gefundenen Keulen von Bison priscus Beigaben geweſen ſind , wodurch freilich der Fund

bedeutungsvoller wird. Für den nüchternen Beurteiler aber lag das Stélett, wie es auch

anderwärts schon vorgekommen ist , einfach auf einer Feuerstätte, zu deren Knochenhaufen

und Geräten die Bison-Reste und der Haustkeil gehörten.

Mit Intereſſe liest man hs . Beobachtungen über die allmähliche Vervollkommnung

des Herdes, nur wüßte man gerne Beſcheid, wie der Urmensch bei dem von ihm beschriebenen

Herd aus dem Solutréen und Magdalénien das Feuer zwischen den zwei Steinlagen unter-

halten hat. Daß aber der Herd mit doppelter Steinsehung deshalb die Stelle gewesen sei,

,,wo das geheimnisvolle Feuer für immer brennt", weil die „ obere Herdplatte Seuerspuren

nur auf der unteren Fläche der Kieſel “zeigt, wird man hauſer ohne Angabe gewichtigerer

Gründe kaum glauben. Nach diesen einleitenden Ausführungen allgemeinerer Art wird

der Leser unter anschaulicher Schilderung der Gegend in den Bereich von Les Eyzies geführt,

bei den berühmten Laugerien vorbei in das vom Bache von Manaurie bewässerte Seiten-

tälchen der Vézère, zu den „ kahlen Terraſſen mit ſpärlichem, niederem Baumwuchse und

von gelblichbrauner Farbe“, nach La Micoque ! Wir sind an der Stätte, der das Buch gilt

und erfahren die Geschichte ihrer Entdeckung.

Unter Hinweis auf die hier vor des Verfaſſers Erscheinen vorgenommenen Grabungen

Capitans, Chauvets, Rivières und Peyronies wird eine Liſte der Veröffentlichungen über

die Kulturſtätte gegeben . 1905 machte Paul Girod den Verfaſſer auf die Terraſſen von

Micoque aufmerksam und nun begann dieser im Jahre 1906 systematische Ausgrabungen,

die mit Unterbrechungen bis 1914 fortgesetzt wurden . Man erfährt, daß die zu über-

windenden Schwierigkeiten nicht gering waren, bis es endlich gelang, ein „ bescheidenes ,

aber immerhin doch meßbares stratigraphisches Bild" zu gewinnen: Unter Humus und

Kalktrümmern Tierknochen, zumeist von Equus caballus, ſowie einzelne Geräte .

Doch damit nicht zufrieden , forschte H. nach einer Stelle mit ruhigem Profil . Er

fand sie nach mühevoller Arbeit. Wer den Einzelheiten nachgehen will, wird auf das Buch

verwiesen, hier sei nur das Hauptergebnis besprochen.

Der Ausgrabungsbericht Hausers erweckt den Eindruck, daß verständnisvoll

und gewissenhaft gearbeitet wurde. Df. bezeichnete die einzelnen Schichten mit Buchstaben=

täfelchen und man erhält durch seine Lichtbilder ein anschauliches Bild der stratigraphischen

Verhältnisse. Er unterscheidet nicht weniger als 17 petrographisch verschiedene Schichten

(A-R). Bei der geringen Flächenausdehnung einiger derselben ergab sich natürlich im

Verlaufe der Abgrabung ein raſch wechſelndes Vertikalbild , das von folgenden, das ganze

Profil durchziehenden Schichten beherrscht wird :

A: Steriles Gemisch von humus und Geröll.

D: Lehmschicht mit Pferdemagma und Micoque-Hauſtkeilen.

I : Kiesschicht mit Mikro-Induſtrie.

L: Braungelbe Schicht mit viel Feuerstein und Pferdeknochen.

N: Schutt der abgestürzten, einst überhängenden Felswand .

P: Micoque-Spigen ohne Knochen .

Die übrigen Schichten B, C, E usw. sind ohne Bedeutung.

Mit Ausnahme der Kiese, wie sie 3. B. die Schichte I enthielt, ist die Ablagerung

der Schichten durch die örtlichen Verhältnisse hinlänglich geklärt. Bezüglich jener mutmaßt

H. wohl richtig, daß sie vom Berghang bei starken Niederschlägen herab gerollt wurden ,

für welche Annahme ja auch die von ihm beobachteten Löcher in der Zone der Kiese mit

ihren glatt ausgeschwemmten Wandungen und gerollten Tierknochen und Feuersteinen

sprechen.

Als wichtigstes Ergebnis sehe ich hs. Feststellung an, daß sich durch alle Schichten

des über 6 m mächtigen Profiles „ ein absolut homogener Charakter von Artefakt

und Fauna“ gezeigt hat.
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Denn wie H. betont, waren die Micoquekeilſpigen „ in hohen und tiefen Horizonten

in absolut gleicher Sormentwicklung". Er bestreitet damit das Bestehen einer unteren

Schicht (couche inférieure ) „ im Sinne einer archäologisch älteren Strate". Bemerkenswert,

wenn auch weniger wichtig, erscheint der erſt durch die in großem Stile durchgeführte Gra-

bung hs . erbrachte Nachweis, daß es ſich hier nicht um eine „Freiluftſtation“, station en

plein air handelt, wie man auf Grund der ersten Untersuchungen Capitans u . d . A.

annahm, sondern daß auch hier, wie in der Regel im Dézèretal, eine Abri-Niederlassung

vorliegt. Der überhängende Kalkfelsen ist allerdings schon in früher Besiedlungszeit ab-

gestürzt, wie aus der Lagerung der Schichte N hervorgeht, deren Schuttmasse auf ein

Felsdach von etwa 4 m Ausladung ſchließen läßt.

―

Wie die Geräte soll nach H. auch die Tierwelt von unten bis oben völlig einheitlich

sein. Die Hauptknochenschicht ist D mit ihrer ungeheuren Menge kleinerer und größerer

Extremitätenfragmente verschiedener Tiere", hauptsächlich aber mit Zähnen von Equus

caballus . Trotz sorgfältiger Sonderung des paläontologiſchen Stoffes konnte „ eine Ver-

ſchiedenheit nach den einzelnen petrographischen Straten“ nicht konstatiert werden.

Die Bestimmung der Knochen durch Studer-Bern ergab bezüglich der Pferdereste

vonLa Micoque, daß sie hiervon einer durchschnittlich größerenund schwereren Raſſe ſtammen

als die Pferdereste von Solutré , was durch Vergleich einiger Maße von Pferdeknochen

beider Fundstätten deutlich veranschaulicht wird und nicht gerade dafür spricht, La Micoque

eine sehr junge Stellung einzuräumen.

Durchwenige Reste ist Bison priscus vertreten . Ferner sind nach den Bestimmungen

der geologischen Landesanstalt in Berlin noch nachfolgende Tiere vorhanden :

Elephas antiquus

Cervus elaphus

Ursus spelaeus

Rhinoceros Merckii und

Hippopotamus major

also ganz und gar die bekannte altpaläolithiſche interglaziale Tierwelt.

Die von H. betonte Einheitlichkeit der Ablagerung in jeder Beziehung ſoll auch durch

die I-Schichte mit ihrer Mikroinduſtrie nicht gestört ſein, da H. ſie für gleichalt mit den

Fäustlingen von P und Q hält, „ denn die Strate I lag auf gleicher Höhe wie die technisch

beſten Funde über den Punkten 194 und 195 von P—Q und dieſe letteren fanden sich zu-

sammen mit kleinen, ganz gleich gestalteten Feuersteinwerkzeugen, wie sie die 3-Schichte

lieferte". Finden sich die I-Kleinformen aber tatsächlich auch in den Hauſtkeilniveaus und

wird die J-Schichte von letteren unter- und überlagert, so kann man aus ihr keine andere

Kultur machen, sondern wird sie als faustkeilloses Altpaläolithikum anſehen , wie

es aus den Travertinen des Ilmtales bekannt ist . Damit haben wir die Frage des Alters

von La Micoque berührt, die in zweifacher Hinsicht zu beantworten ſein wird : Welcher

Kulturstufe gehört unsere Kulturstätte an und welche geologische Stellung kommt ihr zu .

Leider befinde ich mich bei Beurteilung dieser Fragen in ernstem Gegensatz zum

Derfasser. Sein Urteil über das archäologische Sundmaterial zeigt, daß es noch nicht genügt,

tausende Artefakte in Händen gehabt zu haben , sondern man muß ſo zu sagen in den Geist

einer Kultur eingedrungen sein, um sich nicht durch Nebensächliches oder Zufälliges täuschen

zu lassen.

hs. archäologische Bestimmung beruht auf der Berechnung, in welchem zahlen-

mäßigen Anteil Acheuléen, Moustérien usw. -Typen vorhanden sind . Die Mehrheit

entscheidet. Auf dieſe Weiſe rechnet er prozentuell aus, daß die Tapitans , Obermaiers,

Rivieres uſw. im Irrtum ſind , wenn sie hier Acheuléen vermuten , wo doch „bei ſtrengster

typologischer Prüfung“ bei nur 5 % Acheultypen 60 % Sondertypen von Micoque vorliegen ;
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von reinem Mouſtérien- oder Acheuléen-Charakter des Manufaktmaterials ſei keine Rede,

insbesondere weise das Vorkommen aurignacienähnlicher Typen hinüber zum Jung-

paläolithikum“. Nun haben Commont u. a . schon längst auf das Vorkommen mouſtérien-

oder aurignacienähnlicher Typen im Acheuléen hingewiesen, was der Verfaſſer unberüd-

sichtigt gelassen hat.

Maßgebend für die archäologische Altersbestimmung sind in erster Linie die Faust-

keile, die es zusammen mit der Fauna zur unumstößlichen Gewißheit machen, daß hier

eine altpaläolithische Kultur vorliegt, die älter als das Moustérien ist . Nachdem H. die

Ansicht Capitans u . d . a . , welche hier Acheuléen sehen, als „überholt“ abgetan, beschäftigt

er ſich mit der Stellungnahme Obermaiers und Wiegers . Eine „ lokale Facies des jüngeren

Acheuléen“, die Obermaier hier annimmt, lehnt H. ſowohl aus paläontologiſchen Gründen

ab (,,Acheuléen" — soll wohl richtig heißen Jung-Acheuléen „hat ausgesprochene Primi-

genius , das Micoquien dagegen unverkennbare Antiquusfauna“) , als auch aus archäo-

logischen Gründen, weil im „ Acheuléen II Befunde von reinem Aurignaciencharakter“

nicht möglich seien.

Der erste Einwurf Hs . ist insofern berechtigt, als für ein Jung-Acheuléen die Tierwelt

von La Micoque tatsächlich zu warm erscheint ; auch die Form der Keile oder Spigen wie

man sie nennen will, ſteht m. E. bei aller Feinheit der Retuschierung dem Fauſtkeil des

vollentwickelten Chelléens ſehr nahe, mir kommt vor, doch näher als den flachen dünneren

Formen des im älteren Löß mit einer viel kälteren Fauna lagernden Jung-Acheuléens . Eine

Unterstützung erfährt dieſe Ansicht durch einen Hinweis auf die Ilmtalfundstätten . Denn

wenn wir die Micoque-Hunde, wozu beſonders die oben erwähnte Kleininduſtrie berechtigt,

als gleichaltrig mit den Hunden aus den unteren Travertinen von Ehringsdorf ansehen,

so lehrt uns gerade hier, was in Micoque fehlt , das geologische Profil , daß die Funde tat-

sächlich älter als Jung-Acheuléen sind : Denn Jung-Acheuléen älterer Löß = Pariſer",

die Funde im Ilmtal liegen aber ihrer großen Masse nach beträchtlich unter dem Pariſer",

müſſen alſo als wesentlich älter angesehen werden , wofür ja auch die noch ausgesprochen

interglaziale Tierwelt spricht, die mit der von Micoque übereinstimmt. Was Obermaiers

Unterscheidung einer „klaſſiſchen Schicht mit dem reinen Pferdemagma“ (= Hauſers D)

und einer Schicht des „älteren Acheuléen“ ( = Hauſers I) betrifft , ſo läßt sich diese Unter-

scheidung wohl nicht aufrecht erhalten , wenn sich tatsächlich, wie H. behauptet, in den I

unterlagernden Schichten P und Q dieselben Saustkeilformen wie über 3 vorfanden.

=

Gleichwie der Verfaſſer Obermaiers Micoque-Deutung ablehnt, ist er auch mit

Wiegers nicht einverstanden, der hier das längst gesuchte warme Moustérien der letzten

Interglazialperiode“ gefunden zu haben glaubt.

Die Ablehnung ist unverständlich, weil beide eigentlich dasselbe behaupten und

nur die Bezeichnung Hauser nennt es „ Micoquien “, Wiegers (nach Penck) „warmes

Mouſtérien“ verschieden ist.

-

,,Rein paläontologisch betrachtet", führt der Verfasser aus, „hat die Wiegerssche

Schlußfolgerung manches für sich. Allein, die archäologischen Befunde ſind mit dieſer Hypo-

these nur gewaltsam in Korrelation zu bringen, und rein entwicklungsgeschichtlich wäre

dann La Micoque nicht zu differenzieren ."

Nun hat die Ansicht Wiegers paläontologisch ebenso alles gegen sich wie archäologisch;

nicht weniger unglücklich iſt Hauſers Deutung „unter Berücksichtigung der paläontologiſchen

Tatsachen und in gleichzeitiger Würdigung der archäologischen Befunde" wenn er findet,

daß Micoque ein sonst noch nicht beobachtetes archäologisches Gepräge zeigt, weshalb

man es keiner der bisher bekannten Kulturstufen zurechnen dürfe . Nun könnte man ja

die Zeit der Siedlung nach der Tierwelt bestimmen, die hier so reichlich und ausgeprägt

vorhanden ist . Doch dieses hier untrügliche Mittel zur Altersbestimmung benüßt er nicht,

ſondern betont vielmehr, daß man damit nichts anfangen könne, weil die Tierwelt nicht
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überall gleich gewesen wäre und die Antiquustierwelt sowie das Fehlen des Rens gar kein

Beweis für ein mildes Klima ſein müſſe.

Die Logik dieser Ausführungen versteht man um so weniger als Hauſer ſpäter eben

gerade behauptet, daß La Micoque ein wie er meint das letzte Interglazial ſei .
- -

Da somit die Tierwelt keinen sicheren Altersschluß gewähre, die prozentuelle Ver-

teilung der Typen aber seiner Meinung nach 60% Sondertypen aufweiſe, könne man die

Induſtrie von La Micoque keiner der bis jezt bekannten Kulturstufen zuweisen, sondern

das „sorgfältig beobachtete Geſamtbild muß vielmehr notwendigerweiſe dazu führen,

für La Micoque eine Sonderstellung zu verlangen, die durch ein in die Chronologie des

jüngeren Paläolithikums einzureihendes „Micoquien" am schärfsten bezeichnet würde".

So ist wirklich das Unglück geschehen, das der Verfasser noch auf dem Kongreß in

Köln 1907 glücklich abgewendet hatte.

hätte er seine dort gesprochenen Worte doch beherzigt : „ Wir verzichten auf den

Ruhm neu eingeführter Klaſſifikationen und beſchränken uns auf ernste und reale

Arbeit".

hätte er das getan, so wäre La Micoque eine ganz hübsche Monographie geworden .

So ist man gezwungen, in seinem „Micoquien“ den Beweis mangelnder Beherrschung

des Stoffes zu erblicken und böse Zungen werden sicher von Effekthascherei sprechen .

Jedenfalls sollte, da Wiegers auch ein ,Micoquien' in die Literatur eingeführt hat,

das zeitliche Vorrecht sicher gestellt werden, damit man den eigentlich Schuldigen aus-

findig machen kann .

""

Nicht genug damit aber, daß Hauser La Micoque selbst so deutet, kommt er uns

auch noch in Deutschland und in der Schweiz mit solchen Entdeckungen und Nachweisen“.

Das deutsche Micoquien" bezeichnet er als „ Kösten-Micoquetypus", dem er Sunde

aus dem „ hohlen Stein“, „ Staffelstein“ usw., ferner eine Schicht von Markkleeberg,

Weimar-Taubach- Ehringsdorf und Hundisburg zuweist.

Auch die Schweiz iſt ſeit dem Frühling 1916 mit Micoquien reich gesegnet : Dem

Köstentypus rechnet er hier u . a . Wildkirchli und die Felsalphöhle am Säntis zu . Die

geographische Ausbreitung der Micoquekultur soll die Richtung NO-SW zeigen.

Selbstverständlich iſt Träger dieſer neuen Kultur auch eine neue , bisher gänzlich

unbekannte Raſſe, die in der Mandibula von Ehringsdorf „ angedeutet ſein dürfte“.

Zum Schlusse erfährt man, daß das Micoquien „ weder eine Übergangsstufe vom

Acheuléen zum Moustérien, noch ein Moustérien, noch endlich eine Überleitung zum Auri-

gnacien" ist.

Also eine Erscheinung, wie sie die Welt bisher noch nicht gesehen hat ! Eine Tabelle

am Ende der Abhandlung läßt keinen Zweifel übrig, wie sich Hauser die Einreihung dieser

Kultur in den quartärchronologischen Rahmen vorſtellt .

Ich möchte nun den geehrten Verfasser einladen, jene zahlreichen Profile Europas

zu ſtudieren, welche Mouſtérien und Aurignacien in Überlagerung enthalten . Er wird

auch nicht ein einzigesmal in der Lage sein , zwischen diesen beiden Kultur-

schichten , wo nach seiner Ansicht die neue Kultur liegen soll , auch nur eine

Spur von diesem geheimnisvollen Micoquien" zu finden , sei es in Form

von Micoquespißen oder der I -Industrie , sei es in Resten der Antiquus-

Tierwelt.

Nur nebenbei möchte ich erwähnen, daß Markkleeberg ebenso sicher Moustérien

als vorlestinterglazial ist, während die Ilmtalstationen in das Acheuléen, ja vielleicht mit

ihren ältesten Hunden noch ins Chelléen, zurückreichen .

Als kritischer Forscher hätte sich der Verfaſſer doch mit der Tatsache auseinander-

ſeßen müssen, daß auch in seinem Arbeitsgebiet das , Micoquien' überall an der ent-
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scheidenden Stelle fehlt , wie z . B. das von ihm abgebildete Profil von Combe Capelle

zeigt, wo auf ein Moustérien ohne Zwischenlage einer Micoque - Kultur oder

einer dieser entsprechenden Tierwelt das durch den Skelettfund ausgezeichnete

Altaurignacien folgt.

Man sieht aus dem vorliegenden Fall wieder, wie tief eingewurzelt die unrichtige

Pendsche Chronologie, auf der ja auch Hauſers Anſicht beruht, in weiten Kreiſen iſt, und

wie schwer es ist, der klaren Sprache der Geologie Gehör zu verschaffen . Immerhin bleibt,

wenn man von Hauſers Werk alle dieſe Schlacken ablöst, ein Grabungsbericht übrig, der

einen gewissen wissenschaftlichen Wert beanspruchen darf.

An der Isonzofront-Weihnacht 1916 . Josef Bayer.

Erich Blume, Die germanischen Stämme und die Kulturen zwischen Oder und Paſſarge

zur römischen Kaiſerzeit. II . Teil : Material. Aus dem Nachlaß herausgegeben von

Martin Schulze. Mannus-Bibliothek Nr. 14. Würzburg 1915 .

Die Erscheinung des zweiten, posthumen Teiles der Blumeschen Arbeit ist gewiß

von allen Fachgenossen mit der größten Dankbarkeit begrüßt worden . Erst durch diese

ausführliche Veröffentlichung des gesamten Belegmateriales hat nämlich die wichtige

Arbeit ihre volle Bedeutung erhalten . Jeder Forscher kann nunmehr an der Hand dieſes

Materiales die im Textbande geschilderten Erscheinungen nach verschiedenen Richtungen

hin selbst nachprüfen und sich somit ein selbständigeres Urteil über die Schlußfolgerungen

des Verfassers bilden.

Der Herausgeber, Pfarrer Martin Schulze, bekanntlich ehemaliger Vorstand der

Bromberger Altertumssammlung, hat also durch diese gewiß sehr mühsame Redaktions-

arbeit nicht nur seinem dahingegangenen Freunde ein schönes Denkmal errichtet, sondern

auch unserer Wiſſenſchaft einen sehr großen Dienst geleistet . Wenn auch der größere Teil

der Fundverzeichniſſe ſchon vom Verfaſſer ſelbſt zusammengestellt war, so fehlte doch noch

eine ganze Reihe davon (so über die älteren Fibeln und die mannigfaltigen Perlenarten) ;

und das Ganze ist überdies vom Herausgeber offenbar einer gründlichen Durcharbeitung

unterworfen worden.

Der Band enthält nicht weniger als 76 Beilagen. In den 68 ersten werden für

das Gebiet zwischen der unteren Oder und der Paſſarge Fundverzeichnisse zu den wichtigſten

der vom Verf. behandelten Typen mitgeteilt. Die acht letzten , zum Teil recht umfang-

reichen Beilagen bringen die Verzeichniſſe ſämtlicher Gräberfelder und vereinzelte Gräber-

funde desselben Gebietes, nach den vom Verf. geschiedenen örtlichen Gruppen eingeteilt.

Alle diese Verzeichnisse geben den Eindruck der allergrößten Sorgfalt und Umſicht. Der

Benutzer findet hier in ſehr übersichtlicher Aufstellung alles , was er nötig hat : kurz gefaßte

Mitteilungen über Fundumstände, Typen, Zeitstellung, Aufbewahrungsort und Literatur.

Auch Berichtigungen zur älteren Literatur (z . B. zur Fibelarbeit des Ref. ) wurden an-

geführt. Nur in ganz seltenen Fällen beschränkt sich Derf. auf eine bloße Literaturangabe,

die also zum Nachschlagen nötigt. In der Beilage 76 ſind einige Gräberfunde nur mit dem

Ortsnamen angeführt worden, und zwar nicht nur die allbekannten von Häven und

Sadrau, ſondern auch einige, die nicht jedem Forſcher sogleich in den Sinn kommen. Hier

hätten die vom Verf. gelaſſenen Lücken leicht durch einen einfachen hinweis auf die Stellen

im Texte, wo die betreffenden Funde erwähnt sind, ausgefüllt werden können ; nun muß

man diese Stellen erst im Register zum ersten Teil aufſuchen.

Zu einer Prüfung der Einzelheiten aller dieser Beilagen hatte Ref. natürlich keine

Gelegenheit. Er hat geglaubt, die hervorragende Bedeutung der hier geleisteten Arbeit

am besten dadurch zu würdigen , daß er ihre wichtigſten Ergebniſſe den Lesern des Mannus



288 III. Bücherbesprechung
en

.

in der gedrungenen und leicht überſchaulichen Form einer Hundkarte vorführe. In der S. 291

beigefügten Karte ist darum ein Versuch gemacht, die Unterschiede der Begräbnis-

gebräuche, auf denen Blume seine Schlußfolgerungen vor allem stützt, möglichst klar zum

Ausdruck zu bringen . Leider konnte dies nur ganz schematiſch geſchehen , weil aus mehreren

Gründen eine geographisch genaue Einzeichnung der Fundorte unmöglich war. Die dem

ersten Teil der Blumeschen Arbeit beigefügte Kreiskarte als Grundlage benußend , habe

ich die Fundorte nach Kreisen geordnet und die sie vertretenden Zeichen innerhalb der

Grenzen jedes Kreises in solcher Weise anbringen lassen, daß die gleichen Zeichen zumeist

zusammengehalten wurden und unter den verschiedenen Zeichen eine gewisse chrono

logische Ordnung hergestellt ist . Nur in einem wichtigen Falle wurde die genauere geogra=

phische Lage berücksichtigt, indem das Zeichen für das Gräberfeld von Rondſen im südlichen

Teil des Kreiſes Graudenz angebracht wurde, um seine Zusammengehörigkeit mit den

Gräberfeldern des Kulmer Kreiſes der Wirklichkeit gemäß hervorzuheben. Trotz dieses

Mangels an völliger geographischer Genauigkeit dürfte die Karte jedoch ein im weſent-

lichen richtiges und deutlich ſprechendes Bild der vorhandenen Unterſchiede geben. In

allen Fällen will sie nur als ein Versuch gelten, und vielleicht wird sie einen mit beſſeren

kartographischen Hilfsmitteln ausgerüsteten Sorscher dazu anregen, eine bessere auszu-

arbeiten.

Da Blume in seinem Texte auch Ostpreußen östlich der Passarge ziemlich eingehend

bespricht, ohne jedoch das Belegmaterial für dieſe überaus fundreiche Landschaft zuſammen-

zustellen, habe ich den Versuch gemacht, auch die dortigen Gräberfelder nach der be-

kannten Hollackſchen Fundkarte in die hier mitgeteilte einzuführen. Da aber Hollacks Er-

läuterungen nur ganz allgemeine Andeutungen über Zeitstufen und Bestattungsarten

dieser Gräberfelder geben, ist dieser Teil meiner Karte auch in diesen Beziehungen nicht

so genau, wie es erwünſcht wäre ; die Hauptsachen dürften indes richtig zur Erscheinung

kommen. Im Weſten ſind zu den von Blume aufgezählten Fundorten nur zwei in der

Karte hinzugefügt worden, nämlich die beiden wichtigen Skelettgräber mit zahlreichen

römischen Gefäßen von Bietkow Kreis Prenzlau (Nachr . üb . d . Alt . 1890 ) und Lübſow,

Kreis Greifenberg (Prähist. Zeitschr. Bd . IV) . Übrigens ist zu bemerken, daß westlich

der Oder ausschließlich die Skelettgräberfunde der römischen Zeit berücksichtigt wurden,

wie dies in Blumes Beilagen der Fall ist . Einige von Blume angeführte, ganz unbedeutende

Hunde wurden hier nicht mitaufgenommen .

Beim Ausarbeiten des Zeichenſyſtems für diese Karte war ich bemüht, die wichtigsten

von Blume hervorgehobenen Unterschiede der Gräberfelder in bezug auf ihre zeitliche

Ausdehnung und die Bestattungsgebräuche zum Ausdruck kommen zu laſſen . Allzu feine

Abstufungen konnten natürlich dabei nicht berücksichtigt werden; auch in dieser Hinsicht

ist die Karte also etwas zu ſchematiſch gehalten und muß mit Blumes Darlegungen näher

verglichen werden . Bei der Einteilung der Hunde aus der römiſchen Kaiſerzeit in eine

ältere und eine jüngere Gruppe ließ ich die ältere Blumes Stufen B ält. , B mittl. und

B jgr. umfaſſen, führte aber B jgſt . mit C uſw. in die jüngere Gruppe, weil mit eben dieser

Stufe nach Blumes Darlegungen . eine kräftige Ausbreitung der Ansiedlungen wahrzu-

nehmen ist. Für Ostpreußen östlich der Passarge war eine völlig entsprechende Aufteilung

nicht möglich, hier umfaßt die ältere Gruppe ganz B, die jüngere C—D (die noch jüngeren

Stufen wurden nicht berücksichtigt¹ ) ) .

¹) Für Ostpreußen war es mir auch unmöglich zu entscheiden, ob etwa manche

Fundorte richtiger durch die im westlichen Gebiet für kleinere Gräberfelder verwendeten

Dreiece bezeichnet werden könnten. Da aber Øſtpreußen eben durch seine großen Gräber-

felder gekennzeichnet ist und manche kleineren Funde nach Hollack nur als Reste größerer

zerstörter Gräberfelder anzusehen ſind (Erläuterungen S. LIII ) , ſo habe ich mich für be-
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Die angewandten Zeichen haben die folgende Bedeutung :

Gräberfelder und einzelne Grabfunde der Spätlatènezeit, ausſchließlich mit Leichen-

brand . (Wenn dies Zeichen mit einem der folgenden verbunden ist, bedeutet dies

eine fortdauernde Benutzung des Gräberfeldes in die Kaiserzeit hinein .)

Gräberfelder sowohl der älteren wie der jüngeren Kaiſerzeit, ausschließlich mit

Leichenbrand.

Ebensolche Gräberfelder nur aus der älteren Kaiſerzeit.

O
G
D

-

" "" " " "" jüngeren "

Gemischte Gräberfelder (mit beiden Bestattungsarten) sowohl der älteren wie der

jüngeren Kaiserzeit.

Ebensolche Gräberfelder nur aus der älteren Kaiserzeit.

Dreiece
=

" " " " jüngeren ""

Einzelne Grabfunde oder kleinere Gräberfelder von kurzer Dauer ;

mit der Spitze nach oben
=

aus der Zeit B ält .-B jgr .;

mit der Spige nach unten¹ ) = aus der Zeit B jgst .-C/D (D) .

=

Skelettgräber (für Ostpreußen auch größere Gräberfelder ausschließlich mit

Skelettgräbern) .

Brandgräber.

Kleinere Gräberfelder mit beiden Bestattungsarten .

Bestattungsart unbekannt.

+ (an Dreiecken) = Grabfunde mit je einem römischen Gefäß in einem Grabe.

± (an Dreiecken) = Grabfunde mit mehreren römischen Gefäßen in einem Grabe.

(Also : alle gefüllten Zeichen und alle runden und halbrunden Zeichen bedeuten

ausschließlich Brandgräber.)

Mit genügender Deutlichkeit dürften nun die von Blume ausgeschiedenen Kultur-

kreise auf dieser Karte zu erkennen sein. An der pomerellischen Küste die den Hulmerugiern

zugeschriebenen Latènegräberfelder, im Weichseldelta („ Gepidojos“ ) die gemischten Gräber-

felder der Gepiden, am Weichselknie die als burgundisch erklärten Brandgräberfelder.

Inmitten dieser Gebiete und um sie herum finden wir eine Anzahl kleinere Gräberfelder

ſpäter Zeit, die auf eine Ausbreitung der Beſiedelung hindeuten möchten.

Ostpreußen betreffend möchte ich hier nur hervorheben, daß , während Blume das

samländisch-natangische Gebiet als ein einheitliches behandelt und die hier besonders in

B erscheinenden Skelettgräber als ein Anzeichen vom Eindringen der Goten betrachtet,

doch aus Hollacks Zusammenstellungen sehr deutlich hervorgeht, daß eben der am dichtesten

beſiedelte Teil des Samlandes, der Kreis Fiſchhauſen , ſo gut wie ausschließlich reine Brand-

gräberfelder bietet ; dieser Unterschied darf gewiß nicht übersehen werden .

Ein ganz anderes Bild als West- und Ostpreußen gewähren Hinterpommern und

das Gebiet um die Odermündung. Hier sind die vereinzelten Grabfunde und die kleinen

Gräberfelder von kurzer Dauer vollständig überwiegend . Wenn wir von den östlichſten,

kulturell mit Westpreußen zusammenhängenden Kreisen Hinterpommerns absehen, finden

wir in dem ganzen genannten Gebiet eigentlich nur zwei Gräberfelder, beide ausschließ-

lich mit Leichenbrand , die von der Latènezeit an durch die ganze ältere Kaiſerzeit bis in

rechtigt gehalten, in Ostpreußen durchweg die Zeichen für größere Gräberfelder zu ver-

wenden. (Nur für die seltenen Gräberfelder mit ausschließlich Skelettgräbern wurden

auch hier ungefüllte Dreiece benut, da ein anderes passendes Zeichen nicht mehr zur

Derfügung stand . )

1) Wenn aus demselben Orte vereinzelte Funde ſowohl aus der älteren wie aus

der jüngeren Kaiserzeit vorliegen, wurden die sie bezeichnenden Dreiede an ihren Grund-

linien miteinander verbunden.

mannus, Bd. VIII. Heft 1/3. 19
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den Anfang der jüngeren belegt ſind , nämlich Perſanzig Kr. Neuſtettin und Sinzlow

Kr. Greifenhagen . (Über das Gräberfeld von Butzke Kr. Belgard sagt Blume selbst in

Beil. 69, daß eine fortdauernde Benutzung nicht erwiesen ist, ich habe es darum vorgezogen ,

hier besondere Zeichen für die Latènezeit und die Kaiſerzeit anzubringen .) Der Haupt-

eindruck iſt alſo der, daß in dieſem Gebiete eine weit mehr zerstreute und unſtete Bevölke=

rung hauste als in den Weichſel- und Elbgegenden. Damit stimmt es ja gut überein, daß

wir über die Stämme dieses Gebietes literarisch so schlecht unterrichtet ſind . Andererseits

ist es sehr merkwürdig, daß eben das Odermündungsgebiet so viele an römischen Gefäßen.

besonders reichen Gräber sowohl aus der älteren wie aus der jüngeren Kaiſerzeit geliefert

hat, während in den sonst so fundreichen östlichen Landschaften fast nie mehr als ein einziges

römiſches Gefäß in einem Grabe vorkommt (meiſtens als Knochenurne benußt) . Die einzige

mir bekannte Ausnahme ist das von Blume II S. 160 erwähnte Grab aus der Rondser

Kiesgrube mit Bronzekanne und Bronzepfanne. Ein ganz entsprechender Unterschied

besteht in dieser Hinsicht zwischen dem besonders von der Weichselmündung aus beein=

flußten ostskandinavischen Gebiete (Bornholm, Öland , Gotland , Ostschweden) einerseits

und dem mit der Odermündung in regem Verkehr ſtehenden weſtſkandinavischen anderer- .

seits. Diese Erscheinung sowie die für die Unterscheidung der germanischen Kulturgebiete

ebenfalls wichtige Frage nach der verschiedenartigen Derbreitung und Zusammensetzung

der römischen Münzfunde, hoffe ich einmal besonders behandeln zu können .

Auf Blumes ethnographische Deutungen will ich hier nicht weiter zurückkommen .

Die neue, nur zum Teil erschienene Arbeit Kostrzewskis über „ Die ostgermanische Kultur

der Spätlatènezeit" gibt offenbar sehr wichtige neue Beiträge zur Burgunderfrage, wobei

zu bemerken ist , daß die von ihm nachgewiesenen drei zweiteiligen Gürtelhaken von born-

holmischem Typus, die nach seiner schönen Ausführung für die dreiteiligen ostdeutschen.

vorbildlich gewesen sind, nicht etwa im östlichen hinterpommern oder an der unteren

Weichsel, sondern im Gebiet zwiſchen Oder, Neße und Warthe angetroffen wurden.

Nur zu meinen früheren Äußerungen über die Gotenfrage (Bd . V, S. 150 f . )

möchte ich noch einige Bemerkungen hinzufügen, auch deswegen, weil ich infolge eines

etwas zu knappen Ausdruces mißverstanden wurde (Kossinna, Die deutsche Vorgeschichte,

2. Aufl. , S. 145 Note) . Vor allem muß ich betonen , daß, wenn man überhaupt dem archäo-

logischen Materiale das Vermögen zutrauen will, über Auswanderungen Aufschluß zu

geben, man unmöglich eine größere Auswanderung aus Gotland in die Zeit um oder

etwas vor Christi Geburt ansehen kann . Denn das gotländische Material aus dem erſten

nachchristlichen Jahrhundert zeigt gegenüber dem des letzten vorchristlichen anstatt

einer Verminderung sogar eine starke Vermehrung in der Zahl der bekannt gewordenen

Gräberfunde (ſ . meine Ältere Eiſenzeit Gotlands) . Dagegen liegt es nahe, wie ja auch

Koſſinna will, die überaus fundarme Mittellatèneperiode Gotlands durch eine Auswande-

rung zu erklären . (Daß diese Auswanderung am Anfang der fundarmen Periode ge=

ſchehen sein muß, iſt ja ſo ſelbſtverſtändlich, daß ich nicht geglaubt hatte, dies in einer nur

an Fachgenossen gerichteten Äußerung ausdrücklich hervorheben zu müſſen .) Wenn es

aber unmöglich sein sollte, eine zu diesem Zeitpunkte geschehene Auswanderung aus Got-

land mit dem Auftreten der Goten an der Weichſelmündung in Verbindung zu bringen,

wenn dies letztere wirklich erst gegen Christi Geburt angesetzt werden muß, da sehe ich

vom Gesichtspunkte der schwediſch- archäologischen Verhältnisse keinen anderen Ausweg

als den, die Weichselgoten der Hauptsache nach nicht aus Gotland¹ ) , ſondern aus dem

1) Daß auch Gotländer, wenigstens vereinzelt, in dieser Zeit nach der Weichsel-

mündung übersiedelten , davon zeugt ein Frauengrab vom Neustädterfeld bei Elbing mit

einem charakteristischen gotländischen Haubenbesatz aus Bronzebudelchen ; s . meine Ältere

Eisenzeit Gotlands S. 20.
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südschwedischen Feſtlande, Götaland, herzuleiten¹) . Denn für dieſe Gegenden ſind die archäo-

logischen Verhältniſſe infolge der Armut der Gräber noch so lückenhaft bekannt, daß hier

bis auf weiteres Plaß für allerlei Annahmen ſein kann . In der Tat ſagt ja auch Jordanes,

daß die Goten „aus der Insel Scandia " ausgewandert ſind , und in dieſer kennt er noch

zu seiner Zeit (wenn die handschriftliche Überlieferung richtig ist) mehrere als Goten be-

zeichneten Stämme, Dagoth, Gauthigoth und sogar Ostrogothae (Kap . III ) . Damit

habe ich natürlich nur ganz kurz auf eine Möglichkeit hindeuten wollen, deren nähere

Erörterung erst im Zusammenhange mit den schwierigen sprachlichen Fragen vorgenommen

werden kann , welche die eben genannten Völkernamen ſowie die Bedeutung und das

gegenseitige Verhältnis der Namen Gautar, Gutar, Gutones , Gothi betreffen . Ich

will nur noch die Gelegenheit benutzen, um auf die letzten Beiträge ſchwediſcher Forscher

zu diesen sprachlichen Fragen hinzuweisen : Fr. Tamm, Etymologisk svensk ordbok

S. 268 ( 1902) , Fr. Läffler in Fornvännen 1907, H. Schüd , Om folknamnet Geatas,

in Upsala Universitets Arsskrift 1907 (mit Beiträgen von A. Noreen), Hj . Lindroth,

Namnet Gotland, in der Zeitschrift Namn och bygd , Upſala 1914 ( = Nordiska ortnamn,

Festschrift an A. Noreen) , J. V. Svensson , De sydsvenska folknamnen hos Jordanes

(Karlstad 1914) .

Ich habe es als eine wissenschaftliche und kollegiale Pflicht erachtet, alle diese

Schwierigkeiten stark hervorzuheben, um an einem besonders wichtigen Falle darzulegen,

wie sehr wir uns bei der ethnographischen Deutung archäologischer Verhältnisse hüten

müſſen, auch die verlockendsten Aufstellungen vorzeitig zu feſten Lehrfäßen zu erheben .

In dieser Auffaſſung dürften alle nordischen Altertumsforscher mit mir vollkommen einig

sein. Gleichzeitig bin ich , wenigstens für meinen persönlichen Teil , der erste, einzuräumen,

daß die Untersuchungen , wie die jetzt besprochenen, uns Tatsachen erkennen laſſen , die nur

oder hauptsächlich auf ethnographischem Wege zu erklären sind, und daß die Forschung

getrost, wenn auch mit Vorsicht, auf diesem Wege fortgehen kann und muß , wobei eben

eine Arbeit, wie Blumes, durch ihre gründliche und muſterhafte Darlegung des gesamten

Belegmaterials vorbildlich sein kann.

Upsala. Oscar Almgren.

Martin Jahn, Die Bewaffnung der Germanen in der älteren Eisenzeit, etwa von 700

v. Chr. bis 200 n. Chr. Mannus-Bibliothek Nr. 16. Würzburg 1916. 276 S. mit

227 Abbildungen, 1 Tafel und 2 Karten .

Nie vorher wurde die Bewaffnung der Germanen in der älteren Eiſenzeit aus-

führlich in ihrem ganzen Zusammenhange und für das ganze weite germanische Gebiet

behandelt. Nun bringt uns Dr. Jahn mit einem Male eine zuſammenfassende Darſtellung,

die sich für Deutschland auf eine systematische Untersuchung fast des gesamten Fund-

materials und für die anderen einschlägigen Länder auf ein gewissenhaftes Literatur-

studium stüßt. Wenn solch ein reiches Material gründlich und in der richtigen Weiſe be-

arbeitet wird, dann kommen Ergebniſſe zum Vorschein, die kurzweg als Tatsachen bezeichnet

werden müssen . Und Dr. Jahn war gewiß der rechte Mann, eine solche Untersuchung

auszuführen. Er besitzt eine zutrauenerwedende Gründlichkeit, ohne sich in unnütze

Einzelheiten zu verlieren , einen sicheren Formensinn, der immer auf die bedeutungs-

vollen Unterschiede greift und die Entwicklungserscheinungen mit feinem Gefühl erkennt,

eine klare, sachlich ruhige Darstellungskunst, die uns das, was er uns ſagen will, auch

[') Den von Almgren bezeichneten Ausweg für diese Frage habe ich allerdings

schon längst gefunden und in meinen Schriften bekannt gemacht. Es freut mich, daß

Almgren jetzt ihn auch als gangbar anerkennt . G. Kossinna.]
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wirklich einprägt. Auch gegen seine Erklärungen der Erscheinungen findet man im all-

gemeinen nichts einzuwenden, wenn auch gewisse Annahmen, die unten weiter berührt

werden sollen, einer zukünftigen genaueren Prüfung anheimgestellt werden müſſen.

Nur in einer Beziehung empfindet der Fachgenoſſe, nachdem er die Arbeit ſtudiert

hat, eine gewisse Enttäuschung. Es gilt diese dem völlig durchgehenden, offenbar ganz

absichtlichen Mangel an Begründung für die zeitlichen Ansetzungen des Verfassers. Er

scheint der Ansicht zu ſein, daß die archäologische Chronologie der betreffenden Zeiten so

vollkommen abgeklärt ist , daß eine chronologische Untersuchung hier ganz entbehrt werden

kann. In der Tat iſt ja auch die vom Verfaſſer eingehender behandelte Zeitspanne nicht

die im Titel angegebene von 900 Jahren, weil der frühere und weit größere Teil der-

selben von Waffenfunden faſt entblößt ist ; darum sind es eigentlich nur die Spätlatène-

zeit und die ältere Kaiſerzeit, die ausführlich besprochen werden . Für dieſe Perioden

braucht Verf. offenbar , ohne jedoch dies ausdrücklich zu nennen, die gewöhnliche, von

Tischler und Montelius begründete absolute Chronologie ; und bei der Behandlung der

älteren Kaiserzeit spricht er immerfort vom ersten Jahrhundert, zweiten Jahrhundert,

Zeit um 100, um 200 n . Chr. , ohne es näher anzugeben , welche Fundgruppen des relativen

chronologischen Systems er damit meint, und ohne sich darum zu kümmern, daß z . B.

die dänischen Archäologen diejenige Fundgruppe, die wir anderen der Zeit um 200 zu-

ſchreiben, erſt in der Mitte des dritten Jahrhunderts ansehen . Freilich versteht ja jeder

Sachgenosse so ungefähr, was Verf. mit seinen Datierungen meint, und man zweifelt

gar nicht daran, daß der gewissenhafte Forscher seine Ansetzungen gründlich erwogen hat

und damit auch im wesentlichen das Richtige trifft . Aber jeder Forscher, der sich etwas

mit den Waffengräbern der betreffenden Zeit beschäftigt hat, weiß, wie verhältnismäßig

selten diese Gräber, wenigstens in Skandinavien , auch andere gut chronologisierbare Alter-

tümer enthalten, solche wie Fibeln und andere bei der Aufstellung des gewöhnlichen chrono-

logischen Systems benußten Gegenstände. Darum ist eben die chronologische Paralleli-

sierung der Waffengräber und der mit anderen Gegenständen ausgerüsteten Gräber in

manchen germanischen Gebieten so schwierig ; und der mit diesen Dingen Vertraute tritt

deshalb der Jahnschen Arbeit mit der Erwartung entgegen , über diese Schwierigkeiten

hinausgeführt zu werden, aber hier erlebt er eine vollkommene Enttäuschung. Erst in

der Einleitung zu den Fundortlisten (S. 221 ) betont Derf. beiläufig die Schwierigkeit,

scharfe Grenzen zwischen den Perioden zu ziehen.

Nun kann man ja nicht beanspruchen , daß Verf. kostspielige Tabellen über alle

geschlossenen Funde drucken laſſen ſollte . Sehr erwünscht wäre es aber gewesen, wenn

er uns, z . B. für die an Waffengräbern der älteren Kaiſerzeit reichsten Gebiete (das Elb-

gebiet und Ostpreußen) durch eine gedrängte Anführung der wichtigsten Belege erwiesen

hätte, wie die verschiedenen Waffenformen im Verhältnis zu den das relativ-chronologische

System tragenden Typenreihen der Fibeln, Schnallen uſw. auftreten. Da Verf. zweifels-

ohne schon alle diese Belege für ſeinen eigenen Zweck zuſammengestellt hat, würde er

den Mitforschern einen großen Dienst tun, wenn er gelegentlich diese Zusammenstellungen

als einen Nachtrag zu seiner wertvollen Arbeit veröffentlichte und dieſe dadurch zu einem

wirklich grundlegenden Werke machte. Dabei würde es sich wohl empfehlen, Anschluß

an das wohl begründete und für Norddeutschland sehr geeignete relativ- chronologische

System Blumes zu suchen (also mit Einteilung der älteren Kaiserzeit in die Stufen B ält . ,

B mittl., B igr . , B igst . ) .

Auch in einer anderen Beziehung wäre eine eingehendere Untersuchung der

relativen Chronologie erwünscht, darüber nämlich, wie die verschiedenen Waffenformen

miteinander zusammen auftreten. In der vorliegenden Arbeit erfährt man selbst für die

miteinander so nahe zusammenhängenden Schildbuckel und Schildfeſſeln nur gelegentlich,

aber gar nicht durchgehend, mit welchen Formen der ersteren jede Form der leßteren
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vereint sein kann . Auch die Zusammensetzung der Bewaffnung des einzelnen Kriegers

könnte mehr berücksichtigt werden ; so wird nicht einmal die überaus häufige Erscheinung

betont, daß eine Lanzenspitze und eine Speerspitze mit Widerhaken in einem Grabe zu-

sammen als Paar auftreten.

Alle diese Anmerkungen sind alſo lauter Aufzählungen deſſen, was man von einem

so gründlichen und wohlunterrichteten Forscher noch alles erfahren und lernen möchte.

Denn gegen das, was er als sachliche Ergebniſſe bringt, hat der Referent, insoweit er

den Stoff kennt, nichts einzuwenden. Es würde zuviel Raum in Anspruch nehmen, hier

alle die Fälle darzulegen, über die Verf. uns wohl ein für allemal Klarheit gebracht hat.

Einige seiner Ergebnisse sind den Lesern des Mannus schon durch seinen wichtigen Auf-

ſatz im Bande V bekannt geworden. Ich will daher nur zwei ſeiner weitgehendsten Schluß-

folgerungen etwas näher berühren, deren endgültige Entscheidung erst die Zukunft

bringen kann .

Der Versuch des Derf., vereinzelte germanische Waffenstücke (runde Schildbuckel,

verzierte Lanzenspißen) auf keltischem Gebiet zu erkennen , ist höchst bemerkenswert und

wird für Alesia auch durch Cäsars Erwähnung germanischer Hilfstruppen unterstützt . Da

man aber erfährt, daß Verf. ſeine übrigens sehr vorzügliche Darstellung der keltiſchen Be-

waffnung ausschließlich auf die in der Literatur zugänglichen Abbildungen stützt, so möchte

man gern ein bestimmtes Urteil über seine Annahme aufschieben , bis das ganze keltische

Fundmaterial ebenso gut durchgearbeitet sein wird , wie es jetzt das germaniſche iſt . Be=

sonders wird man etwas bedenklich über das Auftreten „ germanischer Schildbuckel“ der

Latènezeit in sehr verschiedenen Teilen des keltischen Gebiets und sogar auf dem Schilde

einer Statue eines gallischen Kriegers aus Südfrankreich (S. 165 f. ) . Freilich sind die

typologisch-chronologischen Untersuchungen, die den Verf. zu dieſer Annahme führten,

ſehr gründlich und beweiskräftig , aber man kann sich doch gegen die Möglichkeit mehrerer

parallelen Entwicklungsreihen bei den Kelten nicht wehren , solange das keltische Material

noch nicht vollständig bekannt ist.

Don ungemeinem Reiz und weitem Belang sind die Beobachtungen des Verf., daß

in der germanischen Bewaffnung der späten Kaiserzeit eine ganze Reihe latènezeitlicher

Züge, die in der Zwischenzeit verschwunden waren, wieder auflebt, ſowie ſeine ſehr an-

sprechende Erklärung dieser Erscheinung. Er findet nämlich darin eine Parallele zur be-

kannten Geschichte der Fibel mit umgeschlagenem Fuß, wie diese jetzt durch Ebert endgültig

flargelegt worden ist . Also ein Fortleben latènezeitlicher Sormen in Südrußland (bei den

Basternen?) und ihre Wiedereinfuhr in das nordiſche Gebiet durch die rückſtrömende Kultur-

bewegung, die eine Folge der gotischen Südwanderung wurde. Leider fehlt indeſſen

bisher ein südrussisches Waffenmaterial zur endgiltigen Entscheidung dieser Annahme

(vgl. jedoch Roses von Jahn angeführte Untersuchung über die Herkunft der bei den

Germanen gefundenen Ringbrünnen). Wenn nun aber Jahn erwähnt, daß gewisse der

betreffenden Züge, 3. B. die Verzierung der Lanzenspitzen, vereinzelt schon im Laufe des

zweiten Jahrhunderts auftreten, so fühlt man stark den Bedarf einer weit eingehenderen

Untersuchung, auch darüber, wie alle diese Züge allmählich im Laufe der einheimiſch

nordischen Entwicklungsreihen erscheinen, und besonders darüber, wie sich ihr Auftreten

zu dem der Fibeln mit umgeschlagenem Fuß und anderer vom Südosten her kommenden

Neuerungen verhält. Auch bei einer solchen Untersuchung wäre uns Dr. Jahn gewiß der

beste Wegweiser.

Sollte ich endlich unter allen den vorzüglichen Darlegungen des Verfassers beispiels-

weise eine anführen, die meine persönliche Teilnahme ganz besonders erregt hat, so wäre

dies der Nachweis, daß die Schildbuckel mit langer, dicker Stange nicht, wie ich mir immer

vorgestellt hatte, eine unmittelbare Entwicklung der Buckel mit feinſpißigem Stachel bilden.

Dielmehr beweist das Fundmaterial, daß die beiden Formen gleichzeitige, im Laufe des
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zweiten Jahrhunderts parallel in verschiedenen Gebieten geschehene Weiterbildungen des

kegelförmigen Schildbuckels ausmachen, indem der Stachelbudel dem ostgermanischen Gebiet,

der Stangenbudel in seiner älteren Form dem Elbgebiet angehört. Erst in der ſpäteren

Kaiserzeit erscheint dann der Stangenbuckel in Ostpreußen, und dasſelbe dürfte für Skan-

dinavien gelten . Nun ist es sehr beachtenswert, daß die bekannten fingerhutähnlichen

Nietköpfe aus Bronze in Deutschland eigentlich nur den Stangenbuckeln des Elbgebietes

angehören, während sie nur bei einem einzigen ostgermanischen Stachelbuckel (aus Schlesien)

bekannt sind , wogegen aus Ostschweden mindestens 9 Stachelbuckel mit diesen charakte-

ristischen Nieten vorliegen. Es befinden sich nämlich im Stocholmer Museum (nach ge-

fälliger Mitteilung von Dr. S. Lindqvist) 7 ſolche Buckel aus Öland, einer aus Alvaſtra

in Östergötland und einer aus Gotland . Dies ist ein gutes Beiſpiel dafür, wie ſich in

Skandinavien ost- und westgermaniſche Einflüſſe kreuzen, wobei allerdings im allgemeinen

die ostgermanische Einwirkung nach dem Westen hin viel stärker ist als die in dieſem

Falle bezeugte westgermanische Einwirkung auf Oſtſkandinavien . Indessen ist zu be=

merken, daß wir von den damaligen Schildbuckeltypen des unteren Weichselgebiets gar

nichts wissen, weil Waffengräber der Kaiserzeit dort überhaupt fehlen.

Als Schlußwort also ein aufrichtiger Glückwunsch an Dr. Jahn zu dieser gediegenen

Leiſtung, derengleichen wir noch viele von ihm erwarten.

Oscar Almgren.Upsala.



IV. Nachrichten.

Alfred Hennig t.

Lange Zeit sind wir an der Westfront Nachbarn gewesen ; in der Champagne hielt

er mit seiner Kompagnie treue Wacht bei Auberive und St. Souplet, und nur wenige Kilo-

meter weiter links lag ich in Stellung. Lange wußten wir nichts voneinander ; und als

wir uns dann entdeckt hatten , da hat „ des Dienſtes ewig gleich gestellte Uhr“ troß der geringen

Entfernung ein Zusammentreffen niemals möglich gemacht. Im Juli dieses Jahres ver-

ſchwand er dann für mich plötzlich; und als der deutsche Heeresbericht am 31. Juli den

heldenhaften Widerstand seines sächsischen Reserve-Infanterie-Regiments in der Somme=

ſchlacht zum zweiten Male hervorhob, da — deckte ihn schon der grüne Raſen . Am 30. Juli

ist er bei Guillemont gefallen . So ist mein Wunſch, ihn wiederzusehen, nicht in Erfüllung

gegangen ; unserem Plan gemeinsamer Arbeit auf dem Gebiete der vorgeschichtlichen

Geographie hat sein Tod ein allzu frühes Ziel geſtedt.

-

-

Im Frühjahr 1912 lernten wir uns kennen ; gleichgerichtete Veröffentlichungen

hatten uns zusammengeführt. Er hatte damals sein Studium schon abgeschlossen und

bereitete sich auf das Oberlehrer-Examen vor. Es ist mir damals und auch späterhin

nicht vergönnt gewesen , längere Zeit unmittelbaren Gedankenaustausch mit ihm zu pflegen ;

reger Briefwechsel aber ließ mich immer mehr erkennen , daß wir wenn auch teilweise

auf verschiedenem Wege dem gleichen Ziele zustrebten, und daß die Wiſſenſchaft von ihm

entsprechend seiner Begabung und seinem Fleiße noch viel zu erwarten hatte. Im November

1914 suchte er mich, von seiner ersten Verwundung genesend, kurz in Heidelberg auf, um

meinen damals stattfindenden Ausgrabungen beizuwohnen ; als Mensch, insbesondere als

Deutscher, als Soldat und als Wiſſenſchafter trat er mir noch einmal so recht entgegen.

Ich habe damals es nicht gedacht, daß ich volle zwei Jahre später und doch noch während

des Krieges ihm einen Nachruf widmen würde !

Julius Alfred Hennig erblickte am 2. Oktober 1886 zu Mutzschwitz (Amtshaupt-

mannschaft Meißen) als Sohn eines Gutsbesizers das Licht der Welt. Nach vierjährigem

Besuche der Volksschule in einem Nachbardorfe kam er auf das Gymnaſium Albertinum

zu Freiberg, das er Øſtern 1906 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Sein Intereſſe als

Schüler legte sich vornehmlich auf Erdkunde, Geschichte und deutsche Literatur ; die Schul-

ferien in der Heimat auf dem Lande brachten ihn in dieſer Ausbildungszeit immer wieder

mit der Natur in Berührung, für deren Verhältnisse er sich einen offenen Blick bewahrte.

Nach vorübergehendem Studium der Theologie an der Univerſität Leipzig wandte

er sich der Germanistik, Geſchichte und Erdkunde zu und betrat damit — nach Heidelberg

übersiedelnd den Weg, der ihn langsam seinem eigentlichen Arbeitsgebiet zuführen.

sollte. Lassen wir ihn (in einem ausführlichen Lebenslauf) ſelbſt über dieſe ſeine Ent-

wicklung sprechen . „Ich war Mitglied des geographiſchen und historischen Seminars. Ge=

--
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meinsame Studienausflüge führten mich in die Geologie ein und regten zu weiteren eigenen

Studien an, die ich dann in Leipzig fortsette . Fast während meiner ganzen Leipziger

Studienzeit war ich Mitglied des Geographischen Seminars und durfte an mehreren größeren

Reisen des Seminars teilnehmen , an die ich stets dankbaren Herzens zurückdenken werde.

Die Anthropogeographie führte mich zu einem Einblick in die Volks- und Völkerkunde.

Selbständige Studien und eigene praktische Tätigkeit auf dem Gebiete der Prähistorie

schlugen von der Geologie her die Brücke zur Kultur- und Universalgeschichte. Hatte mir

während der ersten Studienſemeſter das hiſtoriſche Inſtitut die Kenntnis der geschichtlichen

Methode und der Geschichtsquellen vermittelt, gewann ich gleichzeitig einen Überblick

über die Sozial- und Verfassungsgeschichte , so fand ich seit 1909 im Institut für Kultur-

und Universalgeschichte die Mittel zu einem vertieften, vergleichenden Geschichtsstudium .

Der Germanistik widmete ich mich von meinem zweiten Semeſter ab ; von der prähiſtoriſchen

Seite aus gewann ich gerade dieſer Wiſſenſchaft neue Reize ab . Alle meine Studienfächer

aber kommen in ihrer Anwendung in meiner ersten größeren Arbeit in gewiſſem Sinne zum

Ausdruck, in einer für das Studienjahr 1909 von der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität

Leipzig gestellten Preisarbeit über die Abhängigkeit des Alters, der Verteilung und des

Charakters der Siedelungen im Königreich Sachſen von der Natur des Bodens. Diese

Arbeit, die den 1. Preis erhielt, reichte ich, im einzelnen weiter ausgestaltet, als Diſſertation

ein und legte Ende Februar 1911 das mündliche Doktoreṛamen in Geographie, Geologie und

Geschichte ab." Damit war sein Studiengang beendet. Seit Juli 1911 bekleidete er die

Stelle des Assistenten am Seminar für Landesgeschichte und Siedelungskunde zu Leipzig,

im Frühjahr 1913 machte er noch das Staatsexamen und war alsdann in Baußen, Meißen

und Pirna im höheren Schuldienst tätig . Schon längst hatte er gedient und ſeine Übungen

abgeleistet, als er im August 1914 als Leutnant d . R. ins Feld zog . Am 1. September jenes

Jahres sollte er die Leitung der vorgeschichtlichen Abteilung des Leipziger Muſeums für

Völkerkunde übernehmen . Am 18. September beim Rückzuge von der Marne am Arm

verwundet, wurde er in Diez a. d . Lahn wiederhergestellt. Im Januar 1915 kehrte er

ins Feld zurück, in die Champagne, wo ihm in der Winterschlacht ein Granatſplitter das um

den Hals gehängte Fernglas zerschmetterte. Gelegentlich der franzöſiſchen Herbstoffensive

wurde er am 25. September durch einen Unterleibsschuß erneut verwundet, diesmal aber

schwer. Im Lazarett in Kaiserslautern erholte er sich jedoch bald wieder und zog im Januar

1916 zum letzten Male hinaus gegen Frankreich. Mit dem Eisernen Kreuz I. und II. Klaſſe

und der höchsten sächsischen Kriegsauszeichnung, dem Milit . St.-Heinrichsorden geschmückt,

ist er im Derlauf des englisch-französischen Massensturmes an der Somme gefallen, als er

ſeine Kompagnie, die ihm in langer ernster Arbeit ans Herz gewachsen war , zur Unter-

stützung nach dem heißumstrittenen Trümmerhaufen von Guillemont vorführte.
-

Während seiner Heidelberger Zeit hat Alfred Hennig in Derbindung mit seinen

ersten geologischen Studien begonnen, eifrig Steine zu sammeln ; während der Univerſitäts-

ferien entſtand eine Sammlung der gesamten Steine ſeiner engeren Heimat. Bei dieſen

Streifen und bei Beobachtungen der Bodenbeschaffenheit stieß er auch gelegentlich auf

vorgeschichtliche Wälle und fand im Ackerboden Scherben , Steinbeile und ähnliches . So

wurde langsam aus der Steinklopferei ein Sammeln vorgeschichtlicher Gegenstände. Der

Reichtum seiner Heimat an Resten aus vorgeschichtlicher Zeit konnte diese Intereſſen nur

fördern, und so brachte er eine ansehnliche Sammlung von Material namentlich aus neo-

lithischer und slawischer Zeit zuſammen, Ferien und Erholungszeiten eifrig dazu ausnüßend .

Ein großer Teil dieser Hunde wanderte in das Heimatsmuseum zu Lommatsch, das Hennig

mitbegründen half und dem er auch seine Gesteinssammlung anvertraute. Auch in seiner

Leipziger Studienzeit hat er auf Spaziergängen und Ausflügen manchen schönen Fund

gemacht und manche Anregung zu genauerem Nachforschen empfangen ; zuletzt grub er

systematisch im Auftrage des Museums für Völkerkunde. Der anstrengende Dienst als
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Soldat, das wiederholte Krankenlager im Gefolge der Verwundungen hat seinen Arbeits-

eifer nicht lähmen können . Im Oktober 1914 ſchrieb er mir aus Diez : „ Ich habe Langeweile ;

mich dürstet nach prähistorischer Literatur. Was ist seit Kriegsbeginn an Zeitschriften

erschienen?" Die Zeiten der Genesung benußte er, um alle in der weiteren Umgebung der

Lazarette erreichbaren Sammlungen zu studieren. Den größten Teil eines Heimatsurlaubes

nuzte er dazu aus , Teile seiner Sammlung in das Leipziger Muſeum zu bringen und dort

zu katalogisieren . Aber selbst draußen im Felde war er nicht müßig . In einem Briefe

bedauert er, gerade in der Champagne zu ſizen, wo die vorgeschichtlichen Kulturreste

so spärlich gesät sind . Immerhin geht er den römiſchen Spuren in der Nähe von Reims

nach, insonderheit den Straßenzügen, und sendet als greifbares Ergebnis ſeiner Studien

an das Leipziger Museum die Reste einer latènezeitlichen Siedelung, welche er in dem

Grabengewirre seines Regimentsabschnittes dem Erdboden entnommen hat. Das war

sein letter Dienst für die Vorgeschichtsforschung. -

„Mein persönlicher Wunsch geht dahin, mich später einmal ausschließlich der Prä-

historie unter heranziehung der oben bezeichneten verwandten Wiſſenſchaften zu widmen.“

Mit diesem Sage ſchließt die aus dem Jahre 1912 stammende, bereits genannte Niederschrift

ſeines Lebenslaufes . Und seine Anstellung am Leipziger Muſeum für Völkerkunde ſollte

die Grundlage sein für die Habilitierung an der dortigen Univerſität. Von hier aus wollte

er dann wirken für die sächsische Vorgeschichte im besonderen und für die menschliche

Siedelungsgeschichte im allgemeinen. Am Ende seiner Ausbildung, in der ersten Entwicklung

seiner schöpferischen Kraft ist er uns genommen worden.

Entsprechend seiner vielseitigen Vorbildung baute er auf breiter Grundlage auf.

Zunächst nur sprachwiſſenſchaftlich-geschichtlich beschäftigt, lernte er bald die geographische

Auffassung des ursächlichen Zusammenhanges der verschiedenen Erscheinungen auf der

Erdoberfläche kennen und würdigen . Die anthropogeographische Betrachtungsweise

übertrug er auf den vorgeschichtlichen Menschen , den die heimatliche Scholle ihm geoffenbart

hatte; so entstand seine Doktorarbeit. Aber dieses Studium des räumlichen Nebeneinanders

wurde von ihm auch auf das gesamte Mittelalter angewandt, dessen Siedelungs- und

Kulturverhältnisse er gründlich beherrschte. So konnte er in seiner Diſſertation von den

ältesten Zeiten an bis zur Gegenwart lückenlos die Siedelungsverhältniſſe in den einzelnen

Zeitabschnitten ursächlich erforschen . Und indem er dann die einzelnen Zeitabschnitte

miteinander verglich, d . h . das zeitliche Nacheinander studierte, war er wieder der Ge-

schichtsforscher, dem es auf die Kenntnis der Entwicklung ankommt. Aber welch gewaltiger

Unterschied gegenüber der sonst üblichen Geschichtsschreibung : nicht die einfache Feststellung

der Geschehnisse in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge, sondern das Geschehen als Folge-

erscheinung betrachtet. Das war das Ergebnis ſeines langjährigen Studiums ; darin liegt

die Bedeutung, die seiner Diſſertation innerhalb der deutſchen vorgeschichtlichen Literatur

zukommt.

Aber noch mehr ist uns dieſe Schrift, wenn wir an den Menschen Hennig denken ;

ſie ist uns ein Bild seines ganzen Wesens . Vom Lande stammend und bis zum 11. Lebens-

jahre dort aufgewachsen , hat er eine tiefe Liebe zur Natur von dort mitgenommen, die später

immer wieder bei ihm zum Ausdruck kam, namentlich wenn er ſeiner Heidelberger Studien-

zeit gedachte. Sie offenbart ſich uns zuſammen mit ſeiner Heimatliebe auch in ſeinen ſpäteren

sämtlich nicht über die sächsischen Grenzen hinausgreifenden Arbeiten . Falsch wäre es

nun aber, daraus schließen zu wollen , daß er nicht auch anderwärts beschlagen war ; das

würde sich schlecht zusammenreimen mit der Vielseitigkeit seiner wiſſenſchaftlichen Grund-

lage. Die Heimat bot ihm eben so mannigfache Anregung, daß er an ihr schon ein über-

reiches Arbeitsfeld hatte . Mit echt deutscher Gründlichkeit hat er sich diesem gewidmet ;

dafür lebte er voll und ganz . Und als dann der Krieg über uns kam, da war es für ihn

ſelbſtverständlich, daß er nicht zuhauſe blieb ; ſo wie er war , machte er auch kein Aufheben
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davon. Dazu führte er auch ein viel zu reiches Innenleben. Zwei Jahre lang deckte er die

Heimat mit seinem Leibe ; dreimal ging der Schatten des Todes an ihm vorüber ; es ist,

als hätte der Sensenmann wiederholt anpacken müſſen , um ihn zu Fall zu bringen . Für die

Heimat, in der er mit ſeinem Tun und Denken wurzelte und der ſeine ganze Arbeit galt,

hat er zuletzt sich selbst gegeben . Kein schön’rer Tod wohl ist auf Erd ' , als wer vorm Feind

erschlagen !

An der Front in Galizien, Herbst 1916.

Schriftenverzeichnis.

Ernst Wahle.

Boden und Siedelungen im Königreich Sachsen. Diss. Leipzig 1912 (Auch : Bibliothek

der ſächſiſchen Geſchichte und Landeskunde, hsg . v . G. Buchholz u . R. Kötzſchke III 3 ) .

(vgl. Mannus 1913 Bd . V, S. 144 ff. )

Die Dorfformen Sachsens, als I. Teil der Bauernhausforschung für das Königreich Sachſen

im Auftrage des Vereins für Sächſiſche Volkskunde unter entwicklungsgeschichtlichen

Gesichtspunkten bearbeitet. 1912.

Die Ortsformen und Ortsfluren der Gemeinden der Kreishauptmannschaft Dresden

beſtimmt, erläutert und beschrieben für den historischen Ortsatlas des Königreichs

Sachsen. 1913 .

Besprechung von : Rob . Gradmann, Das ländliche Siedelungswesen des Königreichs

Württemberg; in : Petermann's Mitteilungen, März 1914.

Neue prähistorische Funde in Mittelſachſen ; in : Dresdener Anzeiger 26. 4. 1914 .

Besprechung von : O. Trautmann , Zur Geschichte der Besiedelung der Dresdener Gegend;

in: Deutsche Erde , April 1914.

Besprechung von : Rob . Gradmann, Die städtiſchen Siedelungen des Königreichs Württem-

berg; in: Petermann's Mitteilungen, Juli 1914.

Besprechung von : Georg Wilde, Südwesteuropäiſche Megalithkultur und ihre Beziehungen

zum Orient ; in : Dresdener Anzeiger 16. Juli 1914.

Die Dörfer Sachsens ; erläuternde Abhandlung zu : Das Königreich Sachsen in Farben-

photographie, herausgegeben von Prof. Dr. Paul Schumann, 1916.

Zum Abschluß des heftes gebe ich einige Nachrichten über meinen Verkehr

mit unseren im Felde stehenden Mitgliedern.

Unser Mitarbeiter Oberleutnant Dr. Joſef Bayer (Wien) iſt nach einer Unter-

brechung seiner Kriegstätigkeit, während der er in Herzogenburg weilte, im Frühjahr

1917 wiederum an die Isonzofront zurückgekehrt.

Schriftsteller Stolzing - Czerny (Berlin) wurde nach Belgrad berufen zur Leitung

der von der österreichischen Regierung herausgegebenen Belgrader Zeitung.

Leutnant Paul Dräger (Dramburg) besuchte mich am 5. Sept. 1916, geſchmückt

mit dem Eisernen Kreuz 1. Kl. , das er im Mai nach der heldenmütigen Erſtürmung des

Toten Mannes bei Verdun durch das 202. Inf. Reg. erhalten hatte.

Leutnant Dr. Gärte (Königsberg) schrieb mir von Osterode i . Oſtpr . aus.

Dr. Georg Girke (Berlin), Armierungssoldat an der Westfront, besuchte mich

im April 1917.

Dr. Heß v. Wichdorff (Berlin) wirkte als Kriegsgeologe den letzten Winter über

an der Dünafront und geht im Juni 1917 nach Warschau ans Generalgouvernement . Über

seine Ausgrabung des kaiserzeitlichen Gräberfeldes an der Kullabrücke bei Lötzen im
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Sommer und Herbst 1915 wird noch später zu berichten sein . Er wurde zum korrespon-

dierenden Mitgliede der Prussia in Königsberg gewählt.

Dr. Martin Jahn (Breslau) wirkt seit längerem als Landsturmmann bei der

Breslauer Feldpost.

Georg Lechler (halle) ist nach wie vor im anstrengenden aber reizvollen Dienste

als Photogrammeter bei der Fliegertruppe zu Stenay bei Verdun tätig ; als Teilnehmer

eines Berliner Fortbildungskurses besuchte er mich im April 1917 .

Felix Lissauer (Berlin) , früher Krankenpfleger zu Brügge, kam als Landsturm=

mann auf den Übungsplatz zu Beverloo, wurde dann Seesoldat, wieder Krankenpfleger

und bereitet sich jetzt für den Schützengraben der Westfront vor.

Rud. Moschkau (Leipzig) schrieb mir wiederholt von seinen wissenschaftlichen

Beobachtungen an der Westfront bei Smorgon ; ebenso

Offizierſtellvertreter Max Näbe (Leipzig) aus dem ſächſiſchen Grenzorte Brambach.

Prof. Dr. Paape (Berlin) , der als Hauptmann und Bahnhofskommandant den

ebenso anstrengenden als gefahrvollen Dienst der Truppenverladungen dicht hinter der

Front an unserem nordöstlichen Bahnendpunkte in Daudsewas nahe der Düna verſieht,

wirkt dort mit großem Erfolge zur Verbreitung der Kenntnis deutscher Vorgeschichte im

Offizierkorps ; er besuchte mich bei einem kurzen Urlaube am 21. Nov. 1916.

Leutnant Dr. Walther Schulz -Minden besuchte mich, als er vom Narotſchsee an

der Østfront zum Übungsplatz Munster in Hannover, ſpäter zum Übungsplatz Oberhofen

bei Hagenau im Elsaßz kommandiert wurde .

Pfarrer Martin Schulze (Fahrenwalde) ist noch vor Abschluß des Sahes seiner

Arbeiten in diesem Mannushefte als Feldprediger nach Ostgalizien gegangen, wo ihm

Gelegenheit zu wissenschaftlichen Beobachtungen geboten ist.

Leutnant Paul Stephan (Poſen) ſteht jezt in Bulgarien , von wo aus er mir

wissenschaftliche Mitteilungen machte.

Leutnant Dr. Ernſt Wahle (Heidelberg) iſt im Februar 1917 von der Front in der

Champagne nach Ostgalizien übergesiedelt.

Albert Windler (Halle) , der jezt als Landsturmmann in Düren (Rheinland) ſteht,

besuchte mich am 8. April 1917.

Karl Felix Wolff (Bozen) war durch den weit über seine Körperkräfte gehenden

Standſchützendienſt an der Südtiroler Alpenhöhenfront in seiner Gesundheit schließlich so

geschädigt worden, daß er als kriegsuntauglich entlassen werden mußte ; er widmet sich

nunmehr wieder ganz unserer Wissenschaft.

Ein von mir in den Alldeutschen Blättern (Nr. 48 vom 25. Nov. 1916) veröffent-

lichter Aufsatz über das Triumphdenkmal von Adamkliſſi in der Dobrudscha,

worin ich mancherlei Ergänzung zu der ausführlicheren Behandlung meiner „ Deutschen

Vorgeschichte2" brachte, wurde in der vielgerühmten Zeitung der X. Armee wieder ab-

gedruckt. Derselbe Gegenstand hatte mich in einen lebhaften Briefwechsel mit General-

feldmarschall v. Mackensen in Bukarest gebracht, den ich dringend bat, Sorge zu tragen,

daß weder die Ruine bei Adamkliſſi durch unsere Geschütze leide, noch die Bildwerke und

Bauteile des Denkmales, die im Park des verstorbenen Königs Karl von Rumänien in

Bukarest aufgestellt sind, durch die Bomben unserer Flieger getroffen werden möchten .

Der Feldmarschall konnte mir ſpäter die freudige Mitteilung machen, daß alles unversehrt

geblieben sei und daß die militärische Geschichte der Ruine eine Bereicherung erfahren

habe, da sie in den Kämpfen vor der Schlacht bei Topraisar , ſowie in dieser Schlacht ſelbſt

dem unseren linken Flügel befehligenden General als Gefechtsstand gedient habe. Gegen=

wärtig werden in der Nähe der Ruine auf dem Boden der in Trajans Zeiten gegründeten

Stadt Tropaeum Trajanum umfassende, außerordentlich ergebnisreiche Ausgrabungen

vorgenommen . G. K.
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No. 14. Blume, Dr. Erich, Die germanifchen Stämme und die

Kulturen zwifchen Oder und Paflarge zur römilchen Kaiferzeit

II. Teil: Material. Aus dem Nachlaß herausgegeben von M. Schultze.

1915. gr. 8. XIII und 212 Seifen. Einzelpreis Mk. 8.-, Subfkriptions

preis Mk. 6.40.

No. 15. Koltrzewski, Dr. Józef, Die oftgermanische Kultur der

Spätlatènezeit (im Druck).

No. 16. Jahn, Dr. Martin, Die Bewaffnung der Germanen in der

älteren Eilenzeit etwa von 700 v. Chr. bis 200 n. Chr. Mit 1 Tafel,

2 Karten und 227 Abbildungen im Text. 1916. gr. 8 °. X und 276

Seiten. Einzelpreis Mk. 7. , Subikriptionspreis Mk. 5.60.

Königl . Univeriltätsdruckerei 5. Startz A. G., Würzburg.
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Curt Kabitich Verlag, Würzburg.

,,Mannus", Zeitschrift für Vorgeschichte

herausgegeben von Prof. Dr. Guitaf Kolfinna.

Jährlich 4 Beite In zwanglofer Folge, die zufammen einen Band von etwa 26 Druckbogen

mit ebenioviel Tafeln und reichlichen Textabbildungen bilden. Einzelne Belte lind nicht käuflici.

Bezugspreis für den Band Mk. 18.-, Einbanddecken zu Mk. 1.50.

Das vorliegende 4. Belt des 8. Bandes enthält :

1. Sachregliter,

II. Verzeichnis der Abbildungen,

III. Bücherbelprechungen,

IV. Citel und Inhaltsverzeichnis.

Gesellschaft für Deutsche Vorgeschichte.

Der Mitgliedsbeitrag der Gefellichaft für deutidie Vorgeschichte beträgt 12 mk ,

für Mitglieder der Berliner Zweiggelellichaft 2 Mk. mehr;

die Einzahlung desfelben hat an den Verlag von Gurt Kabitzsch, Würzburg, Ludwigitraße 23 ,

zu erfolgen.

Neuanmeldungen sowie Abmeldungen find entweder an denVor-
libenden, Berrn Geh. Regle

rungsrat Professor Dr. G. Kossinna, Berlin-Lichterfelde, Karlstrasse 10 oder an den Schat

meliter der Gefellfchaft, Berrn Ernst Snetblage, Berlin NW. Quibowltraße 123 zu richten;

Anschrift-Änderungen und Zablungen

Würzburg, Ludwigitraße 23/2

dagegen an den Verlag
Don Gurt Kabitzsch.

Manuskripte, Vorlagen i find nur an den Berausgeber, Berrn Professor

Dr. G. Kossinna, Berlin-Lichterfelde, Karlitraße 10

einzuliefern (Einidireiben!). Manuskripte follen möglicht einfeitig befchrieben fein, Zeich

nungen reproduktionsfähig ausgeführt unter Vermeldung von Bleiftiftitrichen oder mit Blelifilt

ausgeführten Schattierungen. Am belten geeignet lind Federzeichnungen, die jedoch tief

Ichwarz gehalten fein malien. Graue Stride eridiweren die Wiedergabe.

Der Bezugspreis des mannus im Buchhandel beträgt mk . 18.- für den Band ,
bel Abnahme der ganzen bisher erichienenen Reihe wird ein Vor

zugspreis zugeftanden. Ferner fel auf die beiden Ergänzungsbände (Preis Mk. 3.- und

Mk. 2.80) aufmerklam gemacht, fowie auf die Einbanddecken zum Prelie von Mk. 1.50 (für

famtliche Bände noch erhältlich).

Die Bände I-VII und Ergänzungsband I u. 11 können neu eintretende Mitglieder
und Abonnenten noch nachbeziehen. Man wende fich an den Ver-

lag, der bei Abnahme der ganzen Reihe nach Maßgabe der tellwelle nur noch geringen Vor

räte elnen Vorzugspreis eintreten läßt.
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Absatzbeile, germanische, auf illyrischem

Gebiet 115.

Adam von Bremen, Bericht über Jumne

271 , 276, 278.

Adamklissi (Dobrudscha), Triumphdenkmal

300.

Aggtelekhöhle, Hirse 218, 222.

Albersdorf (Kr. Süderdithmarschen ) , Sunde

der V. Bronzeperiode 39.

die Wendelringe 32.

Alfvara (Öland), Hund der V. Bronze-

periode mit Wendelringen 45, 129.

Almgren, über die Auswanderung der

Goten aus Skandinavien 290.

Altrüdnik (Kr. Königsberg i. Neumark),

Depotfund der V. Bronzeperiode 14 ff.,

56, 71, 129.

der Bronzededel 14, 15.

der Wendelring 14, 19, 33, 37.

die Armspirale mit Zidzadstrichelung

51 , 54, 61.

der Bronzedrahtring 14, 70.

der Ring mit Goldblech 14, 70.

der goldene Eidring 3 , 8 , 14.

Angermünde, Sund der II. Bronzeperiode,

überwiegend germanisch 116.

Anhänger, sanduhrenförmige der V. Bronze-

periode, Sundorte 124.

Annecy . Port.

Antennenschwerter, gesamte Sundstatistik

119.

in Nordostdeutschland 22, 118.

Fundorte 118 Anm. 3.

Zeitstellung 73 Anm. 2, 119.

Arby (Seeland), Sund der V. Bronze-

periode 109, 129.

das getriebene Halsband 106, 107 .

Armbänder, Erklärung der Bezeichnung

75 Anm . 1.

verschiedener Art, vielfach in den

Sunden 1-133, 164.

ausführlich behandelt; längsgerippte

mit Oberöse oder stellvertretender

Durchlochung 20, 118.

mit gestrichelter Zickzackverzierung 53 ff.

Sundorte 67 ff.

Mannus, Bd. VIII. H. 4.

Armringe, Erklärung der Bezeichnung 75

Anm . 1 .

verschiedener Art, vielfach in den

Sunden 1-133, 184, 187, 245–269 .

ausführlich behandelt ; maſſive, offene,

sich leicht verjüngende der II . Bronze-

periode 248.

massive, offene, mit Stollenenden der

II. Bronzeperiode 250, 253, 255,

263, 265.

mit gestrichelter Zickzackverzierung 53 ,

57.

mit Goldblech bekleidet 70 f.

der II.

geperlte der Hallstattzeit 184, 187.

f. auch Goldene Eidringe.

Armspiralen verschiedener Art, vielfach in

den Hunden 1-—133 , 245–269.

ausführlich behandelt; aus

Bronzeperiode 252, 255 ff. , 265, 268.

bandförmig mit gestrichelter Zickzac-

verzierung, Technik, Verbreitung, Zeit-

ſtellung 51 ff. , 123 .

Sundorte 58 ff. , 113.

Arnimshain (Kr. Templin) , Fund der

II. Bronzeperiode germanisch und

illyrisch gemischt 116.

der Bronzegürtel 105 Anm. 1.

Aurignacien 229.

Auvernier bei Neuenburg (Schweiz ), hirſe

211 Anm. 1 , 219, 221 .

Baarse (Seeland) , Noppenring aus Zinn

46 Anm. 1 .

Babow (Kr. Kottbus) , Hund der V. Bronze-

periode 74, 130.

der Wendelring 112.

Badelunds as (Westmanland), Fund der

V. Bronzeperiode 47, 129 .

das Bronzeschälchen 17.

Baden im Aargau (Schweiz), Hirse 221.

Bahrendorf (Kr. Dannenberg), Halskragen

der IV. Bronzeperiode 83 .

Balczewo s. Balzweiler.

Balzweiler (Kr.' Hohensalza) , Funde der

II. Bronzeperiode 243, 255 ff.

20
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Balzweiler (Kr. hohensalza) , Schädel mit

Trepanöffnung 241 ff., 255.

Hinweis auf Armſpiralen 265 .

Hinweis auf Nadeln 253, 254.

Barchnau (Kr. Pr. Stargard), Fund der

V. Bronzeperiode 103, 116 , 129 .

das Nierenknaufschwert 118 Anm. 3 .

Bartow (Kr. Demmin), goldener Eidring

6, 8.

Basternen, früh ausgewanderte

germanen, Haartracht 125.

West-

Baumgarten (medlenburg-Schwerin) , gol-

dener Eidring 6 Anm. 1 , 9.

Bayer, Joseph, Kriegsnachricht 299.

über Markkleeberg 228 ff.

Beaume-les-Messieurs (Jura, Frankreich) ,

flächig geschliffener Stein 78.

Bebensee (Kr. Segeberg) , goldener Eid-

ring 10.

Beienrode s. Groß-Steinum.

Beierstedt (Braunschweig), Gräberfelder

der älteren Eisenzeit 134ff.

Hinweise 170, 171 , 176, 209, 210.

Beinringe . Fußringe.

Beinspiralen der II. Bronzeperiode 252,

262, 263 , 264, 267, 268, 269 .

Belgard (Pommern), goldener Eidring 8 .

Zinnringe 46 Anm. 1 .

Bellin (Kr. Königsberg i . Neumark) , Fund

der V. Bronzeperiode 50, 130 .

die Armſpirale, bandförmig mit Zick-

zad 54, 57, 62.

Belh, Robert, über Eidringe 2.

Ergänzungen zu seinem Bericht über

Bronzezeitfibeln 58 Anm. 1 , 59 Anm. 1

u . 2, 60 Anm . 1 , 67 Anm . 1 , 122 f.

Berga (Westmanland) , Funde der V.

Bronzeperiode mit Wendelringen 47.

Bergen (Rügen), spätbronzezeitliches Tül-

fenbeil mit Uhrpendelverzierung 15.

Berndtshöhe (Kr. Soldin) , Griffzungen-

schwert der V. Bronzeperiode 118

Anm . 2.

Bevair, Hirse 222.

Bevensen (Kr. Ülzen), Halskragen der

IV. Bronzeperiode 83.

Bewerdied (Kr. Neuſtettin) , großer Fund

der V. Bronzeperiode 97 f. , 108, 129 .

getriebene Halsbänder 107 .

die halskragen aus fünf Sichel-

platten 101 , 102, 103 .

die Hohlring-Halskragen 89, 92, 93 ,

100.

die getriebenen Plattenfibeln 19,

59 Anm . 1 , 121 .

die Buckel mit Ringösen 21 , 95 .

Bezzenberger, Adalbert, über Halskragen

der jüngeren Bronzezeit 79 , 86, 87, 101 .

Bieler See (Schweiz), flächig geschliffene

Steinscheiben 130.

Biesenbrow (Kr. Angermünde) , Fund der

V. Bronzeperiode 103 , 128.

- die Bronzedeckel 15 .

Biettow (Kr. Prenzlau) , Skelettgrab mit

römischen Gefäßen 288 .

Bildschön (Kr. Thorn), Antennenschwert

118.

Bindeballe (Jütland ) , Fund der V. Bronze-

periode 42, 129.

die Wendelringe 26.

die Plattenfibel 19 .

Bjälebo (Smaland), Wendelring 45.

Blankenburg (Kr. Angermünde), Fund der

II. Bronzeperiode illyriſch_116.

der Bronzegürtel 105 Anm . 1 .

der Wendelring 37.

Blatnicza (Ungarn) , Hund der V. Bronze-

periode 70, 130.

die Zickzacstrichelung 54.

Blesewitz (Kr. Anklam) , goldener Eidring

4, 6 Anm . 1, 8.

Böda (Öland), Wendelring 45.

Bomblin (Kr. Obornik), gerauhtes Gefäß,

der Bronzezeit, nicht der Steinzeit 268 .

Bonin (Kr. Regenwalde), Bronzeblech-

gürtel der II . Bronzeperiode 105

Anm. 1 , 254 Anm. 3 .

Bonnerveen (Holland ), Plattenfibel mit

Hufeisenverzierung 122.

Borkendorf (Kr. Dtsch . Krone) , Fund der

V. Bronzeperiode 58, 116, 129.

die Armbänder 56, 75.

-
die Zierscheibe 124.

Borstel (Kr. Stendal) , Fensterurne mit

Warzen 169 Anm. 10.

Borowko (Kr. Kosten) , Hund der IV.

Bronzeperiode 64, 130.

Boye, über Eidringe 1.

Brahe (Fluß) , Fund der II . Bronzeperiode

265.

Braila (Rumänien), Hirse 220 .

Bralitz f. Oderberg .

Brandlund (Jütland ) , Hund der IV. Bronze-

periode 92 Anm . 1 , 128.

Brazy (Böhmen), Fund der frühesten

Eisenzeit 69.

Breddin (Kr. Ostpriegnitz) , Wendelring 37.

Bredow (Kr. Osthavelland), flächig ge

schliffene Steinscheibe 77, 78.

Bresegard (medlenburg-Schwerin), gol-

dener Eidring 10.

Breslau (Stadt), Hirse 217.

Bretagne, Tüllenbeile mit sog. Uhrpendel

15.

Briestow (Kr. Lebus), flächig geschliffene

Steinscheibe 77, 78.

Briesnik (Kr. Schlochau) , Möriger Schwert

118 Anm . 3.

Briest (Kr. Westhavelland ) , Renngeweih-

funde 234, 238.

Broa (Gotland), flächig geschliffene Steine

78.

Brögger, A. W., über Renntierwaffe aus

dem Havellande 233 f. , 237.
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Brook (Mecklenburg-Schwerin), Fund der

V. Bronzeperiode 38, 128.

die Wendelringe 33 , 34, 50.

Bronzeblechgürtel der II. Bronzeperiode

105, 250, 254.

Sundorte 105 Anm . 1 , 250 , 254 u .

254 Anm . 3 .

Bronzededel der V. Bronzeperiode 14 ff.

131 .

Bronzedraht, schlangenartig gewunden,

Vorkommen 203 Anm . 1 .

Bronzezeit, Verzeichnis von Fundorten

128 ff.

Sunde der II. Periode aus Poſen 245 ff.

Bruchhausen (Kr. Saahig), Bronzeblech-

gürtel der II. Bronzeperiode 105

Anm . 1 , 254 Anm . 3 .

Brüggemann, über die Swinemündung 276.

Buch (Kr. Niederbarnim) , flächig ge=

ſchliffene Steinſcheiben 77.

Buchar (Kr. Demmin), gedrehte Halsringe

der V. Bronzeperiode 34 , 48 Abb . 30,

49, 129.

Buchs (Schweiz ) , Hirse 221 .

Budelscheiben der V. Bronzeperiode 21 ,

119, 124.

- . auch Gürtelbudel .

Budow (Kr. Jerichow II ) , Tutulusplatten-

fibel 123 .

Budom (Kr. Stolp ) , Fund der V. Bronze-

periode 81 , 129.

Bügelringe mit Vogelkopfenden 87 Anm . 1 .

Bühne (Kr. Salzwedel) , Satz von Öſen-

halsringen der jüngeren Bronzezeit 85

Anm . 1, 128.

Bunſoh (Kr. Süderdithmarschen), Funde

der V. Bronzeperiode mit Wendel-

ringen 39.

Burg (Kr. Jerichow I ), halskragen der

IV. Bronzeperiode 83 .

Burg (Kr. Kottbus), Sund der V. Bronze-

periode mit Wendelringen 40.

1. auch Schloßberg.

Burschen (Kr. Øststernberg) , Plattenfibel

mit Nachahmung der Spiralscheiben in

Guß 59 Anm . 2, 124.

Büher (Kr. Jerichow II ) , Abwurfstange

vom Renn 236.

Butow (Kr. Westhavelland), Tutulus-

plattenfibel 123.

Urne der Latènezeit 170 Anm . 2.

Bustysminde (Seeland ) , goldene Eidringe

11 , 129.

Byciskalahöhle (Mähren), Hirse 218.

Camigliano (Italien), Warzentopf 169.

Camp de Cassey (Saône-et-Loire ) , Warzen=

topf 169.

Caſala am Vareſeſee (Italien) , Hirse 221 .

Castione, Hirse 219.

Charlottenburg bei Berlin, Wannenurne

166.

Chwarznau (Kr. Berent) , Fund der V.

Bronzeperiode 48, 129.

der Bronzekamm 124.

die längsgerippten Armbänder 19

Abb. 13 , 20, 79, 80, 94.

Clempenow (Kr. Demmin) , Spiralring der

II. Bronzeperiode 268 Anm . 1 .

Colombier-Châtelot (Montbéliard , Frank-

reich), flächig geschliffener Stein 78 .

Concise am Neuenburger See (Schweiz ) ,

Hirse 211 Anm . 1 , 219.

Corcelettes , nordisches hängegefäß der

V. Bronzeperiode 122.

Plattenfibel mit Hufeisenverzierung 122.

Cotencher, paläolithiſche Funde 231 .

Cucuteni (Rumänien) , hirſe 221 .

Czersk (Kr. Konit), Fund der V. Bronze-

periode 58, 116, 129 .

goldener Eidring 7.

die Armspiralen 51 , 56 .

Dahmen (Mecklenburg- Strelitz ) , Hund der

IV. Bronzeperiode 61 , 128.

die Armspiralen 54.

Dambigen (Ltr. Elbing) , Sund der frühesten.

Eisenzeit 75, 129, vgl . 320.

74.

geschlossener unverzierter Halsring

der Bügelring mit Vogelkopfenden

87 Anm . 1.

Damerau (Kr. Flatow) , Fund der jüngeren

Bronzezeit, germanisch 116.

Sibel 59 Anm . 2 .

Dänemark, goldene Eidringe 2, 4 , 6 Anm. 1 ,

11 .

-

Wendelringe 25, 26, 31 , 33 , 42.

Armringe mit Goldblech bekleidet 70.

Hohlring-halskragen 90 , 92.

getriebene halsbänder 104, 107 , 108,

109.

Hakenhalsringe 112.

Verzeichnis der genauer beschriebenen

Sunde 128, 129 , 130.

Renngeweihfunde 238.

Dêchelette, Joseph, über den Bronzegürtel

von Blankenburg 105.

über die Goldschalen der jüngeren

Bronzezeit 126.

Deckel s. Bronzedeckel .

Deeke, über Senkung der Ostseeküſte 275 .

Depenau (Kr. Plön) , goldener Armring

der IV. Bronzeperiode, Vorläufer der

goldenen Eidringe 5 , 12.

Deutsch Altenburg (Niederösterreich), Hirse

218.

Deutsch Ruhden (Kr . Wirsitz) , Fund der

II. Bronzeperiode 263 ff.

Hinweis auf die Beinspiralen 255 .

Diensdorf (Kr. Beeskow-Storkow ) , Fund

der V. Bronzeperiode 40 .

Dithmarschen (ohne Ortsangabe ) , goldener

Eidring 10.

20*
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Döberitz (Kr. Westhavelland) , Renngeweih-

funde 236, 238.

Dolzig (Kr. Schrimm), Fund der V. Bronze-

periode 51 , 117, 130.

der Halsring 76.

Dombrowe (Kr. Stolp ) , Bronzeblechgürtel

der II. Bronzeperiode 105 Anm. 1 ,

254 Anm . 3.

Donja Dolina (Bosnien), Hirſe 218, 220.

Doppeldrahtspiralen aus Bronze 22, 23.

aus Gold 23, 24.

Dörmte (Kr. Ülzen) , längsgerippter Hals-

kragen der IV. Bronzeperiode 80.

Dräger, Paul, Kriegsnachricht 299.

Drewitz (Mecklenburg -Strelitz) , Bronzeblech-

gürtel der II. Bronzeperiode 105 Anm . 1 .

Dumzin (Kr. Kolberg-Körlin), Fund der

II. Bronzeperiode 254.

Dyestad (Öland), Wendelring 45.

Egeslevmagle (Seeland), Sund der V.

Bronzeperiode 109, 129.

Egsow (Kr. Schlawe) , goldene Eidringe 8,

129.

Ehringsdorf (Sachsen-Weimar), paläolithi

sche Sunde 229, 231 .

Eichede (Kr. Stormarn) , Halskragen der

IV. Bronzeperiode 83 .

Eidringe . Goldene Eidringe .

Eiserne Messer s . Meſſer.

Eiserne Nadeln ſ. Nadeln.

Eiserne Wendelringe 32.

Eisenzeit, früheste, Derzeichnis von genauer

beschriebenen Funden 129, 130.

älteste und ältere, Gräberfelder aus der

Gegend von Braunschweig 134 ff .

Eiszeiten 228 ff. , 280 ff .

Elbeteinit s. Lžowitz.

Elm (Bergrüden in Braunschweig), Ring-

wälle 208.

Gräberfelder der älteren Eiſenzeit 134 ff.

Emmerstedt (Braunschweig), Sunde der

älteren Eisenzeit 159, 162 ff.

England, spätbronzezeitliche Tüllenbeile

mit Uhrpendelverzierung 15 .

Estelhem (Gotland), früheste Eisenzeit,

Hängegefäß 122.

Drahtnachahmung in Guß 124.

Sagerakra (Halland), Fund der frühesten

Eisenzeit 47, 130 .

Sargult (Smaland), Sund der frühesten

Eisenzeit 45, 130.

---
die Zinnringe 46 Anm. 1 .

Feldberg . Mönchswerder.

Fennich 224 Anm. 1 , 225 , 226.

Hernewerder (Kr. Westhavelland) , Wan-

nenurne 166.

Sibeln verschiedener Art, vielfach in den

Sunden 1-133 .

1. auch Latênef. , Plattenf., Tutulus-

plattenf.

Singernageleindrücke, vielfach an Gefäßen

der älteren Eisenzeit in Braunschweig

134-210.

Finkenwalde (Kr. Greifenhagen), Wannen-

urne 165 Anm . 1 .

Sjellerup (Sünen), Fund der frühesten

Eisenzeit 42, 130.

das hängefäß 122.

die Wendelringe 26.

Flößwohnstätten 234.

Sloth (Kr. Czarnikau ) , Hund der V. Bronze-

periode 36, 56, 116, 129.

75.

die geschlossenen Halsringe 21 , 73,

die Armspiralen 58.

die Plattenfibel 21 , 59, 124.

die Mantelschließe 19.

die Buckelscheibe 21.

die Wendelringe 28, 34, 49.

Sohrde (Kr. Westhavelland) , Waffen aus

Renngeweih 238.

Wannenurne 166.

Sorkarby (Upland) , Fund der V. Bronze-

periode 47, 129.

Frankfurt a. d . Oder, Fußring mit auf-

gebogenen Enden 68.

Frankreich, flächig geschliffene Steine 78.

Frederiksborg (Seeland), Sund der V.

Bronzeperiode 42.

die Wendelringe 26.

Freiwalde (Kr. Ludau) , Hirse 217.

Friedrichsberg (Kr. Neustettin), Fund der

V. Bronzeperiode 56, 59, 129.

der geschlossene Halsring 73.

die Armspirale 51 , 54.

die Plattenfibel 21 , 124.

das Armband mit Dreiecsausschnit-

ten 75 .

Fürstenberg (Mecklenburg-Strelitz) , Wen-

delring 38.

Fürstlich Drehna (Kr. Luckau ) , Stempel-

Beinring der III. Bronzeperiode 63.

Fußringe der II. Bronzeperiode 267.

der jüngeren Bronzezeit 53, 57, 68.

f. auch Stempel -Beinringe.

Gantofta (Schonen) , Goldarmring der

III. Bronzeperiode, Dorläufer der gol-

denen Eidringe 127, 128.

Gardelegen, halskragen der IV. Bronze-

periode 83 .

Gärte, W., Kriegsnachricht 299.

Garh (Kr. Pyrit) , Plattenfibel mit mond-

sichelförmiger Derzierung 122.

Germanen, Verschiebungen ihrer Östgrenze

gegen die Illyrier in der Bronzezeit

115 ff.
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Germanen, besondere Stammbildung in der

V. Bronzeperiode in Nordostdeutschland

124 f.

auf dem Elm in Braunschweig 208.

- auch Bücherbesprechung, Martin

Jahn, die Bewaffnung der Germanen

292 ff.

Germanische Herkunft von Funden , s.

Inhaltsverzeichnis 131 f.

Derzeichnis der genauer beschriebenen

Sunde 128 ff.

Gesichtsurnenkultur, Ringhalskragen 91

Anm. 1 , 102.

Gießen, Stadtwald, Warzengefäße 169 .

Gimrings (Gotland), Wendelringe 44.

Girke, Georg, Kriegsnachricht 299.

Gjedesby (Falster), Sund der V. Bronze-

periode 108, 129.

das getriebene Halsband 107.

Gleichenberge bei Römhild (Sachſen-Mei-

ningen), Warzentopf 169.

Tierkopffibel 184.

Glowit (Kr. Stolp ), Fund der V. Bronze-

periode 49, 129.

die Buckelscheibe 21 .

Golasecca (Lombardei), Gefäßboden mit

griechischem Kreuz 175 Anm. 1.

Goldene Armringe, irländische 6.

germanische, Dorläufer der goldenen

Eidringe 5, 127.

- s. auch Goldene Eidringe .

Goldene Eidringe 1 ff. , 119, 123, 126, 131 .

Goldene Schalen der jüngeren Bronzezeit

17, 126.

Goldspiralen aus Doppeldraht der III .

Bronzeperiode 23 f.

Goten, Auswanderung aus Skandinavien

290.

Götz (Kr. Zauch-Belzig) , Renngeweih 236,

239.

Grabarka (Galizien), Hirse 220.

Gräbschen (Kr. Breslau), schräg gestrichelte

Armspirale 54, 65.

Grandlöse (Seeland), goldener Eidring 11 .

Granow (Kr. Arnswalde) , Fund der

V. Bronzeperiode 56, 60, 129.

der Armring 72.

die Armspirale 54.

Gransee (Kr. Ruppin), Wendelring 37.

Wannenurne 166.

Granzin (Mecklenburg-Schwerin) , goldener

Eidring 10.

Greifenhagen (Pommern) , Goldſpirale aus

Doppeldraht 24.

Greußen (Schwarzburg-Sondershausen),

Urne mit Warzen 169 Anm. 10.

Griechisches Kreuz auf Gefäßboden 175,

178, 183 , 191 .

Griffangelschwerter der V. Bronzeperiode

118.

Griffzungenschwerter der V. Bronzeperiode

115, 118.

Grodnica (Kr. Gostyn) , Fund der II.

Bronzeperiode 255, 265, 266 ff.

Grönhult (Schonen) , Sund der V. Bronze-

periode 88, 129.

die Halskragen 86, 87.

Groß Benz (Kr. Naugard ) , Fund der

V. Bronzeperiode 81 , 129.

der Halskragen 92, 94, 100.

Groß Buchwalde (Kr. Pr. Holland),

Noppenring 46 Anm. 1 .

Groß Dratow (medlenburg-Schwerin) ,

Sund der V. Bronzeperiode 50, 128 .

die Plattenfibeln 19.

Großendorf (Kr. Pußig) , Fund der V.

Bronzeperiode 48 , 129.

Großer Liepnißwerder (Kr. Niederbarnim) ,

Plattenfibel mit Hufeisenverzierung120.

Groß Paglau (Kr. Konik) , gedrehter Hals-

ring der V. Bronzeperiode 48, 116.

Groß Pankow (Kr . Öſtprignitz) , Wannen-

urne 166.

Groß Ristow (Kr. Schlawe) , Fund der

V. Bronzeperiode 36, 129.
-

der Hohlring-halskragen 89, 99.

die Wendelringe 28.

die Buckelscheiben 21 .

die Klapperbleche 22.

der Pferdezaumbeschlag 98 Anm. 1 .

Groß Steinum-Beienrode (Braunschweig),

Sunde der älteren Eisenzeit 172 ff.

Hinweise 136, 165 , 166, 183 , 184,

192, 209.

Groß Wusterwitz (Kr. Jerichow II ) , Renn=

geweihfunde 234, 236.

Grumsdorf (Kr. Bublik) , Fund der V.

Bronzeperiode 56, 58, 129.

der Hohlring-halskragen 89, 99.

Grünewald (Kr. Neustettin), goldene Eid-

ringe 8, 129.

Grünwalde (Kr. Fischhausen), schräg ab-

fallende Fußbänder der frühesten Eisen-

zeit 107, 110, 130.

Gudhem (Westergötland), goldener Eid-

ring 13 .

Gürtel s. auch Bronzeblechgürtel .

Gürtelbudel, glodenförmige, der frühen

Eisenzeit 122.

Gürtelhaken in den eisenzeitlichen Gräbern

Braunschweigs 193, 207, 210.

zweiteilige, von bornholmschem Typus,

Verbreitung 290.

Gützkow (Kr. Greifswald) , Fund der

V. Bronzeperiode 36 , 129 .

hachum (Braunschweig), Sunde der älteren.

Eisenzeit 159, 161 f.

Hadersleben, Kreis, ſ. Jels.

Haid, Warzentopf 169.

Hallein (Salzburg) , Hirse 218, 220.

Halsbänder, halskragen, halsringe ; s. In-

haltsverzeichnis der behandelten Arten

131 f.
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Halsring, eiserner, mit Wulsten aus Bronze-

blech überzogen 194.

Hallstadt (Oberösterreich), hirse 220.

Hallstattzeit, Gleichsetzung mit den nor-

dischen Bronzeperioden 73 Anm. 2.

Hängefäße 2, 122.

mit Mäander 2.

Häradshammar (Östergötland ), früheisen-

zeitliche Plattenfibel und Wendelring

122.

Harbke (Kr. Neuhaldensleben ) , Grabhügel

der jüngeren Bronzezeit 159.

Harby (Smaland), Goldarmringe der IV.

Bronzeperiode, Vorläufer der goldenen

Eidringe 127 , 128.

Harritslev (Sünen), Fund der V. Bronze-

periode 11 , 129.

Haseleu (Kr. Regenwalde), goldene Eid-

ringe 8, 129, vgl . 320.

Hasenfelde (Kr. Lebus) , hirse 227.

Hästlund (Gotland), Wendelring 44.

Heitbrak, Vergleich mit Braunschweiger

Sunden 170.

Heldenbergen (Kr. Friedberg, Hessen) ,

Gefäß mit Warzen 169 .

Helmstedt (Braunschweig), Gräberfeld der

Latènezeit 207 f.

Henkel, schon abgeschlagen vor der Be-

stattung 137.

Hennig, Alfred, † im Kriege, Nachruf 296 ff.

Schriftenverzeichnis 299.

Hennig, Richard, über Vineta 270.

Heringsdorf (Kr. Usedom-Wollin ) , Tüllen-

beil mit Uhrpendelverzierung 15 .

Herminonen 125.

Herrnstadt (Kr. Guhrau) , Nierenknauf-

schwert 118 Anm . 3.

Heß v. Wichdorff, Kriegsnachricht 299 .

Himmene (Upland), Wendelring 47.

Hindenburg (Kr. Osterburg) , Antennen-

schwert 118 Anm . 3 .

Hinterpommern, Besiedelung durch die

Germanen 5, 116, 125.

Sundorte von Bronzeblechgürteln der

II. Bronzeperiode 254 Anm. 3 .

Hirse 211 ff.

Hjorteberg (Bornholm), Fund der frühesten

Eisenzeit 43, 130.

die Wendelringe 26.

Höckendorf (Kr. Greifenhagen ), Armspirale

der V. Bronzeperiode 60.

Antennenschwert 118.

hofby (Schonen) , goldener Eidring 3 , 6 , 13 .

Hohenborn (Kr. Bublitz ) , Antennenschwert

118, 118 Anm . 3.

Hohenferchesar (Kr . Westhavelland) , Stoß-

waffen aus Renngeweih 238.

hohen Pritz (Mecklenburg-Schwerin) , Fund

der V. Bronzeperiode 114, 128.

die Plattenfibel 123 .

Hohenwalde (Kr. Landsberg a. W.) , Fund

der V. Bronzeperiode 8, 129.

Hohle Sels , paläolithische Sunde 231 .

Hohlring-halskragen ; s . Inhaltsverzeichnis

132.

Hollen (Amt Bratsberg, Norwegen) , Wen-

delring 32 .

Holstein (ohne Ortsangabe) , Wendelringe

mit Spiralscheiben 26 Abb . 22 , 30, 39.

Holsteinische Nadel 193.

Hörninge (Öland) , Wendelringe 45.

Huglfing (Oberbayern), Nadel der Hall-

stattstufe C 154 Anm. 2.

Hunestad (Halland), goldener Eidring und

Goldspiralen 13, 129, vgl . 320.

Illyrier, Verschiebungen ihrer Westgrenze

gegen die Germanen in der Bronzezeit

115 ff.

Illyrische Herkunft von Hunden ſ. Inhalts-

verzeichnis 131 f.

Verzeichnis der genauer beschriebe-

nen Sunde 128 ff.

Ilohheide (Kr. Rendsburg), Fund der

V. Bronzeperiode 39, 128.

Irgenhausen (Schweiz) , Hirse 222.

Irland, Goldarmringe 6.

Isola Virginia am Varesesee (Italien),

Hirse 221.

Isterbies (Kr. Jerichow I ) , halskragen der

IV. Bronzeperiode 83 .

Iwno (Kr. Schubin) , ſteinzeitlicher Fund

mit Typen der nordischen und Donau-

kultur 253.

Jägerndorf (Schlesien) , Hirse 222.

Jägerspris (Seeland) , Wannenurne 165

Anm . 1 .

Jahn, Martin, Kriegsnachricht 300 .

Jankowo, Insel (Kr . Mogilno) , geschlossener

Halsring der V. Bronzeperiode 74.

Jansonius, Einzeichnung von Vineta auf

Karte 273.

Järischau (Kr. Striegau), Wendelring 40 .

Jastorf, Hinweis auf Stufe II 195 .

Jastrow (Kr. Deutsch Krone), Griffzungen-

schwert der V. Bronzeperiode 118

Anm. 2.

Jels (Kr. Hadersleben ), Fund der IV.

Bronzeperiode 96, 128.

der Hohlring-halskragen 89, 92.

Jenschowitz (Böhmen) , Fund der V. Bronze-

periode 65, 130.

die Armspirale 54.

Jerrheim (Braunschweig) , Funde der älte-

ren Eisenzeit 156 ff.

Hinweis 171 .

Jomsburg 270 ff.

Jülchendorf (Medlenburg-Schwerin) , gol-

dener Eidring 10.

Jumne-Vineta 271 , 275 , 276,
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Kallies (Kr. Dramburg) , Sund der V.

Bronzeperiode 56, 59, 129.

die hohlring-halskragen 92, 93 , 100.

die Armspirale 54.

die Klapperbleche 95 .

Karhofhöhle (Weſtfalen) , Hirſe 214, 222.

Karlstein (Kr. Königsberg i. d . Neumark) ,

Fund der V. Bronzeperiode 37 , 129.

die Wendelringe 33.

Karmine (Kr. Militsch) , Depotfund I der

V. Bronzeperiode 41 , 130, vgl . 320.

kleine Ringe 94.

Depotfund II der V. Bronzeperiode

67, 130 , vgl . 320.

die Armspiralen 53 , 54.

die Fußringe mit aufgebogenen

Enden 68 .

Karolinenhof (Kr . Greifenberg) , Fund der

V. Bronzeperiode 96, 129.

der Hohlring-halskragen 89 .

Karlsholm (Schonen), goldener Eidring 13.

Katerbow (Kr. Ruppin) , Fund der V.

Bronzeperiode 37, 128.

die Plattenfibeln 123 .

Katslösa (Öland ), Griffangelschwert der

V. Bronzeperiode 118 Anm. 1 .

Keilhac, Konrad , über Änderung des

Peenelaufs 272.

Kelten auf dem Elm in Braunschweig 208.

Keltische Einflüsse auf die Beigaben in

Braunschweig in der Latènezeit 210.

Kemnik (Kr. Ostprignik) , Sund der V.

Bronzeperiode 37.

Keramit der II . Bronzeperiode in Hunden

aus der Provinz Posen 245-269.

der älteren Eisenzeit in Sunden aus

Braunschweig 134-210.

1. auch Wannenurnen, Warzengefäße,

Griechisches Kreuz auf Gefäßboden.

Kinda (Östergötland ) , Plattenfibel mit

Hufeisenverzierung 120.

Klein Budzig (Kr. Flatow) , Fund der

V. Bronzeperiode 99, 116, 129.

die Zaumbeschläge 98 Anm . 1 .

Klein Drebnau (Kr. Fischhausen , Ost-

preußen), Hund der V. Bronzeperiode

114, 117, 125, 129.

der Halskragen 72, 86, 92, 94, 95,

100.

--
die Buckelscheiben 18, 21 .

die Zierscheibe mit Drahtnachahmung

in Guß 124.

der Anhänger in Sanduhrform 124.

Klein Kah (Kr. Neustadt, Westpreußen) ,

Fund der IV. Bronzeperiode , ger-

manisch 117.

Klein Söllen (Kr. Friedland , Ostpreußen),

Sund der V. Bronzeperiode 47, 117,

125, 129.

die Armspiralen 115 .

Klempenow s. Clempenow.

Kneitlingen (Braunschweig) , Fund der

älteren Eisenzeit 159, 162.

Knoviz (Böhmen), Hirse 216.

Köbnih (Kr. Bombst), geschlossene Hals-

ringe der V. Bronzeperiode 74, 77, 130 .

Kodram (Kr. Usedom -Wollin) , Hohlring-

halskragen der V. Bronzeperiode 20 ,

21 Abb. 16, 84, 86, 88 , 93 .

kleine Ringe 94.

Koggenhöfen (Kr. Elbing) , Nierenring 125.

Kölesd (Ungarn), Hirse 218.

Kölpin (Kr. Kolberg - Körlin ) , längsgerippte

Armbänder der frühesten Eisenzeit 19

Abb . 14, 20, 55 .

halskragen desselben Fundes 55,

56 Abb . 43 .

Kolzig (Kr. Grünberg, Schlesien) , Fund der

V. Bronzeperiode 40, 117 , 129, 130 .

die Wendelringe 28.

der geschlossene halsring 21 , 74.

die Plattenfibel 21 , 59 Anm . 2, 124.

Kongstrup (Seeland ) , Fund der frühesten

Eisenzeit, darin Bronzearmring mit

Goldblech bekleidet 71 .

Königslutter-Ochsendorfer Weg (Braun-

schweig), Sunde der älteren Eisenzeit

182 ff.

Hinweise 175, 176, 207, 209.

Königswalde (Kr. Oſtsſternberg) , Hirſe 217 .

Konraden (Kr. Arnswalde), halskragen

der jüngeren Bronzezeit 86, 88 Anm. 1 .

Konradshammer (Kr. Danziger Höhe ) , gol-

dener Eidring 7.

sanduhrenförmiger Anhänger 124.

Koppenow (Kr. Lauenburg in Pommern) ,

sanduhrenförmiger Anhänger 124.

Korkenhagen-Refehl (Kr. Naugard) , Fund

der V. Bronzeperiode 49, 71-78, 129.

die geschlossenen halsringe 21 , 71 ,

73.

flächig geschliffene Steinscheibe 77.

Koſſinna, Gustaf, über Geräte aus Renn-,

Elch- und Urstierknochen 234.

über Warzengefäße 170 .

Sundorte von Wannenurnen 165 Anm.1 .

Kösten (Oberfranken) , paläolithische Funde

231.

Kösten-Micoquetypus 232, 286.

Kraatz (Kr. Prenzlau), flächig geschliffene

Steinscheibe 77.

Kramsk (Kr. Schlochau) , Fund der V.

Bronzeperiode 49, 129 .

Krendorf (Böhmen) , Hund der V. Bronze-

periode 65, 130.

die Armspiralen 51 , 52, 54.

der geschlossene Halsring 74.

die kleinen Ringe 94.

Kriegsnachrichten 299 f.

Kronshagen (Lkr. Kiel) , Fund der V.

Bronzeperiode 108, 128.

getriebenes halsband 104, 107 .

Krumsin (Mähren) , Armband mit Zickzack-

strichelung 53, 54, 68.

Krüssow (Kr. Pyrik) , Bronzeblechgürtel

der II. Bronzeperiode 105 Anm. 1, 254.
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Kuhsdorf (Kr. Ostprignitz), Fund der

V. Bronzeperiode 37.

Kutuk bei Sternberg (Mecklenburg -Schwe-

rin), halsringe der Bronzezeit 88, Be-

richtigung 114, 129.

Kullabrücke bei Löten, kaiserzeitliches Grä-

berfeld 299.

Kunzendorf (Kr. Weststernberg ) , Fußringe

mit aufgebogenen Enden 54, 55 , 68, 130 .

Kurwall im Elmbergrüden, Befestigungen

208.

Kuznice (Kr. Woclawek, Polen), Bein-

ſpiralen der II . Bronzeperiode 263, 269

Anm . 5 .

Laaland (Insel), Hirſe 218.

Labegg (Kärnten), Hirse 220, 222.

Labehn (Kr. Lauenburg, Pommern) , gol-

dene Eidringe 8, 129.

Lac du Bourget, Hirse 219, 221 .

Ladegaard (Kr. Hadersleben) , Goldſchale

der jüngeren Bronzezeit 17.

Lahserwis (Kr. Wohlau), Bronzeblech-

gürtel der II . Bronzeperiode

Anm. 1, 254.

Laibach, Hirse 218, 220.

105

La Micoque (Dordogne), paläolithische

Sunde 230.

- auch Bücherbesprechung : OttoHauser,

La Micoque 280 ff.

Langbro (Södermanland), Fund der frühe-

sten Eisenzeit 46, 130.

die Wendelringe 27.

das getriebene schräg abfallende

halsband 107, 109.

die Plattenfibel 121 .

Langendorf (bei Weißenfels a . d . Saale) ,

Hirse 217, 226.

Langtved (Sünen ), Fund der V. Bronze-

periode, darin Bronzearmband mit

Goldblech bekleidet 71 , 129.

Lanzenberg . Neuhof.

Larnaud (Juragebiet, Frankreich) , Möriger

Schwert 119.

Lastrup (Großherzogtum Oldenburg), Ge-

fäß mit Warzen 169.

Latènefibeln, frühe, von Lauingen 192,

195, 209.

vgl . auch die Fibel von Königslutter

183 f. , 209.

Latènezeit, Zeitstellung der Gräberfelder

auf dem Elm in Braunschweig 209 .

- L. auch Bücherbesprechung: Martin

Jahn, Die Bewaffnung der Germanen

292 ff.

-

Lauenburg (Pommern), goldene Eidringe

3, 8.

Lauingen (Braunschweig) , Sunde der älte-

ren Eisenzeit 191 ff., 209.

Hinweise 135, 136, 176, 184 , 206,

207, 208-210.

Lechler, Georg, Kriegsnachricht 300 .

Lemmersdorf (Kr. Prenzlau) , Bronzeblech-

gürtel der II. Bronzeperiode 105 Anm . 1 .

der Fund, germaniſch 116.

Lengyel (Ungarn) , Hirse 218, 225.

Lentföhrden (Kr. Segeberg), Sund der

IV. Bronzeperiode 80, 128.

Tutulusplattenfibel der V. Bronze-

periode 123.

Lengersilge (Kr. Westprignitz) , Sund der

V. Bronzeperiode 112, 128 .

- der Wendelring 38.

Leßnau (Kr. Puzig), Wannenurne 165

Anm . 1 .

Levin (Mecklenburg-Schwerin), Halsring

der Bronzezeit 88, Berichtigung 114.

Lewkow (Kr. Adelnau), Nadel der II .

Bronzeperiode 254.

Libbenarve (Gotland ) , Fund der V. Bronze-

periode 44, 129.

Lichterfelde (Kr. Oberbarnim) , Fund der

II. Bronzeperiode illyrisch 116.

Lilla Beddinge (Schonen), Sund der

V. Bronzeperiode 45, 129.

die gedrehten Ösenhalsringe 50.

Lilla Kil (Upland) , Wendelringe 26 Abb. 23,

30, 46, 129.

Lindenau (Kr. Marienburg, Westpreußen),

Sund der frühesten Eiſenzeit 73, 129.

das Möriger Schwert 119.

Lindenberg (Kr. Schlochau), Wendelring

der frühen Eisenzeit 87 Anm. 1 .

Lissauer, Selir, Kriegsnachricht 300.

Löbauer Berg bei Löbau (Kgr. Sachsen),

bandförmige Armſpirale mit Zickzac-

strichelung der V. Bronzeperiode 54, 64.

Lobosit (Böhmen) , Hirse 216.

Löbsch (Kr. Putzig) , Fund der V. Bronze-

periode 48, 129.

Lossow (Kr. Lebus), Wendelring 40.

Lübbersdorf (medlenburg- Strelik) , Fund

der V. Bronzeperiode 38, 128.

die Nierenringe 20.

die Wendelringe 28.

Lübsow (Kr. Greifenberg) , Skelettgrab mit

römischen Gefäßen 288.

Luschendorf (bei Lübec), Griffangelschwert

der V. Bronzeperiode 118 Anm. 1 .

Luschwitz (Kr. Sraustadt), Wendelring 40.

Lüzelstetten am Bodensee, hirſe 219, 222.

Lzowitz (Böhmen) , Fund der V. Bronze-

periode 41 , 130.

Maasbüll (Kr. Flensburg), halskragen der

V. Bronzeperiode mit Rückenschloß 91

Anm . 1 .

Mäandermuster an den goldenen Eid-

ringen 2 .

Mackensen v., Briefwechsel wegen Adam-

klissi 300.

Magdalénienkultur in der Havelgegend 234,

240.

Maglemose, Flößwohnstätte 234.
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Mahr, A., über Armspiralen 66.

über Fußringe 63 , 68 , 69.

Malchin (medlenburg-Schwerin), goldener

Eidring 9.

Mandelkow (Kr. Soldin) , Fund der V.

Bronzeperiode 72, 129.

die halskragen 84 , 85 , 86 , 88 , 92 ,

100, 101.

Mantelschließen der V. Bronzeperiode 18,

21, 118, 123 .

Maria-Rast (Steiermark) , Gefäßboden mit

griechischem Kreuz 175 Anm. 1 .

Marienborn (Kr. Neuhaldensleben ), Grab-

hügel der jüngeren Bronzezeit 159.

Marienstern (Oberlausitz), Hirse 217.

Markkleeberg bei Leipzig, paläolithische

Sunde 228 ff.

Meldorf (Kr. Süderdithmarschen ) , goldener

Eidring 10.

měnit (Böhmen), Wendelring 41 .

mentin (Kr. Prenzlau), goldener Eidring

4, 9.

Mennewit (Kr. Kalbe a . S.) , halskragen

der IV. Bronzeperiode 83 .

Menzel, hans, über die märkischen Renn-

tierfunde 233.

Messer, öfters in den Hunden 1-133.

in den eisenzeitlichen Sunden in Braun-

schweig 155, 156, 162, 194, 210.

Messingwerk bei Eberswalde, Goldſchale 17.

Goldspiralen 23, 24.

Mewe (Kr. Marienwerder), Fund der

jüngeren Bronzezeit germanisch 116 .

Sibel 59 Anm. 2.

Midelbys (Gotland), Fund der V. Bronze-

periode 44, 129.

Micoquien 229, 232.

Mies (Böhmen) , Sußringe mit aufge=

bogenen Enden 53 Abb. 42, 54 , 68 ,

130.

Milmersdorf (Kr. Templin) , Fund der

III. Bronzeperiode 67, 128.

die Armbänder mit Strichgruppen

54, 56, 57.

Misdroy (Kr. Usedom-Wollin ) , Fund der

II. Bronzeperiode illyrisch 116.

Mödern (Kr. Jerichow I), Satz von Öſen-

halsringen der V. Bronzeperiode 85

Anm . 1, 128.

Mödle (Blekinge), Fund der frühesten

Eisenzeit 45, 130.

Mödleby (Öland) , Schmud mit Drahtnach-

ahmung in Guß 124.

Mogilno (Stadt), Funde der II . Bronze-

periode 259 ff.

- Hinweise 254, 265.

Mönchswerder bei Seldberg (Mecklenburg-

Strelit), Goldspirale aus Doppeldraht

der III. Bronzeperiode 24 , 85 Anm. 1 .

Montelier am Murtensee (Schweiz ) , 211

Anm. 1 , 219, 221.

Montelius, über die Herkunft der Bronze-

schälchen 17.

Montelius , über die Treibarbeiten der

Bronzezeit 104.

über den Bronzeblechgürtel von Blan-

tenburg 105 Anm. 1 .

über die Goldschalen der Bronzezeit 126.

über die goldenen Eidringe 127.

über Wendelringe 27.

Morah (Kr. Kammin), gedrehte halsringe

der V. Bronzeperiode 49, 129.

Morgenit (Kr. Újedom-Wollin) , Fund der

V. Bronzeperiode 36, 129 .

die Wendelringe 34, 49.

Mörigen am Bieler See (Schweiz) , Hirse

211 Anm . 1 , 219, 221 , 222, 223.

Möriger Schwerter, geſamte Fundſtatiſtik

119.

in Nordostdeutschland 22, 118.

Sundorte 118 Anm . 3.

Zeitstellung 73 Anm. 2, 119 .

Moschkau, Rudolf, Kriegsnachricht 300 .

Moustérien in Markkleeberg 228 ff.

Müller, Konrad, über Vineta 270.

Müller, Sophus, über die Treibarbeiten der

Bronzezeit 104.

über die goldenen Eidringe 1 .

Musse (Lolland, Dänemark), goldener Eid-

ring 11 .

Näbe, Mar, Kriegsnachricht 300 .

Nadeln, vielfach in den Funden 1-133.

der II. Bronzeperiode, vielfach in den

posenschen Hunden 245-265.

der älteren Eisenzeit in den Hunden aus

Braunschweig 154, 156, 162, 171 , 175 ,

184, 193, 210.

Namslau (Schlesien) , Bronzenadel der

II. Bronzeperiode 259.

Nassenheide (Kr. Randow), Fund der

IV. Bronzeperiode 95, 128.

die Hohlring-halskragen 83, 90, 92 .

der Halsschmuck aus Satz Don

Ringen 84, 85.

die getriebenen Halsbänder 104 ,

107, 108.

Neergard, über getriebene germanische

Halstragen 106.

Neides (Kr. Greifenberg) , Fund der

V. Bronzeperiode 56, 60, 129.

Neuendorf (Kr. Westhavelland ) , _Hals-

fragen der IV. Bronzeperiode 83.

Neuessing (Niederbayern) , paläolithiſche

Sunde 231 .

Neumark (Kr. Greifenhagen ), Griffzungen-

schwerter der V. Bronzeperiode 118

Anm . 2.

Neuhof (Kr. Löbau , Westpreußen), auf dem

Lanzenberg, Sund der frühesten Eisen-

zeit, schräg abfallende Halsbänder 107,

109, 129.

Neumühl (Kr. Niederbarnim) , flächig ge=

schliffene Steinscheibe 77.

Neumünster (Holstein), goldener Eidring 10.
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Neustädterfeld bei Elbing, Grab mit got-

ländischem Haubenbesatz aus Bronze-

budelchen 290 Anm. 1 .

Neuwied (Kr. Berent), gedrehter Halsring

der V. Bronzeperiode 48 .

Niedau (Schweiz ) , Hirſe 221 , 223.

Nieder Jeser (Kr. Sorau), bandförmige

Armspiralen mit Zickzackstrichelung der

V. Bronzeperiode 51 , 54, 62, 130 .

Niemitsch, Hirse 221 .

Nienstädt (Kr. Linden in Hannover),

eiserner Wendelring 32 Anm . 3.

Nierenknaufschwerter 22, 118, 118 Anm. 3 ,

123 .

Nierenringe älterer Art, germanischer

Typus 20, 118, 123.

mit Mäander 2.

Nordwestdeutschland , Besiedelung in der

V. Bronzeperiode 117.

Noppenringe aus Zinn 46 Anm. 1 .

Nörre Kongerslev (Jütland) , goldener Eid-

ring 11.

Nors (Gotland), Wendelringe 44 .

Nottmark (Kr. Sonderburg) , Tutulus-

plattenfibel 123.

Nymo (Schonen) , Fund der V. Bronze-

periode 98 Anm. 1 , 129.

Nyrup (Seeland ) , goldener Eidring 11 .

Obermaier, Hugo , über das Paläolithikum

230, 231.

Ochsendorf s. Königslutter.

Odense (Amt, Sünen) , Fund der V. Bronze-

periode 11 , 129 .

Oder, als Grenzscheide vieler Typen der

V. Bronzeperiode 123.

Oberberg-Bralit (Kr. Königsberg i . d .

Neumark), Sund der V. Bronzeperiode

37, 129.

der geschlossene halsring 72.

der Wendelring 33.

Öge-Moor (Sünen), Sund der IV. Bronze-

periode 61 , 128.

Oldesloe (Kr. Stormarn) , halskragen der

IV. Bronzeperiode 83.

Olmütz (Mähren), Hirse 218.

Olshausen, Otto, über die goldenen Eid-

ringe 2 .

über den Drehungswechsel bei den

Goldspiralen aus Doppeldraht 24.

Oppeln (Stadt) , Fund der V. Bronze-

periode 41 , 130.

der Öjenhalsring mit Zickzacstriche

lung 53 Abb . 40, 54, 69 .

Oranienburg (Kr. Niederbarnim), Tutulus-

plattenfibel 123 .

Örsdorf (Kr. Süderdithmarschen ) , Wendel-

ringe 39.

Ösenringe, Sondertypus in Schleswig-

Holstein 184.

-in Königslutter (Braunschweig ) 184.

Ostgermanen, Stammbildung zu Anfang

der Eisenzeit 124 f. , 126.

Ostro-Schanze s. Marienstern .

Otto von Bamberg, in Julin 275.

Ottwit (Kr. Strehlen), Wendelring 40.

Paape, Konrad, Kriegsnachricht 300.

Paläolithikum, 3uteilung der Hunde von

Markkleeberg 228 ff.

s. auch Bücherbesprechung : Otto Hauser,

La Micoque 280 ff.

Pansdorf (Lkr. Liegnik), Nadel der II .

Bronzeperiode 259 .

Papau (Lor. Thorn), Sund der frühesten.

Eisenzeit 113, 129 .

der geschlossene halsring 76.

Parma (Italien) , Hirse 219.

Parpart (Kr. Schlawe) , Halskragen der

frühesten Eisenzeit mit Tremolierstich

55.

Peene (Fluß und Odermündung), Lage

von Dineta 272 ff.

Phöben bei Potsdam, Hirse 217.

Plattenfibeln der V. Bronzeperiode 19, 21 ,

117, 120 ff.

f. auch Tutulusplattenf.

Plattkow (Kr. Lübben) , Hirse 222.

plau (Mecklenburg-Schwerin), goldener

Eidring 3 , 9.

Plauerhagen (Mecklenburg-Schwerin), die

bei Beltz angeführte Bronzezeitfibel 59

Anm . 2.

Plumperdung (Kr. Jerichow II) , Tutulus-

plattenfibel 123.

Pompeji, Hirse 220, 224.

Poppschütz (bei Freistadt, Schlesien) , Hirse

217.

Port bei Annecy (Haute Savoye ) , Hirse

221, 223 , 224.

Poſen (Stadt) , Fund der früheſten Eiſen-

zeit 112 , 130.

die gedrehten Öſenhalsringe 35 , 51 .

der Wendelring 33.

Pöthen (Kr. Jerichow I), eiserne Scheiben-

nadel mit Bronzeblechplatte 171.

Potsdam (Stadt), Hirse 217.

Prausterkrug (Kr. Danziger Höhe) , Zaum-

beschläge der V. Bronzeperiode 98

Anm. 1 , 129.

Prenzlawit (Kr. Graudenz), Fund der

IV. V. Bronzeperiode germanisch 117.

Preußisch Friedland (Kr. Schlochau), nicht

Grenzpunkt zwischen Germanen und

Illyriern in der IV.-V. Bronzeperiode

116 Anm . 1.

Pribbernow (Kr. Kammin ), Hirſe 217.

Priherbe (Kr. Westhavelland) , gedrehter

Halsring der IV. Bronzeperiode 84.

Satz von Öhenhalsringen der IV . Bronze-

periode 85 Anm. 1 .

Prißerber See (Kr. Westhavelland) , Renn-

geweihfunde 236, 238.
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A

Przybyslav (Kr. Jaroschin) , Sund der

V. Bronzeperiode 51 .

Punit (Kr. Gostyn) , Sund der II. Bronze-

periode 261 ff.

-
ein anderer Fund derselben Zeit 263

Anm . 3 .

Puszta Szent-Laszlo, Ringe mit aufgebo-

genen Enden der älteren Bronzezeit 269

Anm . 3.

Rabensburg (Niederösterreich), hirse 218.

Räbke (Braunschweig) , geschliffene Waffen

verschiedener Gesteine 208.

Radnadel von Mogilno 260 .

Ragow, Hirse 222 .

Ramsberg (Kr. Kammin), Fund der

V. Bronzeperiode 49, 129.

Randbeil von Grodnica 266, 269 .

Rasiermesser aus Bronze, von Beierstedt

143 Grab 3 unter c, 155.

von Hachum 162.

gerades rechtediges der V. Bronze-

periode, germanisches Stammerkmal

117.

Räuberberg ſ . Phöben.

Rauschen (Kr. Fiſchhauſen) , Bronzeblech-

gürtel der II. Bronzeperiode 105 Anm . 1 .

Rebenstorf (bei Lüneburg) , Gefäß mit

Warzen 169 Anm . 10 .

Redentin (medlenburg-Schwerin ) , Sund

der IV. Bronzeperiode 61 , 128 .

die Armspiralen 154.

Rehbrücke bei Potsdam (Kr. Teltow),

Wannenurne 166.

Rehnik (Kr. Soldin), Spiralplattenfibel 59

Anm . 1 .

Reims (Frankreich) , latènezeitliche Siede-

lung 298 .

Rekau (Kr. Putzig) , Buckelscheiben 21 .

Rendsburg (Schleswig-Holstein) , goldener

Eidring 10.

Renntier, Funde in der Havelgegend 233 ff.

Resehl s . Korkenhagen .

Rethwisch (Großherzogtum Oldenburg),

Sund der IV. Bronzeperiode 96, 128.

der Hohlring-halskragen mit Rücken-

schloß 89, 91 , 92.

Ringsgaard (Sünen), goldener Eidring 3,

12 .

Ripac (Bosnien), Hirse 218 , 222.

Ripdorf-Stufe 195.

Rittel (Kr. Konik), Fund der V. Bronze-

periode 80, 87, 116.

102 .

Halskragen 80, 81 , 86 , 87 , 94 , 101 ,

Robenhausen (Schweiz) , Hirse 219, 222.

Roga (Mecklenburg-Strelitz), Fund der

V. Bronzeperiode 38, 128.

der Wendelring 28.

der getriebene halskragen (Hals-

band) 104, 107 , 108.

Rögerup (Seeland ) , Fund der frühesten

Eisenzeit 42, 130 .

die Wendelringe 25 , 26.

die halsringe 112.

die Ringe aus Zinn 46 Anm . 1 .

Roma (Gotland) , Fund der frühesten Eisen-

zeit 44, 130.

die Wendelringe 27, 33.

das hängegefäß 122.

Römhild (Sachsen-Meiningen), Hirse 217.

- s. auch Gleichenberge.

Römische Kaiserzeit s. Bücherbesprechung:

Erich Blume, Germanische Stämme und

Kulturen zwischen Oder und Paſſarge

287 ff.

Martin Jahn, Die Bewaffnung der

Germanen 292 ff.

Rönneberga (Schonen) , Wendelringe 45 .

Ronzano-Schwert, Ablehnung der Bezeich-

nung für Möriger Schwert 73 Anm. 2.

Ros (Gotland), Wendelring 44.

Rossenthin (Kr. Kolberg-Körlin ) , Bronze-

blechgürtel der II. Bronzeperiode 105

Anm . 1 , 254.

Rottorf (Kr. Gifhorn) , Urnenfunde 135.

Rovalls (Gotland), Fund der V. Bronze-

periode mit Wendelring 14.

Rügen (ohne Ortsangabe), Wendelring 36.

Rundstedt (Braunschweig), Hunde der

älteren Eisenzeit 159 f.

Ruthen (Mecklenburg-Schwerin) , Fund der

V. Bronzeperiode 74, 128.

Rya Katslösa (Schonen), goldener Eid-

ring 13.

Sanzeno (Tirol) , Hirse 219, 220.

Sarauw, H., über Renntierzeit 238.

Schabernac (Kr. Oſtprignitz) , goldener Eid-

ring 6, 9.

Wendelring 38.

Schachtelurnen s. Wannenurnen.

Schafstädt (Kr. Merseburg), Armſpiralen

der IV. Bronzeperiode mit Strichelung

51 , 54, 61 , 128.

Tutulusplattenfibel 123.

Scharnhorst (Kr. Lauenburg), Buckelscheiben

mit unterer Ringöſe 21.

längsgerippter Halskragen der V.

Bronzeperiode 80.

Scheibennadeln, germanische auf illyrischem

Gebiet 115 .

eiserne mit Bronzeblechplatte von Völke-

rode 171.

Schelejewo (Kr. 3nin), geschlossene Hals-

ringe der V. Bronzeperiode 76, 130.

Schierzig (Kr. Meserik) , Sund der IV.

Bronzeperiode 64, 130 .

die Armspirale 54.

die stempellosen Beinringe 63.

Schildbuckel, fingerhutähnliche Nietköpfe bei

Stachelbuckeln, Statiſtik der Funde in

Ostschweden 295.
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Schkortleben (Kr. Weißenfels ) , Fund der

IV. Bronzeperiode (? ob geschlossen)

113, 128.

die Armspirale 54, 61.

Schlakalken (Kr. Fischhausen) , Fund der

frühesten Eisenzeit 110, 130 .

Schlalach (Kr. Zauch-Belzig), Fund der

IV. Bronzeperiode 61 , 130 .

die Armspirale 54.

Schlaner Berg (Böhmen) , Bronzeblech-

gürtel der II. Bronzeperiode 105

Anm. 1 , 254 Anm. 3.

Schleifenringe in den eisenzeitlichen Funden

in Braunschweig 155 , 156 , 162, 176 .

Schlieben a. d . schwarzen Elster, Hirſe 217.

Schliz, Alfred , über den trepanierten

Schädel von Balzweiler 243 .

Schloßberg bei Burg im Spreewald, Hirse

216.

Schmon (Kr . Querfurt), Tutulusplatten-

fibel 123.

Schneidlingen (Kr. Aschersleben) , goldener

Eidring 3, 9, 128.

Scholpin (Kr. Stolp) , Pfahlbau-Tüllen-

messer 75 Anm . 2.

Schönebeck bei Friedland (Mecklenburg-

Strelit), Bronzeblechgürtel der II.

Bronzeperiode 105 Anm. 1.

Schönebed (Kr. Saahig) , Fund der V.

Bronzeperiode 36, 129.

--

der Wendelring 28.

der Hohlring-halskragen 92, 93, 100,

101 .

der Nierenring 20.

die Klapperbleche 22.

Schonen (ohne Ortsangabe), Wendelring

28 Abb. 25 , 31 .

schräger Hakenhalsring der frühesten

Eisenzeit 111.

Schönwalde (Kr. Stolp ) , Buckelscheiben 21 .

Schulte, Martin, Kriegsnachricht 300.

Schulz-Minden, Walther, Kriegsnachricht

300.

Schumann, Hugo, über Eidringe 2.

Schwachenwalde (Kr. Arnswalde) , Fund

der V. Bronzeperiode 36, 129.

der Wendelring_28.

die Halskragen 72, 86, 88 , 92 , 93,

94, 100, 102 .

60.

die Armspirale mit Zickzackstrichelung

der Schmuck vom Zaumzeug 22, 98

Anm . 1 .

Schwanenhalsnadel mit Näpfchenkopf von

Beierstedt 139, 155.

Schwennenz (Kr. Randow), Fund der

V. Bronzeperiode 96, 129.

der Hohlring-Halskragen 89, 94, 99.

die Plattenfibeln mit Hufeisenmuſter

120.

die fünf platten Halsreifen 103.

Schwerter . Antennens., Möriger S. ,

Nierenknaufs.

Seddin (Kr. Westprignitz) , Wannenurne

166.

Wendelring aus dem Königsgrab 38 .

Segelohrringe 184, 194, 210.

Sielow (Kr. Kottbus) , Fund der IV. Bronze-

periode 62, 130.

die gestrichelte Armspirale 54.

Siems bei Lübed, Wendelring und Klapper-

bleche 39.

Siena (Italien), Warzentopf 169.

Silesen (Kr. Belgard), Nierenknaufschwert

118 Anm . 3.

Sinsleben (Mansfelder Seekreis) , Tutulus-

plattenfibel 123.

Ställvik (Östergötland ) , Wendelring 46.

Slagelse (Lolland ) , Fund der V. Bronze-

periode 42.

Slimniki (Kr. Ostrowo), Fund der II .

Bronzeperiode 255, 269.

Slotsbjergby (Seeland) , goldene Eidringe

6, 11.

Slupy (Polen) , Fund der V. Bronze-

periode 41 , 130 .

die Armspirale mit Querstrichelung

57, 64.

Sparlösa (Westergötland) , Wendelringe 47.

Spaßenhausen (Oberbayern), Nadel und

Schwert der Hallstattzeit 154 Anm . 2.

Spelvik (Södermanland), Fund der frühe-

sten Eisenzeit 46, 130.

die Wendelringe 27.

das hängegefäß 122.

Spiralscheibenfibeln 18, 21, 118 , 123.

Spirdingsee (Maſuren) , Doppeldrahtſpirale

aus Bronze 22, 23 Anm. 1 .

Splieth, über getriebene Halsbänder 104 .

Spulen, sogenannte, illyrischer Typus 115

Anm . 2.

Städtel (Kr. Namslau) , Fund der IV .

Bronzeperiode 65, 130.

die Armspirale mit Zickzackſtrichelung

51, 54.

Staffelde (Kr. Soldin) , Fund der V. Bronze-

periode 56, 60, 129.

die gestrichelte Armspirale 115.

Stanomin (Kr. Hohensalza), Gewandnadel

der II. Bronzeperiode 243, 254, 254

Anm . 5.

Tremolierstich an einem gedrehten

Halsring 55.

Stargard (Kr. Saatig) , halskragen der

jüngeren Bronzezeit 86, 88, 88 Anm . 1.

Stefkowa (Galizien), offener Ring ohne

aufgebogene Enden der älteren Bronze-

zeit 269 Anm. 3.

Stegers (Kr. Schlochau) , Fund der V.

Bronzeperiode 35 , 56, 129.

die Wendelringe 24 , 25 Abb. 21 ,

28, 29 Abb. 26 , 31 Abb . 28, 32, 48

Anm . 2 , 87.

die Mantelschließe 19.

der Halskragen aus fünf Sichel-

platten 20, 103 .
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Stegers (Kr. Schlochau) , der Halskragen

mit Längsrippen 79, 80.

- die Armspiralen mit Zickzacstriche=

lung 58.

die Buckelscheibe 21 .

die im Belischen Bericht genannte

Sibel nicht im Sunde vorhanden 59

Anm. 1.

Steinbed (Kr. Oberbarnim), Tutulus-

plattenfibel 123.

Steinscheiben, flächig geschliffene 77 f. , 130.

Stempel-Beinringe, gedrehte 63 f.

Stenåsa (Öland), Griffangelschwert der

V. Bronzeperiode 118 Anm. 1.

Stenbro (Gotland), Sund der frühesten

Eisenzeit 44, 130.

die Plattenfibel 121 .

Stendsit (Kr. Karthaus, Westpreußen),

Hügelgräber der IV. Bronzeperiode

germanisch 117.

Stenkyrka (Gotland) , Wendelring 44 .

Stepenitz (Kr. Kammin), flächig geschliffene

Steinscheibe 77.

Stephan, Paul, Kriegsnachricht 300.

St. Helenenberg bei St. Deit (Kärnten),

Hirse 220, 222.

Stolzing- Czerny, Kriegsnachricht 299.

Storegården (Westergötland ) , goldener Eid-

ring 13.

Strärup (Fünen), Fund der V. Bronze-

periode mit goldenem Eidring 12.

Stredenthin (Kr. Ostprignitz ) , goldener

Eidring 9.

Strelno (Posen), Nadel der II. Bronze-

periode 254 Anm. 6.

Sudow bei Malchin (Mecklenburg-Schwe=

rin) , Wannenurne 165 Anm. 1.

Süderdithmarschen (ohne Ortsangabe),

bronzener Armring mit kleinen End-

verdidungen und mit Goldblech be=

fleidet der V. Bronzeperiode 12.

Sülldorf (Kr. Pinneberg), eisenzeitliche

Scheibentropfnadel 171.

Sut am Bieler See (Schweiz ) , Hirse 219,

222.

Swijan a. d. Iser (Böhmen), Wendelringe

41.

Szihalom (Ungarn), Hirse 221 .

Taschenberg (Kr. Prenzlau) , goldene Eid-

ringe 9, 128.

Tegel (Kr. Niederbarnim), Wannenurne

166.

Teglgaard (Jütland), goldener Eidring und

Goldspiralen 11 , 129.

Tempelburg (Kr. Dramburg) , Wendelringe

32, 33, 36, 129.

Tetschen (Böhmen), Hirse 216.

Tharandt (Kgr. Sachsen), Sund der IV.

Bronzeperiode 62, 130.

- die Armspiralen 54, 57.

Thera (Griechenland), hirse 222, 223

Anm . 2, 225.

Thomsen, Christ . Jürg. , Namengeber der

Eidringe 1.

Thoreby (Lolland ), goldener Eidring 11.

Thymen (medlenburg-Strelitz ) , Nieren-

tnaufschwert 118 Anm. 3.

Todendorfer Urnen, Hinweis 195.

Töfve (Westergötland), goldener Eidring

13.

Torgau, Armspiralen der jüngeren Bronze-

zeit, schräg gestrichelt 54, 61 , 130 .

Tornow (Kr. Saatig) , Griffzungenschwert

der V. Bronzeperiode 118 Anm . 2.

Tornow, hirse 222.

Torstorp (Smaland), Halskragen der jün

geren Bronzezeit 82 , 83, 86, 87, 88, 129.

Treibarbeit, germanische in der Bronzezeit

18, 98 Anm . 1 , 101 , 104.

Trembowla (Galizien) , Hirſe 220.

Tremolierstich 55.

Trepanierung, Schädel von Balzweiler

241 ff., 255.

Tröbsdorf (Kr. Querfurt) , Warzentopf

169.

Trolleberg (Schonen), Wendelringe 45.

Tropaeum Trajanum (Rumänien) , neue

Ausgrabungen 300.

Tscheidt (Kr. Koſel) , Fund der V. Bronze-

periode 41 , 130.

die Wendelringe 34.

die gedrehten Ösenhalsringe 51 .

die Öſenhalsringe mit Zickzackſtriche=

lung 54, 69.

Tüllenbeile, spätbronzezeitliche, mit der als

Uhrpendel bezeichneten Verzierung 15 .

Tüschau (Kr. Lüchow), längsgerippter

Halskragen der IV. Bronzeperiode 80.

Tutulusplattenfibeln, Fundorte 123.

Uhrpendel, Bezeichnung für eine spät-

bronzezeitliche Derzierungsweise 15.

Uhry (Kr. Gifhorn), Hunde der älteren

Eisenzeit 206 f.

Undset, über Treibarbeit in der Bronzezeit

104.

Urgude (Gotland) , Wendelring 33, 44.

Dallon des Daur bei Concise (Schweiz) ,

Hirse 219.

Dasennadel der V. Bronzeperiode , jüngste

Abart, germanisches Stammerkmal 117 .

Dattnäs (Dalarne), Wendelring 47.

Dedeby (Blekinge), Wendelring 45.

Degstrup (Bohuslän ) , Halskragen aus zwei

Ringen, V. Bronzeperiode 91 Anm . 1 .

Delem St. Deit (Ungarn) , Fußring mit auf-

gebogenen Enden der jüngeren Bronze-

zeit 54, 69.
-

Hirse 222.
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Vesterby (Gotland) , gedrehte Halsringe 50,

129.

Vézère Tal (Dordogne), Ausgrabungen

Hausers 280 ff.

Diettow (Kr. Stolp ) , Hund der V. Bronze-

periode 75, 129.

die Buckelscheibe mit Ringöse 21 .

Dietlübbe (Medienburg-Schwerin ), Wen-

delringe 27 Abb. 24, 30, 38 , 128.

Villanova (Istrien), Warzentopf 169.

Dineta-Frage 270 ff.

Vippachedelhausen (Sachsen-Weimar) , Urne

mit Warzen 169 Anm. 10.

Dipperow (medlenburg-Strelitz) , Tutulus-

plattenfibel 123.

Vogelkopffibeln, Derbreitung 184.

Doldtofte (Sünen) , Sunde der V. Bronze-

zeit mit je einem goldenen Eidring 12.

Sund der frühesten Eiſenzeit 42, 130 .

der Wendelring 26.

Völkenrode (Braunschweig), Sunde der

älteren Eisenzeit 166 ff.

Hinweise 175, 176, 209.

Dölschendorf (Kr. Randow), Möriger

Schwert 118 Anm. 3 .

Wachow (Kr. Westhavelland ) , Abwurf-

stange vom Renn 236.

Wahle, Ernst, Kriegsnachricht 300.

Waldhusen (bei Lübeck), Wendelringe 38.

Walsleben (Kr. Ruppin) , längsgerippter

Halskragen der IV. Bronzeperiode 80.

Wangen (bei Konstanz) , hirse 219 , 222.

Wangnid (Ostpreußen), Halskragen mit

unteren Dreiecsösen der frühen Eisen-

zeit 94.

Wannenförmige Tongefäße 165.

Wappeby (Upland) , goldener Eidring 6, 13.

Warnow (Kr. Uſedom-Wollin) , Fund der

V. Bronzeperiode 67, 129.

das Armband mit Zidzadstrichelung

54, 57.

der Hohlring-halskragen 89, 96.

die Plattenfibel mit Hufeisenmuster

120.

Warzen an Tongefäßen 169, 170 Anm. 1.

Watenstedt (Braunschweig), Schleifenring

140 Grab 36.

Wedringen (Kr. Neuhaldensleben) , gol-

dener Eidring 9, 128.

Weißenfels a . 8. Saale, Tutulusplatten-

fibel 123.

Weißholz (Kr. Glogau), Bronzeblechgürtel

der II. Bronzeperiode 105 Anm. 1, 254 .

Wendelringe 24 ff. , 87 , 117 , 123.

Wendorf (medlenburg-Schwerin), Sund

der V. Bronzeperiode 83, 128.

der Halskragen 81 .

Werth, über die Eiszeiten 230.

Wessenstedt (Kr. Ülzen), Vergleich mit

eiſenzeitlichen Funden in Braunschweig

167, 170.

Westgermanen, östlich der Oder während

der V. Bronzeperiode 115.

Weriö (Smaland), Wendelringe 45.

Wiegers, über die Eiszeiten 229 ff.

Wielowies (Kr . Mogilno), Fund der

V. Bronzeperiode germanisch 117, 129,

130.

Plattenfibel mit Nachahmung der

Spiralscheiben in Guß 21 , 59 Anm. 2,

118, 124.

Wies (Steiermark), wahrscheinlich falsche

Angabe statt Mies, Fußringe mit auf-

gebogenen Enden 69.

Wildenhain (Kgr. Sachsen) , Fund der

IV. Bronzeperiode 62, 130.

die Armspirale 54.

Wildkirchli (Schweiz) , paläolithiſche Funde

231.

Wilke, Georg, über die bronzezeitlichen

Goldschalen 126.

Willkühnen (Lkr . Königsberg), Bügelring

mit Vogelkopfenden 87 Anm. 1 .

Windler, Albert, Kriegsnachricht 300 .

Wismar, Blashorn der II . Bronzeperiode ,

Verzierung 104.

Wittenborn (Kr. Segeberg), goldener Eid-

ring 3, 10.

Wobed(Braunschweig) , geschliffene Waffen

aus verschiedenem Gestein 208.
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I. Abhandlungen.

Die Herkunft der Kelten, Germanen und Illyrer.

Don Georg Wilke.

Mit 58 Tertabbildungen und 6 Kartentafeln (I– VI ) .

In meiner 1907 verfaßten Arbeit: Neolithische Keramik und Arier-

problem" ¹) hatte ich entgegen den damals herrschenden Anschauungen zum
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Abb. 1. Die verschiedenen Kulturprovinzen 3. 3. der Spiralmäanderkeramik.

Wilke, Mannus-Bibliothek Nr. 1 .

ersten Male die Ansicht ausgesprochen, daß die Indogermanen schon in neo-

lithischer Zeit nicht nur fast ganz Mitteleuropa, sondern auch das ganze süd-

1) Arch. f. Anthropologie VII. 298ff.

Mannus, Bd. IX. H. 1/2. 1
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westliche Rußland in Besitz genommen hatten , und daß unbeſchadet einer Reihe

hauptsächlich vom Norden, teilweise auch von Südwesteuropa (Glockenbecher

usw.) ausgehender Völkerwanderungen, wie sie insbesondere von Kossinna

unwiderleglich festgelegt worden sind , ihre kulturelle und volkliche Scheidung

im wesentlichen im Sinne der Schmidtschen Wellentheorie vor sich ge=

gangen sein müſſe . Insbesondere hatte ich damals für die Zeit der Spiral-

Mäander-Keramik vier große Kulturprovinzen unterschieden : Im Norden

einen Kreis mit Megalithkultur ; östlich anstoßend einen baltiſch-lettiſchen_

Formenkreis ; im Südosten den Kulturkreis mit bemalter Keramik und westlich

davon den Kulturgürtel mit einfarbiger Spiralmäanderkeramik, in dem sich

wieder vier größere Gruppen besonders hervorheben : eine belgisch-südwest-

Kalten

Germanen

Lauer

Slaven

nyrer

Phryger

Arm Albanesen
Indoiranier

Italiker

Griechen

Abb. 2. Schema der sprachlichen Gliederung der Indogermanen nach der Schmidtſchen

Wellenlehre.

deutsche, eine mitteldeutsch-böhmische, eine nordalpine und eine nordbal-

kanische (s. Karte Abb. 1 ).

Schon in meiner damaligen Arbeit hatte ich versucht, diese einzelnen

Kulturgruppen mit den Embryonalanlagen der nachmaligen indogermanischen

Einzelvölker in Beziehung zu bringen , und zwar erblickte ich in den Trägern

der Megalithkultur die Urgermanen, in denen der belgisch-südwestdeutschen

Gruppe die Urkelten und in denen der mitteldeutsch-böhmischen Gruppe die

Illyrer, während ich die nordalpine Gruppe den Italiken, die nordbalkanische

den Urhellenen, den baltisch-lettischen Formenkreis den Slawoletten und den

Kulturkreis mit Gefäßmalerei den Thrako-Phrygern und den Indo-Iranern

zuſchrieb¹ ) .

¹) a. a. . 341 ff.
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Zu dieser Annahme veranlaßten mich einmal die nachmalige Verbreitung

der indogermanischen Einzelvölker und ihre sprachlichen Verwandtſchafts-

verhältniſſe, da ſich das von der vergleichenden Sprachforschung im Sinne

der Wellentheorie aufgestellte Derteilungsschema durchaus mit dem archäo-

logisch erweisbaren Bilde von der kulturellen Scheidung Mitteleuropas deckt .

(Abb. 2. )

Zum andern aber die ſehr auffallende Tatsache , daß wenigstens für

Abb. 3. Verbreitung des süddeutschen (O), norddeutschen ( + ) und fächſiſchen ( * ) Typus

der Randbeile. (Nach 3. f. E. 1904 S. 556 ff.)

die westlichen, d . h . Deutschland mit Böhmen, Mähren und Öſtreich_um-

schließenden Kulturkreise - in den älteren nachsteinzeitlichen Perioden immer

wieder die gleiche kulturelle Gliederung hervortritt, wie in der Zeit der

Megalith- und Bandkeramik. So entspricht die Verbreitung des norddeutschen

Typus der Randbeile faſt genau dem einstigen Megalithgebiete, die Verbreitung

des süddeutschen Typus der südwestdeutschen und die des sächsischen Typus der

mitteldeutſch-böhmischen Gruppe der Spiralmäander- und Stichreihenkeramik

(Abb. 3) . Und ähnlich verhält es sich auch mit der räumlichen Verteilung

1*
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-

der Radnadeln (Abb. 4) ¹) , der Lappenbeile und zahlreicher anderer Geräte-

typen, die wir später noch im einzelnen kennen lernen werden . Immer

bemerken wir von gewiſſen leicht zu verstehenden Verschiebungen abge-

drei große aneinanderſtoßende Kulturprovinzen : eine nördliche,

deren Südgrenze etwa der Breite von Magdeburg oder Halle entspricht und

eine westliche und östliche, die durch die Saale oder Elster und den Böhmer-

wald voneinander geschieden werden (Taf. I—VI) .

ſehen
―

0
0
0

Abb. 4. Verbreitung der süddeutschen Radnadeln mit einer Öſe (O) und der

hannöverschen dreiöſigen Radnadeln (+ ) . (Nach 3. f. E. 1904 S. 595 ff.)

In einer späteren Arbeit : „Spiralmäander-Keramik und Gefäßmalerei ;

Hellenen und Thraker“ 2) , hatte ich dann in der weiteren Verfolgung dieses

Gedankenganges an der Hand ſehr zahlreicher archäologischer Parallelen

ſowohl aus dem nordbalkaniſchen wie aus dem Kulturkreise mit Gefäßmalerei

1) Der östliche Formenkreis kennzeichnet sich durch das fast gänzliche Fehlen dieser

Schmudtypen.

2) Mannus-Biblioth. H. 1 .
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ein Dordringen dieſer beiden Kulturen bis nach Nord-Griechenland darzutun

versucht, und da nach allem, was wir aus alten Sagen und Überlieferungen

erſchließen dürfen , das Auftreten dieſer beiden Kulturformen zeitlich zuſammer-

fällt mit dem Einbruch der Thraker und der erſten, zweifellos vom Norden

der Balkanhalbinsel ausgehenden helleniſchen Stämme, so hielt ich mich be-

rechtigt, in den Trägern dieser beiden Kulturformen Hellenen und Thraker

zu erblicken¹ ) , zugleich aber auch darin eine wesentliche Stütze für meine

oben gekennzeichnete Wellentheorie zu finden.

Mit dieser Auffassung stehe ich nun freilich, wie ich auch schon früher

mehrfach betont habe²) , in ziemlich scharfem Gegensatz zu den von Koſſinna

gegenwärtig vertretenen Anschauungen . Zwar hatte dieser Forscher seine

1902 in seiner prächtigen Arbeit : „Die Indogermanenfrage archäologisch

behandelt" ausgesprochene Lehre, daß als Heimatsgebiet der Gemeinindo-

germanen das Megalithgebiet aufzufaſſen und der gesamte „ bandkeramische “

Kulturkreis einschließlich des osteuropäischen Formenkreises nichtindoger-

manischen Völkern zuzuweisen sei, schon selbst lange vor dem Erscheinen

meiner eingangs erwähnten Arbeit — wie er mir noch während der Korrektur

jener Arbeit brieflich mitteilte aufgegeben. Auch er vertrat schon damals

und vertritt noch heute die Auffaſſung, daß die oben gekennzeichneten Gebiete,

d. h. sowohl das Megalithgebiet, wie das Gebiet der Bandkeramik und

der Gefäßmalerei, ſchon in neolithiſcher Zeit Beſißtum der Indogermanen

gewesen seien.

-

Aber während nach meiner Wellentheorie die gesamte Spiralmäander-

kultur der Kentum-Gruppe zuzuweisen, die Anlage der Satemvölker dagegen

im Kulturkreise mit bemalter Keramik zu suchen ist den baltisch-lettiſchen

Formenkreis lasse ich vorläufig unerörtert³) glaubt Kossinna die Ur-

heimat der Kentumvölker, insbesondere der noch nicht geschiedenen Kelten,

Illyrer, Italiker und Hellenen in dem norddeutschen Teile des Megalith-

gebietes zu finden, und ebensowohl die Gefäßmalerei, wie auch die gesamte

einfarbige Bandkeramik den Satemvölkern zuweisen zu müssen . Ganz

folgerichtig bezeichnet er daher die beiden Hauptgruppen der Indogermanen

¹) Diese Auffassung hat nun von historischer und philologischer Seite Zustimmung

gefunden. Vgl. H. Treidler „ Alte Völker der Balkanhalbinsel , Arch. f. Anthr . N. § . Bd . XII.

S. 97ff", der bei der Erörterung meiner Arbeit ausdrücklich erklärt : „ Der Verf. iſt im wesent-

lichen auf archäologischem Wege zu denselben Ergebnissen gelangt, wie ich auf hiſtoriſchem“

und der auch hinsichtlich des Weges, den die hellenische Wanderung eingeschlagen hat (Tal

des Arinos) mir beipflichtet.

2) Prähist. Zeitschr . II. 422.

3) Ich hatte ihn in meinen früheren Arbeiten rein vermutungsweise und lediglich

in Anbetracht des Bildes, das wir uns nach der Schmidtschen Wellenlehre von der Gruppie-

rung der indogermanischen Einzelvölker zu machen haben, den Slawoletten zugeschrieben,

doch bedarf eine derartige Gleichſeßung natürlich erst noch sehr eingehender Unter-

suchungen. Dgl. auch S. 52.
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(Kentum- und Satemgruppe ) nicht, wie es die Sprachforschung mit Rückſicht

auf die Verbreitung beider Gruppen zu tun pflegt, als West- und Oſt-Indo-

germanen, sondern als Nord- und Süd-Indogermanen . Die Süd (-Oſt=)

Indogermanen würden daher nach Koſſinna zur Zeit der Spiralmäander-

keramik das ganze Gebiet von Belgien und Ostfrankreich bis Süd-Rußland,

und wenn man die der ukrainischen sehr nahe verwandte bemalte Keramik

des ägäiſchen Kulturkreises, Perſiens und Øst-Turkeſtans mit hinzurechnet,

auch noch große Teile Klein- und Vorderaſiens inne gehabt haben.

Die Hauptstütze für ſeine Auffassung erblickt Koſſinna in den von ihm

an der Hand eines Riefenmateriales erschlossenen Besiedelungsverhältnissen

der in Betracht kommenden Gebiete innerhalb der Frühperiode der Bronze-

zeit : Aus ganz Südwestdeutschland , den Ostalpenländern , Ungarn und

Siebenbürgen liegen aus der frühen Bronzezeit im Vergleich zu der über-

aus zahlreichen Kulturhinterlassenschaft aus den vorausgegangenen neo-

lithischen Abschnitten nur äußerst spärliche Funde vor und erst vom Schluß

der Periode I und namentlich von Periode II ab mehren sich die Funde

wieder. Alle diese Gebiete müssen also, so folgert Kossinna , gegen Schluß

des Neolithikum von der ehemaligen bandkeramischen Bevölkerung so gut wie

vollständig verlassen und erst gegen Ende der Periode I (Ic Kossinnas),

zum großen Teil erst sogar innerhalb der Periode II von neuem beſiedelt

worden sein.

Nur von Mitteldeutschland , Böhmen und Mähren liegen auch aus der

Periode Ia und b zahlreiche Funde vor, so daß diese Gebiete damals eine sehr

dichte Bevölkerung gehabt haben müſſen. Aber diese Bevölkerung war

nach Koſſinna nicht aus den einstigen Trägern der Bandkeramik hervorge-

gangen die ja wie alle übrigen Satemſtämme nach Südosten abgezogen

waren , sondern sie war das Ergebnis einer von Norden kommenden Zu-

wanderung : nämlich der Träger der Kugelamphoren, der Schnurkeramik und

des Latdorfer Typus . Die Träger dieſer drei Kulturformen, die ursprünglich

von der Megalithbevölkerung herzuleiten sind , bilden alſo nach Koſſinna

das eigentliche Volk der Aunjetizer, die ihrerseits wieder die Anfänge der

Kelten, Italiker und Illyrer darstellen¹) .

Diese wie gesagt an der Hand eines riesigen Materials und mit großem

Scharfsinn entwickelte Theorie erſcheint an sich so überzeugend , daß man

sie ohne weiteres annehmen müßte, wenn nicht das oben kurz angedeutete

Verhalten der einzelnen Kulturprovinzen innerhalb der verſchiedenen Peri-

oden zueinander mit ihr in Widerspruch ſtünde, und es erscheint daher gerecht-

fertigt, die ganze Frage erneut etwas eingehender zu erörtern. Allerdings

will ich hier nicht auf sämtliche Kulturkreise und die ihnen entsprechenden

Dölkergruppen eingehen, sondern ich beschränke mich auf die oben angeführten

¹) Kossinna, Mannus III. 319.
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drei mitteleuropäiſchen Gruppen : den Megalithkreis, den südwestdeutschen

und den mitteldeutſch-böhmiſchen oder, wie man ihn vielleicht zweckmäßiger

bezeichnet, östlichen Formenkreis.

Um ganz streng methodisch vorzugehen werden wir die einzelnen

Kulturkreise von frühgeschichtlicher Zeit an, aus der uns sichere Nachrichten

über die ethnische Zugehörigkeit der betreffenden Bevölkerung vorliegen,

rüdwärts verfolgen¹ ) .

Der südwestdeutsche Formenkreis.

Aus geschichtlichen Quellen wiſſen wir, daß innerhalb der letzten Jahr-

hunderte v. Chr . ganz Süddeutſchland , die Schweiz , Thüringen, Böhmen,

Österreich und auch die Ufer der mittleren Donau von keltischen Stämmen

beſiedelt waren, und selbst noch in dem heutigen Bosnien waren Kelten

ansässig, die sich dort, ebenso wie in den Oſtalpen, teilweiſe mit der ursprüng-

lichen illyrischen Bevölkerung vermischt hatten .

Die herrschende Bestattungsweise in den von den Kelten besiedelten

Gebieten war überall die Leichenbestattung im Gegensatz zu der bei den

Germanen herrschenden Brandbestattung . Wir haben daher, wie dies

zuerst Kossinna dargetan hat, in der Bestattungsform ein vorzügliches

Mittel, um die Grenzen des Keltischen gegenüber fremden, insbesondere

germanischen Gebieten festlegen zu können²) .

Auchin den letzten Abschnitten derHallstattzeit (Stufe C und D Reinedes)

herrscht in dem größten Teile des soeben bezeichneten Gebietes die Skelettbe-

stattung noch vor³) , doch iſt dieſes Gebiet im Oſten ſchon wesentlich eingeengt

und insbesondere findet sich in Schlesien , Böhmen und Mähren jezt nur mehr

Brandbestattung, ebenso wie in den südöstlichen Alpengebieten. Die Ost-

grenze des Bestattungsgebietes ´bildet jezt etwa der Mittel- und Unterlauf der

Salzach, doch ist auch in dem Grenzgebiete nicht ausschließlich die Skelett-

bestattung üblich, sondern mit ihr vergesellschaftet erscheint vielfach auch die

Brandbestattung, die um so mehr überwiegt, in je frühere Abſchnitte der Hall-

ſtattperiode wir zurückgehen .

1) Wer sich bequem und schnell über die in den drei verschiedenen Kulturkreiſen

herrschenden Formen zu unterrichten wünscht, ſei auf das mit zahlreichen und trefflichen

Abbildungen ausgestattete prächtige Werk Kossinnas : „Die deutsche Vorgeschichte eine

hervorragend nationale Wissenschaft“, 2. Aufl. hingewiesen, ein Buch, das auch sonst noch

ein geradezu erstaunliches Material darbietet und dessen eingehendes Studium sowohl

für den Laien, wie für den Fachmann eine Quelle edelſten Genuſſes bildet.

2) Kossinna, Die Grenzen der Kelten und Germanen in der Latènezeit ; Korr.-

BI. d . Anth. Gef. XXXVIII . 57ff.

3) Ich verweise hier auf die einschlägigen Arbeiten Reinedes in Bd. V der Alt.

u. h. D., sowie auf Kossinna : Mannus VII. 114 ff.
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Ein entsprechendes Derhalten wie die Verbreitung der Skelett- und

Brandgräber zeigt auch die räumliche Derteilung der verschiedensten Geräte-

typen innerhalb der einzelnen Perioden. Zwar hat gerade die Latène-Kultur

mehr als jede andere ihre Herrschaft über die weitesten Gebiete auszubreiten

verstanden und typische Latène-Geräte, wie sie im Ursprungslande dieser

Kultur, d . h. im Gebiete des Mittel- und Oberrheins und in Ostfrankreich

Abb. 5. Schlangenfibel aus Krain; Dariante C. Hörnes, Urg. d . m.

heimisch sind, finden sich daher nicht nur in ganz Mitteleuropa bis zu den

russischen Ostseeprovinzen, sondern selbst noch im Kaukaſus und Weſt-Turkestan..

Aber neben diesen überall wiederkehrenden allgemeinen Formen finden sich

doch auch zahlreiche Sondertypen, die von vereinzelten Einfuhrstücken

abgesehen im wesentlichen auf die rein keltischen Gebiete beschränkt bleiben ,
—

Abb. 7. Hallstattbeil.

Abb. 8. Schweizer Zwischen-

form der Lappenbeile.

3. f. E. 1906, 823 Sig. 25.

Abb. 6. Lappenquerbeil.

3. f. E. 1906, 824 Fig. 28.

wie wir umgekehrt später auch noch typische Latène-Sormen kennen lernen

werden, die sich streng innerhalb der germanischen Gebiete halten. Als

Beispiele solcher keltischen Sondertypen führe ich neben den keltischen Hieb-

messern und Schwertern mit oft reich mit Palmettenmustern verzierter Schneide,

dem schon in der Späthallstattzeit auftretenden Gagat- und Lignitschmuck, dem

verschiedenartigen Glasschmuck, den Koralleneinlagen, den Armbändern, den

archaisch-griechischen Einfuhrstücken, den Feuerböcken, dem Pferdegeschirr und

denWagenresten, der sehr typischen spätlatènezeitlichen Drehscheibenkeramik mit

geometrischerBemalung und zahlreichen anderenDingenhiernurdieMasken-und
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Dogelkopffibeln an, deren Hauptverbreitungsgebiet das heutige Süddeutſchland

bis zum Saalegebiet und Harz bildet und die nur in ganz vereinzelten Stücken

außerhalb des Gebietes der keltischen Skelettgräber auftauchen (Kartentafel I, 1 ) .

Auch in den vorausgehenden Abschnitten der Hallstattperiode zeigen

die Verbreitungskarten der jeweilig herrschenden Typen im wesentlichen

immer wieder das gleiche Bild, jedoch mit dem Unterschiede, daß Böhmen,

Mähren und Schlesien jezt nicht

mehr zu dem geschlossenen west-

lichen Sundgebiete gehört, sondern

daß dessen Ostgrenze etwa dem

Laufe der Saale, des Böhmerwal-

des und der Salzach entspricht.

Sprechende Beispiele hierfür bilden

die Derbreitung der Tier- und

Schlangenfibeln (Abb. 5) , der Fibeln

mit Fußzier, der Bogenfibeln mit

langem Nadelhalter, der Pauken-

und Schalenfibeln , der Kniefibeln ,

der tonnenförmigen Armbänder,

des Hallstattbeils (Abb. 6 u . 7) und

zahlreicher anderer Typen, die alle

einzeln aufzuführen kaum nötig er-

ſcheint¹ ) .

Auch in den vorausliegenden

bronzezeitlichen Perioden wieder-

holt sich immer wieder das gleiche

Kartenbild. So bei der Schweizer

Zwischenform der Lappenbeile (Abb.

8) und den kerbgeschnitten Gefäßen,

die allerdings beide noch bis in die

Hallstattzeit hineinreichen, bei der

Abb . 9. Radnadel

ohne Öse. Per. I.

Abb. 10. Rollennadel

mit flügelförmigen An-

säßen. Steinkistengrab

von Derchi, Kanton

Waadt. Mitt. d . Antiqu.

Ges. Zürich II 1884 2.

Abt. Taf. I, 2.

1) Ich möchte hierbei bemerken, daß ich mich bei den vorliegenden Untersuchungen

in der Hauptsache nur an die von der Typenkommiſſion gelieferte Statiſtik gehalten und es

im allgemeinen vermieden habe, dieſe Statiſtik durch die noch sonst bekannt gewordenen

Funde zu ergänzen. Das Gesamtbild der einzelnen Typenkarten kann, wie s. 3. schon

Lissauer bemerkte, durch neue Hunde wohl mehr oder weniger vervollſtändigt, aber kaum

ſeinem Wesen nach verändert werden . Dagegen bietet die von mir gewählte Beſchränkung

jedem die Möglichkeit, auf die bequemste Weise die Richtigkeit der von mir entworfenen

Einzelkarten nachzuprüfen . Eine genauere Festlegung der äußeren Grenzen, namentlich

des südwestdeutschen und östlichen Formenkreises ist freilich hierbei nicht möglich, aber

für den hier verfolgten Zweck auch nicht nötig. Ebenso ist hier die Frage völlig belanglos,

inwieweit die im östlichen und südwestdeutschen Formenkreise verbreiteten Typen auf

italische oder griechische Muster zurückgehen.
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DarianteB der mittelständischen Lappenbeile der Periode II und III und den Ab-

ſatbeilen der Periode II, bei den Radnadeln mit einer Öse (Periode II) und den

ganz ösenlosen Nadeln vom Ende der Periode I (Abb. 4 u. 9) , bei den Randbeilen

der Periode II und vom Ende der Periode I (Abb. 3) und aus den ganz

a
b

a und b Monsheim bei Worms.

C

c Friedberg in Oberhessen. Nach Kossinna, Mannus-Bibliothek 9, Taf. VII.

Abb. 11. Südwestdeutsche Stichkeramik.

frühen Abschnitten der Bronzezeit bei den sehr typischen geflügelten Rollen-

nadeln (Abb. 10), die ostwärts bis in die Gegend von Augsburg reichen¹) .

1) So mehrere Nadeln von Stähling, B.-A. Friedberg, Oberbayern. Reinede,

mitt. d. Wien. A. 6. 1902. S. 114. [Nordostpunkt : Ruberten, Bez.-A. Hersbrud. 6. K.]
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In neolithischer Zeit endlich ſcheinen im wesentlichen die gleiche Ver-

breitung die dreieckigen spiknackigen Beile zu zeigen, die in Südfrankreich

und im Schweizer Pfahlbaugebiet heimisch sind und sich von den ähnlichen,

aber einseitig gewölbten Stücken des östlichen Formenkreises durch ihre gleich-

ſeitige Wölbung unterscheiden. Am meisten aber überrascht ein Vergleich

der Verbreitungskarte der südwestdeutschen Stichbandkeramik (Abb. 11 ) mit

den Typenkarten der verschiedenen bronze-, hallstatt- und latènezeitlichen

Geräteformen.

Diese Gebiete decken sich in der Tat ſo vollſtändig, daß dies unmöglich

auf bloßem Zufall beruhen kann¹) . Die geſetzmäßig immer wiederkehrende

ganz gleichartige Verbreitung der in den verschiedensten Perioden von der

Latènezeit bis rückwärts zur Großgartacher, ja selbst Michelsberger Periode

jeweilig herrschenden Geräteformen über das gleiche Gebiet muß vielmehr in

einer ganz bestimmten Ursache begründet ſein , die vom Neolithikum an bis in

die letzten Jahrhunderte v . Chr. unverändert fortwirkte .

Dann aber vermag ich nur eine Erklärung für diese höchst auffallende

Erscheinung aufzufinden : das gleiche Volk mit dem gleichen Kunstempfinden

und der gleichen Sprache, das in der frühen Römerzeit jene Gebiete bewohnte,

muß auch schon in den vorausgegangenen hallstatt- und bronzezeitlichen

Perioden und schließlich auch in neolithischer Zeit in denselben Gebieten an-

1) Hierzu gehört auch noch die Verbreitung des Speltbaues , über dessen Herkunft

und Heimat die Ansichten immer noch stark auseinandergehen (H. Mötefindt , Über

Alter und Herkunft der Kultur des Speltes, Korrespondenzbl. d . Anthr. - Gesellsch . XLVI, -

S. 26ff.) . Seinen Mittelpunkt bildete im Mittelalter, wie teilweise noch heute, Südwest-

deutschland, doch erscheint er außerdem noch in der Rheinprovinz , Frankreich, Norditalien,

Österreich-Ungarn und der Herzegowina, vereinzelt auch in Spanien . K. Gradmann

(Der Dinkel und die Alemannen ; Jahrb. f. Nat.- und Landeskunde, Jahrg. 1901 , S. 103ff .)

folgerte hieraus, daß die Geschichte und Ausbreitung des Speltbaues auf das engste mit

den Alemannen verknüpft ſei , die ihn bereits in ihrer swebischen Heimat an der Elbe aus-

gebildet und dann nach Südwestdeutschland gebracht hätten. Von dort aus sollte er dann

durch wandernde Alemannenscharen in die oben erwähnten Gebiete weiter verbreitet

worden sein. Dieser Ansicht ist jedoch schon J. Hoops (Waldbäume und Kulturpflanzen

im Germ. Altert. S. 411-413) entschieden entgegengetreten, und wenn auch die vor-

geschichtlichen Funde von Spelt (Triticum spelta L.) bisher noch sehr spärlich sind, so fallen

doch die wenigen bisher bekannt gewordenen Fundorte (bronzezeitliche Pfahlbauten auf

der Petersinsel und von Möringen im Bieler See ; latènezeitliche Hunde vom großen und

kleinen Gleichberg bei Römhild ; Mötefindt , a . a. O. S. 29) durchaus in das Gebiet, das

sich uns auch sonst durch alle vorgeschichtlichen Perioden hindurch von geschichtlicher Zeit

bis rückwärts in die jüngere Steinzeit hinein als einheitliche Kulturprovinz darstellt. Hier-

mit stimmt auch das Auftreten des Speltbaues in den oben genannten Ländern in ge-

schichtlicher und frühgeschichtlicher Zeit überein, da alle diese Gebiete zur Zeit der weitesten

Ausbreitung der Kelten zum guten Teil von keltischen Stämmen beſiedelt waren. Der

Speltbau erweist sich also als eine reinkeltische Kulturform , und er muß

jedenfalls in Südwestdeutschland oder den angrenzenden Teilen Frank-

reichs und der Schweiz seinen Ausgang genommen haben.
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sässig gewesen sein . Und zwar ist dieser Schluß um so mehr gerechtfertigt,

weil auch die Kulturentwickelung eine durchaus stetige ist . Waren also in

frührömischer Zeit ganz Süd-Deutſchland und die Rheingegend im Beſige von

keltischen Stämmen, ſo müſſen es auch keltische Stämme ſein, die zur Zeit

der verschiedenen bandkeramischen Stufen jene Gebiete bevölkerten.

Wie aber reimt sich dies mit den vorhin erwähnten Feststellungen

Kossinnas und besonders auch mit den von Schliz ermittelten anthropo=

logischen Tatsachen zusammen? Nun ich denke, dieser Widerspruch wird

sich in ganz befriedigender Weiſe auflöſen laſſen .

Die Schlüſſe Koſſinnas hinsichtlich der Besiedlungsdichte gründen sich

ebensowohl auf die den einzelnen Zeitabſchnitten entsprechenden Siedlungen,

wie auf die ihnen angehörenden Gräber, die Schlizes wohl ausschließlich

auf das den Gräbern entstammende material.

Was zunächst die Siedlungen anlangt, so steht zweifellos feſt, daß eine

plötzliche starke Verminderung der Zahl der Herdſtellen in einer beſtimmten

Periode gegenüber der vorausgegangenen Periode einer starken Bevölkerungs-

abnahme entsprechen muß, sofern sich mit Sicherheit eine Änderung

in der Wohnweise innerhalb der Übergangszeit zwischen den

beiden einander ablösenden Perioden ausschließen läßt. Dieſe

Doraussetzung ist jedoch meines Erachtens keineswegs mit Sicherheit erwiesen .

Es wäre beispielsweise recht wohl denkbar, daß die Bandkeramiker, die während

der Blütezeit der Spiral-Mäander-Keramik in oder neben ihren Hütten tiefe

Herd- und Abfallgruben anlegten und dadurch ihre zahlreichen Kulturreſte

der Nachwelt erhielten, gegen Ende des Neolithikum - vielleicht dem Bei-

spiele der in ihre Gebiete eingedrungenen Kugelamphorenbevölkerung

und der Träger des Latdorfer Typus und der Schnurkeramik folgend - die

Herstellung solcher Gruben aufgegeben hätten und ihre Abfallſtoffe , wie es

doch die Schnur- und Glockenbecherkeramiker getan haben müſſen , einfach auf

der Erdoberfläche niederlegten , wo sie natürlich bald zugrunde gehen mußten¹).

Unter dieſen Umständen würde man also aus dem Zahlenunterschiede

der aufgefundenen Herdſtellen durchaus keinen Schluß auf die Bevölkerungs-

dichte innerhalb der beiden einander folgenden Zeitabſchnitte machen können.

Die Zahl der Schnurkeramiker in Mitteldeutſchland, die, nach den Grabfunden

zu urteilen, doch nicht unbedeutend gewesen sein kann, müßte, wenn man

sie nach ihren Siedelungsresten erschließen wollte, verschwindend klein gewesen

sein, ebenso wie die der Aunjetizer, deren Kultur wir ja gleichfalls faſt nur

aus den von ihnen hinterlassenen Gräbern feststellen können. Und ſelbſt

aus der Bronze-, Hallstatt- und Latènezeit, aus der uns so überaus zahlreiche

und 3. T. sehr ausgedehnte Urnenfelder erhalten sind , liegen bislang nur

¹) Die Bauart des Hauses selbst kann dabei natürlich völlig unverändert ge=

blieben sein.
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---

verhältnismäßig wenig Siedelungsfunde vor. Also nur da, wo wir eine

Änderung in der Wohnweiſe mit Sicherheit ausschließen dürfen wie dies

meiner Ansicht nach für die ganze Dauer der Latènèzeit gilt sind wir be-

rechtigt aus dem Zahlenverhältnis der Siedelungs funde innerhalb zweier

sich folgender Perioden auf die Bevölkerungsbewegung zu schließen.

Aber selbst dann noch ist ein sicherer Schluß nur möglich, wenn wir über

die Zeitdauer der beiden miteinander verglichenen Perioden.

einigermaßen sicher unterrichtet sind . Denn wenn beispielsweise die Periode A

200 oder 300 Jahre, die Periode B dagegen nur 100 Jahre umfaßt, so würde

bei gleichbleibender Bevölkerungsdichte¹) aus der legten nur etwa die Hälfte

oder ein Drittel der Funde zu erwarten sein , wie aus der erſten.

Diese Erwägung muß um so mehr im Auge behalten werden, weil

wir ja tatsächlich hinsichtlich der absoluten Chronologie der einzelnen

steinzeitlichen Perioden Mittel- und Westdeutschlands noch sehr im Dunkeln

tappen und daher auch nicht in der Lage ſind , ihre Dauer auch nur mit einiger

Sicherheit festzulegen . So wird der eine die Dauer der Spiralmäanderkeramik

vielleicht auf 500 Jahre bemessen , während ein anderer ihr nur 100 Jahre

einräumt, beſonders wenn er die Kugelamphorenkeramik uſw. nicht zeitlich

mit dem Schluß der bandkeramischen Periode zuſammenfallen läßt, ſondern

sie als besondere, zeitlich davon getrennte Perioden hinter jener ansett.

Diesem würde daher, eine durchschnittlich hundertjährige Bestandsdauer der

einzelnen Siedelungen vorausgesetzt, die Bevölkerungsdichte 5mal ſo ſtark er-

ſcheinen müſſen, wie jenem, und bei der Annahme einer nur 50jährigen

Bestandsdauer sogar zehnmal so stark. Also nicht nur eine Kenntnis der

Dauer der einzelnen Kulturperioden ist zur Abschätzung der Bevölkerungs-

ziffer erforderlich, ſondern auch eine Kenntnis der Lebensdauer der einzel-

nen Siedelungen , die fast noch schwerer abzuschätzen iſt als jene. Dadurch

wird ein einigermaßen sicheres Urteil natürlich noch viel schwieriger, und zwar

um so mehr, weil sich die einzelnen Schätzungsfehler, wie obiges Beiſpiel

zeigt, nicht einfach addieren, ſondern multiplizieren .

Schließlich bleibt noch zu erwägen, daß manche Kultur, die uns jetzt

noch einheitlich erscheint, ſich in Wirklichkeit auf mehrere Zeitabſchnitte

verteilt. So erschien bis vor kurzem eine Beſiedelungskarte aus der Periode

der Spiralmäanderkeramik ganz außerordentlich dicht. Heute, wo wir nach

den Koehlschen Untersuchungen²) dieſe Kultur in zwei zeitlich getrennte

Abſchnitte zu gliedern haben, erſcheint uns die Besiedlung nur noch halb so

dicht wie vorher.

Und ebensowenig wie die Siedelungsfunde, lassen die Grabfunde

einen sichern Schluß hinsichtlich der Bevölkerungsdichte zu . Wollte man aus

1) Ich sehe hier von der natürlichen Bevölkerungszunahme ab.

2) Koehl : Ältere und jüngere Spiralmäanderkeramik; Mannus VI. 53ff.
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den Gräbern die relative Bevölkerungsziffer Mitteldeutschlands innerhalb

der einzelnen bandkeramischen Perioden ermitteln , ſo müßte dieſes ganze

große Gebiet einschließlich Böhmens und Mährens so gut wie unbeſiedelt

erscheinen, und zwar um so mehr, wenn man damit die außerordentlich zahl-

reichen Grabfunde aus der schnurkeramischen und Aunjetizer Periode vergleicht.

Auch hier sind zwingende Schlüsse nur bei Berücksichtigung der Art

der jeweilig herrschenden Grabformen, die zudem in einzelnen Landesteilen

trok sonstiger Kulturgleichheit doch recht verschieden sein können, zu ziehen .

Wurden die Erdgräber sehr tief angelegt, so kommen sie natürlich heute nur

ſehr selten zum Vorschein . So suchte schon der verstorbene Größler — ob

mit Recht bleibe dahingestellt die verhältnismäßig sehr geringe Zahl von

Gräbern mit Glockenbechern in dieſer Weise zu erklären, und ebenso findet

vielleicht das faſt völlige Fehlen von bandkeramischen Gräbern in Mitteldeutſch-

land, die doch hier in sehr großer Zahl vorhanden ſein müßten , darin ſeine

Erklärung .

-

Weit häufiger aber wird das Umgekehrte der Fall gewesen sein . Denn

ſorgfältiger angelegte und besser ausgestattete Gräber erhalten im allge-

meinen wie ja Kossinna selbst schon seit langem gelehrt und zuerst

öffentlich ausgesprochen hat nur die Reichen und Vornehmen, während

die große Masse der Bevölkerung ihre Toten trotz Ahnenkult und Dämonen-

furcht meist nur in sehr primitiver Weise bestattet. In den russischen Dörfern,

die ich auf meinen Reisen näher kennen gelernt habe, waren die Gräber in

der Regel nur von ganz geringer Tiefe, so daß nicht selten schon der erste

größere Regen das bischen Erde darüber hinwegschwemmte und nicht nur

der Sarg aus der Gruft hervorschaute, ſondern bei etwas älteren Gräbern,

bei denen der Sarg gefault war, auch die Gebeine hervortraten . Die gleichen

Mißstände habe ich später auch in verschiedenen Medizinalberichten für andere

Teile Rußlands bestätigt gefunden¹) . Ja ſelbſt in manchen städtiſchen Kirch-

höfen kann man dieſe liederliche und oberflächliche Bestattungsweise beobachten .

Wollte also ein Archäolog nach 2000 Jahren einmal die Bevölkerungsdichte

Rußlands innerhalb des 19. Jahrhunderts aus den Grabfunden erſchließen,

so würde er jedenfalls eine ungeheure Leere dieses Riesengebietes feststellen

und nur an einigen sehr weit auseinandergelegenen Punkten größere Mengen

von Gräbern aufdecken.

Und zu noch viel weniger sicheren Schlüſſen würde er an der Hand des

Gräbermaterials hinsichtlich der körperlichen Verhältnisse kommen . Die

1 ) K. A. Rach : Краткій медіко-топогр . очеркъ Псковской губерніи S. 305 :

„Но есть и такія каторыя предстабляють весьма антисанитарнія условія . .

гдѣ, чтоды не особенно трудиться, выламываютъ ямы меншей глубины, чѣмъ

законъ предписываетъ, вслѣдствіе чего нерѣдко обнаруживаются части

гробовъ и даже человѣческихъ тѣлъ.
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Schädelfunde würden ihm zwar Aufschluß geben über die Rassenzugehörig-

keit der herrschenden Oberschicht, und er würde vielleicht auch feststellen

können, daß am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts größere

Zuwanderungen aus Schwaben und sonstigen Teilen Deutschlands erfolgt

ſein müſſen¹ ) . Wie sich aber gegenüber diesen verschwindend kleinen Bestand-

teilen der Bevölkerung die große Masse des Volkes in anthropologischer Be-

ziehung verhalten hat, das würden ihm die zum Vorschein kommenden

Skelettreste sicher nicht verraten.

Ganz ähnlich wird es sich nun auch in den vorgeschichtlichen Perioden

verhalten haben. Die große Masse wird auch damals ihre Toten nur flüchtig

und oberflächlich beſtattet haben, und die aus jenen Frühperioden ſtammenden,

ſorgfältiger angelegten und daher erhaltungsfähigen Gräber rühren in der

Hauptsache von der jeweils herrschenden, meist wohl von auswärts zuge-

wanderten Oberschicht her, die zwar ihre Raſſe eine Zeitlang rein erhielt,

im übrigen aber wie die Langobarden und so viele andere Stämme im Dolke

aufging und namentlich in kultureller Hinsicht von dieſem abhängig wurde.

Denn die Hauptbeſchäftigung des herrschenden Adels hat immer und überall

die Jagd und das Kriegshandwerk gebildet. Der Ackerbau und die gewerbliche

Tätigkeit blieb dagegen der großen Maſſe des Volkes vorbehalten . Die ver-

schiedenartigen keramischen und sonstigen gewerblichen Erzeugniſſe, die

uns in Gräbern entgegentreten, sind also zum guten Teile nicht Schöpfungen

der in ihnen bestatteten fremdraſſigen Adelsgeschlechter, sondern das Werk

eines ureingeſeſſenen Handwerkerſtandės . Natürlich wird jede neue Zuwande-

rung auch neue Formen mitgebracht und so den bodenständigen Handwerkern

neue Anregungen geboten haben, wie es ja auch schon die auf bloßemHandels-

wege eingeführten Geräte taten . Aber selbst diese durch friedlichen Handel

oder erobernde Fremdstämme eingeführten Typen wurden in der Regel

nicht einfach nachgebildet, sondern erfuhren gewiſſe Abänderungen, die oft

nur sehr unbedeutend sind , aber doch den besonderen, ſie von anderenStämmen

unterscheidenden Geschmack der alteingesessenen Bevölkerung zum Ausdruck

bringen, wie wir dies beiſpielsweise sehr deutlich bei der verschiedenartigen

Entwickelung der aus Norddeutſchland eindringenden Schnurkeramik innerhalb

des südwestdeutſch-keltiſchen und des ostdeutschen Formenkreises bemerken ²) .

1) Die von mir beſuchten Friedhöfe der deutschen Kolonien waren in jeder Hinsicht

einwandfrei.

2) Wilke , Neolith. Ker. u . Arierprobl. S. 330 ff.

2) Ich möchte hier nicht verschweigen, daß mich die Ausführungen Schlizes, der

kaum weniger auf Grund subjektiven Erschauens und eines feinen Formengefühls, als auf

Grund meß- und kontrollierbarer Kennzeichen feinste, für bestimmte Rassen typische Unter-

schiede in der Schädelmodelierung glaubte erkennen zu dürfen und der beinahe für jede

einzelne vorgeschichtliche Kultur oder gar nur Kulturschattierung als deren Träger eine

besondere Rasse gefunden zu haben meinte, nie recht haben überzeugen können. Wenn
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Bestehen also tatsächlich, wie Schliz glaubt annehmen zu dürfen, in

den Skelettresten der verſchiedenen , vorgeschichtlichen Perioden Süddeutſchlands

wesentliche, mit Sicherheit auf Verſchiedenartigkeit der Raſſen hinweiſende

Unterschiede, so würde daraus höchstens zu folgern sein, daß ein Wechsel in

der herrschenden Oberschicht eingetreten sei , keineswegs aber, daß die gesamte

Bevölkerung gewechselt habe. Dagegen spricht auch schon die einfache Tatsache,

daß die Kulturentwicklung dieser Gebiete - wenigstens innerhalb der Metall-

zeit unbeschadet der Einfuhr neuer Formen doch im allgemeinen ganz

stetig und niemals sprungweise erfolgt, oder daß gar ein völliger Abbruch

der Kultur zu erkennen wäre.

-

Natürlich soll damit keineswegs behauptet werden, daß Zuwandrungen

überhaupt nicht stattgefunden hätten. Im Gegenteil ergibt sich dies ja auch

aus archäologischen Tatsachen . Schon in der Hinkelſteinperiode mögen, wie

ich früher gezeigt habe, nordische Elemente in diese Gebiete eingeſickert und

die Arbeitsweise Schlizes , wie ſich H. Virchow in seinem warm gehaltenen Nachruf

sehr zutreffend ausdrückt, „nicht nur sehr viele Kenntnisse und diagnostischen Scharfsinn,

sondern auch eine gewisse Phantasie und Intuition" erforderte, so liegt eben in

dieser Doraussetzung in hohem Grade die Gefahr einer Selbsttäuschung. Und daß sich auch

Schliz selbst dieser Gefahr wohl bewußt war, ergibt sich aus den gleichfalls von Virchow

angeführten Äußerungen Schlizes „ daß der Forscher, der weite Ziele verfolge, auch den

Mut haben müſſe zu irren“ und „ daß neue Funde das Gebäude der Theorien einſtürzen

könnten" (Pr. 3. VI, 371ff) .

Wenn ich auch keineswegs die Bedeutung des Schädelbaus als Raſſemerkmal unter-

schätzen will (Dolichozephalie der Neger ; Brachyzephalie der mongoloiden Dölker usw.) ,

so halte ich es doch andererseits auch nicht für gerechtfertigt, diese Bedeutung zu über-

ſchäßen. Zu dieser Zurückhaltung nötigen uns schon die bekannten Beobachtungen und Ver-

suche S. Walchers an Neugeborenen (Zentralbl. f. Gynäk. Bonn. 29 Jahrg. 1905 , S. 193) ,

nach denen schon durch verhältnismäßig geringe, aber längere Zeit fortdauerde mechaniſche

Einwirkungen, wie sie durch bestimmte, örtlich und zeitlich wechselnde Volksbräuche, Lagerung

des Kindes, Art des Tragens, apotropäische Häubchen wie das noch heute in den Alpen-

ländern übliche Chrysamhäubchen (Wilke , Mannus VII, 15) usw. sehr leicht hervorgerufen

werden können, die Schädelform sehr erheblich beeinflussen. Wie vorsichtig man gerade

in der Bewertung des Schädels als Rassekennzeichen sein muß, zeigt recht deutlich die

jüdische Raſſe , deren Vorhandensein zwar von gewisser Seite lebhaft bestritten wird

(M. Fishberg , die Rassenmerkmale der Juden), die aber trotz aller Ableugnungs-

versuche besteht. Denn jeder Kenner wird schon von weitem die orientalische Ab-

stammung oder Blutbeimischung einer Person unschwer erkennen, gleichgültig, ob bei

dem Betreffenden die gewöhnlich der jüdiſchen Raſſe zugeschriebenen Kennzeichen : Farbe

und Beschaffenheit der Haare , Farbe der Haut , enger Lidspalt und listig blizende

Augen, Form der Nase und besonders der Nasenflügel, Form der Lippen und der Mund-

partie, spite Ellbogen, Plattfüßigkeit, die schon von Fortunatus betonte spezifische Haut-

ausdünstung (Foetor judaicus) usw. vollzählig und deutlich ausgeprägt vorhanden sind

oder nicht, und gleichgültig ob er uns in Tiflis oder Bordeaux, in Neapel oder London

begegnet. Und doch zeigt die jüdiſche Raſſe die verschiedensten Schädelformen, von aus=

geprägter Langköpfigkeit bis zu starker Kurzköpfigkeit, vom schönsten pentagonalen oder

ovalen Grundriß bis zur ausgesprochenen Rundköpfigkeit (M. Fishberg a. a. O. S. 29).
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in der Urbevölkerung aufgegangen sein¹ ) . Und in noch höherem Maße gilt

dies für die Periode des Röſſener Typus²) , der Schnurkeramik und der von

Weſten eindringenden Glockenbecher. Von Osten her wandern dann über

den Böhmerwald Aunjetizer Stämme ein , die jedoch nicht über die Gegend

von Nürnberg hinaus gelangen (Karte VI 11 ) und daher gewiß nicht wesentlich

an der Bildung der Kelten beteiligt geweſen ſind³) .

Stärkere Zuwanderungen von Norden scheinen dann weiter in der

II. Bronzeperiode erfolgt zu sein, wie sich aus dem Auftreten zahlreicher

ſpezifisch nordischer Gerätetypen in der Gegend von Mainz und südwärts

davon zu ergeben scheint (ſ. u . S. 23 ) . Dagegen kann ich archäologisch

eine Zuwanderung von Osten her, wie sie Schliz aus anthropologiſchen

Gründen glaubt erschließen zu dürfen abgesehen von der erwähnten

nur das östlichste Gebiet betreffende Zuwanderung von Aunjetizern.— für

keine der metallzeitlichen Perioden annehmen.

Aber trok dieser sich mehrfach wiederholenden Zuwanderungen kann

doch das Volk als Ganzes in ſeiner Zuſammensetzung keine wesentlichen Der-

änderungen erfahren haben. Gewiß werden die unvermeidlichen Mischungen

mit den zugewanderten Fremdvölkern ſowohl auf die Körperbildung wie auch

Ich kann daher auch den Ergebnissen der Untersuchung vorgeschichtlicher Schädel nicht ein

so großes Gewicht beimessen, daß sie allein als sichere Grundlage für weitgehende Folge-

rungen in ethnischer Hinsicht angesehen werden könnten, namentlich aber dann nicht, wenn

sie in Widerspruch mit den Forschungsergebniſſen anderer, auf mehr gefestigter Grundlage

aufgebauter Wissenschaften stehen (vgl. u . S. 24) .

Wenn ich trotz dieser Bedenken hier auf die Ausführungen Schliz es eingehe, so ge=

schieht dies eben nur, weil ich bei der Unmöglichkeit, die zahllosen Einzeluntersuchungen

persönlich nachzuprüfen, die Untersuchungsergebnisse einstweilen bis zum Nachweis des

Gegenteils als gesichert unterstellen will und daher versuchen muß, eine Erklärung für die

Widersprüche zwischen den Ergebnissen der archäologischen und der anthropologischen

Forschung zu finden und beide, so gut es geht, miteinander in Einklang zu bringen. Sollten

ſich ſpäter einmal, wie ich faſt annehmen möchte, die Theorien Schlizes als Irrtum er-

weisen, so würde dieser Erklärungsversuch von selbst gegenstandslos werden .

1) Wilke, Neolith. Ker. u . Arierprobl. 392f.

2) Ebenda 317ff.

3) Dieser illyrischen Zuwanderung scheinen die Flüſſe Pegnik und Regnitz ihren

Namen zu verdanken, die einem alten Bagantia und Radantia entſprechen und in dieſer

Form möglicherweise illyrischen Ursprungs ſind (R. Much, Korr.-BI. XLIV. 66) . Reſte

dieser einstigen illyrischen Bevölkerung scheinen sich übrigens noch lange gehalten zu haben,

da trotz der durch den Böhmerwald gegebenen starken natürlichen Grenzen zahlreiche

Beziehungen zwischen dem östlichen Formenkreise und der Oberpfalz bis weit in die Hallstatt-

zeit fortbestehen (böhmischer Typus der Abfäßbeile, Taf. III. 8 ; ostdeutsche Ösennadeln ,

Taf. III, 7 ; Nadeln mit geripptem Kolbenkopf, 3. f. E. 1905 S. 836 ; Nadeln mit ge=

flammtem Schaft, 3. f. E. 1907 ; Brillenfibeln, Taf. III, 4 ; tönerne Trinkhörner, A. h . V. ,

Taf. 69, Nr. 1303 ; Zwillings- und Drillingsgefäße, A. h. D. V, Taf. 69, Nr. 1308 ; Etagen=

gefäße, 3. f. E. 1913 S. 745 ; Spindelnadeln, Pr. Bl. 1891 S. 71 Taf. VII und zahlreiche

andere Erscheinungen).

Mannus, Bd. IX. H. 1/2. 2
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auf die Entwicklung der Sprache nicht ohne Einfluß geblieben sein . Don einer

völligen Zurückdrängung der ureingeſeſſenen Bevölkerung durch dieſe Fremd-

stämme oder gar von ihrem Erſatze durch eine völlig neue Bevölkerung kann

jedoch wie wir oben gesehen haben keine Rede sein . Dazu war offenbar

die Zahl der Eingewanderten im Verhältnis zu der im Lande vorhandenen

ureingesessenen Bevölkerung viel zu gering. Es müſſen vielmehr umgekehrt

die erobernden Fremdstämme von der heimischen Bevölkerung aufgesaugt

und aſſimiliert worden sein.

Der nordische Formenkreis.

Genau die gleichen Erscheinungen wie im südwestdeutschen, also kelti-

schen Gebiete wiederholen sich nun auch im nordischen Formenkreise . Wir

hatten schon oben gesehen, wie zur Römerzeit ganz Norddeutschland bis an

die deutschen Mittelgebirge in unbestrittenem Besitze der Germanen war,

die dann im 1. Jahrhundert v . Chr. noch weiter nach Süden und Weſten vor-

dringen und auf weite Strecken das linke Rheinufer beſeßen.

Archäologisch bemerkbar macht sich dies por allem durch die Ausbreitung

der Brandgräber, die im 1. Jahrhundert in großer Zahl in Süddeutſchland

und im Elsaß erscheinen, um 200 v . Chr. aber mit ihren südlichsten Punkten

kaum über den Frankenwald und das Erzgebirge hinausreichen und im

4. und 3. Jahrhundert gar erst bis zu den Nordhängen des Thüringer Waldes

ſich ausgedehnt haben, um in den lezten Perioden der Hallstatt- und in der

Bronzezeit noch weiter nordwärts zurückzutreten .

Aber auch in der Derbreitung bestimmter Gerätetypen tritt uns die

Ausbreitung der germanischen Völkerſtämme deutlich entgegen . So zeigt

uns Kärtchen Taf. III 1 und 2 die Verbreitung der spätlatènezeitlichen Fibel-

typen I und K der Liſſauerſchen Typenkarte und es iſt reizvoll, dabei fest-

zustellen, wie sich diese Formen besonders von der Mainmündung an zu

beiden Seiten des Rheins aufwärts ausbreiten als archäologischer Ausdruck

für die in jener Zeit vor sich gehende Besetzung dieser Gebiete durch die

Elbsweben. Ebenso zeigt uns die Ausbreitung des Nienburger und Harp-

stedter Typus, der sich über Bielefeld und Dortmund bis Duisburg verfolgen

`läßt, daß germanische Stämme bereits in der Frühlatènezeit den Niederrhein

erreicht hatten¹) , während die teilweise sehr charakteristischen Wohn- und

Grabfunde von Oberlahnstein, Braubach, Geisenheim, Wiesbaden, Flörs-

heim u. a. m. mit ihren Fibeln und Schwertern des späteren Mittellatène-

schemas, den typischen Deckelnäpfen, den keſſelförmigen Schalen und noch

weiteren bezeichnenden Formen in Übereinstimmung mit den Nachrichten

Täſars von der gegen Schluß der Mittellatènezeit erfolgten germanischen

Besiedelung der bis dahin reinkeltischen Gebiete (Skelettgräber von Geisenheim,

1) Schumacher, Pr. 3. VI. 291 .
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Wiesbaden, Braubach, Simmern, Schierstein usw. ) im Norden der Main-

mündung Zeugnis ablegen¹ ) .

Übrigens lassen sich auch noch innerhalb des gemeingermanischen Ge-

bietes größere Kulturprovinzen mit verschiedener Kulturschattierung unter-

scheiden, die uns, wie Kossinna gezeigt hat, vor allem die Differenzierung der

Ost-, West- und Nordgermanen vor Augen führen (Abb. 12) . Ja selbst ganz

eng umschriebene Kulturkreise lassen sich feststellen , die offenbar die Grenzen

germanischer Einzelstämme kennzeichnen . Als Beispiel hierfür mögen neben

der von Jahn festgestellten Derbreitung bestimmter Formen von Schwertern

Abb. 12. Westgermanische Mäanderurne aus Böhmen. Nach Kossinna, Mannus-Bibl. 9.

und Schwertscheiden die Verbreitungskarten der Dar. O und P der Latène-

fibeln dienen, die einen recht eng umgrenzten Raum einnehmen, aber doch

mit einem Exemplar bis auf das linke Rheinufer hinüberreichen (Abb. 13) .

Und ebenso lassen sich auch, namentlich in der Rheingegend, hinsichtlich gewisser

keramischer Typen mehr oder weniger scharf abgegrenzte Derbreitungsgebiete

feststellen, die sich sehr gut mit den von den römischen Schriftstellern gekenn

zeichneten Gebieten bestimmter germanischer Stämme decken²) .

1) Ebenda S. 278 und 248. -

2) Schumacher, a. a. . 269ff.

2*
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Abb. 13. Spätlatènefibeln . Dar. P.

3.Br.

Abb. 14. Plattenfibel ; Per. IV-V.

Abb. 15. Nordische Bogenfibel ; Per. IV.

Abb. 16. Sibel mit Kreuzbalkennadelkopf; Per . III.
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Abb. 17. Sibel mit Endspiralen ; Per. II c.

Abb. 18. Sibel mit bandförmigem Bügel; Per. II b.

Abb . 19. Nordische Urfibel ; Per. IIb.

Abb. 20. Nordisches

Absatzbeil.

Abb. 21. „Getnidtes"

Randbeil.

Abb. 23. Goldgefäß von Ebers-

walde.

(
I
I

Abb. 22. Rasiermesser aus Dänemark.

Abb. 24. Scheibennadel mit

runder Kopfplatte.
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In den der Latènezeit vorausgehenden Perioden weichen nun, wie die

Brandgräber, so auch die nordischen Gerätetypen immer weiter zurück, wie uns

dies vor allem die Typenkarten der einzelnen Sibelformen (Abb. 14—19),

aber auch die Verbreitungskarten der sonstigen Geräte- und Schmucktypen,

Abb. 25. Derzierte Schwertgriffe.

Abb. 26. Dolchstab mit Bronzeſchaft.

Per. I. Nach Kossinna.

so namentlich der verschiedenen Beilformen (Abb. 20 u. 21 ) , der viereckigen

Rasiermesser mit spiralförmigem Griff (Abb. 22) in den jüngern (Per. V),

mit schleifenförmigem in den mittleren (Per. IV) und pferdekopfförmigem

Griffe in den älteren Abschnitten (Per. II und III) , der Dolche und Schwerter,

der Halskragen und Diademe, der Hängebecken, der mannigfachen Armbänder,

der goldenen, von Kossinna sowohl ihrer Bedeutung, wie ihrem Ursprung
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und ihrer Zeitstellung nach durchaus zutreffend beurteilten Kultgefäße (Abb. 23) ,

der Scheibennadeln mit runder Kopfplatte (Abb. 24) , der dreiöſigen Radnadeln

vom hannöverschen Typus (Abb . 4) , und , nicht in letter Linie, des im

Norden zu einer erstaunlichen Seinheit und Dollkommenheit entwickelten

Kunststiles (Abb. 25) sehr deutlich erkennen lassen. Nur noch längs des

Unterlaufs der Saale, namentlich aber in der Gegend der Mainmündung

und südwärts davon treten die nordischen Bronzetypen auch außerhalb des

geschlossenen Fundgebietes in größerer Dichtigkeit auf, wohl ein Zeichen dafür,

daß schon in jenen frühen Perioden germanische Stämme nach dem linken

Rheinufer strebten, wenn es ihnen auch damals noch nicht gelang, festen

Fuß in jenen Gebieten zu fassen, sie vielmehr von der bodenständigen

keltischen Bevölkerung aufgesaugt wurden (Vgl. o . S. 18) .

Recht spärlich ist das Fundmaterial aus den Frühperioden der Metall-

zeit. Insbesondere fehlen bislang Grab-

funde aus der Periode Ia und b in

ganz Norddeutschland westlich der Elbe ¹ )

und nur aus Mecklenburg und der

Prignitz liegen aus dieser Zeit etwas

reichlichere Funde vor, während in der

Periode Ic das Sundverhältnis gerade

umgekehrt ist und Hannover etwas mehr

Sunde liefert, Dorpommern und Nord-

brandenburg dagegen so gut wie fund-

frei bleibt 2).

Abb. 27. Goldenes Manschettenarmband .

Da zudem auch noch die diesem

Frühabschnitte angehörigen Typen ab-

gesehen von den der Periode Ib zu=

zuweisenden Dolchstäben mit Bronze-

schaft (Abb. 26 und Kärtchen Taf. IV 13) und einigen anderen Formen wenig

charakteristisch sind , so ist es schwer, hier eine genauere typologische Abgren-

zung zu geben. Doch lassen sich die Grenzen des nordischen Gebietes , wenig-

ſtens seine Süd- und Südostgrenze negativ durch die Verbreitung der Aun-

jetizer Kultur feststellen, die im Nordwesten bis in die Gegend von Halber-

stadt und Jerrheim, an der Oder bis in die Gegend der Katzbach reicht,

das ganze heutige Norddeutschland aber freiläßt und dorthin nur, die spätere

nördliche Ausbreitung des östlichen Formenkreises einleitend, vereinzelte

Formen abgibt.. So in den bisher freilich noch ganz vereinzelt dastehenden

Leichenbrandgräbern von Buchholz, K. Greifenhagen, die nicht nur mehrere

Gold- und Bronzesachen, sondern auch verschiedene, der Aunjetizer Keramik

1) Kossinna, Mannus III. 317.

2) Kossinna, Die Herkunft der Germanen. S. 23.
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engverwandte Gefäßtypen, beſonders den scharf profilierten Becher mit

hohem einwärtsgeschweiftem hals und den zweihenkligen Topf (Vgl. S. 33,

Abb. 40-42) geliefert haben . Ebenso dringen die Manschettenarmbänder

(Abb. 27), die böhmiſchen Öſennadeln und die Nadeln mit durchbohrtem Kopf

(Abb. 39) von ihrem Hauptverbreitungsgebiet aus weit bis nach Norden vor.

In der Übergangszeit von der Stein- zur Bronzekultur möchte ich für

den nordischen Formenkreis die kupfernen Doppelärte in Anspruch nehmen,

die Lissauer s. 3. eingehend behandelt und als Kupfer- oder Münzbarren

gedeutet hat. Allerdings ſuchte Lissauer, wohl noch unter dem Einfluſſe

des alten ex Oriente lux stehend, ihren Ursprung in Cypern und glaubte,

daß sie von dort aus über Südfrankreich und die Schweiz nach dem Norden

verhandelt worden seien. Indeſſen weiſt nicht nur das gehäufte Dorkommen

dieſer immerhin noch recht seltenen Geräte im nordischen Formenkreise,

wenn auch nur in deſſen ſüdlicher Hälfte ¹ ) , auf einen nordischen Ursprung

hin, sondern auch der Umstand, daß dort sehr nahe verwandte Typen schon

in der Ganggräberzeit und zwar oft in ſehr großer Vollendung aus Stein

hergestellt wurden, und daß man sogar kleine Doppelärte aus Bernſtein

anfertigte, die offenbar eine religiöſe Beſtimmung hatten und teils als Weihe-

gaben, teils als Amulette dienten . Hängen die zeitlich wesentlich jüngeren

orientalischen Doppelärte tatsächlich mit den nordischen Stücken genetisch

zuſammen, was ich durchaus nicht für unwahrscheinlich halte, so würde alſo

als Ausgangspunkt viel eher als Cypern der germanische Norden in Betracht

kommen, von wo aus sie teils den Rhein aufwärts über die Schweiz und Süd-

frankreich, teils auf dem östlichen Handelswege über Ungarn und das Balkan-

gebiet nach dem Ägäischen Kulturkreise gelangt sein müſſen.

Die letzten Abschnitte der neolithiſchen Zeit werden in Norddeutſchland

ausgefüllt durch die Kultur des Latdorf - Bernburger Typus, der Kugel-

amphoren und der Schnurkeramik 2) , von denen der erste nur mit vereinzelten

1) Man könnte diese Doppelärte deshalb und wegen ihres etwas gehäufteren

Auftretens in der Gegend der Mainmündung wohl auch dem südwestdeutschen Formen-

kreise zuweisen und ihre nördliche Ausbreitungslinie als Grenze zwischen Urkelten und

Urgermanen auffassen . Doch ist dies wenig wahrscheinlich, weil dem südwestdeutschen

steinzeitlichen Formenkreise die zweischneidigen Amazonenäṛte, die als Vorbilder hätten

dienen können, völlig fremd sind . Auch fehlen dieſe Doppelärte in dem ganzen übrigen

keltischen Sormenkreise vollständig. Endlich spricht nichts dafür, daß das keltische Gebiet

jemals soweit nach Norden reichte, vielmehr weisen die etwa gleichzeitigen Steinkistengräber

in Hessen darauf hin, daß gerade in jener Zeit germanische Stämme ziemlich weit nach

Süden vorgedrungen waren.

2) Schliz zählt in seiner letzten Arbeit (Pr. 3. VI, 212) im Widerspruch mit seinen

früheren Arbeiten die schnurkeramischen Völkerraſſen anthropologiſch der mittelländischen

Dölkerfamilie zu, der er auch die Träger der Bandkeramik zuweist. Da er ferner den

Ausgangspunkt der Schnurkeramik in Thüringen sucht, so könnten als ihre Schöpfer doch

nur die dort schon längst anſäſſigen, nach ihm den Schnurkeramikern raſſenanthropologisch
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Ausläufern weiter südwärts bis Böhmen (Saleſel) und Mähren (Němčice ;

Jevišovice) vordringt, während sich die Kugelamphoren wie schon früher die

Trichterrandbecher ¹ ) außer über ganz Thüringen, den nördlichen Teil des

Königreichs Sachſen, Böhmen und Mähren, Poſen, Schlesien und Galizien bis

an den Dnjepr hin ausbreiten und die Schnurkeramik ſich gleichfalls über die-

selben Gebiete, außerdem aber auch noch weit westwärts über Süddeutſchland

bis zur Schweiz, vereinzelt ſogar bis Westfrankreich 2 ) hin vorſchiebt und

ſich dabei, was noch besonders bemerkenswert erscheint, in zwei ſtiliſtiſch in

vielfacher Hinsicht unterſchiedene Gruppen (thüringiſche und schlesische oder

Oder-Gruppe) gliedert, deren räumliche Derteilung im wesentlichen dem

östlichen und westlichen Formenkreis entspricht und daher einen nicht un-

wesentlichen Einfluß der alteingeſeſſenen bandkeramischen Bevölkerung auf

die weitere Entwicklung dieser Kultur wahrscheinlich macht.

Noch etwas weiter zurück führt uns die ältere Megalithkeramik, deren

am meisten in die Augen springende Dertreter neben den auch von der

Röſſen-Nierſteiner Kultur.übernommenen Schalen und Terrinen mit Stand-

ring die mehr oder weniger ſcharf profilierten Kragenflaschen und hochhalſigen

Trichterrandbecher bilden , die sich aber außerdem auch noch durch ihre eigen-

artige reiche Derzierungsweise scharf abhebt (Abb. 28-31) . Ihr Hauptver-

breitungsgebiet bildet, wenigstens in dem älteren Abschnitte, Nordwestdeutsch-

land, Schleswig-Holstein und Dänemark, während sich in der östlichen Hälfte

Norddeutschlands neben den offenbar sehr langlebigen Trichterrandgefäßen und

gleichartigen Bandkeramiker in Betracht kommen . Nun laſſen ſich aber nirgends in dieſem

Gebiete irgendwelche Mischkulturen oder Übergangsformen zwischen Schnur- und Band-

keramik nachweisen , wie es doch bei dieser Annahme zu erwarten wäre. Im Gegenteil

weisen sowohl die Thüringer- wie die Odergruppe der Schnurkeramik, die nicht eine Tochter,

sondern eine Schwester der Thüringer Gruppe bildet, wie Kossinna (zuletzt Mannus-Bibl. 9,

2. Aufl. S. 32f. ) und ich (Neol. Keramik u. Arierprobl .) wiederholt ausführlich dargetan

haben, mit voller Bestimmtheit auf einen gemeinſchaftlichen Urſprung hin, der viel weiter

nordwärts innerhalb der Megalithkultur und Megalithbevölkerung zu suchen ist. Die Er-

gebnisse der anthropologischen und archäologischen Forschung stehen hiernach in einem

unüberbrückbaren Gegensatz. Dieſe Tatsache beſtärkt mich nur von neuem in meiner öfters

geäußerten Annahme (Mannus VII , 290) , daß die Anthropologie von heute noch keines-

wegs auf der gesicherten Grundlage fußt, wie es Schliz in seiner hohen und edlen Be-

geisterung für die von ihm mit sovieler Hingabe und so erstaunlichem Fleiße gepflegte und

sicherlich auch wesentlich geförderte Wiſſenſchaft annehmen zu dürfen wähnte, und daß

daher bei der Verwertung der bisherigen anthropologischen Forschungsergebnisse für die

Klärung ethnischer Fragen vorläufig noch eine große Vorsicht geboten erscheint (vgl . o . S. 16) .

1) Kossinna , Der Ursprung der Urfinnen und der Urindogermanen, ihre Aus-

breitung usw. Mannus II . 59ff und Karte auf Taf. X.

2) Einige schnurkeramische Scherben hat mir bei meinem Besuche der Bretagne Herr

Gaillard in Carnac geschenkt. Außerdem habe ich im Museum Miln in Carnac und in der

prächtigen Sammlung des Marquis du Châtellier auf Schloß Kernuz typische Trichterrand-

becher und Kragenflaschen gesehen. Vgl. hierzu meinen Aufsatz Neol. Keramik und

Arierproblem .
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Kragenfläschchen nur die jüngeren Formen finden und auch die Verzierungs-

weise eine etwas abweichende Entwicklung erfährt. Eine dritte Abart endlich

bildet die von Kossinna als „ältere Elbmegalithkeramik" bezeichnete, durch

scharfprofilierte Formen, kantige Henkeltaſſen und hochhalsige Ösenamphoren

gekennzeichnete Gruppe, die am schönsten auf dem Gräberfelde von Walternien-

burg, Kr. Jerichow I vertreten erscheint¹ ) und aus der sich dann weiter die

Abb. 28-31 . Ältere Megalithkeramik.

namentlich in Tangermünde, Burg, Molkenberg, Päwesin und anderwärts

heimische jüngere Elbmegalithkeramik entwickelt. Trotz dieser abweichenden

Entwicklung ist aber doch der enge Zusammenhang aller soeben erwähnten

keramischen Gruppen unter einander flar zu erkennen.

Dieselbe Derbreitung wie die megalithkeramik zeigt dann auch noch

die nordische Feuersteinindustrie, obschon sich auch bei ihr, namentlich hin-

sichtlich gewisser Sondertypen, wie der sichelförmigen Messer, der prächtigen

Dolche, der feineren Hohlmeisel, der Amazonenäxte und Streithämmer uſw.

nicht unerhebliche landschaftliche Unterschiede bemerkbar machen (Abb. 32) .

1) Göte, Pr. 3. IV, 113, Taf. 4-8.
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Und das gleiche gilt schließlich auch noch von den verschiedenen Formen

der Steingräber, von denen nur die jüngsten Typen, die großen untererdigen

Steinkisten etwas weiter nach Süden bis Merseburg vordringen, während

Abb. 32. Doppelschneidige Art.

Abb. 33. Nordische Dolmen.

die obererdigen oder halbeingetieften Grabbauten, die Dolmen (Abb. 33) und

Hünenbetten - von dem außerdeutschen Vorkommen abgesehen durch-

aus auf die vorhin genannten Gebiete ¹) beschränkt bleiben. Sie reichen ost-

-

1) Das hier beigefügte Kärtchen soll natürlich kein vollständiges Bild von der Ver=

breitungsdichte der Megalithgräber in den einzelnen Landesteilen bieten. Dies würde

schon der kleine, den übrigen Kärtchen angepaßte Maßstab ausschließen, ganz abgesehen
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wärts¹ ) bis in die Kreiſe Bublik (Oberfier²) ) und Neuſtettin ( „ Hünengräber“

von Persanzig und Steinkammer im Hügel bei Schönthal³)) . Von da wendet

sich die Grenze des Megalithgebietes dem Nordufer der Neße zu (Stein-

kammergräber von Fichtenhagen und Weißenhöhe Kreis Wirſit¹) und Alt-

friedrichsdorf Kreis Friedeberg i . N.5) ) , geht dann durch die Kreiſe Soldin

(Hünenbetten von Rostin®)) , Königsberg i . N. (Steinkammergrab von Eich-

horn bei Grüneberg7) ) und Lebus (Tempelberg, das südlichſte Megalithgrab

dieſer Gruppe ) ) und weiter durch den Südzipfel der Uckermark (Südufer

des Paarsteiner Sees unweit Eberswalde 9)) , im weiten nordwärts gerichteten

Bogen der Elde 10) folgend nach der Prignitz (Mellen, unweit Lenzen a. E.¹¹),

wohl der südlichste Ausläufer der Mecklenburgischen Megalithgruppe) , und

ſodann in südlicher Richtung durch die Kreiſe Jerichow I und II (Thießen,

Möckern, Gommern 12)) , nach dem Herzogtum Anhalt (Neuendorf-Leopolds-

davon, daß es mir hier im Felde trotz des liebenswürdigen Entgegenkommens verschiedener

Forscher und Museumsleiter ganz unmöglich ist, das hierzu erforderliche Material auch

nur einigermaßen vollständig zusammen zu bringen. Hier handelt es sich vielmehr nur

darum, das Ausbreitungsgebiet im allgemeinen zur Darſtellung zu bringen und namentlich

seine Grenzen gegen den südwestdeutschen und östlichen Formenkreis einigermaßen ge=

nauer festzulegen. Als Unterlagen hierzu haben mir vor allem die sehr eingehenden

Mitteilungen der Herren Profeſſor Belt - Schwerin, von der Hagen - Schmiedeberg, Dr.

Jakob-hannover, Dr. Kiekebusch- Berlin, Prof. Martin Oldenburg, Prof. Meier-

Braunschweig und Dr. Lehmann-Dessau gedient, und ich benuße die Gelegenheit, um

auch an dieser Stelle den genannten Herrn meinen verbindlichſten Dank für ihre liebens-

würdigen Bemühungen auszusprechen.

1) Ich sehe hier von den über Kujawien, Westpreußen, Nordposen und hinter-

pommern weit verbreiteten und ſelbſt noch bis in die Gegend von Greifswald (Schmiedkow)

reichenden „ Kujawiſchen“ Gräbern ab, da sie meines Erachtens eine wesentlich jüngere

Entwicklungsform darstellen, obschon auch bei ihnen die Grabkammer bisweilen noch

obererdig liegt. Dgl. hierzu Koſſinna in Mannus II , S. 67 u . Abb . 21 u . 22.

2) Jahresber. d . Ges. f. pomm. Gesch. III , 50 u . IV, 23.

3) Kasiski , Beschr. d . vaterl. Altert. im Neuſtettiner und Schlochauer Kreise.

4) 3. f. E. 1876, 219 u. 1883, 435 .

5) Nach Kossinna a. a. O. S. 91 .

) 3. f. E. 1877, 303.

) H. Schumann , Die Steinzeitgräber der Udermark und briefliche Mitteilung des

Herrn v. d . hagen.

7) Bekmann, hist. Bespr. d . Chur- und Mark-Brandenburg, I , 359, Taf. I , Abb. V.

8) 3. f. E. 1872, 212 u . 1893 , 116.

9) Schumann a. a. O. Karte.

10) Nach den ausführlichen Mitteilungen des Herrn Prof. Belt fehlen sie im unteren

Eldegebiet, umfassend die Amtsgerichtsbezirke Hagenow, Lübtheen, Dömitz, Ludwigslust,

Grabow und Neustadt vollſtändig, und auch noch in den Bezirken Waren, Penzlin, Steven-

hagen usw. finden sie sich nur sehr spärlich, ebenso in Medlenburg-Strelitz. Vgl. a. R. Belk,

Die ſteinzeitl. Fundſtellen in Medlenburg u. d. vorgesch. Altert. d. Großherzogt. Medl . S. 98ff.

11) 3. f. E. 1893, S. 107.

12) a. a. O. S. 116.
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hall, Galgenberg bei Neeken Kreis Zerbst ; Grebitz Kreis Bernburg; Drösa und

Wulfen Kreis Köthen¹) ) . Don dort aus verläuft sie zunächst in nordwest-

licher Richtung durch die östliche Hälfte des Herzogtums Braunschweig (Lübben-

steine bei Helmstadt ; Steinkammergrab bei Arnsleben Kreis Wolfenbüttel 2)) ,

der Ocker und Aller entlang und folgt dann dem Nordhange ³) des Teuto-

burger Waldes (Driehausen, Darpoenne und Krebsburg im Kreis Wittlage ;

Gretesch, Schinkel u . a . im Kreis Osnabrück) , um über deſſen Westhälfte hin-

weg das Lippegebiet zu gewinnen (Steingräber auf der Kieslingsbucht und

dem Herwskam bei Weſterſchulte südlich Beckum, Wintergalen, Lippſtadt)

und bis zum Nordhange des Heerstranges vorzudringen (Soeste, Dortmund¹)) .

Den südlichsten Ausläufer dieses Gebietes mit echten obererdigen Megalith-

gräbern bildet die Wetterau5) (der „ Heilige Stein “ bei Muſchenheim, Kreis

Gießen), während sie in der Rheinprovinz auch in deren nördlichsten Teilen

anscheinend gänzlich fehlen®) . Im Westen schließt sich dann an das nord-

westdeutsche das holländische Megalithgebiet an, doch sind die Steingräber

hier im wesentlichen auf die am weitesten nordwärts gelegene Provinz Drente

beschränkt und nur ganz vereinzelt auch noch anderwärts beobachtet ) . Zu

dieſen vereinzelten Ablegern des geschlossenen norddeutſch-skandinavischen

Megalithgebietes gehören schließlich auch noch einige wenige Gräber in Nord-

ostfrankreich (Gegend von Douai und Cambrai) und Belgien, von denen sich

im Kgl. Muſeum in Brüſſel einige gute Darstellungen befinden .

Ergebnis : Wie im Westen und Südwesten Mitteleuropas, ſo läßt sich

auch im Norden ein scharf abgegrenzter Formenkreis feststellen , der in allen

vorgeschichtlichen Perioden von der Dolmenzeit abwärts bis in frührömiſche

Zeit hinein im wesentlichen unverändert bleibt und gleichfalls zu keiner Zeit

einen Kulturabbruch erkennen läßt. Auch hier kann daher ein Wechsel der

Bevölkerung nicht eingetreten sein, und wie in der jüngsten Latènezeit

so müssen auch schon im Neolithikum germanische Stämme diese Gebiete

innegehabt haben 8) .

1) Nach briefl. Mitt. d . Herrn Dr. Lehmann , Dessau.

2) Mitt. des Herrn Museumsdirektor Prof. Dr. P. 3. Meier, Braunschweig.

3) Nach dem sehr reichen Fundverzeichnis, das mir herr Dr. Jakob auf Grund

der Museumsakten des Provinzmuseums in Hannover anzufertigen die Güte hatte, fehlen

fie im Regierungsbezirk Hildesheim vollständig.

4) Zeitschr. f. vaterl . Geſch. u . Altert. Westfalens . Bd . 33. S. 89 ff.; 3. f. E. 1892,

S. 160.

5) Anthes , in Pr. 3. V, S. 591 ff. u . Taf. 25 .

*) Günther in Mannus IV, 21 .

7) Nach L. Oldenhuis Gratama sind in den Niederlanden noch 56 „hunne-

bedden" vorhanden , die ſich bis auf zwei sämtlich in der Prov . Drente befinden. Vgl. auch

Holwerda in Pr. 3. V, 435 ff. , der dort auch vorzügliche Abbildungen vom Bau und

Grabinhalt der holländischen Riesenstuben bietet.

8) Ich möchte hier noch kurz auf einen oft gehörten sprachlichen Einwurf gegen die

mittel- und nordeuropäische Herkunft der Indogermanen hinweisen. Das Indogerm .
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Der östliche Formenkreis .

Nicht ganz so einfach wie bei den beiden bisher behandelten Formen-

kreisen scheinen auf den ersten Blick die Verhältnisse in dem dritten für uns in

Betracht kommenden Kulturkreise zu liegen , den ich schon in meiner ersten

Arbeit : „ Neolithische Keramik und Arierproblem" den Illyrern zugeschrieben .

Abb. 34. Armspirale mit spitzulaufendem

Ende von Priment, Kr. Bomst; 2/3 n. Gr.

Mannus VII, 107 Abb . 24.

Abb. 35. Halsring mit breiten Öfenenden.

Stanomin, Kr. Hohensalza, Posen. 1/3.

kennt nämlich ein Wort für Schildkröte (griech. zé2vg ; altfl. želŭvi) und da dieses Tier

jezt nur in südlichen Ländern lebt, so könne, meint man, schon deshalb das nördliche Mittel-

europa als Heimat des Indogermanen nicht in Betracht kommen. „Am Panzer

dieser kleinen Tiere müssen alle Lehren vom nordischen Ursprung der

Indogermanen abprallen" konnte einst Schrader im Brustton aber doch mit

einem gewissen Rechte seinen Widersachern entgegenrufen.

Allein heute wissen wir nicht nur, daß bis zum Beginn der ältesten Eisenzeit in

Mitteleuropa ein wesentlich milderes Klima herrschte als gegenwärtig (Mannus IV, 418)

und daß daher auch für die Schildkröte noch recht günstige Lebensbedingungen vorhanden

waren, sondern das Tier ist auch selbst schon wiederholt in älteren vorgeschichtlichen Stationen

Mittel- und Nordeuropas nachgewiesen worden, so im Morbihan (l'Anthrop . 1898 , S. 134) ,

in Dänemark und Südschweden (Pr. 3. III, 98), in Mecklenburg (Belt, D. Altert.

S. 129), in Böhmen (W. A. M.1896, S. 23) und namentlich in sehr großen Massen bei

Merseburg (Prov .-Mus. Halle) . Ja in Glausche, Kr. Namslau, fand sich sogar ein Ton-

gefäß in Schildkrötenform (Seger, Schl. Dorg. Bd . 7, S. 538). Wenn das Wort bei den

Kelten und Germanen später verloren gegangen ist, darf man also daraus noch keineswegs,

wie es u. a. jüngst noch Classen getan hat, folgern, daß diese Völker von südlichen nach

nördlichen, schildkrötenfreien Gebieten abgewandert seien und hier das Wort aufgegeben

hätten, sondern wir schließen vielmehr umgekehrt : Die Schildkröte verließ nach dem großen

Klimasturz um 800 v . Chr. das nördliche Mitteleuropa und für die zurückbleibende

Bevölkerung lag nach ihrem Verschwinden keine Veranlassung mehr vor, das Wort noch

fernerhin beizubehalten. „Auch der so stark und fest erscheinende Panzer dieser
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hatte 1 ) . In geschichtlicher Zeit sind ja die Illyrer im wesentlichen auf die

Gebiete beschränkt, die den nördlichsten Teil der Adria umgeben, also das

heutige Albanien, Bosnien, Kärnten, Krain und vielleicht auch noch Steier-

mark und das mittlere Donaugebiet, doch sind sie auch hier teilweise schon

stark von keltischen Elementen durchseßt, so daß die alten Schriftsteller geradezu

von Kelt-Illyrern reden²) .

Abb. 38. Sußberge von Kusnice bei

Thorn. Kossinna a. a. O. Abb. 135 .

Abb. 37. Beinspirale
mit Mittelgrat und

(abgebrochenen
) Endspiralen

von Kusnice

bei Thorn, Russ. Polen. Kossinna, Mannus-

Bibliothek 9, Abb. 134.

Abb. 36. Östr.-

UngarischeZwi-

schenform der

Lappenbeile.

3. f. E. 1906

S. 823.

Abb. 39. Nadel

mit durchbohr=

tem Kopfe.

kleinen Tiere hat dem Anprall der archäologischen Forschung nicht stand-

halten können", wird heute Schrader seine siegesgewissen Worte abändern müssen.

¹) a. a. O. S. 343.

*) Allerdings kommen hier außer Illyrern auch noch Etrusker in Betracht, die sich wie

die Inschriften von Sassing im Pustertal, von Pfatten im Gailtale, Cles im nonsberge,

Klobenstein am Ritten, Küchelberg bei Meran u. a. darzutun scheinen, noch bis ins zweite
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Alles jedoch, was nordwärts davon lag, war, wie wir gesehen hatten,

innerhalb der letzten Hälfte des 1. vorchristlichen Jahrtauſends im wesent-

lichen im Besitze der Kelten, die gegen Schluß der Hallstattzeit von ihrem ur-

spünglichen süddeutschen Gebiete teils dem Donaulaufe folgend , teils über den

Böhmerwald nach Osten vordringen und nicht nur Böhmen und Mähren,

sondern auch, wie ſich aus dem Auftreten zahlreicher Skelettgräber ergibt,

große Gebiete Mittelschlesiens zu Beginn der Latènezeit beſeßen, um dann

schließlich in den letzten Jahrhunderten von germanischen Stämmen verdrängt

zu werden.

Dementsprechend begegnen wir ausgeprägten Kulturerscheinungen, die

wir einer rein illyrischen Bevölkerung zuzuweisen berechtigt ſind , innerhalb

der Latènezeit nur in den südlichsten Gebieten und auch hier in der Haupt-

sache nur in den älteren Abſchnitten der Latènezeit, während deren die oſt-

alpine Certosakultur mit ihren Abkömmlingen sich noch lange unverändert

weitererhielt (Gräber von Adaševci, Vučedol, Mitrovitza, Idria di Bača

u. a. m.) , zum Teil auch wie in der Siedelung von Stufels bei Brixen in

Tirol, dem Depotfunde von Ober-Dintl im Pustertal, in manchen Gräbern

von Hallstatt, Idria di Bača und zahlreichen anderen in Verbindung mit

typischem keltischen Kulturgute erscheint, ja selbst mit keltischen Formen un-

mittelbar verwächst. Ein bezeichnendes Beispiel hierfür bildet die oft behandelte

prächtige Lateneschwertscheide aus dem Skelettgrabe 994 des Salzberggräber-

feldes von Hallstatt (Much , Atl. Taf. LXXI, 3) , die typologiſch durchaus

dem keltischen Formenkreise angehört, deren figürliche Ausschmückung dagegen

ſich deutlich als Abkömmling der junghallstattzeitlichen illyrischen und ober-

italiſchen Situlenkunſt zu erkennen gibt, wie wir sie noch in der der gleichen

Zeit angehörigen Situla von Kuffarn in Tirol vertreten ſehen.

Und wie in der ostalpinen und donauländischen Zone, so sezen sich auch

in Mittel- und Ostdeutschland junghallstattzeitliche illyrische Erscheinungen

bis weit in die Latèneperiode hinein fort, und namentlich haben sich hier

gewiſſe Geräte und keramische Typen, wie Armbrustcertosafibeln, Urnen von

Hallstattform und -Verzierung, die gehenkelten Stamnosurnen, die Amphoren-

krüge und verschiedene andere Formen, deren enge Beziehungen zum süd-

lichen Hallstattkreise wir sogleich kennen lernen werden, noch lange Zeit nach

der Beſekung dieser Gebiete durch die von Norden eindringenden germaniſchen

Stämme unverändert forterhalten (ſ . u . S. 47) . Auch in diesen Ländern haben

wir es somit nicht mit einer völligen Verdrängung der früheren hallſtatt-

zeitlichen Bevölkerung zu tun, ſondern es müſſen auch hier Reste von ihr noch

lange unter der neuen Bevölkerung zurückgeblieben ſein.

Jahrh. v. Chr. hinein, wenn auch nur in versprengten Resten, dort erhalten haben müssen

(O. Menghin, W.-Pr. 3. I, 75) .
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Erscheint uns nach dem Gesagten der illyrische Formenkreis innerhalb

der Latèneperiode infolge seiner mehr oder weniger starken Durchdringung

mit keltischen Elementen im Süden, mit germaniſchen im Norden nur in ſehr

verschwommenen Linien, so ändert sich das Bild ſehr wesentlich, sobald wir

in die letzten Abschnitte der Hallstattzeit zurückgehen .

Hier lehren uns die Typenkarten sowohl der Fibeln wie zahlreicher

sonstiger Schmuck- und Gebrauchsgeräte (Abb. 34–36 und Tafel V 1 bis 6),

wie namentlich auch mancherlei enge Beziehungen auf keramischem Gebiete

(Urnen vom Villanovatyp ; kleine hochgehenkelte Krüge ; Gefäße mit mehr-

facher Mündung; Etagengefäße ; Pokale und Ständerſchalen , Trinkhörner,

Zwillings- und Drillingsgefäße , tierförmige Gefäße mit Rückenöffnung, hand-

förmige Relieffiguren, plaſtiſches Radornament, kammartige Reliefornamente

usw.) , daß von der Adrianordwärts über die Oſtalpenländer, Österreich-Ungarn,

Böhmen und Mähren, die östliche Hälfte Mitteldeutſchlands, Schlesien, Poſen,

und zum Teil auch noch Dorderpommern eine, wenn auch landſchaftlich ſtark

gefärbte, ihrem Wesen nach aber doch gleichartige Kultur herrschte, die ohne

Zweifel einer völkischen Einheit entsprechen muß und deren Ausbreitungs-

gebiet sich im wesentlichen sehr gut mit dem durch die Ortsnamenforschung

erſchloſſenen illyrischen Sprachgebiete deckt.

Und wie für die Hallstattzeit, so gilt das gleiche auch für die ganze Bronze-

zeit (Abb. 37-39 und Tafel VI 7—12) , nur mit dem Unterschiede, daß, je

mehr wir uns der älteren Bronzezeit nähern, um so mehr der Schwerpunkt

dieſer Kultur nach Norden rückt, bis schließlich in der Periode I, d . h. also

für die sogenannte Aunjetizer Kultur das geschlossene Hundgebiet sich nur

noch über Mitteldeutschland, Böhmen, Schlesien, Mähren, Ober- und Nieder-

österreich und die westlichen Teile Ungarns erstreckt.

Don dieſem geschlossenen Fundgebiete schiebt sich dann noch westwärts

über den Böhmerwald, oder dem Donaulaufe aufwärts folgend , ein Aus-

läufer dieser Kulturgruppe bis in die Gegend von Regensburg und Nürnberg,

wo die Gräberfelder von Straubing, Kollstein, Krappenhofen, Ruherten (öſt-

lich Nürnberg) und wohl noch einige andere charakteristische Vertreter dieſe

Gruppe bilden, und wo noch heute, wie schon oben erwähnt, in einzelnen

Fluß- und wohl auch Bergnamen die Erinnerung an die einstige illyrische

Bevölkerung in dieſem Gebiete fortzuleben ſcheint. Südwärts dagegen dringt

die Aunjetizer Kultur, die weitere Ausbreitung dieser Gruppe in den Früh-

abschnitten der Periode II einleitend , bis nach Krain vor, wo sie in Verbin-

dung mit typischen Aunjetizer Skeletten in Gräbern von Zagorje und außer-

dem auch noch im Laibacher Moor erscheint. In dieſem fanden sich außer

den ja hinreichend bekannten rein neolithiſchen Gefäß- und Gerätetypen auch

vielfach kupferne und frühbronzezeitliche Geräte und außerdem noch Gefäße,

die durchaus mit den Aunjetiß-Mönißer Formen Niederösterreichs und Böhmens

übereinstimmen (Abb. 40—42) .

Mannus, Bd. IX. H. 1/2. 3
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Ob auch Tirol von der Aunjetizer Kultur mit berührt worden ist, erscheint

zurzeit noch zweifelhaft, da Funde aus der frühesten Bronzezeit, wie bei-

spielsweise ein schöner Bronzedolch von Perjen bei Landeck und eine Radnadel

ohne Öse vom Stadeler Hof bei Kaldern noch recht selten sind und sichere

Abb. 41. Gekersdorf,

Abb. 40. Laibacher Moor. Oberöstreich.

.D

Abb. 42. Mähren .

Grabfunde, mit Ausnahme eines Steinplattengrabes von San Bernardino,

Trient und einiger zweifelhafter Gräber in der Tischofer oder Bärenhöhle

bei Kufstein bislang noch vollständig fehlen . Doch fanden sich in dieser auch

sonst noch archäologisch sehr bemerkenswerten Höhle nicht nur einige, für die

älteste Bronzezeit typische, auch in Böhmen und anderwärts wiederkehrende
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Bronzesachen (Abb. 43) , ſondern auch mehrere ſehr kennzeichnende Knochen-

nadeln (Abb. 44) , wie sie gleichfalls ähnlich in den Aunjetizer Hockergräbern

Böhmens und Mährens ¹ ) vorkommen. Außerdem begegnet man in Tirol recht

häufig der Ansa cornuta und lunata, so in der

Colombohöhle bei Mori, in den Hügelſtationen von

Iſera-Prodaglia, Kurtatſch, Sarſo und Tierno und

in den Siedelungen von Dercolo im Nonsberge,

Tisens-St. Hippolyt und St. Andrä bei Brigen. Da

in allen diesen Stationen sonst nur noch Stein- und

Knochengeräte vorkommen, Metallgegenstände da-

gegen vollständig fehlen, so wäre es wohl möglich,

daß sich hier die Aunjetiker Kultur unter einer

steinzeitlichen Maske verbirgt und daß früher oder

о

D
O

Abb. 43. Bronzegeräte aus der Tischofer Höhle

bei Kufstein.

Abb. 44. Knochennadeln

aus der Tischofer Höhle.

ſpäter echte Aunjetizer Hockergräber doch noch zum Vorschein kommen. Für

dieſe Auffassung würde auch noch sprechen, daß nach Annahme mancher

Sprachforscher viele Orts-, Berg- und Flußnamen Tirols auf illyrischen Ur-

sprung zurückgehen sollen .

In der Kupferzeit zeigen annähernd die gleiche Derbreitung die. be-

kannten Spitzhacken und Doppelbeile mit kreuzförmig gestellten Schneiden,

die sich von ihrem Ursprungsgebiete in Ungarn über Mähren , Böhmen, das

¹) So in den Gräbern von Przikas bei Ølmütz (Červinka : Morava za pravěku , S.179,

Abb. 2, 3) und Neuded bei Eisgrub (R3ehak Mitt. d . Arch.-präh. Abt. d . K. 3. naturw . Durchf.

Mährens 1905, S. 41 , Abb. 56).

3*



36 [36Georg Wilte.

Königreich Sachsen (Sammlung des Geheimrats Fiedler) bis in die Provinz

Sachsen verfolgen lassen (Mötesindt , Zeitschr. f. d . V. d . Sächſ. -Thür. L. X,

1911, Taf. X) und ebenso breiten sich die ungarischen Kupferärte mit ein-

facher Schneide und Stielloch, wenn auch nur als handelsware bis ins nörd-

liche Posen aus (Kupferart von Kwieciszewo bei Gembik, Kreis Mogilno,

Pr. 3. III, 389, Abb. 1c) .

Abb. 45. Abb. 46.

a Schlesien, b Thessalien. a Schlesien, b Thessalien.

Noch weiter rückwärts, in den letzten Abschnitten des Neolithikum, ent-

spricht diesem Aunjetizer Kulturkreise namentlich auch hinsichtlich seiner Nord-

und Westgrenze räumlich ziemlich genau die Mitteldeutsch-Böhmisch-Schle-

sische Gruppe der Spiralmäander-

undStichreihenkeramik, deren äußerste

nördliche Ausläufer im Osten bis

Graudenz (Gefäß mit Doppelvoluten

und Führungslinie ; Kossinna, Man-

nus II, 61 ) und Südpommern (Grab

von Schöningsburg, Kreis Pyrit mit

Stichreihenkeramik und Spondylus-

schalen, a. a. O. S. 60) im Elbe-

gebiete bis hundisburg und Neuhal-

densleben reichen. Doch bestehen auch

innerhalb dieser nicht unerhebliche

örtliche Verschiedenheiten, die wohl

als Gliederung des Hauptstammes

in eine größere Zahl später vielleicht

untergegangener oder abgewanderter

Einzelstämme aufzufassen sind . Hierzu gehört vor allem die bekannte, unter

der Einwirkung nordischer Zuflüsse (Kragenflaschen , Trichterrandbecher) ent-

wickelte Jordansmühler Gruppe, die sich über Schlesien, Böhmen und Mähren,

also einen großen Teil des späteren Aunjetizer Gebietes ausbreitet und ein-

zelne Formen, wie die kugeligen Gefäße mit niedrigem senkrechten Rande

(Abb. 45) , die Becher mit den zierlichen Doppelhenkelchen (Abb. 46) , die weit-

Abb. 47. Woischwitz, Kr. Breslau.



37] 37Die Herkunft der Kelten, Germanen
und Illyrer.

bauchigen Gefäße mit zylindrischem Hals und den weiten randständigen

Henkeln (Abb. 47) , die doppelkegelförmigen, an der Umbruchskante mit

Buckeln ausgestatteten dosenartigen Gefäße (Abb. 48) , die eigentümlichen

scharf profilierten Dasen mit zylindrischem Hals und kegelförmig sich nach

unten verbreiterndem Fuß (Abb. 49) und noch einige andere Typen über

Ungarn und Bosnien bis selbst nach Nordgriechenland hin abgibt ¹ ) , aber

auch in vielen Einzelerscheinungen, wie namentlich in manchen der soeben

Abb. 48.

a Doppeltonisches Gefäß aus Schlesien, b Doppeltonisches Gefäß von Dimini.

angeführten Gefäßformen in der Aunjetizer Gruppe Böhmens und Öſter-

reichs noch fortlebt (vgl . u . S. 40f.) 2) .

1) Wilke , Mannus-Bibliothek H. 1 .

2) Da einzelne Bestandteile der Jordansmühler Kultur, insbesondere die soeben

genannten Kragenflaschen und Trichterrandbecher neben einigen anderen charakteristischen

Formen auch in östlicher Richtung ziemlich weit vordringen (Kossinna, Mannus II,

61ff.u. Taf. X), so wäre es, um das hier beiläufig zu erwähnen, nicht undenkbar, daß dieser

Formenkreis die oder eine der Grundlagen der oftwärts abgewanderten, den Kentum-

völkern angehörigen Tocharischen Gruppe gebildet habe. Mit dieser Annahme ließen

jich jedenfalls alle namentlich von Seist in dieser Hinsicht gegen die mitteteuropäische

Herkunft der Indogermanen erhobenen Bedenken (Feist , Kult. u. Ausbr. d . Indogerm. ,

S. 464) unschwer beseitigen und das Tocharische ungezwungen in den Schmidtschen Wellen=

kreisen unterbringen. Denn wie das Tocharische mit dem Keltischen und Italischen Be-

rührungspunkte aufweist (Auftreten der deponentialen Endung r), so berührt sich die mittel-

deutsch-schlesische Gruppe der Bandkeramik, von der der Jordansmühler Typus ja nur

eine besondere Entwickelungsform darstellt, mit der südwestdeutschen (keltischen) und nord=

alpinen (italischen) Gruppe. Außerdem aber berührt sie sich auch noch mit der nord-

balkanischen (griechischen) Gruppe, zu der gerade die Jordansmühler Abart, wie wir oben

gesehen hatten, sehr enge Beziehungen aufweist. So erklären sich die sprachlichen Be=
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Aber auch in manchen sonstigen Einzelheiten drückt sich die ethnische

Gleichartigkeit dieses Gebietes in neolithischer Zeit noch aus, so in gewissen

Beil- und Hammerformen, wie bei dem auch in Sachsen, Mähren, Böhmen

und selbst noch den österreichischen Pfahlbauten und in Tirol vorkommendem

a Bschanz, Schlesien,

Abb. 49.

b Dimini, Theſſalien .

schlesischem Typus der Hammerärte mit halbkugeligem Kopf (Mannus I, 176,

Fig. 10) und vor allem auch in der Verbreitung der westwärts bis in die Gegend

von Lüneburg (Mann . VII , Taf. XXIX u. XXXI) reichenden Steingeräte von

ziehungen zwischen Tocharisch und Griechisch. Im O. und SO . stößt die mitteldeutsch-

schlesische Gruppe der Bandkeramik an den großen, den Satemvölkern angehörigen Formen-

treis mit Gefäßmalerei, so daß uns damit auch die verwandtschaftlichen Beziehungen des

Tocharischen zum Armenischen, einem Zweige der Satemgruppe, verständlich werden .

Späterhin haben sich dann jedenfalls den Trägern dieser Kultur, die bei ihrer ersten Aus-

breitung den Wieprz in östlicher Richtung nicht überschreitet, noch zwei weitere Dölker-

und Kulturwellen beigemischt. Einmal die Vertreter der jüngeren Megalithgräber und

der in diesen auftretenden Kugelamphoren, und zum anderen die ostdeutsche Schnurkeramik,

die wie jene im Süden des Polesje vordringt, aber den Dnjepr noch überschreitet (Kossinna

a. a. O.). Dem Tocharischen würden hiernach folgende Elemente zugrunde liegen: 1. die

östliche Gruppe des bandkeramischen Formenkreises, 2. die nordische Gruppe der Kragen-

flaschen und Trichterrandbecher, aus deren Verschmelzung mit der vorhergehenden der

Jordansmühler Typus entsteht, 3. die Gruppe der Kugelamphoren, 4. die ostdeutsche Gruppe

der Schnurkeramit.

In ähnlicher Weise läßt sich auch die Herkunft der Chetitter verstehen, die sich ja

nach den neuesten Untersuchungen des bekannten Wiener Orientalisten Hrozny gleich-

falls als ein, wenn auch stark mit kleinasiatischen Stämmen durchsetzter Zweig der West-

indogermanischen Dölkergruppe erwiesen haben. Sie werden zum ersten Male um 1930

v . Chr. erwähnt, wo sie die Babylonier bekämpften und wahrscheinlich das Herrscherhaus

Hammurabis stürzten. Es wäre daher sehr wohl denkbar, daß sie gleichfalls auf die von

Kossinna in Südrußland nachgewiesenen Träger westindogermanischer Kulturformen zurüd-

gehen und von dort aus über den Kaukasus nach Kleinasien eingebrochen seien, wo sie

sich bald mit der ureingesessenen Bevölkerung mischten. Der Einbruch der Chetitter in

Kleinasien würde also den Abschluß der großen, vom nördlichen Mitteleuropa ausgehenden
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gebändertem Feuerstein¹ ) , deren Ausgangspunkt nach Koſſinna in Galizien

zu suchen ist und deren Verbreitungsgebiet sich im wesentlichen mit den

vorbehandelten Typenkarten deckt (Tafel III 12) . Da sich das Rohmaterial

anscheinend nur in Galizien findet, so kann es sich bei diesen Geräten

natürlich nur um Handelsware handeln. Aber trotzdem ist es doch sehr

bezeichnend, daß dieſe Handelsware im wesentlichen nur in den Gebieten ab-

gesetzt wurde, wo wir nach den sonstigen archäologischen Tatsachen eine ethniſch,

sprachlich und kulturell gleichartige Bevölkerung vorauszusetzen haben.

Kossinna hat bekanntlich dieses große mittel- und ostdeutsche Formen-

gebiet, deſſen Nordhälfte in der Bronze- und Hallstattzeit in erster Linie

durch die sogenannte lauſißer Keramik charakterisiert wird , bis vor kurzem,

soweit es den soeben genannten metallzeitlichen Perioden angehört, einem

Zweige der großen thrakischen Völkergruppe, den Karpodaken zugeschrieben,

doch weist er neuerdings dieſes Kulturgebiet gleichfalls den Illyrern zu und

zwar stüßt er ſeine Ansicht nicht nur auf ein reiches archäologisches Material,

sondern auch auf sprachliche Gründe, insbesondere auf das Vorkommen

illyrischer Orts-, Berg- und Flußnamen innerhalb des lauſißer (oſtdeutſchen)

Formenkreises 2) .

Der einzige Unterſchied zwiſchen der heutigen Lehre Koſſinnas, und

meinen eigenen, zuerst in meiner Arbeit Neolithische Keramik und Arier-

problem ausgesprochenen Anschauungen liegt nunmehr nur noch einmal

in der Zeit, in die wir die erſte Entwickelung eines illyriſchen Volkes zu ver-

legen haben, und zum anderen in der Frage, aus welchen ethniſchen Elementen

- sich dieses Dolk entwickelt hat. Nach Kossinna waren es, wie bereits oben er-

wähnt, lediglich die Abkömmlinge der einſtigen (nach ihm nordindogermaniſchen)

norddeutschen Megalithbevölkerung, die, als Träger des Latdorf-Bernburger

Typus, der Kugelamphoren und der Schnurkeramik in Mitteldeutſchland

eindringend, das Volk der Aunjetizer bilden, aus dem sich dann einmal die

Kelten und Italiker, andererseits die Illyrer entwickeln 3), während die

(süd- oder ostindogermaniſchen) Träger der Bandkeramik bei dieſem Bildungs-

prozeß völlig unbeteiligt und, ebenso wie die bandkeramische Bevölkerung

Südwestdeutschlands, nach seiner Auffassung noch vor Schluß des Neolithikum

nach Süden und Osten abgewandert sind.

steinzeitlichen Wanderungen bedeuten. Vielleicht gelingt es, diesen mächtigen Kultur-

strom, der bisher nur bis zum Dnjepr und dem Nordwestrand des Schwarzen Meeres deut-

lich erkennbar ist, noch weiter ostwärts zu verfolgen. Doch wäre es auch denkbar, daß

diese westindogermanischen Stämme bei ihrem Durchzug durch das Gebiet der Gefäß=

malerei unter Preisgabe ihrer eigenen Kultur die dort herrschende Kultur übernommen

und sie dann auf ihren weiteren Zügen mitgeführt hätten.

¹) Auf ein anderes, von unserem unabhängiges Gebiet von gebändertem Feuerstein,

deſſen Mittelpunkt das Elſaß bildet, hat meines Wiſſens zuerst Schumacher hingewiesen.

2) Kossinna, Die ältere Bronzezeit Mitteleuropas ; Mannus IV. 292ff.

3) Kossinna, Zur älteren Bronzezeit Mitteleuropas ; Mannus III . 319.
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Ich dagegen schließe aus der Gleichartigkeit der Typenkarten in der

neolithischen und den nachfolgenden verschiedenen Bronze- und Hallstatt-

perioden, daß wie in Südwestdeutſchland und in Norddeutschland, so auch

im östlichen Formenkreise der Grundstock der Bevölkerung in der Bronze-

und Hallstattzeit im wesentlichen der gleiche geweſen ſein muß, wie in der

jüngeren Steinzeit, daß alſo die einstige bandkeramische Bevölkerung keines-

wegs in größeren Maſſen abgefloſſen ſein kann und daß die Aunjetizer un-

mittelbar aus dieſer bandkeramischen Bevölkerung hervorgegangen sind , die

zwar beträchtlich mit Abkömmlingen der norddeutschen (nach meiner Auf-

faſſung germaniſchen) Megalithbevölkerung durchſegt, aber trotzdem zahlen-

mäßig noch stark genug war, um dieſe in ſie eingedrungenen fremden Be-

standteile aufzusaugen und zu aſſimilieren und so ihre völkische Eigenart bis

weit in die Hallstattzeit zu erhalten.

Für dieſen von mir angenommenen Bevölkerungszuſammenhang ſpricht

außer der Gleichartigkeit der Typenkarten auch noch der Umstand, daß nicht

nur typische Beilformen der Spiralmäander-Kultur in der nachfolgenden

Aunjetizer-Kultur fortleben ¹ ) , sondern daß ſelbſt auch bandkeramische Ge-

fäßreſte in geschlossenen Aunjetizer Gräbern erscheinen . So fand Größler²)

in Tröbsdorf, Kr. Querfurt, in einem Kistengrab mit liegendem Hocker ein

typisches Aunjetizer Gefäß und eine in chronologischer Hinsicht nicht weniger

charakteristische Öſennadel und in demſelben Grabe Bruchstücke von verſchie-

denen Gefäßen mit zwar ziemlich grober, aber doch sehr ausgesprochener

„Bandverzierung", unter denen ein Scherben mit linearen Winkelbändern und

einem gerade in der mitteldeutschen Spiralmäandergruppe ſehr häufig vor-

kommenden dreizackigen Ornamente besonders kennzeichnend sind .

Auchsind, wie mir ſcheint, und wie ich bereits früher ausgeführt habe ³) , die

für die Aunjetiker Kultur so charakteriſtiſchen Gefäße mit hohem eingezogenen

Halsteile und scharfem Bauchumbruch nicht sowohl, wie man angenommen

hat, aus den bekannten, ihnen zwar in mancher Hinſicht ähnelnden, im übrigen

aber, namentlich in der Henkelbildung, von ihnen stark abweichenden Bern-

burger Gefäßen hervorgegangen, als vielmehr aus nahe verwandten Gefäßen

des bandkeramischen Formenkreises . Insbesondere erscheinen in Böhmen in

der Spät-Periode der Spiralmäanderkeramik und mit dieser zuſammen ganz

ähnlich geformte Gefäße, die, obſchon in mancher Beziehung gewiſſen Hinkel-

steintypen sehr ähnelnd und mit ihnen gewiß auch genetisch zusammen-

hängend, sich doch von ihnen in der Derzierungsform und -Technik nicht un-

wesentlich unterscheiden, dagegen in dieser Hinsicht mit der in der Spätzeit der

Spiralmäanderkeramik aufkommenden Verzierungsweise übereinstimmen (Abb .

50 u. 51).

1) Isschr. f. d. Sächs. -Thür. Länder. Bd . V. 1906, Taf. III, 7 ; VI, 8.

2) Größler, Jahresschr. d. Sächſ. -Thür. £ . II . Taf. XII.

3) Neolith. Keramik und Arierproblem. S. 307ff.
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Einen weiteren unmittelbar von der Bandkeramik übernommenen

Typus bilden die schon oben erwähnten doppelkonischen Gefäße, die in der

Aunjetizer Kultur eine ziemlich häufige Erscheinung abgeben und die mit

b

Abb. 50. Stichreihenkeramik.

a Tröbsdorf, Kr. Querfurt. b Přemysleni, Böhmen.

Abb. 51. Aunjetizer Gefäß

aus Böhmen.

Abb. 52. Steinzeitliche Gefäße aus Schlesien, Böhmen und Ungarn .

ihren bandkeramischen Vorbildern sogar noch in der Budelverzierung über-

einstimmen (Abb. 52 u. 53).

Einen dritten sehr charakteristischen Typus, der gleichfalls der in Mittel-

deutschland und Böhmen eingedrungenen nordischen Keramik völlig fremd

ist, und der daher ebenfalls nicht aus dieser hervorgegangen sein kann, stellen
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die bauchigen Gefäße mit eingezogenem hals und doppelten, den hals in

weitem Bogen überspannenden Henkeln dar (Abb. 54) . Sie erscheinen zuerst in

den Gräbern von Jordansmühl in Schlesien (Abb. 47), um von hier aus zu=

ſammen mit anderen Jordansmühler Typen über das Riesengebirge nach

Mähren und Böhmen vorzudringen, wo sie auch in der Aunjetizer Periode

eine recht häufige Erscheinung bilden. Außer nach Böhmen und Mähren hat

sich diese Gefäßform, wie ich an anderer Stelle gezeigt habe, ebenso wie der

vorher erwähnte doppelkonische Typus auch noch über Ungarn nach Theſſalien

Abb. 53. Doppelkonische Gefäße aus Aunjetizer Gräbern Böhmens.

b

Abb. 54. Aunjetiker Doppelhenkelgefäße.

a Braždim, Böhmen. Nach Pič . b Göttlesbrunn, Niederöstreich. Nach Menghin.

verbreitet, doch kehrt sie auch in den Caſtellieri des norditaliſchen Küſtengebietes

und, freilich in etwas andrer Form, in der Caſtellucciogruppe Siziliens wieder¹) .

Ebenfalls nicht aus dem nordischen Formenkreis hervorgegangen ſind

die Schalen oder Schüſſeln mit drei , vier, oder fünf buckelförmigen oder lappen-

artigen Ansätzen am Gefäßrande, die offenbar ein leichteres Anfaſſen ermög-

lichen sollten (Abb. 55) . Sie erscheinen zuerst in den Hinkelsteingräbern der

Rheingegend, dann häufig am Boden- und Überlingersee. Aus Mitteldeutsch-

land gehört hierzu je ein Exemplar von Stotternheim in Sachſen-Weimar,

eins von Anhalt und zwei von Kötzschen bei Merseburg. Das nördlichste

Stück dieser Gattung stammt aus Potsdam, doch sind die näheren Hundumſtände

1) Muſeum in Syrakus.
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nicht bekannt. Endlich findet sich diese Form auch noch in der ungarischen

Bandkeramik und den noch reinſteinzeitlichen Skelettgräbern von Groß-Czernosek

und Repnik in Böhmen, wo sie sich ebenso wie in Niederösterreich (Roggen-

dorf) bis in die Aunjetizer Periode hinein erhalten haben.

Weiter gehören zu den die Aunjetizer Kultur mit dem bandkeramischen

Formenkreis verknüpfenden Formen auch noch die bekannten Mondhenkel-

e

b

d

1

5

Abb. 55. Schalen mit

a Hinkelsteingrab der Rheingegend nach

Köhl, Festschr.

c Steinzeitl. Skelettgrab von Gr. Czerno-

seta. E. (W.A.M. XXV 1895 S.47 Sig.73).

e Schale von Közſchen.

lappenartigen Ansätzen.

b Schale von Potsdam nach Brunner.

d Soroksár, Com. Pest. Wosinsky, Inkr.-

Keramik Taf. LXVII, 8.

f Aunjetizer Grab von Getersdorf, Ober-

östreich.

gefäße, denen wir nicht nur in der schon erwähnten neolithiſchen Station von

Groß-Czernosek, sondern auch bereits in der öfter genannten Siedelung

von Podbaba in Gemeinschaft mit ausgeprägten bandkeramischen Typen

begegnen. Allerdings findet sich der Mondhenkel, wie zuerst Kossinna

gezeigt hat, auch in der oſtdeutſchen und galiziſchen Gruppe der Schnur-

keramik, und worauf mich Herr Koſſinna noch besonders aufmerkſam

macht sogar schon in der südlichen Trichterrandgruppe, die ihn aber meines

Erachtens gleichfalls erst von der Bandkeramik erhalten haben muß. Als

Dorstufe hierzu dürfen wir wohl die in der älteren Gruppe der Spiral-
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mäanderkeramik ziemlich häufig auftretenden breiten Griffſtollen mit halbmond-

förmigem Ausschnitt betrachten , wie wir es beispielsweise bei mehreren Ge-

fäßen von Draschwitz b. Mutſchen, Eutrißſch-Wiederitſch und anderen Stationen

Nordsachsens und dann weiter auch in Butmir und Griechenland bemerken.

Endlich fasse ich auch noch die von der 2. Hälfte der Per. II ab im

illyrischen Formenkreise in größerem Umfange auftretende Budelverzierung

mit mehrfacher Halbkreisumfurchung als eine unmittelbare Fortsetzung

nahe verwandter Verzierungsformen der östlichen (illyriſchen) Spiralmäander-

gruppe (Krenowitz bei Austerlitz) auf, obschon sie zunächst nur auf die ſüd-

lichen Teile dieſer großen Kulturprovinz beschränkt bleibt und die nördlichen

Teile innerhalb der eigentlichen Aunjetizer Zeit wie schon vorher in der

Abb. 56. Krenowitz bei Austerliß, Mähren, 3/10. Mannus IV, 178, Abb. 6.

Spiralmäanderperiode und später noch bis in die Periode IIc hinein (Gefäß

von Netowitz; Mannus IV, 179, Abb . 3) nur den einfachen Spißbuckel ver-

wenden. Wenn die Budelverzierung mit Spiral- und Furchenumrahmung

sich auch noch weithin nach Osten bis nach Oſtungarn und Siebenbürgen

verbreitet, so beweist dies noch keineswegs ihren thrakiſchen Ursprung, ſondern

ſie kann ebensowohl von Thrakischen Völkern aus dem illyrischen Formen-

kreiſe entlehnt ſein . Noch wahrscheinlicher aber iſt es, daß sie durch wandernde

illyrische Stämme dahin gebracht worden ist, die neben dem Doppelhenkel-

krug auch noch den Mondhenkel mit seinen verschiedenen, genau so in

Bosnien, Tirol und Oberitalien, wiederkehrenden Abarten, wie dem horn-

förmigen Henkel und dem Henkel mit aufgeſeßten Knöpfen¹) dieſen Gebieten

1) Eine Reihe schön verzierter Mond-, horn- und Knopfhenkel besitze ich aus der

frühbronzezeitlichen Siedelung von Sărată-Monteoră in Rumänien.
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zuführten. Für diese Auffassung scheinen auch noch mancherlei sprachliche

und volkskundliche Tatsachen zu sprechen , da nach Emil Fiſcher zahl-

reiche, offenbar auf uralte Zeiten zurückgehende Haus- und Wirtschaftsgeräte

des rumänischen Bauern in ganz gleicher Form und mit der gleichen Be-

zeichnung in Albanien, Dalmatien und Montenegro wiederkehren¹) .

Wir sehen also, daß gerade die wichtigsten und am meisten bezeichnenden

Gefäßtypen des Aunjetizer Formenkreises ganz unmittelbar an die vorausge=

gangenen bandkeramischen Formen anknüpfen, während irgend welche nähere

Beziehungen der Aunjetizer Keramik zum Latdorfer Typus, zu den Kugel-

amphoren und zur Schnurkeramik kaum zu erkennen sind . Schon dieser Um-

ſtand allein müßte meines Erachtens hinreichen, die Aunjetizer Kultur und

ihre Träger nicht sowohl von der norddeutschen Megalithbevölkerung und

ihren durch die ebengenannten keramischen Typen vertretenen Abkömmlingen ,

als vielmehr von der ureingesessenen bodenständigen bandkeramischen Be-

völkerung herzuleiten, auch wenn nicht die Typenkarten ausdrücklich auf einen

derartigen Entwicklungsgang hinwiesen.

Noch haben wir einer besonderen Erscheinung im illyrischen Formenkreiſe

zu gedenken, die sich bereits von der Mitte der Bronzezeit ab bemerkbar macht.

Es ist dies das massenhafte Auftreten germanischer Bronzetypen innerhalb des

nördlichen Teiles des illyrischen Kulturkreiſes. Außer den ſchon von Koſſinna

eingehend behandelten germanischen Schwertern der Periode II , die wohl nur

als Einfuhrstücke aufzufassen sind und die dann im illyrischen Formenkreise

noch eine besondere Weiterentwicklung erfähren 2) , gehören hierzu vor allem

gewiſſe Fibeltypen (Abb. 57 u . 58 u. Karte Taf. III , 7 ) , die ſchon durch ihre

Zweiteiligkeit ihren germanischen Ursprung verraten, obschon auch sie außer-

halb des eigentlichen nordischen Gebietes bedeutenden Veränderungen unter-

liegen, die ebenso wohl in der Neigung zum Anwachsen der Maße wie auch

in der sonstigen stilistischen Entwicklung zum Ausdruck gelangen ³).

Da das sonstige Kulturinventar innerhalb dieser Periode dem Germani-

schen noch durchaus fern steht, und namentlich die Keramik ſich von der nor-

diſchen scharf unterscheidet, dagegen noch nahe Beziehungen zur ſüdillyriſchen

Hallstattkultur aufweist, kann von einem Bevölkerungswechsel in dieſen Ge-

bieten innerhalb dieser Zeit wohl noch keine Rede sein . Wohl aber läßt sich

denken, daß von diesem Zeitpunkt ab die allmähliche Germanisierung dieser

Länder einsetzt, ganz ähnlich, wie es faſt 2000 Jahre später bei den slawischen

1) Schuchhardt hat bekanntlich die Lausiker Budelteramit als germanischen,

insbesondere semnonischen Kulturbesitz hinzustellen versucht (Pr . 3. I ) . Davon kann

indessen keine Rede sein, da ihr eigentliches Verbreitungsgebiet durchaus in den illyri-

schen Formenkreis fällt und ihr Auftreten innerhalb des nordischen wie westlichen Formen-

kreises nur als Ausstrahlung vom Heimatsgebiete aufzufassen ist.

2) Kossinna, Mannus IV. 275ff.

3) Belt, a. a. O. S. 670. Auch Typus 5 der Typenkarte gehört hierher; a . a . O. 744ff.
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Ländern Mitteldeutſchlands der Fall war. Das heißt, die betreffenden Länder

wurden von germanischen Fürsten unterworfen und tributpflichtig gemacht, und
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zur Durchführung dieses Verhältniſſes

wurden in den unterworfenen Gebieten

Militär-Kolonien und befestigte Plätze

errichtet, um die sich dann im Laufe der

Zeiten immer mehr und mehr germa-

nische Kolonisten ansiedelten. So wurde

die alteingesessene Bevölkerung allmählich

aus ihren Besitzungen verdrängt und zur

Abwanderung genötigt, zum größeren

Teil aber wohl von den eingedrungenen

Fremdstämmen assimiliert, bis schließlich

wieder ein, wenigstens der Kultur und

Sprache nach, mehr oder weniger gleich-

artiges Dolk entstand . Dieser Einebnungs-

vorgang wird natürlich nur sehr langsam

vor sich gegangen sein, so daß die altein-

gesessene Bevölkerung noch lange Zeit

hindurch mit ihren die gleiche Sprache

redenden und noch unabhängigen süd-

lichen Stammesgenossen in kulturellem

Zusammenhange blieb. Dies gilt vor

allem für die Keramik, die ja so recht

eigentlich eine Volkskunst darstellt und

die sich bis zum Schlusse der Hallstattzeit

im wesentlichen frei von nordischen Ein-

wirkungen erhält, dagegen noch viel Be-

rührungspunkte mit der donauländischen

und alpinen Hallstattkultur aufweist. Doch

weisen auch noch zahlreiche Metalltypen

auf die alten verwandtschaftlichen Be-

ziehungen hin (Abb. 34u.35u . KarteV, 1).

Jedenfalls läßt sich zu keinem Zeitpunkte

für die hier in Betracht kommenden Län-

dergebiete ein plötzliches Abbrechen der

ſeitherigen Kultur feststellen, wie es bei

einer Abwanderung der alteingesessenen

Bevölkerung und ihrem Ersatz durch

neueinrückende Völkerstämme der Fall

sein müßte, sondern die Kulturwandlung vollzieht sich ganz allmählich und

lange Zeit hindurch finden sich germanische und illyrische Kulturbeſtand-
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teile miteinander vergesellschaftet. Dies gilt nicht nur für die von den

Westgermanen besezten westlichen Gebiete des illyrischen Formenkreises,

auf die sich diese Bemerkungen zunächst beziehen, sondern auch von

den östlichen Teilen, in die ſich ausweislich der archäologischen Tatsachen

etwa vom Ende des 7. vorchristlichen Jahrh . ab die zu Beginn der Eiſen-

zeit neugebildeten Ostgermanen von der Weichselmündung her ganz all-

mählich einſchieben (Koſſinna , Mannus VII, 291 u. 419) . Auch hier dürfte

Abb. 58. Spiralplattenfibeln mit Kreuzbalkennadelkopf; Dar. C.

es ſich nicht um eine völlige Verdrängung, ſondern mehr um eine allmähliche

Germaniſierung der alteingeſeſſenen illyriſchen Bevölkerung gehandelt haben.

Zum Abschluß gekommen scheint dieser Einebnungsvorgang gegen

Ende der Hallstattzeit, vielleicht sogar noch etwas ſpäter, da typiſche Gefäß-

formen der Aurither und namentlich Billendorfer Kultur, wie Urnen von

Hallstattform und -Verzierung, die gehenkelten Stamnosurnen, die Amphoren-

krüge uſw., auch noch in der älteren Latènezeit dieſer Gebiete vorherrschen¹) .

1) Jacob, Die Latènefunde der Leipziger Gegend ; ein Beitrag zur vorgeschicht-

lichen Eisenzeit der Leipziger Tieflandsbucht. Taf. IV, 26, V, 32, VIII , 44, X, 57 uſw.
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Die völkiſche Einebnung würde ſich alſo im ganzen auf etwa 500–600 Jahre

erstreckt haben müſſen. Dies könnte etwas reichlich lang erscheinen, doch hat

die Germanisierung der slawischen Länder kaum weniger Zeit erfordert.

Ja diese ist sogar heute noch nicht einmal vollſtändig beendet, da wir ja noch

immer innerhalb der deutschen Gebiete, wie in der sächsischen Ober- und der

preußischen Niederlausitz slawische Sprachinseln haben und ſelbſt in den völlig

germanisierten Landesteilen noch vielfach Sitten und Bräuche herrschen,

die den rein germanischen Gebieten fremd ſind, dagegen in ſlawiſchen Ländern

wiederkehren.

Überblicken wir zum Schluß noch einmal kurz das Ergebnis unserer

Betrachtungen.

Wir konnten feststellen, daß die jeweilig in den verſchiedenen vorgeſchicht-

lichen Perioden Mitteleuropas herrschenden Gerätetypen ſich immer über drei

ganz bestimmte aneinanderſtoßende Ländergebiete verteilen, deren Grenzen ſich

zwar zu Beginn der Latène-Zeit nicht unbeträchtlich verschieben , deren Kern

aber in allen Perioden bis weit in das Neolithikum hinein derselbe bleibt.

Die einzig mögliche Erklärung für diese im höchsten Grade auffällige

Erscheinung bildet die Annahme, daß in allen drei Kulturkreiſen ſchon in der

jüngeren Steinzeit verschiedene Völker saßen, und daß die gleichen Stämme,

die innerhalb der Steinzeit in dieſen drei Gebieten gewohnt haben, auch

in allen folgenden Perioden bis in die geschichtliche Zeit hinein den Grund-

stock der jeweiligen Bevölkerung gebildet haben müſſen.

Zu diesem Schluß des Bevölkerungszusammenhanges innerhalb eines

bestimmten Gebietes wäre man schon genötigt, wenn sich die Stetigkeit

der Typenkarten eben nur für dieſen einen Kulturkreis feſtſtellen ließe, die

Nachbargebiete dagegen ein ganz anderes Verhalten zeigten. Hier haben

wir es aber nicht nur mit einem Kulturgebiete zu tun, ſondern mit drei

aneinanderſtoßenden großen Kulturkreiſen, von denen jeder einzelne für ſich

die gleichen .Erscheinungen aufweist. Dadurch wird der von uns gezogene

Schluß erst recht zwingend , und zwar umſomehr, als in allen drei Kreiſen

die Kulturentwickelung durchaus stetig, nicht sprunghaft erfolgt.

Da wir ferner zeigen konnten, daß in frühgeschichtlicher Zeit von dieſen

drei Kulturgebieten das süddeutsche von Kelten, das norddeutsche von Ger-

manen und der südlichste Rest des einst so großen östlichen Formenkreises

von Illyrern bewohnt war, so durften wir weiter ſchließen, daß die gleichen

Völker in jenen Gebieten auch schon in den vorausgegangenen vorgeschichtlichen

Perioden ſoweit sich die erwähnte Erscheinung typologisch überhaupt

zurückverfolgen läßt ansässig waren. Die erste Entwickelung dieſer drei

Dölkergruppen muß also schon in neolithiſcher Zeit erfolgt ſein, und zwar

schon ziemlich lange vor deren Schluß.

Einem, wie es zunächst scheinen könnte, sehr schwerwiegendem Ein-

wande haben wir freilich noch zu begegnen . Man könnte nämlich entgegen-
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halten : Gewiß, aus der Stetigkeit der verschiedenen Kulturkreise ergibt sich

mit Sicherheit, daß die große Masse der Bevölkerung in den behandelten

Gebieten zu allen Zeiten die gleiche gewesen sein muß, aber es folgt daraus

noch keineswegs, daß nun auch die Sprache immer die gleiche geblieben sei .

Denn es wäre recht wohl denkbar, daß zu irgend einer Zeit eine neue, indo-

germanisch redende Bevölkerung von außen nehmen wir einmal an von.

Asien eingedrungen sei und sich als dünne Oberschicht über der uranſäſſigen

Bevölkerung Mitteleuropas niedergeschlagen und dieser ihre Sprache auf-

gezwungen habe . Bestanden in dieſem großen Gebiete, wie die archäolo-

gischen Tatsachen ja in der Tat erschließen lassen, schon von altersher be-

stimmte ethnische und dementsprechend auch sprachliche Unterschiede, und

wurden dieſe geſamten Gebiete beim Eindringen der Indogermanen nicht

nur politisch, sondern zugleich auch sprachlich unterworfen, so mußte die

anfangs noch einheitliche indogermanische Sprache unter dem Einflusse der

bodenständigen Sprachen bei dieſem Einebnungsvorgange notwendigerweiſe

in soviel verſchiedene Dialekte zerfallen , als verſchiedenſprachige Unterschichten

vorhanden waren, und wir würden daher bei dieſem Vorgange genau das

gleiche Bild des Zusammenfallens bestimmter Kulturkreise mit den verschie-

denen indogermanischen Dialekten erhalten, wie wir es oben kennen gelernt

haben. Es würde alſo hier der gleiche Vorgang vorliegen , wie wir ihn in

geschichtlichen Zeiten wiederholt, namentlich aber bei der Entstehung und

Entwickelung der verschiedenartigen romanischen Sprachen sich tatsächlich

abſpielen ſehen, die ja gleichfalls das Ergebnis der Beeinfluſſung einer ur-

sprünglich gleichartigen Sprache, des Lateinischen , durch die überſchichteten

bodenständigen Sprachen bilden .

Allein gerade dieser Vergleich zeigt uns , wie wenig dieſe Annahme

auf unseren Fall zutrifft. Denn mit ihrer Sprache führten die Römer auch

noch allerlei ſonſtige Bestandteile ihrer heimischen Kultur in den beſiedelten

Gebieten ein, so daß wir selbst in den Ländern, wo die römische Macht zu

einer bleibenden oder auch nur vorübergehenden sprachlichen Unterwerfung

nicht mehr hinreichte, doch zahlreiche sonstige Zeugniſſe von ihrer Anwesenheit

antreffen . Wo immer einst Römer längere Zeit hindurch anſäſſig waren,

finden wir römiſche Bauten, römische Befestigungen , römiſche Gräber, römiſche

Münzen und handwerkliche Erzeugniſſe römischer Herkunft, und überall zeigen

dieſe Reſte das gleiche Gepräge, mögen sie uns in Nordafrika oder an der

Donau, in Kleinaſien oder in Spanien, an der Rhone oder in Britannien

entgegentreten. Aber wo finden wir in den hier behandelten Kulturkreiſen

in irgend einer Periode von den Frühabſchnitten der jüngeren Steinzeit bis

in die frühgeschichtliche Zeit hinein solche Bestandteile einer fremden Kultur,

die in allen in Betracht kommenden Gebieten – und das iſt das wesentliche

in gleicher Weise wiederkehren? Etwa die paar Muscheln aus dem Indi-

schen und Persischen Meere? Sie fehlen meines Wissens in der Megalith-

Mannus, Bd. IX . H. 1/2.

-
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kultur vollständig und treten auch in den übrigen Kulturkreisen nur so ver-

einzelt und vereinſamt auf, daß ſie unmöglich als Zeichen einer stattgehabten

Einwanderung aufgefaßt werden können. Øder etwa irgendwelche keramische

oder sonstige Gerätetypen? Allerdings finden sich, wie ich an anderer Stelle

ausführlich dargetan habe, zahlreiche nahe Kulturbeziehungen zwischen den

jungneolithiſchen und altbronzezeitlichen Typen Europas, des Orients und

Indiens, die nur durch die Annahme größerer Völkerwanderungen verſtänd-

lich werden, und namentlich weist die osteuropäiſche Gefäßmalerei mit der

frühbronzezeitlichen Keramik Persiens, Südturkestans, Beludschistans und

selbst noch Indiens eine geradzu überraschende Übereinstimmung auf¹) . Aber

auch diese Parallelen erstrecken sich nur auf einzelne Gebiete des europäiſchen

Kulturkreisſyſtems und insbesondere sind nähere Beziehungen zum nord-

deutschen und südwestdeutschen Formenkreise kaum mehr zu erkennen . Dor

allem aber sind , wie ich an der Hand sorgfältiger chronologischer Unter-

ſuchungen nachweiſen konnte , alle jene, den europäiſchen gleichartigen aſiati-

ſchen Typen in Aſien zweifellos jünger als in Europa, so daß schon deshalb

von einer Herkunft der europäischen Typen aus Aſien nicht die Rede sein kann .

Am ehesten könnte man vielleicht noch die Glockenbecherbevölkerung

als Träger der Indogermanischen Sprache auffaſſen . Denn die Glockenbecher-

Kultur, die sich über einen großen Teil Mitteleuropas ausbreitet und überall,

wo sie begegnet, dasselbe Gepräge zeigt, bildet in der Tat innerhalb der alt-

europäischen Kultur eine völlig fremdartige Erscheinung und auch ihre Träger,

die gleichfalls einen sehr einheitlichen Typus aufweiſen , ſcheinen ſich von der

alteingesessenen Bevölkerung Mitteleuropas in ihrer Körper- und Schädel-

bildung ziemlich scharf abzuheben. Aber auch diese Kultur umfaßt nicht

das gesamte Kulturkreisſyſtem, läßt vielmehr trok der scheinbaren Ähnlichkeit

zwischen den Glockenbechern und den auf uralte bodenständige Muſter zurück-

gehenden nordischen Zonenbechern den Megalithkreis völlig frei und fehlt

ebenso in ganz Osteuropa und Griechenland, das doch auch nach Anſicht her-

vorragender Historiker bereits gegen Ende der Steinzeit von hellenischen,

also indogermanischen Stämmen besiedelt war. Wollte man aber trotzdem

in den Glockenbecherleuten die Träger der indogermanischen Sprache er-

blicken, so würde mit dieser Annahme doch keinesfalls den Vertretern der

Annahme der aſiatiſchen Herkunft der Indogermanen gedient sein, denn

der Ausgangspunkt dieser Kultur ist sowohl nach meinen eigenen wie

H. Schmidts Untersuchungen sicher nicht im Orient, sondern zweifellos

im Südwesten Europas zu suchen.

Und noch viel weniger wie für die neolithiſche Zeit laſſen ſich für die

nachfolgenden metallzeitlichen Abschnitte Kulturzuwanderungen feststellen ,

die auf das Eindringen fremdraſſiger Völkerſtämme in die alteingeſeſſene,

¹) Vgl. hierzu Wilke , Indien, Ør. u . Eur . Abb. 62, 63, 66, 67, 71 bis 75 u. a.
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mitteleuropäiſche Bevölkerung bezogen werden könnten . Im Gegenteil

zeigt gerade wieder die nordische Kultur, wie Kossinna wiederholt und

unwiderleglich dargetan hat, abgesehen von einigen kaum nennenswerten Ein-

flüſſen des unmittelbar angrenzenden südwestdeutschen und ostdeutschen

Formenkreises, eine geradezu überraschende Ablehnung aller fremdartigen

Kulturbestandteile und eine in allen Perioden offensichtliche Neigung zu

völlig ſelbſtändiger Entwickelung.

Wir bleiben also dabei, daß die von geschichtlicher Zeit an bis weit in

das Neolithikum hinein nachweisbare Gliederung in drei beständige , an-

einanderſtoßende Kulturprovinzen einer durch alle Perioden hindurch ſich

gleichbleibenden volklichen und ſprachlichen Gliederung entsprechen muß, und

das Bild, das ich in meinen früheren Arbeiten von der sprachlichen und volk-

lichen Scheidung der Indogermanen entworfen habe, hat mithin durch die

vorstehenden Untersuchungen eine willkommene neue Bestätigung erfahren.

Denn außer der von mir ſchon früher versuchten Gleichſeßung des Ursprungs-

gebietes der Hellenen und der den asiatischen Zweigen der Indoger-

manen sprachlich undkulturell ſehr nahestehenden Thrakophryger mit be-

ſtimmten Kreiſen des von mir aufgestellten neolithiſchen Kulturkreisſyſtems ¹)

1) Auch nach der Meinung eines historikers vom Range eines Ed. Meyer (Gesch.

d. Altert. I, 2, 1913, § 527 u . a .) hatten hellenische Stämme schon in der Steinzeitkultur

den griechischen Boden erreicht. Mit gutem Rechte dürfen wir daher die gegen Ende

des Neolithikum in Griechenland herrschende Spiralmäanderkeramik diesen hellenischen

Stämmen zuſchreiben. Wenn aber diese in Griechenland auftretende Spiralmäander-

kultur, wie ich Mann. -Bibl. H. 1 an der Hand eines sehr großen Materials nachweiſen

konnte, der nordbalkanischen auf das engste verwandt und nur als eine etwas jüngere

Entwickelungsform von dieser erscheint, so muß sie eben vom Norden der Balkanhalbinsel

hergekommen sein. Und wenn dann weiter dieſe Kultur in Griechenland faſt gänzlich un-

vermittelt auftritt, so sind wir auch berechtigt, ihre Übertragung dahin mit der Zuwanderung

neuer, d. h. eben hellenischer Stämme in Verbindung zu bringen, die mithin vorher im

Nordwesten der Balkanhalbinsel ansässig gewesen sein müssen. Trotz des Widerspruchs,

den Herr M. Hörnes gegen meine Aufstellungen erhoben hat, muß ich daher nach

wie vor an meinen Anschauungen festhalten, und ich fühle mich heute hierzu um so mehr

befugt, weil, wie gesagt, durch die vorliegenden Untersuchungen das Gesamtbild der

räumlichen Verteilung der neolithischen Indogermanen, von dem meine früheren Aus-

führungen ausgingen und von dem sie nur einen kleinen Ausschnitt behandelten, eine ſehr

erfreuliche Bestätigung erfahren hat.

Ebenso halte ich auch heute mehr denn je daran fest, daß die in der Hauptsache auf

das südöstliche Europa beschränkte neolithische Gefäßmalerei der großen Gruppe der Ost-

indogermanen zuzuweisen ist, zu denen außer den aſiatiſchen Zweigen und den Slawoletten

auch die Thrakophryger gehörten, die nach Ansicht der historiker und Philologen gleichfalls

einst große Gebiete Griechenlands bewohnt haben müssen. Wenn Herr Hörnes in seiner

Entgegnung gegen meinen Abwehrartikel (Pr. 3. II , 424) auf das Vorkommen nahe ver-

wandter bemalter Gefäße an der manfredonischen Küste hinweiſt was mir übrigens

ſchon bekannt war—, ſo finde ich darin nur eine weitere Bestätigung meiner Auffaſſung.

Denn auch mancherlei sprachliche Tatsachen deuten mit größter Wahrscheinlichkeit darauf

4*
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ist uns nunmehr auch noch die ethnische Gleichsetzung für drei weitere an-

einanderstoßende Kulturkreise gelungen. Aufgabe weiterer Forschungen wird

es sein, nun auch noch für die Italiker und Slawoletten die Urſize

genauer festzulegen.

Den Italikern hat man zwar schon seit langer Zeit als Wohnsize vor ihrer

Einwanderung in die Apenninhalbinsel die östlichen Alpenländer zuzuschreiben

versucht, also einen Raum, der dem von mir als nordalpine Gruppe bezeichneten

Gebiete recht wohl entsprechen würde . Don einer endgiltigen Löſung dieſer

Frage kann indessen gegenwärtig noch keine Rede sein, vielmehr bedarf es hierzu

noch besonderer eingehender methodischer Untersuchungen. Doch will ich

schon jetzt bemerken, daß das Volk der Italiker möglicherweise aus einer Mischung

der alteingeſeſſenen Bevölkerung (nordalpine Gruppe) mit den gegen Ende

der Periode I über ihrem Gebiete ſich ausbreitenden Aunjetißern hervorge-

gangen ist, eine Auffassung, die wenigstens hinsichtlich des Ursprunges dieses

Volkes den Anschauungen Koſſinnas nicht mehr so fern stehen würde.

Noch viel unklarer als bei den Italikern liegen die Verhältnisse gegen =

wärtig hinsichtlich der Frage nach den Urſißen der Slawen. Karl Felix

Wolff¹), der sich zuletzt in einer höchſt beachtenswerten Abhandlung eingehend

mit der Slawenfrage beschäftigt hat, unterscheidet, gestützt auf die anthro-

pologischen Forschungsergebniſſe, ſtreng zwischen Urslawen und den erst in

geschichtlicher Zeit auftretenden Altſlawen und zwar waren die Altslawen

nach ihm „Nordeuropäer, welche die slawische Sprache angenommen und durch

kurze (etwa zwei Jahrhunderte währende) Vermischung mit Leuten vom

Rjäsanschen und kleinruſſiſchen Typus besondere, in Osteuropa weit verbreitete

sekundäre Merkmale erworben hatten", während er die Urheimat der Ur-

slawen unter Berufung auf Müllenhoff, ohne jedoch ſelbſt hierfür neue

Gründe anzuführen, in Kleinrußland sucht.

Die Urheimat der Urslawen , die uns hier allein angehen, würde also

in den großen Kultuskreis mit bemalter Keramik fallen, der ja meiner Auf-

faſſung nach auch für alle übrigen Zweige der Satemgruppe (der Øſtindo-

germanen) das Ausgangsgebiet gebildet hat. Beschränkt man dabei noch die

eigentlichen Ursiße der Slawen auf die nördlichsten Teile dieſes Gebietes,

also etwa das heutige Wolhynien und vielleicht auch noch die angrenzenden

Teile Galiziens , so ließe sich diese Auffassung recht wohl auch mit den archäo-

logischen Tatsachen vereinigen .

-
Schwieriger scheint es mir dagegen falls anders die von uns ange=

nommene Urheimat der Germanen als feststehend betrachtet werden kann

diese Zuweisung der Ursize der Slawen mit den Ergebnissen der vergleichenden

hin, daß einzelne thrakische Stämme über die Adria bis nach Unteritalien, ja vielleicht

sogar bis Sizilien vorgedrungen ſind.

1) K. F. Wolff: Wer waren die Altslawen? Mannus VII . 135ff.
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Sprachforschung in Einklang zu bringen. Denn nach diesen kann es wohl,

soweit ich darüber zu urteilen vermag, kaum zweifelhaft ſein , daß zwischen dem

Urslawischen und Urgermanischen sehr enge verwandtschaftliche Beziehungen

bestehen und daß daher auch die Träger beider Mundarten einſt in enger

Berührung miteinander gestanden haben müſſen ¹ ) .

Don einer Lösung des Slawenproblems kann alſo vorläufig noch keine

Rede sein, und da weder von der Anthropologie noch von der vergleichenden

Sprachforschung allein eine sichere Entscheidung zu erwarten ist, so bleiben

wir auch in dieser Hinsicht auf die Ergebniſſe der Vorgeschichtsforschung an-

gewiesen. Möge es bald gelingen , auch hier Licht zu schaffen.

Nachtrag.

Im Anschluß an die vorstehenden Ausführungen möchte ich hier noch

kurz auf die alte, neuerdings wieder von S. Feist (a . a. O. 482) verfochtene

Annahme einer Herrschaft der Kelten über die Germanen eingehen . Nach

dieser Annahme ſollen die Germanen überhaupt nicht indogermanischer Her-

kunft sein, sondern eine fremdraſſige Urbevölkerung darstellen, die zu irgend

einer Zeit von einer keltischen Herrenschicht überlagert und sprachlich unter-

worfen worden sei . Nun ich denke, ein Blick auf unſere Kartenreihen wirft

diese Aufstellung wie ein Kartenhaus über den Haufen, denn in keiner der

vorgeschichtlichen Perioden bis weit in die Frühabschnitte des Neolithikums

zurück hat der keltische Kulturkreis den zu allen Zeiten scharf abgegrenzten

nordischen Formenkreis überlagert. Wenn man sich zur Begründung dieser

Annahme auf eine Anzahl keltischer Wörter im Germanischen beruft, so

findet diese Entlehnung durch die oben archäologisch erwiesene, Jahrhunderte

lang dauernde enge Berührung zwischen Germanen und Kelten an der Main-

mündung, an der untern Saale und später auch am Unterrhein ihre volle

Erklärung. Übrigens widerspricht sich Feist , wie ſchon K. F. Wolff in ſeinem

herzerfrischenden Aufsatz (Mann. VI, 317) gezeigt hat, selbst auch in sehr be-

denklicher Weise . Denn an einer andern Stelle seines Buches (S. 464 u. 511)

betont er ausdrücklich, daß das Germaniſche im Kreise der indogermanischen

Sprachen eigentlich ganz vereinſamt daſtehe, ja - wenn man vom Wortschatze

absehe — sich kaum mit dem Keltischen berühre . Inwieweit diese Auffaſſung

Seist's von der Sprachforschung gebilligt wird, vermag ich nicht zu beur-

teilen. Wohl aber findet sie in den archäologischen Tatsachen eine feste Stüße.

Denn während die Formen der übrigen mitteleuropäiſchen Kulturkreiſe ſich

--

1) Neuerdings scheint man jedoch darüber andrer Meinung zu sein . Wenigstens

stellt Feist a. a . S. 463, 464 und 511 fest, daß sich zwischen dem Germanischen

einerseits und dem Baltisch-Slawischen anderseits eine tiefe Kluft auftue, sodaß vielleicht

ein Zwischenglied zwischen beiden ausgefallen sei . Sollte dies zutreffen, so würden die

oben erhobenen Bedenken sofort wegfallen.



54 Georg Wilke. Die Herkunft der Kelten, Germanen und Illyrer. [54

vielfach in wenig scharf hervortretenden Abarten weit über die Grenzen ihres

Ursprungsgebietes in die benachbarten Formenkreise ausbreiten und so bei

oberflächlicher Betrachtung der die Varianten nicht berücksichtigenden Typen-

karten Lissauers (3. f. E. 1904 usw.) sogar den Eindruck einer Kultur- und

Bevölkerungseinheit hervorrufen können, heben sich die nordischen Formen

in allen Perioden von den ſüdweſt-, mittel- und oſtdeutschen Typen ſcharf ab.

Eine erhebliche Ausnahme hiervon bilden nur der Latdorfer Typus und

namentlich die Kugelamphoren und die Schnurkeramik, deren weite Der-

breitung über fast ganz Mitteleuropa und darüber hinaus diesem ausge-

dehnten Gebiete vorübergehend ein gewiſſes einheitliches Gepräge verleiht.

Dieſe Ausbreitung erfolgte aber, wie wir geſehen hatten, nicht durch ſüdwest-

deutsch-keltische, sondern umgekehrt durch nordische Stämme, die diese

keramischen Formen zugleich mit nordischen Feuerſteingeräten und nordischem

Bernstein auf ihren Wanderzügen nach Südwesten , Süden und Südosten ver-

pflanzten. Die Worte R. Muchs : „Die Herrschaft der Kelten über die

Germanen zerfließt näher betrachtet in eitel Rauch und Dunſt" dürfen alſo

auch wir vom archäologischen Standpunkt aus wiederholen .

"

2. 3u S. 160 f. § . N. 8. Herr Prof. Kossinna macht mich darauf

aufmerksam, daß die Schildkröte auch heute noch in weiten Gebieten Nord-

deutschlands angetroffen wird . Wie mir der Leiter des geol. -paläontol .

Instituts der Univerſität Leipzig, Herr Prof. Felix, mitzuteilen die Güte hatte,

trifft dies in der Tat zu, und er bestätigt auch, daß es ſich dabei nicht nur,

wie man vermutet hat, um ausgesetzte oder zufällig dahingelangte Schild-

kröten handele . „Freilich“, fügt er weiter hinzu , wird sie stets nur ver-

einzelt angetroffen und ist überall ein seltenes Tier“. Jedenfalls muß ſie

in vorgeschichtlicher Zeit, wie namentlich die Maſſenfunde von Merseburg

zeigen, ganz unverhältnismäßig viel häufiger gewesen sein. Wenn also auch,

wie ich meine obigen Ausführungen berichtige, die Schildkröte bei dem großen

Klimaſturze nicht vollständig abgewandert ist , so wurde sie doch so selten,

daß sie für das wirtschaftliche und religiöse Leben ihre einstige Bedeutung

verlor. Zwei andere, einſt im nördlichen Mitteleuropa heimische und später

abgewanderte Tiere sind der Esel und der Skorpion. Der erste erscheint u. a.

im steinzeitlichen Pfahlbau im Lattmoor von Wismar (Beltz, Vorg. Alt.

Medl., S. 125) . Dom Skorpion, der auch in der Sage eine Rolle spielt,

findet sich eine m. E. unverkennbare Darstellung auf einem Felſenbilde von

Tanum, Bohuslän (Rydberg, Pl . 49 und 50, Nr. 8) .

Nachschrift des Herausgebers. Vorstehende Erörterungen über das Vorkommen

der Schildkröte und seine von Otto Schrader vollkommen irrig eingeschätzte Bedeutung

für die indogermanische Frage, gibt mir Anlaß, eine kritische Beleuchtung der sprachwissen-

schaftlichen Seite von Schraders Werk „Sprachvergleichung und Urgeschichte 3“, die ich

1908 niedergeschrieben habe, nunmehr endlich zum Abdruck zu bringen (unten S. 110ff.) ,

worauf ich hier verweise. G. K.



Ein Tierbild auf einem Gefäßscherben der Spiral-

mäanderkeramik Böhmens.

Verſuch zur Wertung der Bildbedeutung des bandkeramischen

Ornamentſtiles.

Don Josef Kern , Leitmerit.

Mit 6 Textabbildungen und 2 Tafeln (VII-VIII) .

Unter den vielen Gefäßscherben einer Leitmeriker bandkeramischen

Wohngrube mit reiner Spiralmäanderkeramik fand ich als Seltenheit auch

einen figürlich verzierten, der nebenstehend zur Abbildung gelangt. Er trägt

die primitive Darstellung eines frosch- oder krötenähnlichen Tieres (Abb. 1) .

Abb. 1. Leitmerit.

Das abgebildete Bruchstück stammt vom Rande einer jener, in unseren

steinzeitlichen Siedlungen überall vertretenen typischen Schüſſeln, die — ohne

eigentliche Standfläche fast halbkugelig geformt sind , und deren Rand
—

mehr oder weniger schwach gewölbt oder konisch ausläuft.

In unserem Falle war das Gefäß etwa 10 cm hoch und hatte ungefähr

25 cm Randdurchmesser.



56 [2Josef Kern.

•

Der Scherben besteht aus schwarzem Ton, der als Beimengung auf der

geglätteten Oberfläche Augitſplitterchen erkennen läßt, die als Derwitterungs-

produkt unſeres Mittelgebirgsbasaltes wohl unabsichtlich in den Töpferton

gerieben, für uns aber insofern beachtenswert ſind , als sie das wichtige

Gefäß als heimisches Erzeugnis kennzeichnen.

Das Gefäß war gut gebrannt, die durch Dämpfen entſtandene Schwärzung

gibt dem Scherben lederartiges Aussehen.

Außer diesem Scherben ergab die Wohngrube neben dem üblichen

Hausrat noch eine Menge Bruchstücke, durchwegs typische Bombengefäßreste,

verziert mit dem bezeichnenden Volutenbande, mit Reihen von Nageltupfen

und mit Warzen.

Nun zu der eingerißten Geſtalt :

Der Körper ist durch einen ſymmetrischen Mittelstrich dargestellt, von

dessen Enden die Vorder- und Hintergliedmaßen abzweigen. Der Kopf (mit

dem Schultergerüſt) , der Leib und die Beingelenke erscheinen durch je einen

dieſem Zierstil eigenen notenkopfähnlichen Punkt angedeutet und das Bild

erinnert so entfernt an die knollig stilisierten Reiter und Pferdchen auf

manchen Keltenmünzen, wo aus technischen Gründen Punkte und Striche

die alleinigen Darstellungsmittel bilden . Man vergleiche damit 3. B. die

Münze Abb. 1 des Werkes „Das Latène-Grabfeld von Lang-Ugest bei Bilin

in Böhmen von Robert v. Weinzierl, Braunschweig 1899.

Die ganze Figur ist also eine rein geometrische Darstellung, die streng

in den üblichen Zierſtil eingepaßt erſcheint.

Da nun aber diese Darstellungsweise das Tier gleichsam skelettiert

wiedergibt, ſo reizt ſie zu einem Vergleich mit einem Frosch- oder Kröten-

skelett in bezug auf anatomische Genauigkeit der stilisierten Wiedergabe

(Abb. 5) .

Wir finden hiebei den einzehigen Vorderfuß durch einen auf die

Strichrichtung senkrecht geführten kurzen Einschnitt von dem Unterarm ge-

trennt, Ober- und Unterschenkel der Hintergliedmaßen in einer Richtung

dargestellt und den Hinterfuß anatomisch richtig in Fußwurzel und Zehen

geteilt, indem die Zehen erst von der Mitte des Hinterfußes abzweigen.

Allerdings sind nur drei Zehen eingerigt.

Trotz der primitiven Wiedergabe genügen die vorhandenen Kenn

zeichen, um die dargestellte Tierfigur zu beſtimmen : Der neolithiſche Zeichner

kann damit nur ein Amphibium aus der Ordnung der Froschlurche gemeint

haben, und zwar einen Frosch oder eine Kröte.

Dieſe Darstellung mit gestrecktem, in einer Lage befindlichem Ober-

und Unterschenkel der Hinterbeine gibt der Gestalt etwas Emporstrebendes

und die Stellung des Bildes am Gefäßrande, den Kopf dem Rande zugekehrt,

verstärkt den Eindruck, das Tier versuche an dem Gefäß hinaufzuklettern, es

strebe der Schüſſelmündung zu.
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So betrachtend ist man versucht zu glauben, daß ein tatsächliches Er-

lebnis des neolithischen Töpfers den Anstoß zu dieser ungewöhnlichen Zeich-

nung gegeben habe und diese Erwägung leitet zu der Frage :

handelt es sich hier um eine vereinzelte Erscheinung, die, wie eben

angedeutet, einer Augenblickseingebung, einem wirklichen Geschehnis, ent-

sprang, oder um einen allgemeinen Brauch?

Um darauf Antwort zu finden, müssen wir nach verwandten Funden

Umschau halten.

In zwei anderen Wohngruben fand ich zunächst je einen Scherben.

Der erste stammt von einer Gefäßwandung. Auf ihm sind zwei dreizehige

Füße dargestellt, worin er also der oben beschriebenen Sigur gleich ist . Nur

ist er darum bemerkenswert, weil die Stellung dieser Süße schließen läßt,

daß sich auf dem Gefäße sicher zwei, wahrscheinlich aber mehrere solcher

Frosch oder Krötengestalten befunden und wahrscheinlich in ihrer Wieder-

Abb. 2. Leitmerit.

holung ein umlaufendes Ziermuster gebildet haben. Aus Abb. 1 dies zú

schließen ist mit Sicherheit nicht möglich gewesen.

Das zweite Bruchstück ist der Boden einer wie vorn beschriebenen Schüssel.

Auf der Innenseite desselben bilden vier dreizehige Fußteile solcher Kröten-

oder Froschgestalten unter gänzlicher Hinweglassung des Körpers ein Kreuz,

welches uns so entfernt an den Dierfuß", das Gnostikerkreuz in Gestalt

einer Svastika aus vier menschlichen Beinen gebildet, erinnert. Beide

Scherben bilde ich hier ab (Abb. 2) .

"

Eine prächtige Frosch oder Krötendarstellung auf dem Innenboden

einer wohlerhaltenen steinzeitlichen Schüssel zeigte mir seinerzeit der seither

+ Kustos des Teplitzer Museums Konservator Robert Ritter von Weinzierl

gelegentlich eines Museumsbesuches, und zwar vor der übersiedlung der

Sammlungen in ihre jetzigen Räumlichkeiten. Ich habe sie damals leider nicht

skizziert und mir auch den Fundort nicht gemerkt. Soviel mir aber erinner-

lich ist, war die Sigur mit Reihen tiefer runder Stiche dargestellt.

Bei späteren Museumsbesuchen konnte ich dieses seltene Stüd nicht

auffinden und habe es auch in dem 1906 von Robert von Weinzierl verfaßten
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Führer durch das Tepliker Muſeum nicht angeführt gefunden. Vielleicht war

es nur eine Leihgabe.

Ein verziertes Schüſſelbodenbruchſtück aus Leitmerik, das wahrſcheinlich

einer solchen Figur angehört, bilde ich hier ab, weil es in der gleichen Technik

ausgeführt ist (Abb. 3) .

Halten wir nun in der Literatur Böhmens Umschau nach ähnlichem,

so ist das bekannte Gefäßchen von Podbaba das einzige bekannt gewordene

Stück mit einem Tierbilde.

Der verstorbene Kustos des Landesmuseums für Böhmen in Prag,

Dr. J. L. Píč, hat es in seinem Werke ,,Starožitnosty země české“ (Alter-

tümer des Landes Böhmen), Prag 1899, I, 1 , Taf. LI, 7 abgebildet. Seiner

Wichtigkeit wegen gebe ich es hier in Abb. 4 wieder.

Abb. 3. Leitmerik.

Píč schreibt dazu (S. 94) :

Abb. 4. Podbaba.

Ein ganz vereinzeltes Dorkommnis bei unserer Keramik ist das Tier-

ornament, und zwar an einem kleinen birnförmigen Gefäßchen mit kleinen

Nabeln aus Podbaba. Auf dem Gefäßbauche stellen einfache regelmäßige

Linien ein Geschöpf ohne Kopf dar, etwa wie ein springendes Fröschlein,

das von Herrn R. v. Weinzierl¹) Eidechse benannt, nach einer Anmerkung

des Professors A. Haškovec ein ſizendes Männlein darstellt . . .

Vergleichen wir dieſes Kröten- oder Froschbild mit dem ersten, ſo fällt

außer der Ausführung von Körper und Gliedmaßen in dreifacher Riglinie

und den dreizehigen Vorder- und hinterfüßen sofort die von der ersteren

Figur verschiedene Stellung der Beine auf. Die Hinterbeine zeigen den Ober-

ſchenkel für sich, den Unterschenkel aber mit dem Fuße in einer Richtung.

Dadurch wird der Eindruck eines ſizenden oder ſizend aufgerichteten Tieres

hervorgerufen, was wohl Prof. A. Haškovec auch zur Deutung veranlaßte,

es sei das Bild eines ſizenden Männleins (Abb. 5)!

Sonst hat diese Figur mit unserer das Gemeinſame, daß ein Kopf nicht

vorhanden, ja auf dem Gefäßchen von Podbaba nicht einmal angedeutet iſt.

¹) 1897 tut R. v . Weinzierl in seiner Abhandlung über „ Prähistorische plaſtiſche

Tonfiguren aus Böhmen“, Derh. d . Berliner Anthr. Ges. 1897, S. 249 dieſes wichtigen

Fundes noch keine Erwähnung. (Kern.)
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Mit dieser Aufzählung ſind die mir bekannten Frosch- oder Kröten-

bilder erschöpft. Ist ihre Zahl auch nicht bedeutend, ſo dürfen wir doch aus

ihr, mehr aber noch aus der Gleichartigkeit der Darstellungsweise, ſchließen ,

daß es sich dabei um nichts Dereinzeltes, sondern um einen wenn auch

nicht allzu häufigen Brauch handelt.
-

Die Gefäßreste Abb. 1 und 2 gehören unbestritten der Spiralmäander-

keramik an. Die oben erwähnte Schüssel im Teplizer urgeschichtlichen

Muſeum und das in gleicher Technik verzierte Schüſſelbodenbruchſtück Abb. 3

entstammen aber der Stichpunkt (älteren Winkelband-)keramik.

"

us

Leitmeritz Podbaba

us

OS

In die Gruppe der

Stichpunktgefäße gehört

seiner Form nach (wenn

das Bild nicht täuscht) auch

das wichtige Gefäßchen aus

der großen Steinzeitſied-

lung von Podbaba. Denn

die Bombengefäße der

Spiralmäanderkeramik

weisen höchstens einen ein-

gezogenen Rand (man ver-

gleiche hierzu „Mannus" I,

191-192), niemals aber

einen derartigen Bauch-

umbruch auf, der dagegen

häufig an den Stichpunkt-

gefäßen Böhmens beob

achtet werden kann (siehe

Píč I, 1, Taf. LII, 2, LIII,

2, LXI, 5) . Allerdings ist

die Darstellung von Ornamenten in Riglinien eine der Stichpunktkeramik

Böhmens fremde, wogegen die Hinkelsteingefäße die Rizlinie bevorzugen .

Außerdem deutet auch das Randornament des Gefäßes von Podbaba, zwei

parallele Rizlinien, eher auf das Winkelband- als Spiralmäanderornament.

X

Leitmeritz

Abb . 5.

Podbaba

Die Wichtigkeit, die wir dem Tierornamente überhaupt zuerkennen

müſſen, läßt es gerechtfertigt erscheinen, auch die übrigen Gefäßornamente

der Steinzeit auf das Vorhandensein solcher Darstellungen oder wenigstens

der Spuren hievon zu untersuchen. Andeutungen über die Möglichkeit des

Bildcharakters gewisser steinzeitlicher Ornamente finden wir in der Literatur

mehrfach, am ausführlichsten in der „Urgeschichte der bildenden Kunſt in

Europa", Wien 1898. Dr. M. Hoernes schreibt darüber :

„Wenn die mitteleuropäische Bandkeramik auf fremde Muſter zurück-

geht, ist damit über ihre ursprüngliche Bedeutung im Stammlande noch
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nichts gesagt. Es scheint aber, daß am Anfange der Entwicklung überall

eine der Schnurkeramik verwandte Derzierung mit technischen Muſtern

herrschte, aus welcher sich im Süden unter dem Einfluß techniſcher Fort-

schritte ein höherer Zierstil entwickelte . In den Formenkreis desselben können

auch äußerlich gleichartige, symbolische oder piktographische Elemente Auf-

nahme gefunden haben. Es ist aber sehr schwer zu sagen, ob und welche

geometrischen Ornamente der neolithiſchen Bevölkerung Europas von An-

fang an bestimmt gewollte Bilder“ ſind . Es scheint vielmehr, daß gewiſſe,

anfangs rein technische Muster später, vielleicht sehr bald, eine Umdeutung

in Bilder aus der Wirklichkeit und demgemäß auch hin und wieder Um-

geſtaltungen, die ſie ſolchen Bildern ähnlicher machten, erfahren haben. Der

- erste Prozeß entzieht sich vollkommen unſerer Kenntnis ; von dem lezteren

sei hier nur ein Beispiel angeführt :

In der neolithischen Keramik Böhmens (wie auch anderer Länder, z . B. Rhein-

lande : Hinkelſtein bei Monsheim) finden sich nicht selten Gefäße, deren in Punktreihen

oder ganzen Rizlinien ausgeführte Dekoration aus Vertikalstreifen besteht , zwischen

welche einzelne Zidzadornamente eingeschaltet sind.

Diese Derzierungen machen zunächst nicht den Eindruck von Bildern aus der Wirk-

lichkeit. Nur wenn man die von Grünwedel aus dem Innern Malakas publizierten

Zaubermuster zu Rate zieht, wird man auch hier in einzelnen Fällen Verdacht schöpfen,

daß es sich um Ähnliches handelt.

Auf einem Gefäße aus Podbaba sehen wir aber nun ganz in der oben geschilderten

Weise ein vierfüßiges Tier (etwa Eidechse) dargestellt. Ein Kopf ist nicht vorhanden, den

Körper bildet eine dreifache Vertikallinie, die vier Beine je eine doppelte Zickzaclinie,

welche am oberen Ende der Figur nach unten, am unteren nach oben gekehrt sind und

in Zehen oder Krallen endigen . Aus derselben Kulturschichte stammen Gefäße mit der

in neolithischer Zeit immerhin seltenen Spiralverzierung.“

Und ebenda S. 325:

„Diesen Prozeß (die schließliche Entstehung des reinen Ornamentes aus einer

Art Bilderschrift) finden Reisende in kleinen entlegenen Erdräumen heute noch im Gange.

So bei den Oranghûtan Malâkas, deren Zaubermuster Grünwedel nach den Berichten

von H. D. Stevens behandelt hat. Die alten Zeichnungen jener Waldbewohner, welche

etwa unseren neolithischen Menschen entsprechen, geben für das Objekt deſſen charakte-

ristische Eigenschaften wieder : Froschbeine für den Frosch¹) , Fiſchſchuppen für den Fisch,

welche dann geradezu als Abbreviaturen der ganzen Sigur allgemein verstanden

werden."

Endlich ebenda S. 324:

„Nach v. d . Steinen sind bei den Indianern am Schingú alle geometriſchen Motive

abgekürzte und stiliſierte Abbildungen bestimmter Objekte der Wirklichkeit, meist Tiere,

3. B. u. a. das Kreuz eine Art Eidechſe¹) . Bei höher entwickelten Indianerſtämmen ſind

viele streng geometrische Muſter auf Topfscherben ſtiliſierte Darſtellungen des Alligators

oder sollen die Hautzeichnung verschiedener Tiere darſtellen . Bei anderen , ebenfalls höher-

1) Man vergleiche dazu die Innenbodenverzierung Abb. 2 dieser Abhandlung und

das Muſter 7 auf Taf. 2 , ebenfalls vom Innenboden einer Schüſſel. (Kern.)
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ſtehenden Stämmen sind die geometrischen Motive fast ausschließlich aus ſtiliſierten

menschlichen Siguren¹) zusammengesetzt. "

Als Anhang sei nun eine Entwicklungsreihe des Ornamentes dieſer

Stichpunktgefäße vom Hinkelsteintypus aufgestellt, soweit sie aus der Er-

wägung hervorgeht, daß deren Ornamentschmuck etwas Derwandtes zu

unſeren vorbesprochenen Siguren bildet. Aus diesem Grunde wurden aber

auch Gefäße der Spiralmäanderkeramik herangezogen.

Gewiß stellen diese Reihen nichts Dollständiges dar. Ebenso ist es für

unſeren Zweck belanglos, ob man aus diesen Reihen die Umbildung und Auf-

löſung des Tierornamentes in seine Bestandteile oder seinen Aufbau aus

denselben, ersehen und ableiten will.

Um die Wiedergabe der Gefäße und Bruchstücke zu vermeiden, beziehe

ich mich auf die entsprechenden Abbildungen in

J. L. Píč , Starožitnosty země české . I. Teil, 1. Band , Prag 1899 ;

C. Koehl, Die Bandkeramik der steinzeitlichen Gräberfelder

und Wohnplätze in der Umgebung von Worms ". Worms 1903 ;

K. Koenen , „ Gefäßkunde der vorrömiſchen , römischen und

fränkischen Zeit in den Rheinlanden ". Bonn 1895 u . a.

Zum Zwecke der Übersichtlichkeit habe ich die in Frage kommenden

Motive schematisiert wiedergegeben, ohne Rücksicht darauf, ob dieser Orna-

mentschmuck im Original in Stichpunktreihen, Riglinien oder Fingertupfen

ausgeführt ist.

Im folgenden Verzeichnis²) weiſe ich für die in zwei Reihen zuſammen-

gestellten Muster die Herkunft nach.

Reihe I.

Nachweis der auf Tafel VII dargestellten Muster:

1 Type aus 2 und 3.

2 KI VI, 3.

3 KI VI , 2.

4 Type aus 5 bis 10.

-5. Sammlung des Derfassers vgl . auch Kl . II, 12.

6 Kn I, 18a auch KI V, 12.

7 KI V, 14

8 p LII, 4.

9 KI V, 12.

10 KI II, 11.

11 P LI, 17.

---
II, 8.

1) Eine bildliche Darstellung des Menschen auf einem neolithiſchen Tongefäß

wahrscheinlich eine weibliche Sigur zwischen schematisierten Dierfüßlern aus einer

steinzeitlichen Siedlung am Ilmensee ist im Archiv für Anthropologie, Band III (neuer

Solge), S. 289, Braunschweig 1905, publiziert und hat im Mannus" I, S. 38 ihre Wür-

digung gefunden. (Kern.)

2) Abkürzungen des Verzeichnisses: P Pič, KI = Koehl, Kn Koenen.-
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12 Type aus 11 und 13 bis 18.

13 KI II , 9.

14 KI III, 2 .
-

Vergleiche dazu auch die bemerkenswerten Muster KI III, 7 und

KI VI, 11, 13 mit ungetrenntem Doppelwinkel !

15 KI V, 13 auch Kn I, 19.

16 Sammlung des Verfaſſers. Vgl. dazu P XXXVII, 1 und KI V, 10.

17 P LI, 3.

18 P LI, 2 .

19 Type aus 20.

20 Sammlung des Verfassers .

21 Type aus 22 bis 26.

22 p LXI, 4, KI II, 7.

23 Sammlung des Verfassers .

24 P LI, 18, KI IV, 5.

25 KI III, 8.

26 P LIII, 1.

27 KI IV, 14.

28 KI VI, 19.

29 KI VI, 24.

30 Sammlung des Verfassers .

31 KI VI , 4.

32 KI VI, 14.

33 P LII, 6.

-
34 p LVI, 5 auch in Kossinna „ Deutsche Vorgeschichte", 2, Taf. VIII, 92.

35 p XXXVI , 10.

36 KI IV, 12.

Reihe II.

Nachweis der auf Tafel VIII dargestellten Muſter :

1 Sammlung des Verfassers.

2 KI II, 1, 3

3 p LVI, 15

p LV, 20.

auch P LIII, 19 , LVIII , 13 und LXI, 7 , letztere beiden für die Ent-

stehung des Schachbrettmusters von Wichtigkeit !

4 KI II, 2, 7, 10, 12 usw.

5 p LVIII, 12 Kossinna „ Deutsche Vorgeschichte", 2 , Taf. IV, 31 .

6 P LIV, 14.

―

7 Sammlung des Verfassers .

8 8 p LV, 10, 15.

9 P LII, 12 LV, 12.

10 KI VI, 22.

11 Kossinna „ Deutsche Vorgeschichte “ 2, Würzburg 1914, Taf. II , 11 .

12 p LV, 18, ohne Verbindung mit dem Randornamente in der Sammlung des Ver-

fassers.

13 Sammlung des Verfassers .

14 p LVIII, 11 .

15 Sammlung des Verfassers .

16 P LIV, 10.

17 Sammlung des Verfassers .

18 KI III, 16.

19 KI III; 5
-

auch VIII, 13.
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20 p LIV, 16.

21 KI V, 1.

22 KI IV, 1 auch V, 1.

23 p LVIII, 18.

24 Sammlung des Verfassers, ähnliches bei KI IX, 27.

25

26 P LIII, 3.

"

27 Sammlung des Verfassers .

28 p LII, 1 — LIII , 16 — LV, 13, LVIII , 13. Zickzackband mit einer ausnahmsweise
- -

krummlinigen Einschaltung in Much „Kunsthistorischer Atlas 1. Teil", Wien 1889 ,

Taf. VIII , 15.

29 KI VIII, 11P LI, 2 LIII, 17 LI, 13.

30 KI II , 2.

31 P LIV, 6 KI II, 4, 16, 17.

32 p LVII , 5 (Bombengefäß d . Spiralmäanderkeramik) .

33 Sammlung des Verfassers.

34 "

35 p LVI, 23 - LV,

36 P LI, 20.

"

LV, 11 KI III, 10.

-
LI, 1.37 P LIV, 3

38 KI IV, 17.

39 KI V, 11.

40 Hörnes „Urgesch . d . bild . Kunſt“ Taf. VI , 16.

41 Sammlung des Verfassers .

42 KI IV, 8.

43 Kn I, 21.

44 KI IV, 7.

45 KI VI, 20.

46 Sammlung des Verfassers .

47
" " "

48 " "

49 " " "

50 "9 " "

An erste Stelle ſeße ich die Type 1 mit derjenigen Stellung der Glied-

maßen, wie sie uns vom Gefäß von Podbaba her bekannt ist. Wir können

diese natürliche Form mühelos dem Muster 2 entnehmen, sehen aber schon

bei 3 durchVervielfachung beider, die Dorderbeine darstellenden Winkel - hier

ausschraffierte Dreiece ihren ursprünglichen Zweck verwiſcht.
-

Type 4 und ihre Weiterbildung dürfte aber wohl die allgemeinſte

Grundform derartiger Darstellungen sein . Zwischen den nunmehr zu bloßen

Schrägstrichen gewordenen Vorderbeinen ſeßt sich die den Körper verſinn-

lichende Senkrechte fort und erweckt damit den Eindruck, man habe damit

den Kopf andeuten wollen. Noch zeigt 5 das Bestreben, die einzelnen Ge-

stalten als Einheiten zu kennzeichnen und zur Betonung ihres Wesens in

durch Doppellinien geschiedene Felder zu stellen. Schon 6 und 7 aber bilden

eine ohne Unterbrechung umlaufendes Zierband , allerdings immer noch die



64 [10Josef Kern.

Grundform 4 zeigend , 8 dagegen das Hauptornament ſchon in Verschmelzung

mit dem Randornamente.

Die Vorderbeine rücken nun bei gleichzeitiger Derlängerung immer

weiter am Körper herab, so bei 9, wo durch auf dem Tierkörper angebrachte

Ösen die Körperlichkeit des Bildes bedeutungsvolle Ausdruckssteigerung er-

fährt. Hier sei gleich darauf verweiſen, daß die Anbringung von Öſen, Warzen

und Knöpfen an Stelle des Körpers in dieſer Derzierungstechnik häufig auf-

tritt, auch dort noch, wo das Ornament aufgelöſt erscheint und ſeine Bild-

bedeutung eingebüßt hat, z . B. beim Zickzackband Tafel VIII , Muſter 27, 28 u. 35.

Ein Seitenstück hierzu darf bei Gefäßen der Steinzeit Böhmens wohl

in dem Auftreten von Stierköpfen als Ösen und Henkel gesehen werden.

Siehe hierzu R. o. Weinzierl „ Prähiſtoriſche plaſtiſche Tonfiguren aus Böhmen“,

a. a. O. S. 250 f. , ferner den Jahresbericht der Muſeumsgeſellſchaft Teplik

1905/06, S. 35.

In 9 sehen wir die Vorderbeine der Gestalt in Verschmelzung mit dem

Randornamente. Sie verlängern sich durch immer tieferen Ansatz stetig, bis

ihre Enden sich gegenseitig berühren, wodurch eine Type — 12 — entſteht,

durch die für das Froſchmuſter die größte Variationsfähigkeit gegeben er-

scheint. Während sich Muster 13 noch mit bloßer Vervielfachung der Grund-

striche begnügt und 14 und 15 — bei Betonung des Tierkörpers durch Öſen —

sich vom Randornament freihalten, wobei 15 noch die dargestellten Wesen

zu vereinzeln sucht, wird aus dem bisherigen Nebeneinander, durch Ver-

vielfachen der Gliedmaßen in 16 ein Untereinander, welches die Gefäß-

wandung bis zum Boden überzieht. Die Grundgeſtalt iſt aus dieſem Muſter

nur durch Vereinfachung herauszuſchälen.

Muster 14 findet sich einmal auch auf einem Spiralmäanderſcherben

und in Verbindung mit notenkopfähnlichen Punkten . Vgl . Reihe I.

17 und 18 verraten weitere Umgestaltung. Es ist aber auch möglich,

den Ursprung dieser Muſter anstatt in 12 in Type 21 zu suchen. Immerhin

dürfte die Ableitung aus 12 wahrscheinlicher sein . Denn schneiden wir von

dem Untereinander des Musters 16 ein schmales Ornamentband ab, so wird

die Entstehung beider Muster ohne weiteres verständlich. Beachtenswert ist,

daß 16 und 17 wieder durch zwischengeschaltete Doppellinien die Vereinzelung

der Sonderwesen erstreben.

Recht selten ist Type 19 : vom kopfloſen Körper zwei abzweigende

Schrägstriche als Dorderbeine. Muster 20 ist derart gebildet .

Dielleicht durch Senkung dieser krückenartigen Schrägſtriche iſt Type 21 .

entstanden. Wenigstens zeigt 22 die Gestalt mit wagrechten Vorderbeinen.

Durch ihre Lage dazu schon vorbestimmt, verschmelzen dieſe rasch mit dem

Randornament und es entstehen Muster wie 23, wo wie es scheint durch

bereits unverstandene Linienverdopplung — noch an eine Dereinzelung ge-

dacht ist und 24, ein häufiges Ornamentband .
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Durch Trennung vom Randornamente ist in 25 ein nicht mehr ohne

weiteres verſtändlicher Gefäßſchmuck geworden, welcher, weiter vereinfacht,

zu Zickzackverbindungen führen dürfte.

Eine prächtige Zuſammenſeßung tritt uns in 26 entgegen. Ich erblicke

darin ein Muster, das zwischen großen und kleinen Wesen unterscheidet und

die kleinen zwischen den großen Gestalten schüßend geborgen darstellt. Dieses

Ornament ist aber auch ein lebendiger Beweis dafür, daß die Steinzeit-

Ornamentmuster, trok ihrer herkömmlichen Steifheit, sehr ausdrucksvoll

werden konnten, sobald phantasiebegabte Menschen sie anwendeten.

Daß die Grundbestandteile der ſteinzeitlichen Verzierungstechnik übrigens

auch als Buchschmuck ganz modern und geschmackvoll wirken können, hat

Koehl in seinem erwähnten prächtigen Werke überzeugend nachgewiesen.

Aus den bisher besprochenen Reihen herausfallend , ihrem Wesen nach

wahrscheinlich aber hierhergehörend , sind einige Motive, welche ich in 27

bis 30 hier abbilden zu müſſen glaube. Ihre Herkunft iſt zum Teil, wie 29,

aus dem bisher Besprochenen erklärlich, teils wird sie ihre Erklärung durch

die Muster der Tafel VIII finden . 27 findet sich als 30 auf dem Außenboden

einer Schüssel wieder, welche innen das Muſter 7 der Tafel VIII trägt, worin

ich ebenfalls eine primitive Tierdarstellung vermute.

-

31 bis 33 ſind übliche Muſter, die aber durch Einschaltungen ein be-

sonderes Gepräge erhalten . Am leichtesten ist wohl 31 zu deuten. Denn

hängende Dreiecke sind uns von Muſter 2 und 3 Taf. VII bekannt und werden

• ihre Wertung bei Besprechung der Taf. VIII, 17, 19 und 21 erfahren. Dreiece

als Einschaltungen siehe auch Taf. VIII, 45. Immerhin ist der Ort, an dem

diese Dreiece angebracht sind auf dem Gelenk der Hinterbeine - bemerkens-

wert. - Dürfen wir Abb. 31 der Type 4 zuzählen, so entspricht 32 dem Typ 21

oder 12. Und die kammartige Außenstrichelung scheint anzudeuten, daß

32 mit 33 verwandt iſt . — Muster 33 ist schwer zu deuten. Offenbar ist das

Motiv dasselbe wie Muster 17 und 18. Am oberen Ende der den Körper

darstellenden Senkrechten und des aus den Gliedmaßen entstandenen Winkel-

elementes erblicken wir kleine, formgleiche Zickzackteile.

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich in diesen Zutaten den Verſuch er- .

blicke, die bereits verwischte Bildbedeutung des schon halb aufgelösten Muſters

aufzufriſchen und zu erhalten . Zu dieſer Meinung haben mich zwei Scherben-

funde gebracht, die ich untenſtehend in Abbildung bringe (Abb. 6) .

Wir sehen zuerst eine Gefäßscherbe mit Stichpunktschmuck, die den

übrigen Scherben des Fundortes entsprechend mit dem umlaufenden Orna-

ment 24 geschmückt war. An der Senkrechten, die den Tierkörper darstellt,

finden wir jedenfalls beiderseits — ein Zickzackmuster eingeschaltet, das

doch nur den Zwed haben kann, die bereits schwindende Bildbedeutung

auffällig zu betonen, und zwar, indem die mit dem Randornament ver-

ſchmolzenen und unsichtbar gewordenen Vorderbeine hierdurch neuerlich zur

Mannus, Bd. IX. H. 1/2.

-

5
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Darstellung gebracht werden sollten. Aber bald mag man auch für die An-

bringung dieser Glieder nicht mehr den richtigen Platz die Körperachse

gewußt haben. Das zeigt der zweite Scherben, wo dieses Winkelmuster in

Unkenntnis seiner Bedeutung auf den Gliedmaßen angebracht erscheint, also

auch schon der Zweck dieses Mittels, die ursprüngliche Bedeutung zu erhalten,

verloren ging.

33 weist beide Arten der Anbringung auf und zwar, da hier das Haupt-

ornament nicht mit dem Randornament verbunden ist, am oberen Ende

von Linie und Winkel.

Mit dem bisher Gesagten ist die Ausbildungsmöglichkeit des Ornamentes

nicht erschöpft. Ich will nur noch drei Muster bringen, die dies überzeugend

dartun. Noch erkennen wir in 34 die Grundform. Schon 35 ähnelt entfernt

einer Fledermaus, 36 sogar einer schwebenden Taube. Ob solches aber damit

dargestellt werden sollte, glaube ich bezweifeln zu müssen.

-Rand

Abb. 6. Leitmerit.

Bisher war nur das Hauptornament, das Frosch oder Krötenmuster,

Gegenstand der Besprechung. Als dessen Bestandteile haben wir die Sent-

rechte (Striche, die den Körper versinnlichen, und Trennungsstriche zwischen

je zwei Sonderwesen) und den Winkel (das Dreieck) erkannt. hiezu kommt

das Randornament, die Wagrechte.

Die Tafel VIII soll eine Übersicht über die Weiterbildung und Derbin-

dung dieser Bestandteile bieten.

Zunächst gibt 1-5 die Ausgestaltung des selten fehlenden Randorna-

mentes wieder, vom einfachen Strich bis zum Strichbündel. Das Rand-

ornament übernimmt zuweilen auch ganz selbständig die Derzierung der Ge-

fäße, besonders becherähnlicher, indem es sichzonen- oder reifenartig wiederholt.

Häufig erscheint das Randornament unterbrochen, entweder derart, daß

die einzelnen Strichreihen unabhängig voneinander solche Unterbrechungen

aufweisen, Abb. 3, oder, wie auf Hinkelsteingefäßen, Strichbündel gleicher

Länge mit Zwischenräumen abwechseln, Abb. 4.
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In 5 erscheinen dieſe Strichbündel ſtreifenähnlich vertikal nach unten

fortgesett. Sicher liegt hier und in 3 eine Entstehungsmöglichkeit für das

Schachbrettmuster (siehe Reihe II ! ) . Wie dieses auch zu einer Tierdarstellung

verwendet wurde, zeigt die Innenbodenverzierung 7 der schon bei Taf. VII,

Abb. 30 besprochenen Stichpunktschüſſel.

Die nächste Reihe zeigt die Senkrechte als alleinigen Ornamentſchmuck

von Gefäßen, teils ſelbſtändig, teils in Derbindung mit dem Randornament,

bei Gefäßen mit Bauchumbruch in zwei Gruppen geſchieden, deren untere

unter den Zwischenräumen der oberen angebracht ist oder derart, daß über

dem Bauchumbruche das Randornament, unter dem Umbruche die Senk-

rechte die Ornamentierung übernommen hat : 8 bis 11 .

Ebenso selbständig wie bei 8 die Senkrechte tritt bei 12 der Schrägſtrich

auf, 13 ist eine Derbindung beider Stricharten, 14 eine solche aus Links- und .

Rechtsschrägen, 15 ein ornamentierter Schalenboden : ſtrahlenförmig angeord-

nete Senkrechte, die Zwickel durch Parallele ausgefüllt.

Winkelmuſter, wie ſie aus dem Frosch- oder Krötenmuster hervorgehen,

zeigen die Muster 16 bis 19, und zwar 16 und 18 noch in ursprünglicher

Lage, 17 und 19 hängend . Man beachte die verschiedene Ausgestaltung der

Winkel bei 18 und 19!

Erscheinen die Schenkel der Winkel nicht wie bei 19 nur parallel ver-

vielfacht, sondern die ausfüllende Strichgruppe nur zu einem Schenkel parallel,

so entstehen die prächtigen Wolfszahnornamente 20 bis 23.

24 iſt ein ähnliches Ornament aus Zonen hängender, auspunktierter

Dreiecke auf dem Bruchstück eines Spiralmäandergefäßes (Bombe).

Diese Ornamentgruppe leitet zwanglos einerseits zum Zickzackbande

über, welches als Zwischenraum zwischen hängenden und stehenden Drei-

ecken (Winkeln) in 25 und 26 leicht entsteht (26 gehört der Spiralmäander-

keramik an !) , andererseits zur Zickzacklinie aus aneinandergereihten Winkel-

elementen: 27 ſelbſtändig, 28 in Verbindung mit dem Randornament, 29 von

einem Spiralmäander-(Bomben-)gefäß, an den Ecken mit den typischen, noten-

kopfähnlichen Punkten, 30 in dreifacher Rizlinie.

Ihre Herkunft aus dem Frosch oder Krötenmuster verraten besonders

deutlich die Zickzadornamente 31 , 32, 35, 36 und 37, ferner deren weitere

Auflöſungen 34 und 38.

In 33 ist das Zickzackornament zu Parallelſtreifen von Schrägſtrichen

geworden, deren Zwischenräume die Senkrechten ersehen.

39 und 40 sind Vereinigungen von Dreieck- und Zickzackband, 40 auch auf

einem Gefäße der bekannten, an steinzeitlichen Tonfiguren reichen Station

mit Spiralmäanderkeramik von Butmir.

Wenn das Zickzackband eine derartige Ausgestaltung erfährt, daß Strich-

bündel, wie bei 41, immer nur zur Betonung eines Schrägstriches dienen,

führt dies zur Entstehung der Rautenbänder 42 und 43, die im Vereine mit

5*
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dem Zickzack- und Dreieckbande jene eigenartige wirkungsvolle Gefäßver-

zierung ergeben (44), die ſpäter in den weißinkruſtierten Gefäßen der Pfahl-

bauten vorherrscht.

Hängende Dreiecke zwischen Senkrechten zeigt das ſeltene Muſter 45.

Noch seltener sind kurze senkrechte Strichlein, vom Randornament herab-

hängend, als Zwickelfüllung : 46. Auch kommen zur Belebung eines breiten

Randes Schrägstriche und Gruppen ſolcher (47 und 48) , sowie Zickzackelemente

oder Zickzacklinien vor (49 und 50) . Häufiger ſind wagrechte kurze Strichlein,

welche das Randornament begleiten und sowohl über als auch unter dem-

ſelben stehen, siehe Píč LII, 3, 16, 19. Endlich begleiten kurze senkrechte,

seltener wagrechte Strichlein zuweilen auch die Senkrechten des Haupt-

ornamentes : Píč LII, 3 , 6, 18, KI. II, 16, VI, 20.

Damit dürften alle wesentlichen Muſter der Frosch- oder Krötenfigur und

ihrer Bestandteile in den Kreis unserer Betrachtungen gezogen worden ſein.

Es ist nun reizvoll und lehrreich, einen Blick über die in der Überſchrift

gezogenen Grenzen hinaus zu tun. Wenn man z . B. mit obigen Zuſammen-

stellungen Gößes „Gefäßformen und Ornamente der Schnurkeramik uſw."

Jena 1891, Taf. II, vergleicht, ſo fallen sofort eine ganze Anzahl Muſter

durch ihre Formgleichheit auf. Ferner finden wir bei Much „ Die Kupfer-

zeit in Europa", Jena 1903, formengleichen Gefäßschmuck, deſſen ſinnbild-

liche Bedeutung der Derfasser auf S. 73 andeutet. Endlich hat M. Hörnes

auf das Weiterleben solcher steinzeitlicher Ziermuster in der Keramik der

Bronzezeit verwiesen. Siehe „ Urgesch. d . bild . Kunſt“, S. 265.

Die naheliegende Frage, welchen Zweck und welche sinnbildliche Bedeu-

tung diese Frosch- oder Krötengestalt und die daraus hervorgegangenen Muster

für den Steinzeitmenschen hatten, wird schwerlich je zu beantworten ſein.

Einen Weg, sich der Möglichkeit solcher Deutung zu nähern, ſehe ich

darin, zu erforschen, welche Stellung diese beiden Tiere in Brauch und

Glauben des Doltes einnehmen.

Da will ich nicht weiter ausführen, daß bis vor kurzem der Frosch als

Sinnbild des Glücks in Geſtalt von Amuletten aus Edelmetall und Edelgeſtein

getragen wurde, daß die Sage die Kröte tauſend Jahre alt werden läßt und

man mitten in gewachsenem hartem Fels uralte Kröten lebend angetroffen

haben will, auch nicht vom sog. Frosch oder Krötenregen, der allerdings

Natúrunkundige vor ein Rätſel ſtarker Vermehrung stellt, daß Kröten in alten

Gewölben als Schatzhüter auf goldenen Eiern brüten sollen, daß sie zum

Kinde kommen, das vor der Tür ſigt und Milch mit Semmelbrocken ißt, daß

solche Hauskröten mit aus der Schüſſel eſſen und dann zum Danke einen Edel-

ſtein oder die Krötenkrone bringen und anderseits das Glück das Haus ver-

läßt, wenn man die Hauskröte erſchlägt.

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß nach dem Volksglauben derjenige

unfehlbar die Liebe jedes Mädchens erwirbt, der zur richtigen Zeit und
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Stunde eine Kröte (nach anderen einen Frosch) fängt, tötet, seine „Pfote"

bei sich trägt und dem Mädchen, ohne daß es davon weiß, damit einmal übers

Gesicht streicht . . .

Don allergrößter Bedeutung aber ist, daß Kröten oder Fröſche bis in

die Gegenwart herein Dotivgaben als Vorbilder dienten . Nach Richard Andree

,,Dotive und Weihgaben “, Braunschweig 1904, wird die „ Mutter“ (Gebär-

mutter) häufig durch eine Kröte versinnlicht. Während Augen, Ohren, Arme

und Beine, ſelbſt Eingeweide, in Wachs der Natur nachgebildet werden, hat

die Gebärmutter als Weihegabe bzw. Gelöbnisopfer die Form einer Kröte.

Dieser Brauch reicht durch die Alpenländer bis zum Elſaß. Urkundliche

Nachweise für denselben bringt Andree bereits für das 16. Jahrhundert.

Sicher ist aber der Brauch uralt, wie ſich ja überhaupt in der Weltabgeschlossen-

heit der Alpentäler jeglicher Brauch und Glauben länger hielt als anderswo.

Solche Opferkröten sind aus Wachs, Eisenblech, Schmiedeeisen oder

ſogar Silber. Sie haben mitunter auch die Gestalt von Fröschen oder Eidechsen .

Man opferte sie bei Gebärmutterschmerzen, bei Hysterie, Unfruchtbarkeit,

zur Verhütung von Mißgeburten, für günstigen Verlauf der Schwanger-

schaft dem Nothelfer S. Leonhard und der hl . Kümmernis. Wie die Kröte

zu dieser Stellvertretung kommt, iſt unentschieden und läßt sich nur vermuten.

Es ist daher vielleicht auch nicht bedeutungslos, daß das Märchen der Königin

im Bade die endliche Erfüllung ihres Wunsches, ein Kind zu bekommen ,

durch einen Frosch ankündigen läßt.

Saſſen wir das Gesagte zusammen, so finden wir Froſch und Kröte in

Märchen, Sage und Brauch mit Glück, Liebe, Fruchtbarkeit des Leibes , Der-

mehrung und Langlebigkeit in Verbindung gebracht, lauter Dinge, die seit

Anfang der Menschen Wunsch waren. Vielleicht haben wir damit auch die

Symbolik des neolithiſchen Frosch- oder Krötenmusters erraten .

Korrekturnote: Nachträglich sei hier noch auf Georg Wilkes Abhandlung

Mythische Vorstellungen und ſymbolische Zeichen aus indoeuropäischer Zeit." Mannus VI,

Seite 30 (über die Bedeutung des Tierzaubers für die prähistorische Ethnologie), auf

das Krötenbild dortſelbſt, Seite 19, Abb. 3, und Seite 218 ( Kröte und Frauenleiden)

verwiesen, ferner auf die Erwähnung der Kröte als Amulett : Mannus VII, Seite 3.

Weitere Krötendarstellungen auf neolithischen Gefäßen.

Nicht nur innerhalb des Spiralmäanderstils und des Hinkelsteinstils,

denen Kern seine Beiſpiele für Tierdarſtellungen und für ihre fortschreitende

Entartung zum rein geometrischen Muster`entnimmt, sondern auch inner-

halb derjenigen Stile, die aus nordindogermanischem Gebiete nach Süd-

deutschland vordringen und sich mit den Stilen der einheimischen Donaukultur

miſchen, treten Tierrißungen an Tongefäßen auf. Zum Erweiſe deſſen



70 . 6. Kossinna. Weitere Krötendarstellungen. [16

schließe ich hier die Abbildungen eines oberhessischen Scherben und eines

oberhessischen Tongefäßes an, die beide das Urbild der Kröte noch ziemlich

deutlich erkennen lassen.

Der Scherben (Abb. 1 ) stammt aus Assenheim bei Friedberg in

Oberhessen, befindet sich im Darmstädter Landesmuseum¹ ) und gehört nach

den Eigenheiten seiner Derzierung zweifellos zur

Niersteiner Abart des Rössener Stils. Unnatür-

lich im Tierbilde ist die vielfache Parallelritung

der Beine und besonders die soviel größere Ge=

staltung der Dorderbeine gegenüber den Hinter-

beinen, während das umgekehrte Verhältnis das

Ursprüngliche und Naturwahre ist.

Abb. 1. Assenheim, Oberhessen. 13.

Abb. 2. Eberstadt bei

Gießen, Oberhessen.

Der Kumpf (Abb. 2) gehört zur Ausbeute des von Walther Bremer

ebenso vortrefflich ausgegrabenen, als beschriebenen steinzeitlichen Dorfes bei

Eberstadt nahe Lich Kr. Gießen 2) . Der Eberstädter Stil ist ein nur wenig

älterer Vorläufer des Großgartacher Stils und zeigt noch etwas deutlicher als

letterer die Reste der Herkunft aus dem Rössener Stil in Mischung mit

dem Hinkelsteinstil. Bremer sieht in dem kreuzförmigen Band der Boden-

verzierung des Gefäßes zwar nur einen Beleg für die Korbflechttheorie in

der Gefäßornamentik und weiß mit den winklig gebrochenen hängenden

Strichbündeln der Krötenbeine darum nichts anzufangen . Stilisiert sind

diese Beine, insofern statt vier ihrer sechs bei jedem der vier Tierbilder an-

gebracht worden sind. 6. Kossinna.

1) Präh. 3s. II. 1910, S. 56, Abb. 5.

2) Präh. 31. V. 1913, S. 401 ff. Abb. 26, Nr. 21 und Abb. 29a ; Mus. Gießen.
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II. Mitteilungen.

Urnengrabfelder in Lübars-Waidmannsluſt und

Wittenau-Roſenthal bei Berlin.

Don Franz Langer , Waidmannsluſt.

Mit 4 Tafeln (IX-XII).

Don der Kolonie Freie Scholle" bei Tegel bis zum Dorfe Lübars,

Kr. Niederbarnim, Prov. Brandenburg, erstreckt sich eine Bodenerhebung

von stellenweiſe 10 mHöhe. Dieſer Erdwall iſt bereits durch Straßenkreuzungen

durchbrochen und abgetragen. Auch die Nordbahn und die Chauſſee Berlin-

Oranienburg führen hindurch. Bei der Hochlegung der Nordbahn ist der

östliche Teil zwischen Bahn und Chaussee abgefahren worden, um als An-

ſchüttung des Bahndammes zu dienen. Beim Bau der Nordbahn, wodurch die

erste Bresche in den Höhenzug gelegt wurde, ſind ſeinerzeit Urnen gefunden

worden. Nach Aussagen von Leuten, die bei den Erdarbeiten beschäftigt

waren, haben die Urnen vielfach Bronzebeigaben enthalten. Die Urnen

ſind damals, soweit sie nicht schon zerbrochen vorgefunden wurden, größten-

teils zerschlagen worden. Einige Gefäße und andere Fundsachen haben un-

bekannte Sammler an sich genommen. Don Perſonen, die als Kinder auf dem

Berge gespielt hatten, wurde mir erzählt, daß ſie häufig beim Buddeln Urnen

gefunden hätten . Der Hörster Bondick, der Begründer der Landhausſiedelung

Waidmannslust, dem sie ihre „ Funde“ zeigten, hatte sie aber deswegen ſtets

ausgelacht, weshalb sie die alten „ Töppe“ denn auch pflichtgemäß zerschlugen .

Es hat sich über die wenigen Hunde, die gesammelt wurden, nichts

mehr ermitteln laſſen, was um ſo bedauerlicher ist, als es sich hier um ein

größeres bronzezeitliches Gräberfeld handelte.

Im Jahre 1910 wurde in Waidmannslust mit dem Bau der neuen Häuſer

an der Oranienburger Chauſſee begonnen ; hierbei stieß man gleichfalls auf

Urnengräber. Als ich die erſte Kunde davon erhielt, waren bereits einige

Tage vergangen . Von den gefundenen Gräbern war nichts mehr erhalten;

denn die Arbeiter hatten alles ſinnlos zerstört.
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Das Märkische Muſeum in Berlin, das von den Funden Kenntnis

erhalten hatte, wollte Ausgrabungen vornehmen laſſen und war an die

Gemeinde herangetreten, um eine Beihilfe zu erlangen, auch sollte die Ge-

meinde Arbeiter stellen . Der Antrag wurde aber von der Gemeindevertretung

abgelehnt und die Ausgrabung seitens des Museums unterblieb.

Meine späteren Nachgrabungen an mehreren Stellen desselben Feldes

waren erfolgreich.

Inzwischen hatte sich die Kunde von den Hunden herumgesprochen,

und nun begann ein wildes Buddeln nach Urnen, wobei die Jungen, in bezug

auf Zerstörung, gründliche Arbeit machten. Unter diesen Umständen

war an ein sachgemäßes Ausgraben meinerseits nicht mehr zu denken.

Ich konnte mich nur darauf beschränken, an Hunden zu retten, was noch zu

retten war.

Zur ſelben Zeit wurde auch mit dem Abfahren des Mühlberges bei

Wittenau begonnen, der etwa 2 km vom Dorfe Rosenthal entfernt lag und

zum Rosenthaler Gebiet gehörte. Der Sand diente ebenfalls zum Anſchütten

des Bahndammes.

Am Fuße des Mühlberges wurden gleichfalls Urnengräber in größerer

Zahl von den Arbeitern aufgedeckt und gingen für meine Untersuchung ver-

loren, weil sie zerstört wurden . Hier wie dort dasselbe Bild- Zerstörung!

Das Gräberfeld von Waidmannslust gehört der Bronzezeit an . Die genauere

Zeitstellung ist aber noch unsicher, weil das wenige, das ich retten konnte,

keinen sicheren Schluß zuläßt¹) .

Die Beisetzungen waren regellos angelegt ; bald standen die Urnen

dicht beieinander, bald in Entfernungen von mehreren Metern. Die Tiefe2)

wechselte von 0,3 m bis zu 0,5 m. Die größere Zahl der Urnen war mit

einer Steinpackung umgeben. Zum Steinsatz hatten meist Rollſteine von

Faustgröße bis zur Größe eines Kinderkopfes Derwendung gefunden, die

in einer einfachen oder doppelten Lage um die Urne gelegt waren. Die

Urnen standen öfter auf einem noch größeren Steine, dessen obere Seite

flachgeschlagen war (Abb. 32, Taf. X) . Mehrfach ist auch ein solcher Stein

als Deckstein benußt worden. Zwischen den Gräbern wurden einigemale

Steinpflasterungen feſtgeſtellt, auf denen eine Schicht schwarzer, fettiger Erde

lag. Die Steine hatten sichtbar unter Feuer gelitten und zerbrödelten leicht.

Urnen enthielten diese Steinpflasterungen nicht. Eine genauere Untersuchung

hat sich, aus den schon angeführten Gründen, nicht ermöglichen laſſen. Als

Leichenverbrennungsstellen waren aber dieſe Herde nicht groß genug ; auch

fanden sich keine Spuren, die darauf hindeuteten.

¹) Das Gräberfeld von Waidmannsluft gehört in der Hauptsache in Periode V der

Bronzezeit; vgl. unten Grab 18. G. K.

*) Tiefe von der Bodenoberfläche bis zum obersten Rand der Urne.
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In sämtlichen Urnen befand sich Leichenbrand . Beigaben waren selten

und bestanden zumeist aus kleinen Ringen .

An Gefäßformen war der Doppelkegel am meisten vertreten . Häufig

hatte ein zweites Gefäß als Deckel Derwendung gefunden. Die Deckel waren

aber faſt ausschließlich in kleinere Stücke zerbrochen und ihre Form nicht mehr

erkennbar ; die Bruchstücke lagen oft in der Urne oder klebten an deren

Außenwand.

Auffällig ist, daß die Gräber in verhältnismäßig geringer Tiefe lagen.

Einzelgräber waren seltener, meist standen mehrere Urnen in dichter Nähe ;

ſie haben anscheinend Gruppen gebildet¹) . Jede Urne war jedoch für sich mit

einer Steinſegung umgeben oder ſtand , was seltener der Fall war, loſe im

Sande . In regelloſer Entfernung von mehreren Metern stand dann die

nächste Gruppe ; in den Zwischenräumen fanden sich manchmal Einzel-

gräber.

In einem Falle stand die Urne mit der Öffnung nach unten. Nach Lage

des Fundes war die Urne absichtlich verkehrt in die Erde gesenkt.

Unter den vielen zerstreut umherliegenden Scherben von zerbrochenen

Gefäßen befand sich eine stattliche Zahl mit Henkeln oder richtiger Schnuröſen ;

selten kann man einen Finger durch die Öffnung stecken. Derzierte Scherben

waren ebenfalls reichlich vorhanden, in einem Falle war die Innenfläche

graphitiert. Die Wandungsstärke der Gefäße ist ungleich, auch die Form

weicht von der Kreisfläche ab, ein Beweis, daß sie nicht auf der Drehscheibe

hergestellt sind. Bedeutendere Unterschiede an Dicke wurde an den Scherben

festgestellt; ein Scherbenstück war 16,2 mm dick.

Die Derzierungen, mit denen eine Anzahl Gefäße versehen ist, beſtehen

zum großen Teil aus scharf eingerißten Zeichnungen, die freihändig und

zweifellos aus dem Gedächtnis vom Hersteller angebracht wurden (Abb. a

bis f, Taf. X) . Auch Abdrücke von Fingerspitzen und Einkerbungen mittelst

Singernägel sind nicht selten . Die Zeichnungen sind jedoch nicht ganz will-

kürliche Schöpfungen der Verfertiger ; sie lehnen sich meist an vorhandene

Formen an und ſind bezeichnend für Volk und Zeit.

Die Gefäße sind aus einer groben Tonmaſſe hergestellt . Der Ton ent-

hält : Steingrus, Quarz und Glimmer. Dielfach ist die Ansicht vertreten, daß

diese Bestandteile dem Ton absichtlich beigemengt wurden ; wahrscheinlicher

ist wohl, daß man ungeschlämmten Ton verwendete.

Die Herstellung der Töpferware geschah mit der Hand ohne Anwendung

der Drehscheibe . Man hat nicht aus dem vollen Klumpen geformt, sondern

das Gefäß in Spiralen oder Ringen aufgebaut. Einen Beweis hierfür liefern

die Bruchstellen, die oft auffallend wagerecht verlaufen.

1) Auch den Arbeitern waren diese Gruppen aufgefallen ; sie nannten sie „Nester".
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Die Farbe der Gefäße ist größtenteils lehmgelb, jedoch kommen auch

folgende Farbentöne vor : hellgelb, rotgelb bis zum ziegelrot, bräunlichgelb,

graubraun und grau.

Die Gräber am Mühlberge bei Wittenau ſind ähnlich angelegt wie

die in Waidmannslust, jedoch scheinen sie im allgemeinen tiefer gelegen zu

haben als jene. Die wirkliche Tiefe konnte nicht mehr festgestellt werden,

weil bei ihrer Auffindung bereits die obere Bodenfläche abgefahren war.

An Beigaben wurde hier außer Bronze auch Eisen gefunden. Die unter

3E bis 7E, 9E und 10E (Taf. XII) abgebildeten Gegenstände hat bereits

Buſſe in ſeiner Abhandlung „Das Latène-Gräberfeld bei Schmetzdorf" er-

wähnt (Mannus IV, Heft 3) .

I. Waidmannsluft.

Grab 1¹).

Urne mit zwei Henkeln, die vom Rande bis zum Halsanſah reichen .

Durch die Henkel kann man bequem drei Finger hindurchſtecken. Am Rande

zu beiden Seiten jedes Henkels ein Zapfenansatz. Etwa 65 mm unterhalb

der Mündungsöffnung von drei horizontalen Furchen umgeben, unter der

untersten Furchenlinie mit Gruppen von linsenförmigen Punkten verziert.

Jede Gruppe besteht aus 6 bis 8 Punkten. Der Deckel klebte in kleinen Stücken

an der Außenwand der Urne. Die Steindeckung bestand aus einer doppelten

Lage.

Beigaben : Pfeilspitzen aus Knochen, die bei der Einäſcherung unter

Seuer gelitten haben ; ſie ſind mürbe und leicht zerbrechlich. Die Feuer-

wirkung hatte die Pfeilſpigen krummgezogen (Abb. K, Fig. a bis g, Taf. XI) .

T 4002) , H 285, D 265 , U 1165, St 155, W 7. Farbe : lehmgelb mit roten

Flecken (Abb. 1 , Taf. IX) .

1) Die Grabnummern entsprechen nicht der Reihenfolge der Gräber auf dem

Urnenfelde, weil die eigentliche Reihenfolge aus den schon erwähnten Gründen nicht

innegehalten werden konnte.

2) Abkürzungen. Es bedeutet:

B Bronze,

D Durchmesser der Mündungsöffnung,

E Eisen,

H Höhe des Gefäßes,

K Knochen,

St Durchmesser der Standfläche.

T Tiefe unter der Erdoberfläche, in der das Grab vorgefunden wurde.

U Umfang der größten Ausbauchung.

W Wandungsstärke.

Maße in mm.
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Grab 2.

Krug mit zwei kleinen Henkeln. Die Henkel verbinden Halsanſaß und

Hals 62 mm unterhalb des Randes. Der nur wenig abgesette Hals ist 95 mm

hoch, Bauch gerauht mit drei etwas schräg nach unten gehenden Furchen.

Ohne Steinsatz und ohne Beigaben.

T 390, H 305, D 195, U 900, St. 163, W 5,2. Farbe rötlich (Abb. 2,

Taf. IX) .

Grab 3.

Doppelkegel mit gewölbter Bauchkante . Steinschuß gering. Beigaben :

ein Bronzering (Abb. 3 B, Taf. XI), ein Zierſtückchen aus Knochen (Abb. K,

Sig . h , Caf. XI) .

T 365, H 237, D 265, U 1040 , St 137, W 7,3. Farbe : graugelb

(Abb. 3, Taf: IX) .

Grab 4.

Doppelkegel mit scharfer Bauchkante. Der größere Oberteil ist 175 mm

hoch. Die Urne ſtand ohne Steindeckung zur Hälfte in schwarzer Branderde ;

ſoweit die Branderde reichte, war die Urne rußig-ſchwarz gefärbt.

Beigaben : ein Bronzespiralfingerring (Abb. 4 B, Taf. XI) .

T 350, H 242, D 287, U 1090, St 114, W 6. Farbe : schmutziggelb

(Abb. 4, Taf. IX).

Grab 5.

Doppelkegel mit scharfer Bauchkante, nach beiden Seiten ſtark verengend,

über der Bauchkante drei gleichlaufende wagrechte Furchen . Sorgfältiger,

doppelreihiger Steinſchuß.

Beigaben: ein Bronzefingerring (Abb. 5 B, Taf. XI) .

T 390, H 182, D 236, U 950, St 113, W 6. Farbe : rötlichgelb

(Abb. 5, Taf. IX) .

Grab 6.

Doppelkegel mit scharfer Bauchkante. Einfache Steindeckung, keine

Beigaben.

T 300, H 215, D 240, U 900, St 135, W 6. Farbe ziegelrot (Abb. 6,

Taf. IX).

Grab 7.

Das Grab wurde zerstört vorgefunden . Der untere Teil der Urne ist

mit vielen ſcharf eingerigten, senkrechten und schrägen Strichen versehen, die

an der Bauchmitte beginnen. Die obere Hälfte des Gefäßes war abgeschlagen

und fehlte. Die Urne wird die Form eines etwas bauchigen Kruges gehabt

haben.

U 930, St 125, W 9. Farbe : grau (Abb. 7, Taf. IX) .
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Grab 8.

Doppelkegel mit scharfer Bauchkante . Der untere Teil ist mit Dreiec-

Strichmustern verziert, die von der Bauchkante bis zum Boden reichen;

unterhalb der Bauchkante drei unregelmäßige wagerechte Furchen, die teil-

weise über das Strichmuster hinweggehen. Die Zeichnung besteht aus ſcharf

eingerißten unregelmäßigen Strichen . Geringer Steinſah, keine Beigaben.

T 350, H 160 , D 225 , U 830 , St 127, W 6,5 . Farbe graugelb

(Abb. 8, Taf. IX) .

Grab 9.

Topf mit zwei Henkeln . Die Henkel beginnen 20 mm vom Rande und

reichen vom hals bis zur oberen Ausbauchung. Unterhalb der Henkel drei

wagerechte Furchen, desgleichen am Halsanſak. Zwiſchen oberer und unterer

Furchenlinie Gruppen von je drei kommaähnlichen Strichen ; um den Hals

herum Gruppen von je drei Punkten . Leichenbrand eines jugendlichen

Menschen. Kein Steinſah.

Beigaben: ein Bronzering (Abb. 1B, Taf. XI) .

T 270, H 172, D 115 , U 565 , St 99, W 4,5 . Farbe : lichtes Gelbgrau

(Abb. 9, Taf. IX) .

Grab 10.

Doppelkegel mit scharfer Bauchkante. Oberhalb der Bauchkante drei

tief eingestrichene, unregelmäßige Horizontalfi rchen. Über der obersten

Surchenlinie acht Gruppen nebeneinanderſtehender Punkte ; jede Gruppe be-

ſteht aus 5-6 Punkten. Als Deckel hatte eine Schüſſel gedient, die einen

kleinen Henkel hat, der am Rande ansett. Der nach innen abgestufte Rand

ist mit 5 zapfenähnlichen Ansätzen versehen . Höhe der Schüssel 81 mm,

D 253, U 840, St 115, W 5. Farbe : lehmgelb.

Ohne Steinsatz und ohne Beigaben.

T 255, H 146, D 192, U 680, St 100, W 6. Farbe graugelb

(Abb. 10, Taf. IX) .

Grab 11.

Topf von ziemlich zylindrischer Form ; der paſſende Deckel hat einen

übergreifenden Falzrand . Leichenbrand eines jugendlichen Menſchen . Schwacher

Steinsah, keine Beigaben.

T 280, H 165, D 117, U 510, St 130, W 5. Farbe : rotgelb mit ziegel-

roten Flecken (Abb 11 , Taf. IX) .

Grab 12.

Starker Steinsatz, unter welchem sich die Scherben und die Henkel einer

Urne vorfanden.

Beigaben : ein Krugtöpfchen mit einem (?) Henkel, ein Teil fehlt.

T ?, H 74, D 52, U 212, St 50, W 3,5 . Farbe : lehmgelb (Abb. 12.

Taf. IX ).
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Grab 13.

Doppelkegel mit scharfer Bauchkante . Starker Steinſak.

Beigaben: ein Bronzering (Abb. 2 B, Taf. XI) .

T 270, H 209, D 194, U 780, St 104, W 5,2. Farbe : gelblich mit

roten Flecken (Abb. 13, Taf. IX) .

Grab 14.

Doppelkegel mit ſtumpfer Bauchkante. Steindeckung mäßig.

Beigaben : ein Bronzering (Abb. 6 B, Taf. XI) .

T 360, H 224, D 252, U 940, St 146, W 8,2 . Farbe : rotgelb (Abb. 15,

Taf. IX) .

Grab 15.

Zerstört, Urne zerbrochen. Es wurden noch vorgefunden : die Scherben

und Henkel der Urne, ein Beigefäß, das ſich noch teilweise zuſammenſeßen

ließ (Abb. 16, Taf. IX) . Im Leichenbrand Bronzedraht (Abb. 9 B,

Taf. XI) .

Grab 16.

Urne zweihenklig, sie zerfiel bei der Berührung in kleine pulverige

Stückchen. Im Leichenbrand befand sich ein kleines, zweihenkliges Töpfchen

(Abb. 17, Taf. IX) .

T 260, H des Beigefäßes 73, D 59, U 232, St 40, W 4. Farbe

graugelb.

Grab 17.

Zerstörtes Grab. Unter den Scherben wurde vorgefunden ein Töpfchen

mit zwei kleinen Henkeln (Schnurösen), etwas abgesetter Hals. H 71, D 61,

U 260, St 43, W 3,5 (Abb. 18, Taf. IX) , ein kleiner Becher von der Form

eines Eibechers (Abb. 20, Taf. IX) , ein nur 45 mm hohes Töpfchen mit zwei

Henkelösen, durch deren Öffnung kaum eine Stricknadel hindurchgeht, D 32,

U 150, St 27, W 2—3 (Abb. 14, Taf. IX) . Die beiden legten Gegenstände

sind wohl als Spielzeug anzusehen.

Grab 18.

Ovales, wannenförmiges Gefäß mit passendem Deckel¹) . Leichenbrand

eines jugendlichen Menschen. Geringer Steinsaß, keine Beigaben (Abb. 19,

Taf. IX) .

T 270 , H 125, D 145/117 , U 512 , St 147/73 , W 5,2. Farbe : lehmgelb.

Grab 19.

Krugtopf, zweihenklig . Die Henkel beginnen am Halsansatz 45 mm

unterhalb des Randes ; ſie verbinden Hals und Bauch. Leichenbrand eines

¹) Über die Verbreitung dieser germanischen Urnenform der Periode V der Bronze-

zeit ogl. die Ausführungen von G. Kossinna: Mannus VIII , S. 165 f. Anm. 1 .
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jugendlichen Menschen. Schwacher Steinsatz, keine Beigaben. Als Dedel

diente ein Napf, dessen Rand Zapfenansäte trägt und nach innen abge-

ſtuft ist.

Höhe des Napfes 75 mm, D 188, U unterhalb des Randes 630 (Abb. 23,

Taf. IX).

T 280, H 196, D 130 , U 551 , St 95, W 5 Farbe : lehmgelb (Abb. 21 ,

Taf. IX).

Grab 20.

Kleiner Doppelkegel mit scharfer Bauchkante ; passender Dedel mit

übergreifendem Falzrand . Leichenbrand eines Kindes.

Die Urne war mit einigen kleinen Steinen umstellt, Beigaben nicht ·

vorhanden.

T 280, H 125, D 105 , U 500 , St 86, W 4. Farbe : rötlichbraun (Abb. 22,

Taf. IX) .

Grab 21.

Terrinenförmige Urne, zweihenklig, mit Strich- und Punktmuſtern ver-

ziert; Urne zerbrochen. Beigaben : eine Pinzette (Abb. 7B, Taf. XI) . Bei

dieſem Grabe ſtanden eine größere Anzahl Urnen dicht beieinander, teils mit

teils ohne Steinſchuß. Dieſe Stelle ist aber gründlich zerstört und ausgeraubt

worden. Eine von mir ausgegrabene Tasse wurde mir, sozusagen : unter

den Händen entwendet.

Grab 22.

Reſte einer Urne und ein zerbrochenes Beigefäß (Abb. 24, Taf. IX).

Eine Schüssel, die als Deckel gedient hatte, konnte noch teilweise wieder zu-

ſammengesetzt werden . Die Schüſſel hat nur eine geringe Standfläche 82 mm,

bei weiter Öffnung 320 mm Durchmesser; sie hat einen abgestuften Rand

und ist mit einem Henkel versehen. Höhe 123 mm, Farbe : lehmgelb (Abb. 25,

Taf. IX) .

gaben.

Grab 23.

Doppelkegel mit ſtumpfer Bauchkante. Mäßiger Steinſak, keine Bei=

T 330, H 270, D 280, U 1040, St 130 , W 8. Farbe : rotgelb (Abb. 29,

Taf. X) .

Grab 24 und 25.

Zerstört, im zerstreuten Leichenbrand lagen verzierte Scherben, Teile

zweier Beigefäße (Abb. 27, 28, Taf. IX) und Reste von Bronze. Daneben

lose im Sande, von den Zerstörern übersehen, fand sich ein Napf mit einem

Henkel und abgestuftem Rande.

Grab 26.

Doppelkegel. Mäßiger Steinſak, keine Beigaben.

T 380, H 262, D 278, U 1040, St 130, W 8. Farbe : rotgelb.
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Grab 27.

Großer Doppeltegel mit kurzem und spigem Unterteil. Höhe der oberen

Hälfte 210, sie steht ziemlich senkrecht, nur wenig nach innen geneigt, untere

Hälfte 120. Starker Steinſah, keine Beigaben.

T 410, H 330, D 215, U 1155, St 125 , W 6. Farbe : lehmgelb (Abb. 30,

Taf. X) .

Grab 28.

Krugförmige Urne, ſie ſtand in ſtarkem Steinſchuk, der die Urne zer-

drückt hatte. Beigaben Bronzeflümpchen.

T 420, H 290 (?) , U 780 , St 140, W 6. Farbe : grau (Abb. 31 ,

Taf. X) .

Grab 29.

Doppelkegel mit runder Bauchkante . Starker Steinschutz. Beigaben :

eine Lanzenspitze aus Bronze (Abb. 8 B, Taf. X).

Die Urne ist von einem Knaben ausgegraben worden ; die Lanzen-

ſpike fand er später an derselben Stelle, ſie ist wahrscheinlich dieſer Urne

entfallen.

T 400 (?) , H 280 ( ?) der Rand fehlt. U 880, St 110, W 6. Farbe :

erdgrau (Abb. 32, Taf. X) .

An der Platanenstraße, die Waidmannsluſt und Lübars verbindet,

rechts vom Wege zum neuen Kirchhof, fand Herr Kühne aus Lübars beim

Kiesabfahren in einer Tiefe von 12 m eine terrinenförmige Urne. Die

Urne zerbrach in kleine Stüde ; sie enthielt Aſche (Leichenbrand) und zwei

Steinbeile, die geschliffen und poliert sind . Das eine Beil ist aus Feuerstein,

das andere aus Diabas gefertigt. Größe der Beile : a) Länge 145,

Stärke 23, Breite der Schneidefläche 60, Bahnende 40 mm. b) Länge 148,

Stärke 37, Breite der Schneidefläche 50 , Bahnende 37 mm. An der bezeichneten

Stelle sind wiederholt Brandlöcher bemerkt worden, Urnen wurden bisher

dort noch nicht gefunden.

Siedelungen.

Zwiſchen Waidmannsluſt, Hermsdorf und Lübars liegt eine Ziegelei .

Hinter dieser Ziegelei, auf Lübarser Gebiet, hat sich zweifellos eine Siedelung

befunden. Bei der Anlage eines Rieselfeldes für die Hermsdorfer Kanali-

ſation auf obigem Gelände konnte ich mehrfach Brandherde feststellen . Die

Brandherde enthielten Aſche , ſchwarze, fettige Erde und Gefäßſcherben ; auch

Pfostenlöcher habe ich bemerkt. Die bei der Anlage des Rieselfeldes be=

schäftigten Arbeiter ſagten übereinſtimmend aus, daß ſie beim Umgraben

häufig schwarze, senkrechte Streifen von der Stärke eines Pfahles bemerkt
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hätten ; sie fanden auch zerbrochene Töpfe. Die Töpfe ſeien nur mit Sand

gefüllt gewesen, Knochen oder Asche hätten sie nicht enthalten. Eine Unter-

ſuchung habe ich nicht vornehmen können, weil mir ſeitens der Bauleitung

Schwierigkeiten gemacht wurden.

--

Eine zweite Siedelung muß im Dorfe Lübars gelegen haben. Einige

Landleute wußten auch hier von „schwarzen Löchern“ zu berichten, die ſie

gelegentlich beim Graben fanden.

Unweit des Dorfes lagen gleichfalls zwei Gräberfelder von geringem

Umfange. Die eine Grabstätte lag auf dem Felde des Bauern Kühne aus

Lübars. Herr Kühne ist hier früher beim Pflügen häufig auf Urnen ge-

stoßen. Die andere Grabstätte lag auf dem Eichwerder, wo vor Jahren der

verstorbene Lehrer Haſe Urnen gegraben hatte.

Lübars ist eine wendiſche Niederlaſſung ; die Dorfanlage iſt rund.

Hinter dem Gehöft des Bauern Kühne, auf dessen Spargelfeld, habe

ich mehrere Scherben von festem schwarzem Ton gefunden. Die Scherben

zeigten die Anwendung der Töpferſcheibe und ſcheinen von wendischen Ge-

fäßen zu stammen.

Lübars ist wahrscheinlich an der Stelle einer vorgeſchichtlichen Siede-

lung aufgebaut worden.

Aus Lübars ſtammt eine Knopfſichel von Kupfer (die Sichel enthält

nur wenig oder gar keinen Zinnzuſak) , Gewicht : 62 g. Moorfund ; ſie lag

in einer Tiefe von mehr als zwei Metern und wurde von Herrn Karl Rathenow

hinter seinem Gehöft gefunden. Die Sichel ist in seinem Besize (Abb. 11 B,

Taf. XI) ¹) .

II. Wittenau-Rosenthal.

(Die nachbezeichneten Gräber sind , weil sie tiefer standen, einzelne stehengebliebene Reſte

des ziemlich umfangreichen Gräberfeldes .) ·

Grab I.

Urne von der Steinpackung vollſtändig zerdrückt . Beigefäß ein breites

Töpfchen mit zwei Henkeln ; es ließ sich teilweise wieder zuſammenſeßen .

Über dem Halsanſat vier Horizontalriefen ; die oberſte Linie ist mit kurzen

Schrägstrichelchen versehen. Die Zeichnung geht von Henkel zu Henkel.

H 100, D 82, U 420, St 63, W 5,2. Farbe : lehmgelb (Abb. I,

Taf. X). Reſte einer Bronzefibel (Abb. 17 B, Taf. XII) .

¹) Die Sichel hat die Gestalt der jüngerbronzezeitlichen Knopfficheln, wie sie in

Periode III-V erscheinen ; der jetzige Mangel eines Zinnzusatzes von mindestens 10 %

kann also nur dem Umſtande zugeschrieben werden, daß das Zinn im Moore im Laufe

von drei Jahrtausenden fast vollständig ausgelaugt worden ist.- G. K.
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Grab II.

Starkbauchige Urne mit zwei Henkeln ; die Henkel ſtehen 63 mm unter-

halb des Randes. Oberhalb der Bauchmitte zwei fingerbreite, fazettierte

wagerechte Streifen. Um den Hals herum, von Henkel zu Henkel, 5 Furchen ;

die oberste Furchenlinie ist mit Gruppen von Punkten verziert, über jedem

Henkel zwei Strichbogen, darüber eine Punktreihe . Ungefähr 70 mm unter-

halb jedes Henkels eine flache, buckelähnliche Erhöhung, welche mit konzen-

trischen Halbkreisen verziert ist . Die Halbkreise bestehen aus vier flachen

Furchen.

Die Urne stand in einer Tiefe von mehr als 70 cm loſe im Sande.

H 243, D 125, U 865, St 112, W 6. Farbe : lehmgelb (Abb. II ,

Taf. X).

Grab III¹) .

Urne mit weitem, hohem, zylindrischem Hals. Halsumfang 730, Hals-

höhe 155, T 380, H 320, D 200, U 920, St 110, W 7,5 . Farbe : graugelb

(Abb. III, Taf. X) . Sorgfältiger doppelreihiger Steinſah.

Beigaben aus Bronze : ein großer, ſcheibenförmiger Zierknopf, oben

glatt (Abb. 16B, Taf. XII) , vier kleinere Zierknöpfe (Abb. 13 B, 14 B, Taf. XII) ,

eine Spiralſcheibenfibel, deren Nadel einen flachgehämmerten, ſehr ſchmalen,

annähernd trapezförmigen Kopf hat und deren ſpihovales Bügelſchild mit

Punkten und Strichen verziert ist (Abb. 12 B, Taf. XII) .

Grab IV.

Nur noch Scherben und verstreuter Leichenbrand vorhanden. Im

Leichenbrand Spiralröllchen (Saltaleoni) . In der Nähe des Grabes, lose im

Sande gefunden, wahrscheinlich einer zerbrochenen Urne entfallen : eine

Armspange von Bronze mit daranhängender Öſe, nur für einen Kinderarm

passend (Abb. 15 B, Taf. XII) .

Grab V.

Krugförmige Urne, an Stelle der Henkel Zapfen. Ohne Steinsaß und

Beigaben.

H 230, D 135 , U 770 , St 110 , W 7. Sarbe : lehmgelb (Abb. VI, Taf. X) .

Grab VI, VII, VIII, X²) .

Vier gänzlich zerdrückte Urnen , von denen die eine folgende Beigaben

aus Eiſen enthielt : eine Kropfnadel mit verſtärktem kantigem Kopf (Abb. 10 E,

Taf. XII), zwei Ringe aus flachgehämmertem Draht (Abb. 6 E, 7E, Taf. XII) ,

1) Dieses Grab stammt, wenn nicht aus Periode III, so doch mindestens aus

Periode IV der Bronzezeit. G. K.

2) Die Urnen sind zweifellos erst beim Abfahren des Sandes zerdrückt worden.

Mannus, Bd. IX. H. 1/2. 6
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eine Nadel mit abgebrochenem Kopf (Abb. 9E, Taf. XII) , zwei Gürtelhaken

und ein Bruchstück (Abb. 3E, Taf. XII ) . Die Bruchstücke der Urnen wurden

nicht gesammelt, weil sie gänzlich zerdrückt waren. (Siehe auch Buſſe: Das

Latène-Gräberfeld bei Schmetzdorf. Mannus IV, Heft 3) .

Grab XI¹) .

Im Leichenbrand einer zerdrückten Urne ein Gürtelhaken von Eiſen,

zweiteilig, mit Rollbandſcharnier. Das Hakenblatt ist sauber gearbeitet und

mit durchbrochenem Muster verziert, das an einen Schmetterlingsflügel er-

innert (Abb. 1 E, Taf. XII) . Ferner ein Bruchſtück von nadelähnlicher Form,

als Nadel jedoch zu ſtark (Abb. 2E, Taf. XII) ; ein fibelförmiger Gegenſtand,

die beiden Enden sind zu Klümpchen geschmolzen (Abb. 8E, Taf. XII) .

Grab XII.

Zerbrochene terrinenförmige Urne, die sich aus den vorgefundenen

Scherben teilweiſe wieder zuſammenſeßen ließ, der obere Teil fehlt. Bei-

gaben wurden nicht gefunden.

U 1080, St 118, W 7. Farbe : lehmgelb mit ziegelroten Flecken .

In der Nähe eines zerstörten Grabes fanden sich folgende Gefäße lose

im Sande : 3 kleine Schalen und 1 Töpfchen mit einem Henkel. Die Stand-

fläche jeder Schale trägt ein schiefes, gleichſchenkeliges Kreuz, das aus 4 mm

breiten flachen Furchen besteht ; eine Schale hat dieses Kreuz doppelseitig ,

auf der Stand- und der Bodenfläche (Abb. V, Taf. X) . Das in Abb. VIII,

Taf. X wiedergegebene Töpfchen ist um den Bauchrand mit feinen, scharfen

Eindrücken vom Fingernagel verziert ; der Henkel ist im Verhältnis zum

Gefäß recht groß.

Das in früherer Zeit zerstörte Gräberfeld in Waidmannsluſt kenne ich

nur nach der Beschreibung von Arbeitern, welche die Erde abgefahren haben ;

das von mir beſchriebene Gräberfeld liegt aber kaum 400 m vom obigen

entfernt. Die hier zerstörten Gräber betragen nach meiner Schäßung mehr

als zweihundert. Bei Wittenau läßt sich auch nicht annähernd ſchäßen, was

zerstört und der Wissenschaft verloren gegangen ist . Die wenigen Funde,

die ich noch retten konnte , beweisen aber, daß ſich eine sachgemäße Ausgrabung

gelohnt hätte.

¹) Die Urnen sind zweifellos erst beim Abfahren des Sandes zerdrückt worden .
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Vorgeschichtliche Werkzeuge der Baſaltlava-

Induſtrie bei Mayen (Rhld .) .

Don Peter Hörter.

Mit 3 Tafeln (XIII—XV) .

Beim Betrachten der vielen schon in den alten Schutthalden bei Mayen

und Kottenheim gefundenen vorgeschichtlichen Reibsteine (sogenannten Napo-

leonshüte) ist mir schon oft der Gedanke gekommen, mit welchen Werkzeugen

mögen wohl die damaligen Menschen die harte Basaltlava bearbeitet haben,

da mir bis jetzt kein einziges Fundstück aus der Hallstatt- oder Latènezeit,

wohin genannte Reibsteine gehören, zu Gesicht gekommen ist, das man als

geeignetes Werkzeug dazu hätte bezeichnen können . An Bronzewerkzeugen

wurden bis heute meines Wiſſens noch kein einziges im Gebiete der Stein-

gruben gefunden, an Eisenwerkzeugen nur ein Tüllenbeil von nur 10 cm

Länge, das sich wegen seines geringen Gewichtes nicht zur Bearbeitung der

Steine eignet. Andere gefundene Eisenwerkzeuge gehören der Römerzeit und

dem Mittelalter an.

Da wollte es der Zufall, daß wenigstens für einen Zeitabſchnitt die

betreffenden Werkzeuge gefunden wurden .

Etwa 4 km von Mayen und 1½ km von Kottenheim, im Distrikt Raben-

berg, der vor 20 Jahren noch ganz mit schönem Buchenhochwald bestanden

war, werden jezt wieder allenthalben Steinbrüche angelegt.

Im Frühjahr 1916 befanden sich einige Herren vom Vorſtand des Mayener

Geschichts- und Altertumsvereins und Schreiber dieses gelegentlich einer Aus-

grabung im genannten Gelände, als uns der Fund eines schweren Stein-

hammers auf der in der Nähe gelegenen Steingrube des Wirtes Ditrich aus

Kottenheim angezeigt wurde. Wir begaben uns nun gleich an Ort und

Stelle, um das Stück zu erwerben und die Fundstelle zu besichtigen.

Auf genannter Grube war man gerade damit beschäftigt, den Stein-

bruch zu erweitern . Da nun schon von der Hallstatt- bis zur ſpäten Römer-

zeit hier wie im ganzen Gelände Steine bis zu einer gewissen Tiefe gebrochen

6*
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wurden, muß der im Laufe der Zeit angesammelte Schutt und die Erde

weggeschafft werden, um zu dem von den Alten ſtehen gelaſſenen noch guten

Material zu gelangen. Abb. 1 zeigt uns den Steinbruch, nachdem die Arbeit

zum größten Teil geleistet worden war. Da wo I eingezeichnet ist, befindet

sich der aufliegende rauhe Schutt, bei II die feine feste Schicht, in der die

meisten Hunde gemacht wurden. III ist der von den Alten stehen gelaſſene,

jezt freigelegte Stein. Die tiefer liegenden Stellen im Vordergrund wurden

in den letzten Jahren ausgebeutet.

Der von einem Arbeiter gefundene Hammer besteht aus einem feſten

Basalt, ist oben mit einer umlaufenden Rille zur Umfaſſung der Holzgerten,

die als Handhabe dienten, versehen und unten von beiden Seiten zu einer

Spitze zugehauen und etwas geschliffen . Die Länge beträgt 16, die Dicke 9,

die Breite 13 cm und das Gewicht 5 Pfund . Er fand sich in der festen 2-2½ m

starken Schicht von feinem Steinabfall (Abb. 1 , Nr. II) , die unter dem rohen

Steinabfall zutage kam. Diese ist dadurch entstanden, daß die Alten die Steine

in der Grube fertig bearbeiteten und dann erst nach oben trugen . Durch

den Druck der 7-8 m starken aufliegenden Schutt- und Erdmaſſe war die

feine Steinschicht ſo fest, daß die Arbeiter mit Haue und Pickel eingreifen

mußten. Dadurch war es nun unbedingt ſicher, daß alles, was hier gefunden

wurde, zusammengehören mußte. Da nun an dieser Stelle noch größere

Arbeiten zu leisten waren, forderten wir die Arbeiter gegen entsprechende

Belohnung zur größten Aufmerksamkeit auf, beſonders dann, wenn Gefäß-

reste gefunden würden, denn nur dadurch war das genaue Alter der Funde

festzustellen.

Im Laufe des Sommers waren wir nun noch oft dort oben, um uns

ſelbſt von der Lage der Funde zu überzeugen und dieſe in Empfang zu nehmen .

Nachstehend genannte Altsachen kamen noch zutage. In einer Tiefe von

312 m ein römischer Henkelkrug. Dann in einer Tiefe von 4-5 m⚫hohe,

vorrömische Reibsteine, sogenannte Napoleonshüte , von 48-55 cm Länge

bei einer Höhe von 29-35 cm, wie solche beschrieben und abgebildet worden

ſind (Mannus VI Taf. XII , Abb. 3, Nr. 7) . In der feinen festen Schicht

fanden sich mittelhohe Reibsteine, aber nur roh ausgehauen, von nur 14 bis

18 cm Höhe bei einer Länge von 60-65 cm, etwa in der Form von Mannus

a. a. M. , Abb. 3, Nr. 9 ; ferner ein eisernes Tüllenbeil von 12 cm Länge

(Abb. 3 Nr. 4) und viele Gefäßſcherben. Dann noch 26 Stück Baſalthämmer,

zum Teil in Bruchſtücken von verſchiedener Größe und Schwere. Der größte

Hammer mißt 27 cm in der Länge, 16 cm in der Breite, hat aber nur 5 cm

in der Dice. Andere sind mehr rundlich und der schwerste wiegt 9 Pfund .

Aber auch einige kleinere kamen zum Vorſchein ; der kleinste wiegt nur 2 Pfund .

Diese scheinen zur letzten Bearbeitung der Reibsteine gedient zu haben, denn

sie haben eine breite, schön geschliffene Haufläche, während die schweren eine

mehr rundliche und ſpite Haufläche zeigen.
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Abb. 2 zeigt 7 Stück von den größeren Hämmern. Nr. 2 hat oben keine

Rille zum Faſſen mit Gerten ; er ſcheint mit der Hand geführt worden zu ſein,

da er ganz gut zur Hand paßt. Nr. 4 ist ein nur zugeschlagenes, noch nicht

gebrauchtes Stück. Nr. 6 ist der schwerste Hammer; die leichteren ſind nicht

abgebildet worden. Die gefundenen Scherben gehören alle der jüngeren

Hallstattzeit an, nur ein Randſtück und ein paar Böden könnten etwas älter

ſein, aber sicher ist dies nicht. Durch die Gefälligkeit des Herrn Prof. Dr. Schu-

macher konnten in der Werkstätte des Römisch-Germanischen Zentralmuſeums

zu Mainz drei Gefäße, wenn auch stark ergänzt, wieder hergestellt werden

(Abb. 3, Nr. 1—3) .

Wir haben hier also Reibsteine, Werkzeuge und Gefäße vor uns, die

den Hundumständen nach zusammengehören müſſen.

Auf den ersten Blick mag es nun etwas befremden, daß in der Spät-

Hallstattzeit, wo doch das Eiſen ſchon einige Jahrhunderte bekannt war, ein

verhältnismäßig harter Stein, wie die hiesige Baſaltlava, noch mit einem,

wenn auch härteren Stein, bearbeitet wurde . Aber bei näherem Zusehen ist

dies doch nicht so auffällig, denn allem Anſcheine nach kannte man ſogar

in der Latènezeit noch nicht die Herſtellung des Stahles , was ja die zuſammen-

gebogenen Waffen, welche öfter in Gräbern dieser Zeit gefunden werden,

beweisen. Nun läßt sich aber, wie jeder Steinarbeiter bezeugen kann, mit

ungestähltem Eiſen die Baſaltlava nicht bearbeiten. Dagegen konnte ich ver-

suchsweise feststellen , daß ſich mit den Baſalthämmern ganz gut große Stücke

abschlagen ließen.

Dann wird aber auch in dieser Zeit zur Herstellung so schwerer Hämmer

das Eisen noch zu teuer gewesen sein, wurde doch noch in der jüngeren Hall-

stattzeit, wie unsere Grabfunde lehren, das Eisen noch zu Schmuck ver-

arbeitet. Siehe Mannus VII S. 331ff.

―

Unsere Hunde haben uns also gezeigt, daß in der Spät-Hallstattzeit

der Stein noch mit Stein bearbeitet wurde, und welche Formen der Reibsteine

damals üblich waren, alſo die mittelhohen, ziemlich langen Napoleonshüte.

Die weniger tief aufgefundenen hohen und nicht so langen werden demnach

der Latènezeit angehören, wie ich schon in meinem Aufſaße Mannus VI

S. 283ff. vermutet hatte. Hoffentlich kommen wir durch spätere Funde

soweit, daß wir für jede der verschiedenen Formen eine begrenzte Zeit fest-

ſehen können. Wie durch die Freundlichkeit von Herrn Geheimrat Prof.

Dr. Brauns in Bonn festgestellt wurde, stammt das Material der Hämmer

von einem Basaltfelsen (Lorenzberg) am Laachersee, der von der Fundstelle

etwa 6 km entfernt ist.

Zum Schluß will ich noch einige Funde von Seitenstücken mitteilen, auf

die mich Herr Prof. Schumacher aufmerksam machte.

Nach Déchelette ¹) stammen aus Frankreich 12 Stück, die teils in neo-

¹) Manuel d'archéologie préhistorique I (1908) S. 528 ff. nebst Abb.
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lithischen Dolmenbauten, teils in Ansiedlungen gefunden wurden, mit einem

Gewicht bis zu 12 kg.

Don auswärtigen Funden erwähnt er solche aus Kupferbergwerken in

Spanien, Portugal und Oberösterreich. Ferner aus Nordamerika, Italien,

Rußland, Irland und Dänemark. Er schließt, daß sie dem Ende der Stein-

zeit und Beginn der Bronzezeit angehören und bemerkt, daß solche Schlägel

auch in Salz- und Silergruben gefunden worden seien. Auch in neolithiſchen

Siedlungen Deutſchlands ſind ſie mehrfach gefunden worden (Muſ. München

und Nürnberg) , aus Riegel (Baden) und Lüneburg. Auch Montelius¹) er-

wähnt einen solchen Schlägel aus dem Kupferbergwerk am Mitterberg.

Wie ich aus den beigegebenen Abbildungen ersehe, sind die Formen die-

ſelben wie die unſrigen , alle aber ſtammen aus der Steinzeit und der älteren

Bronzezeit. Doch beweisen unsere Funde noch deren Vorkommen bis zur

Spät-Hallstattzeit.

"

Herr Geheimrat Kossinna wies mir die zahlreichen Stellen nach, an

denen in den ,,Verhandlungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft"

über diesen Gegenſtand berichtet wird : R. Virchow hat über Steinhämmer mit

Schäftungsrille aus Transkaukasien (1882, S. 215) und aus Salzwerken von

Kulpi am Ararat berichtet ( 1881 , S. 415 ; 1894 , 587 f.) ; Dames über einen

solchen Hammer aus Niedersachswerfen Kr. Ilfeld am Harz ( 1894, 329ff.) ;

A. Möller über einen ſolchen aus Poſſendorf bei Weimar (ebd . S. 586) ; Deich-

müller über solche aus Köthen und Rügen ( 1895, S. 135 ff. ) ; Doß über solche

aus Troja II, Provinz Sachsen, Thüringen, El Argar (Spanien), Böhmen ,

Mitterberg (Salzburg) , Sizilien, Schleswig-Holstein, Dänemark, Schweden

(ebd . S. 137 ff. ) , v . Weinzierl über solche aus Böhmen (ebd . S. 589 ff.) ;

Lehmann-Nitsche über solche aus Schlesien, Posen, Kurhessen, Wien (ebd .

S. 691 ff. ) ; 3ſchiesche über solche aus Thüringen und der Provinz Sachſen .

Als sichere Zeitbestimmung, die freilich nicht verallgemeinert werden dürfe,

gibt Prof. Koſſinna den Hund von Großgrabe Kr. Mühlhausen i . Th. an,

wo ein gerillter Steinhammer zusammen mit Gefäßen vom Aunetizer Stil

zum Vorschein gekommen ſei , alſo in die Periode I der Bronzezeit gehöre.

Daß auch noch in der Latènezeit die Baſalthämmer zur Steinbearbei-

tung benügt worden seien, ist noch nicht bewiesen worden, aber gut möglich,

obschon mir gegenüber hiesige Steinhauermeister behaupteten, daß wenigstens

die jüngeren, alſo die Latèneformen der Napoleonshüte, mit Eisenhämmern

bearbeitet worden seien.

1) Chronologie der ältesten Bronzezeit S. 207, Abb. 509.
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Über einige Metallgeräte der nordostdeutschen

Steinkiſtengräberkultur der frühen Eisenzeit.

Don Dr. Joseph Kostrzewski , Poſen.

Mit 18 Tertabbildungen.

Trok der großen Anzahl der bisher untersuchten Steinkistengräber der

frühen Eisenzeit sind wir über die dieser Kultur eigentümlichen Metallgeräte

nur ungenügend unterrichtet. Bei der großen Teilnahme, die hier stets die

Keramik, besonders die eigenartige Gruppe der Gesichtsgefäße, geweckt hat,

ist die Erforschung der Metallfunde naturgemäß stark in den Hintergrund

getreten, um so mehr als die meisten Metallgegenstände infolge der hier zum

erstenmal ſtrenge befolgten Sitte der Mitverbrennung sämtlicher Beigaben ,

nur in unſcheinbaren , verſchmolzenen Resten vorliegen .

Bei der Neuordnung der vorgeschichtlichen Abteilung des Posener

Muſeums der „Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften “ ſind mir mehrere

hierhergehörige, besonders gut erhaltene Bronze- und Eiſengegenstände von

unbekannter Bestimmung aufgefallen , die bisher keine Beachtung und

Deutung gefunden haben. Es handelt sich um zwei verschiedene Arten von

Beschlägen, die in den Hunden teils gesondert, teils vereinigt vorkommen

und offenbar an Gegenständen aus vergänglichem Stoff befestigt waren . Die

einen Beschläge sind röhrenförmig (Abb. 3 ), an einem Ende geſchloſſen, die

anderen haben die Gestalt eines Bügels, dessen Enden plattgehämmert und

zu großen Öſen umgebogen ſind (Abb. 2) . Im folgenden will ich versuchen,

die mir bekannt gewordenen Fundſtücke ähnlicher Art zuſammenzustellen und

an der Hand von besser erhaltenen, gleichzeitigen und älteren Hunden aus

anderen Gegenden ihre einstige Bestimmung zu deuten.

Eine besondere Bedeutung kommt hier einem Grabfund von Rusocin

Kr. Schrimm zu, der mit der schönen Sammlung der Grafen Albin Węſierski-

Kwileci auf Wróblewo vor einigen Jahren in unser Museum gelangt ist.

Zu diesem Hunde gehört die umstehend abgebildete Urne mit müßen-

artigem Salzdeckel vom Typus der Gesichtsgefäße, die außer gebrannten
-
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menschlichen Knochen eine eiserne Schwanenhalsnadel mit bronzenem Kopf

und zwei eiserne Beschläge von der unten näher behandelten Art enthielt.

Das Gefäß (Abb. 1 ) ist dunkelbraun, im Oberteil geglättet, unten gerauht

und in der Gegend der größten Weite mit einer dreifachen, tief eingegrabenen

Wellenlinie verziert, bei der jede Hebung mit einem aus vier Dertiefungen

bestehenden Dreied gekrönt ist. Der Deckel ist oben mit zwei rechtwinklig

gekreuzten Linienbändern (aus je drei Linien) verziert und am Rande von

einer Reihe runder Vertiefungen umsäumt. Das Gefäß ist 31,3 cm hoch,

Abb. 1. 1. Rusocin Kr. Schrimm, Posen.

die größte Weite desselben beträgt 30 cm. Mündung und Boden messen im

Durchmesser je 12 cm.

Die Schwanenhalsnadel (Abb. 4) ist in vier Stücke zerbrochen

und auch sonst schlecht erhalten. Ihr Kopf besteht aus Bronze und hat die

Gestalt eines abgestumpften, an der Spike vertieften Kegels. Die eiserne

Nadel ist am Kopfende vierkantig, im übrigen rund . Sie ist 14,7 cm lang,

der Kopf hat einen Durchmesser von 1,6 cm.

Don den beiden eisernen Beschlägen hat der eine die Gestalt einer

allmählich schmaler werdenden, plattgedrückten Röhre von länglich-ovalem

Querschnitt, die am breiten Ende offen ist, während sie an dem anderen

mit einem runden, leichtgewölbten Knopf abschließt. Die Röhre ist aus

starkem Eisenblech zusammengebogen und die beiden übergreifenden Ränder

sind miteinander verschweißt, was im Oberteil noch deutlich zu sehen ist.
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Das obere (offene) Ende ist von zwei wagerechten Leisten umsäumt, von

denen die obere quergekerbt ist ; eine ähnliche ringsumlaufende Querleiste be-

findet sich auch unten, oberhalb des Endknopfes. Der Beschlag ist 6,6 cm

lang, die Öffnung mißt 2× 0,7 cm, der Endknopf hat einen Durchmesser

von 1 cm.

Der andere Beschlag besteht aus einem wellenförmig gebogenen, draht-

förmigen Bügel, dessen Enden durch Aushämmern bandförmig verbreitert

und zu länglich-ovalen Ösen zusammengebogen sind . Die zurückgebogenen

Enden werden durch Nieten festgehalten. In der eingebogenen Mitte des

Bügels ist eine ähnliche Öse aus einem bandförmigen Stück Blech beweglich

eingehängt. Die Enden greifen hier einfach übereinander und sind weder

MI

2

3
4

.Abb. 2-4. 12. Rusocin Kr. Schrimm. (2-3 Eis., 4 Eis. und Br.) . Poln. Mus. Posen .

zusammengeschweißt noch vernietet. Die Ränder sämtlicher drei Öſen ſind

mit querlaufenden Einkerbungen verziert. Der Bügel ist 0,3 cm stark und

6,6 cm lang, die Ösen sind (innen) 5 cm weit und 0,9 cm breit.

Der Hund von Rusocin ist insofern wichtig, als er die Zuweisung der

fraglichen Beschläge zur Steinkistengräberkultur sicherstellt, zugleich aber durch

das Vorkommen beider Arten von Beschlägen in einem Grabe und ihre

gleiche Derzierung ihre Zusammengehörigkeit beweist.

Aus dem Gebiet der Prov. Posen sind mir noch 6 derartige Beschläge

bekannt geworden (und zwar 3 röhrenförmige und ebensoviel bügelförmige) ,

die Hälfte davon hat das wichtige Steinkistengräberfeld von Wróblewo

Kr. Samter geliefert, aus dem neben vielen Zufallsfunden auch Ergebnisse

von systematischen Ausgrabungen vorliegen. Eines von diesen planmäßig

untersuchten Gräbern (Nr. 8 des Hundplans) enthielt die Reste eines bügel-
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förmigen Beschlags, der mit dem oben beschriebenen Stück von Ruſocin voll-

ſtändig übereinstimmt, jedoch unverziert ist (Abb . 5) . Ferner befinden sich

unter den Zufallsfunden zwei röhrenförmige Beſchläge, deren einer (Abb. 6),

abgesehen von der fehlenden Verzierung und den Maßen, völlig dem Rusociner

Stück entspricht. Er besteht, wie dieſes, aus Eiſen, ist jedoch etwas kleiner.

Er ist 5,6 cm lang, die Mündung mißt 1,7× 0,7 cm, der Endknopf hat einen

Durchmesser von 1 cm.

Das andere Stück ist bronzen, oben mit drei wagerechten Rippen ver-

ziert und unten durch zwei etwa doppelkonische Knöpfe abgeſchloſſen (Abb. 7) .

Seine Maße sind noch geringer als die des eiſernen Exemplars. Länge 4,3 cm.

Mündung 1,6 cm. Alle drei Gegenstände gehören ebenfalls der Sammlung

5 6 7 8

Abb. 5—7. Wróblewo Kr. Samter. Abb. 8. Dziećmiarki Kr. Gneſen.

(5—6 Eiſ. , 7—8 Br.) Poln . Muſ. Poſen.

des Grafen Albin v. Węſierski-Kwilecki an , die sich als Leihgabe im Poſener.

Muſeum der Geſellſchaft der Freunde der Wissenschaften befindet.

Etwas abweichend geformt ist ein ebenfalls bronzener röhrenförmiger

Beschlag aus Dziećmiarki Kr. Gnesen, der im Jahre 1886 zuſammen mit

einer eisernen Pinzette, bronzenen Bommeln und anderen typischen Bei-

gaben der Steinkistengräberkultur in unser Museum gelangt ist . Er ist mit

sechs symmetrisch verteilten Querrippen verziert und mit einem reich-

gegliederten Knopf abgeschlossen . Das Stück ist 4,8 cm lang, die Mündung

desselben 1,8 cm breit (Abb. 8) .

Von den zwei noch zu beſchreibenden bügelförmigen Beſchlägen ſtammt

einer aus dem an vorgeschichtlichen Hunden ſo außerordentlich reichen Gräber-

felde von Szymborze Kr. Hohensalza¹) , das neben Steinkistengräbern der

ersten Eisenzeit auch ein solches der Steinzeit, ferner kaiserzeitliche Brand-

1) Das Stück ist kürzlich zuſammen mit einigen Schwanenhalsnadeln, Gefäßen uſw.

in das Poſener Muſ . d . Geſ . d . Freunde d . Wiſſ. gelangt (E. J. 1916. 6) .



5] Über einige Metallgeräte der nordostdeutschen Steinkistengräberkultur usw. 91

und frühgeſchichtliche Skelettgräber geliefert hat. Der Beschlag besteht aus

Eisen, ist unvollständig erhalten und in ähnlicher Weise wie das Stück von

Rusocin mit Einkerbungen verziert. Nur ist hier die mittlere eingehängte

Öse etwas abweichend gebildet, da ihre Enden nicht einfach umgebogen,

ſondern aufeinander gelegt und zuſammengenietet ſind . Der Bügel iſt 0,3 cm

stark und 4 cm lang, die Ösen sind (innen) 5 cm weit und 0,9 cm breit

(Abb. 9) .

Reſte eines gleichen Beſchlages liegen aus Weißenhöhe Kr. Wirſik

vor; das Stück ist eiſern, ſtark beſchädigt und befindet sich im Poſener Kaiſer

Friedrich Museum (1906. 214) . Aus demselben Fundort (ob aus demselben

Grabe?) ist im Muſeum noch ein halbkreisförmiges eisernes Rasiermeſſer

(1906. 215) und eine Bronzeſchnalle (1906. 216) ausgestellt, die angeblich

ebenfalls aus Steinkistengräbern stammen.

Abb. 9. Szymborze Kr. hohensalza. Eis. %. Poln. Muſ. Poſen.

Schon die obige Zusammenstellung, die übrigens selbst für die Provinz

Posen keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt¹), beweist, daß die frag-

lichen Beschläge nicht allzu selten sind . Sie kommen auch in der Nachbar-

provinz Schlesien vor, wo der im Norden so mächtige Strom der Stein-

fistengräberkultur allmählich im Sande verläuft. Schon lange sind hier Bruch-

stücke eines eisernen bügelförmigen Beschlags aus Groß-Peterwih Kr.

Trebnik bekannt²), die im Jahre 1887 zuſammen mit einer Schwanenhals-,

einer Kropfnadel und anderem Metallgerät in einer Gesichtsurne gefunden

worden sind (Abb. 10) . Ferner liegt ein unverzierter röhrenförmiger Eisen-

beſchlag aus einem Steinkistengrabe in Kaulwitz Kr. Namslau (Gräber-

feld B) vor, von wo auch ein Eisenbruchstück herstammt, das aller Wahr-

scheinlichkeit nach ein Teil eines bügelförmigen Beschlages ist³) (Abb. 11—12) .

1) Don Privatsammlungen abgesehen sind hier 3. B. die Bestände des Städtischen

Museums in Bromberg außer acht gelassen, da ich die dortige Sammlung auf das Dor

handensein ähnlicher Beschläge nicht geprüft habe.

2) Schleſ. Vorz. Bd . VI, S. 440 ff. (Abb. 2 und 4 auf S. 441) . Muſ. Breslau .

3) a. a. . S. 430 ff. (Abb. 14 und 20 auf S. 438).
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Ob die betreffenden Beschläge auch in Westpreußen und hinterpommern

vorkommen, wo die Steinkistengräberkultur so reich vertreten ist, habe ich

bisher nicht feststellen können ; bei meinem Studium der einschlägigen Samm-

lungen im Jahre 1912 mußte ich mich leider auf die Funde der Spät-Latène-

[R
1
5

3Abb. 10. Groß- Peterwit Kr. Trebnik. Eis.

(Nach Schlesiens Dorzeit, Bd. VI, S. 441 ,

Abb. 2 u. 4. )

Abb. 11 u. 12. Kaulwit Kr. Namslau. Eis.

(Nach Schlesiens Dorzeit, Bd. VI, S. 438,

Abb. 14 u. 20. )

zeit beschränken, gegenwärtig aber ist eine Klärung der Frage unmöglich, da

diesbezügliche briefliche Anfragen bei den Museen in Danzig und Thorn

unbeantwortet blieben. Jedoch geht bereits aus der Größe des bisher fest=

gestellten Derbreitungsgebietes der behandelten Beschläge mit genügender

1

Abb. 13. Münchenrodaer Grund b. Jena.

Br. (Nach Zeitschr. f. Ethnol." 1908,

5. 196, Abb. 2.)

Abb. 14. Larnaud (Frankreich) . Br. (Nach

Sorrer: Urgeschichte d. Europäers, S. 352,

Taf. 121, Abb. 7.)

Klarheit hervor, daß wir es hier nicht mit bloß örtlichen Formen zu tun haben,

sondern mit Typen, die für die gesamte Steinkistengräberkultur kennzeichnend

sind, die demnach auch zwischen Weichsel und Rega vorkommen dürften .

Einige Angaben in der Literatur scheinen diese Dermutung unmittelbar zu

bestätigen¹).

¹) 3. B. ein Steinkistengrab aus Kölln Kr. Neustadt enthielt u. a. mehrere kleine

Eisenteile, wohl Beschlagstücke der Messerscheide". (Amtl. Ber. d. Westpr. Prov. Mus.

XXIV. 1903, S. 29.)
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Was die einstige Bestimmung der beiden Arten von Beschlagstücken

betrifft, so ist es bei den röhrenförmigen Beschlägen ohne weiteres klar, daß

es sich hier um Endbeschläge von Schwert- oder Dolchscheiden handelt. Ähn-

liche, zum Teil fast gleiche Stücke kommen in west- und mitteleuropäischen

Hunden vom Ende der Bronze- und Anfang der Eiſenzeit (Frühhallstattzeit)

vor und sind dort sicher als Ortbänder bezeugt¹ ) (Abb. 13-14) . Besonders

wichtig ist das Ortband aus dem Depotfund vom Münchenrodaer Grund

bei Jena, das zu einem Antennenschwert gehört, dessen vergangene Scheide

in ihrer ganzen Länge mit einem Bronzeblechband umwickelt war.

Dagegen kennen wir die bügelförmigen Beschläge im Norden bereits

ſeit der zweiten Periode der Bronzezeit und müſſen ſie deshalb als altes Erbe

der nordischen Bronzekultur anſehen . Sie haben ebenfalls als Schwert- oder

Dolchscheidenbeschläge gedient, wie z . B. der Fund von Vaale bei Wilſter

(Schleswig-Holstein) beweist. In einem Skelettgrab vom Ende der zweiten

Periode wurde hier neben einem verzierten Absatzbeil, einem Dolch, zwei

Fibeln usw. auch ein Bronzeschwert gefunden, bei dem noch einige Reste

der Holzscheide erhalten waren²) . Im oberen Teile der Klinge ſaß hier, an-

ſcheinend noch ziemlich in der ursprünglichen Lage, ein Bronzebeſchlag, der

- nach der Abbildung zu schließen den oben behandelten bügelförmigen

Beschlagstücken völlig entsprach und zum Zusammenhalten der hölzernen

Scheidenbretter sowie zur Befestigung der Scheide am Gürtel diente (Abb . 15) .

Eine ganz entsprechende Vorrichtung weist auch eine gut erhaltene Leder-

scheide aus einem Grabe der IV. Bronzezeitperiode in Dömmestorp (Hal-

land) auf³) ; ſie gehört zu einem Dolch und ist unterhalb der Mündung mit

einer Ledereinfaſſung verſehen, die genau unſeren Metallbeſchlägen gleicht

(Abb. 16) . Es dürfte alſo keinem Zweifel unterliegen, daß auch die verwandten

Beschläge der Steinkistengräberkultur dieſelbe Bestimmung gehabt haben und

als Schwertscheidenbeschläge zu deuten sind . Sie dienten zum Zusammen-

halten des Oberteils der aus Holz oder Leder beſtehenden Scheide und gleich-

zeitig als Tragvorrichtung, ähnlich wie die Öſenklammern der einſchneidigen

Schwerter der Spät-Latènezeit.

Auf diese Weise hätten wir die metallenen Bestandteile der für die

Steinkistengräberkultur typischen Schwertscheiden kennen gelernt . Aus der

Größe und Form der Ortbänder und oberen Scheidenbeſchläge laſſen ſich aber

auch einige Rückſchlüſſe machen auf die Maße und die Geſtalt der Scheiden

¹) Dgl. 3. B. Forrer : Urgeschichte d. Europäers S. 352, Taf. 121 , Abb. 7.

IV. Jahresbericht d . Schweizer Gesellschaft f. Urgeschichte S. 75 , Abb. 15. Hiſt. Muſ.

Bern. Evans : L'âge du bronze de la Grande Bretagne et de l'Irlande S. 326,

Abb. 367. Zeitschr . f. Ethn . 1908, S. 196, Abb. 2.

―

2) Mestorf: Dorgesch. Altert. aus Schleswig-Holstein . Taf. XVIII, Abb. 166a- b.

³) Montelius : Svenska Hornsaker S. 50. Abb. 165–166. Montelius : Kultur-

geschichte Schwedens Abb. 172. [Das Grab gehört vielmehr in die Periode III der

Bronzezeit. G. K.]
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selbst. Allem Anschein nach bestanden sie, wie das Dömmestorper Stück, aus

Leder (dafür spricht das völlige Fehlen von Nieten oder Nägeln in den be-

treffenden Funden, die man bei Holzplatten naturgemäß erwarten dürfte,

116.

1

Abb. 15. Daale b. Wilster (Schleswig-Holstein). Br.

(Nach Mestorf: Vorgesch. Altert. aus Schleswig-Holstein,

Taf. XVIII, Abb. 166a- b.)

Abb. 16. 1/3.

Abb. 16. Dömmestorp (Halland) . Horn, Leder und

Bronze . (Nach Montelius : Svenska Hornsaker, Abb.

165-166.)

sowie das Nichtvorhandensein von Nietlöchern in den Beschlägen) und waren

im Oberteil etwa 4,5-5 cm breit, während sie unten spikwinklig abschlossen.

Ihre Länge läßt sich natürlich nicht berechnen, doch werden sie, der Breite
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im Oberteil entſprechend , ziemlich lang geweſen ſein und ſind ſchon deshalb

als Schwert , nicht als Dolchscheiden anzusehen . Wiederhergestellt würde

eine solche Scheide etwa der Abb. 17 entsprechen.

Abb. 17.

Störend wirkt bei unserer Deutung der Beschläge

nur die Tatsache, daß die zu ihnen gehörigen Schwerter

in den Steinkistengräbern fehlen. In allen bisher unter-

suchten Gräbern dieser Art ist nicht ein einziges Schwert

zum Vorschein gekommen, ja Waffen überhaupt werden

hier äußerst selten gefunden¹ ) . Da jedoch Waffen ver-

ſchiedenster Art in Zeichnungen oder plaſtiſcher Nachbildung

recht häufig auf den für diese Kultur typischen Gesichts-

urnen vorkommen 2), so müssen wir ihre fast völlige Ab-

wesenheit in den Gräbern auf eine allgemeine Sitte zurück-

führen , die vielleicht aus bloßen Sparsamkeitsrückſichten

entstanden, vielleicht aber auch durch religiöse Beweggründe

zu erklären ist³) . Auch aus der Spät-Latènezeit ſind

übrigens einige gewissenhaft untersuchte Gräber bekannt,

die wohl Scheidenreste, aber keine Spur des dazugehörigen

Schwertes enthalten haben¹) .

m

Abb. 18. Tuczno Kr. Hohensalza . Br. Poln . Muſ. Poſen.

Abb. 17. Wiederherstellung einer Schwertscheide der Steinkistengräber-

kultur unter Benutzung der Beschläge von Rusocin und Wróblewo) .

Zum Schluß möchte ich auf die bemerkenswerte Tatsache hinweisen,

daß unseren Schwertscheidenbeſchlägen verwandte bügelförmige Beschlag-

1) Außer einer kurzen Speer- oder Pfeilspitze aus Wróblewo, Kr. Samter (Gr. 11)

sind mir keine Waffenfunde aus Steinkistengräbern bekannt.

2) Vgl. 3. B. Darstellungen von Lanzenspitzen auf den Urnen von Darzlub

(Lissauer: Die präh. Denkmäler S. 66) , Hoch-Redlau (a . a. O. S. 66 und 104, Nr. 52) ,

auf zwei Gefäßen von Friedenau Kr. Neuſtadt (Amtl. Ber. d . Westpr. Prov. Muſ. XXII

S. 37, Abb. 15 Conwent : Das Westpr. Prov . Mus . Taf. 54,1 ) , Zakrzewke Kr . Slatau

(a. a. V. Taf. 65, 2—3) die erhabene Nachbildung eines Dolches mit zwei Nieten

(a. a. O. Taf. 53, Abb. 9) die Zeichnung eines Schwertes auf der Urne von Strelno

in Poſen (Lissauer : Die präh. Denkm . S. 73 , Nr. 24) uſw.

=

-

3) Man vergleiche das völlige Aussehen der Waffenbeigaben in Nordostdeutschland

mit Beginn der römiſchen Kaiſerzeit.

4) Kulm Gr. 18 (Muſ. f . Völkerk. Berlin) .

Prov. Museum).

Warmhof Kr. Marienwerder (Weſtpr .
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- -

ſtücke, allerdings ohne Öſen, jedoch mit viereckigen Nietplatten an den Enden,

auch in der Kaiſerzeit vorkommen¹) (Abb. 18) . Allem Anschein nach hatten

jedoch diese Beschläge — trotz ihrer äußeren Ähnlichkeit eine ganz andere

Bestimmung. Sie ſind wohl mit den einfacheren, u-förmigen, von Almgren

behandelten 2) Beſchlägen zuſammenzustellen, die nach Ausweis der Fund-

umſtände wohl am Gürtel befeſtigt waren und zum Anbinden bzw. Anhängen

gewisser öfters gebrauchter Gegenstände dienten.

1) 3. B. Kębliny Kr. Brzeziny, Gouv . Piotrków (,,Wiadomości numizmatyczno-

archeologiczne", Krakau 1905 , Taf. I, 10) und Tuczno Kr . Hohensalza (Poln. Muſ.

Posen).

2) Almgren: Die ältere Eiſenzeit Gotlands S. 39, zu Abb. 66. Vergl. auch Blume :

Die germanischen Stämme I , Abb. 146.



Der goldene Halsring von Petersiz bei Kolberg

in Hinterpommern.

Don Gustaf Koſſinna.

Mit 1 Tafel (XVI) und 1 Textabbildung.

Mannas VII S. 376 habe ich bereits mitgeteilt, daß bei der allgemeinen

Metallabgabe für den Krieg im Frühjahr 1916 ein in Kolberg befindlicher,

bisher unbeachtet gebliebener großer Ring einer näheren Prüfung unter-

zogen wurde. Ein bedauerlicherweise vom Finder abgefeiltes Stückchen wurde

zu dieſem Behufe an die Berliner Probe- und Scheideanſtalt Roesler gesandt.

Die Untersuchung ergab, daß der Ring, der etwa 1880 g schwer iſt und

dessen Durchmesser 20 : 22,5 cm beträgt also ein halsring aus einer

Goldlegierung besteht, in der neben 722 Teilen Feingold 250 Teile Feinsilber,

ſowie ein Restbestand unedler, nicht näher beſtimmter Metalle enthalten ſind .

- -

Weiter wurde festgestellt, daß der Ring ungefähr im Jahre 1913 von

dem Gastwirt Jungherr in Peterfik Kr. Kolberg gefunden worden ist, und

zwar angeblich in einem Tongefäß . In dieſem leßten Punkte scheint mir die

Aussage des am 4. April 1916 an den Regierungspräsidenten geſandten Be-

richtes über den Ringfund, deſſen Kenntnis ich der Güte des Herrn Stadt-

baurats Dr. Göbel in Kolberg verdanke, nicht vollkommen klar zu sein. Der

Ring ging aus den Händen des Jungherr in die des Lehrers Kempin über,

der ihn am 2. April 1916 dem Stadtbaurat Dr. Göbel übergab. Es heißt

in dem Bericht: „Da von Herrn Kempin die Möglichkeit angegeben wurde,

daß noch die zertrümmerten Teile der Urne, in der der Ring ſich. befand

es handelt sich augenscheinlich um ein Steinkiſtengrab in dem durch-

grabenen Boden sich vorfinden könnten, und die Befürchtung vorlag, daß

nach dem Bekanntwerden des wertvollen Fundes ein planloſes Ausgraben

der Stelle stattfinden würde, wurde der Stadtbaurat mit mehreren städtiſchen

Arbeitern an Ort und Stelle entſandt. Es fand am Montag den 3. d . Mon.

ein vorsichtiges Aufgraben der Hundstelle (Kiesgrube) statt, bei der eine

-

Mannus, Bd. IX. §. 1/2.

-

7
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anscheinend alte Fundstelle, 1 m von der Grabstelle entfernt, aufgefunden

wurde. Sonstiges fand sich nicht vor. " Wie man aus diesem Bericht erſieht,

ist es nicht ganz sicher, ob Kempin nicht bloß vermutet hat, daß der Ring

in einem Tongefäß gelegen habe,

Jedenfalls haben die von Herrn Stadtbaurat Dr. Göbel ergrabenen

und mir ſeinerzeit zur Anſicht überſandten Scherben keinen Zuſammenhang

mit dem Goldringe. Wenn er wirklich in einem Gefäß gelegen hat, so war

das Ganze doch keineswegs ein Grab, ſondern ein Schatzfund, wie es die zahl-

reichen ähnlichen Funde ausnahmslos auch geweſen ſind .

Leider ist der Ring nach dem Auffinden beſchädigt worden : Jungherr

hat an dem einen Ende, auf der Abbildung rechts (Taf. XVI) , ein Stückchen

abgefeilt. Zwar ist dies abgefeilte Stück noch vorhanden und befindet sich,

wie der Ring selbst, jezt im Kolberger Städtiſchen Muſeum ; aber das

Seilen hat doch einen Teil dieſes Stückes zerstört. Außerdem ist auch die

Derlötung der sehr weit übergreifenden, auf eine lange Strecke dicht neben-

einander gelagerten beiden Enden des Ringes großenteils zerstört worden,

da Jungherr beim Untersuchen des Ringes, den er für „ wertloſes . Eisen"

gehalten haben soll, die Enden gewaltsam auseinander riß . Die Lötung

beſtand aus je drei Goldperlchen, die in vierfacher Wiederholung die Enden

des Ringes verbanden. Nur noch an einer Stelle befinden sich diese Perlchen

fest am Ringe ; die losen Perlchen, soweit sie noch aufzufinden waren, hat

Stadtbaurat Göbel gesammelt.

Der Peterfiger Goldhalsring gehört in das 6. Jahrhundert nach Chr.

und ist zweifellos skandinavischer, genauer schwedischer Herkunft, obwohl

ähnliche Ringe in allen nordgermanischen Ländern vorkommen¹) .

Es gibt zwei Hauptarten solcher Ringe.

Die eine Art besteht aus einem einfachen Ringe , deſſen weit über-

greifende Enden meist loſe nebeneinander herlaufen, zuweilen jedoch, indes

ſelten, fest aneinander gelötet sind . Dieſe Sicherung erſchien nüßlich bei den

sehr großen und schweren Stücken, deren Enden beſonders lang ausgezogen

sind. Letzteres ist bei zwei schwedischen und zwei dänischen Stücken der

Fall. Diese Art Ringe zeigt, soweit sie nicht über den ganzen Körper hin

vollkommen schlicht gehalten sind , eine Verzierung durch Stempelein-

schläge, die zumeist die Gestalt eines gleichschenkligen Dreieds mit

ausgebogenen Langseiten haben. Dies ist die ältere Art; sie gehört nach

Montelius in die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts nach Chr.

Von den 16 bekannten Stücken dieser Art sind fünf ganz schlicht, acht

haben die Dreiecksstempelung, zwei die seltene Verzierung mit Reihen von

1) Montelius : Svenska Fornminnes Föreningens Tidskrift X, 83 ff.; Kossinna:

Zeitschr. f. Ethnol. 1905, S. 471 f.; Månadsblad 1903-1905, S. 126 f.; Fornvännen

1909, S. 229.
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S-Figuren und eines hat eine ganz eigene Derzierung. Die Verteilung dieser

16 Funde auf die einzelnen Länder gestaltet sich folgendermaßen : es wurden

gefunden in Schweden : 10 Stück, davon 5 schlicht, 4 mit Dreieckzier, 1 mit

beſonderer Verzierung ; in Norwegen : kein Stück ; in Dänemark: 3 Stück,

davon 1 mit Dreieden, 1 mit S-Siguren verziert ; in Norddeutſchland :

1 Stück aus Holstein , und zwar aus Schnellſen Kr. Pinneberg, mit S-Figuren

verziert, wie das eine der dänischen Stücke .

Die andere, jüngere Art ist aus zwei Goldreifen zusammengeseßt,

die wie die Hälften eines in der Mitte durchſchnittenen einfachen Reifes aus-

ſehen. Ihre dünnen, in der Mitte des Gesamtringes befindlichen Enden

sind durch Rückwickelung zu geschlossenen Ösen umgebogen, die fest ineinander

verschlungen sind und eine Art Gelenk bilden . An den entgegengesetzten,

nebeneinander gelagerten dicken Enden kann dagegen dieſe jüngere Ringart

geöffnet werden, was ja bei der älteren Art nicht möglich war. Diese losen

Enden können durch zwei besondere, aufschiebbare Querbänder zuſammen-

gehalten werden. Diese Art ist, soweit sie nicht schlicht gelassen ist, was meistens

der Fall ist, stets mit eingestempelten Halbmonden verziert ; sie gehört nach

Montelius in die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts nach Chr.

Wie die erste Art weitaus am häufigsten in Schweden vorkommt, so

überwiegt die zweite Art in Dänemark. Hier sind , abgesehen von vielen

zum Teil verzierten Bruchstücken , 17 vollständig erhaltene Stücke zum Vor-

schein gekommen, davon allerdings nur ein verziertes, wogegen in Schweden

11 vollständige, darunter 3 verzierte. Jezt tritt auch Norwegen hinzu, von

wo wir 5, darunter nur 1 verziertes, kennen. Norddeutschland bietet auch

von dieſer zweiten Art die geringste Anzahl, nämlich nur 4, davon 2 aus

Nordschleswig, 1 aus Hannover, und zwar aus Mulſum Kr. Lehe, diefer

hohl gearbeitet und verziert, endlich ein Bruchstück unbekannten Fundortes

im Stralsunder Museum.

Eine dritte Art dieser Goldhalsringe ſtellt einen Übergang von der

älteren zur jüngeren Abart dar, insofern ſie zwar aus einem einfachen Stabe

hergestellt ist wie die ältere Art, also nicht geöffnet werden kann, aber die

Halbmondverzierung der jüngeren Art trägt. Hierher gehören 2 ſchwediſche,

dagegen kein dänisches Stück, ferner ein Ring aus Radoſiew Kr. Czarnikau

in Poſen und sehr wahrscheinlich auch der Ring aus Neu-Mexiko bei Star-

gard in Hinterpommern, der aber leider seines Mittelstückes verlustig ge-

gangen ist und daher nicht mit voller Sicherheit in seiner Eigenart beſtimmt

werden kann.

Zu dieser Übergangsgruppe gehört auch der Peterfißer Ring , der

ſeine Mittelstellung besonders deutlich zeigt, da seine Derzierung doppelter

Art ist: er hat sowohl die ältere Dreied , wie auch die jüngere Halbmond-

stempelung. Außerdem hat er sein besonderes Kennzeichen in dem Auftreten

der beiden eingemeißelten Tierköpfe, das einzigartig bei dieſen Ringen iſt.

7*
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Die Kunst der Dölkerwanderung nimmt bei den Goten in Südruß-

land die Darstellung hauptsächlich zweier Tiere auf, des Adlers oder

Sperbers und des Löwen . Sehr selten gesellt sich zu diesen beiden noch

der Greif oder Drachen, der meist einen Adlerkopf, selten einen Löwen-

kopf trägt. Da sehr bald nur noch die Köpfe dieser Tiere dargestellt

werden, können wir also sagen, daß es sich fast nur um den Adler- oder

Sperberkopf und den Löwenkopf handelt. Und zwar wird der Adlerkopf

gewöhnlich in der Seitenansicht mit einem großen Auge dargestellt, der

Löwenkopf aber in der Aufsicht von oben her, alſo mit beiden Augen.

Was man im Beginn und im Stil I der Tierornamentik als Pferde- oder

Krötenkopf gedeutet hat, ist nichts als germaniſche Umstiliſierung des ur-

ſprünglichen von oben gesehenen Löwenkopfes. Bei dem Peterfiger Ring

ſind nun auffallenderweise beide Arten von Köpfen von oben gesehen :

der rechte Kopf ist klar ein Raubvogelkopf, der linke dagegen mit der

langgezogenen breiten Schnauze ist 300logisch nicht deutbar. Don einer

Schlange, wie die Kolberger Herren es sehen wollen, kann man nicht

reden, da eine Darstellung dieses Tieres in der germanischen Kunst der

Völkerwanderung kaum vorkommt ; auch wäre eine Ähnlichkeit des darge-

ſtellten Kopfes mit einem Schlangenkopf kaum vorhanden. Es muß alſo

wohl der germanisch umſtiliſierte Löwenkopf sein, den wir hier vor uns haben.

Zu erinnern ist hier an den Endkopf der etwas älteren goldenen Halsringe

und Spiralarmbänder aus Schweden, die E. Blume behandelt hat¹) .

Endlich ist der Peterfizer Ring dadurch ausgezeichnet, daß er der

ſchwerste innerhalb aller drei Arten solcher Halsringe ist, wie denn überhaupt

zu der Übergangsgruppe die allerschwersten Stücke unserer Goldringe gehören.

Während aber die schwersten nordischen Ringe das Gewicht von 1 kg kaum

erreichen, wiegen die beiden hinterpommerschen Ringe bedeutend mehr.

Der Ring von Neu-Mexiko trok unvollständiger Erhaltung 1422 g und der

Peterfiker gar 1880 g, also fast 2 kg. Das ist somit der weitaus

schwerste aller Goldhalsringe dieser Art. Sein Durchmesser beträgt

20 : 20,5 cm, seine größte Stärke 1,6 cm, seine geringste 0,7 cm.

Montelius hat die ältere Art unserer Goldhalsringe in die zweite

Hälfte der 5., die jüngere Art in die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts

gesezt, die Übergangsart hat er nicht besonders ausgeschieden . Sie würde

danach rund um die Zeit von 500 nach Chr. fallen . Die deutsche Forschung

hat aber diese skandinavische Zeitansetzung m. E. überzeugend als eine

zu frühe erwiesen . Man wird vielleicht nicht ganz so weit gehen, wie

H. Kemke in seinen gründlichen Untersuchungen 2) schon vor langen Jahren

1) Abbidungen : Die deutsche Vorgeschichte usw.2 S. 167 ; E. Blume, die germa-

nischen Stämme I , S. 77.

2) Schrift d . Phys. ökon. Ges. Königsberg 1899. XL, S. 87 ff. und neuerdings

Sizungsber. der Altertumsgef Prussia. Hft. 23, 1 , S. 1 ff. Königsberg 1914.
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gewollt hat, jedoch mindeſtens die Ansehungen von E. Brenner¹) voll

gelten laſſen müſſen . Danach würde sich die absolute Zeitbestimmung für

unsere Halsringe um mindestens fünfzig Jahre verschieben. Sie fallen also

ſamt und ſonders ins 6. Jahrhundert, die ältere Art in die erste, die

jüngere in die zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts, und die Übergangsart,

also auch der Peterfiger Ring, somit etwa in die Zeit um 550.

Ich schließe hieraṇ noch ein kurzes Verzeichnis der mir bekannten

Stücke.

I. Ältere einfache Art:

Schweden:

1. Törnaby , Öland : mit beſonderer Derzierung ;

2. Dyple, Gotland : mit Dreieden, unvollständig ;

3. Arges, Gotland : mit Dreiecken ; unvollständig ;

4. Lund , Destergötland : mit Dreiecken, unvollständig ;

5. Gällquist , Destergötland : mit Dreieden. Månadsblad 1892,.

S. 12;

6. 7. Bankälla , Destergötland : beide schlicht, Enden verlötet ;

8. Solviksborg , Westmanland : schlicht ;

9. Fagernäs , Södermanland : schlicht, an den Enden 2 ſpiralige

Månadsblad 1903-1905, S. 126 f.Querbänder.

10. Tuna bei Husby, Upland : schlicht.

Dänemark:

1. Kratskov , Laaland : mit Dreiecken, Enden verlötet.

Nordiska Oldsager Abb. 431 .

-
Worsaae,

2. Insel Öland im Limfjord : mit S-Figuren, Enden verlötet, nahezu

1 kg schwer: D. Boye, Oplysende Sortegnelse Kop . 1859,

S. 63 f. n. 362 f. Abb.; Worsaae, a. a. O. Abb. 432 ; S. Müller,

Ordning Jernalderen Abb. 562.

3. Ein drittes Stück erwähnt S. Müller a. a. O.

Norddeutschland :

Schnellsen Kr. Pinneberg, Holstein : mit S-Siguren. Mestorf,

Altertümer Abb. 594.

Kurland:

Pilten : silbern, zum Teil vergoldet. Aspelin, Antiquités Abb.

1840; Rigaer Katalog 1896, S. 23, Taf. 3, Abb. 9.

Finnland:

Bergby, Österbotten : silbern mit vergoldeten Querbändern .

Aspelin a. a. O. Abb. 1272 .

1) VII. Bericht d . Röm.-German. Kommiſſion f. 1912. Frankf. a . M. 1914.

S. 253ff.

.
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II. Übergangsart.

Schweden:

1. Storegården Bragnum , Westergötland : Enden verlötet, Ge-

wicht 827,7 g ; eine gediegene Nachbildung dieſes 1878 gefundenen

Prachtstückes wurde bei der Tauſendjahrfeier der Normandie im

Jahre 1911 vom schwedischen Staate der Stadt Rouen zum Ge=

schenk gemacht. - Mannus 1912, S. 428 ; abgebildet : Montelius,

Kulturgeschichte Schwedens Abb. 344.

--

о

Abb. 1. Etwa 13. Radosiew Kr. Czarnikau, Posen.

2. Ryd, Schonen : Enden verlötet, Gewicht 967,7 g, Gehalt 0,710.

Fornvännen 1909, S. 229, Abb. 13 .

Hinterpommern :

3. Neu-Mexiko bei Stargard : zerbrochen und unvollständig, Ge =

wicht 1422 g.- abgebildet : Balt . Stud . 46, 1896, Taf. V, Abb. 42

(Mus. f. D. Berlin Ic 402) .
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4. Peterfit Kr. Kolberg-Körlin : Enden verlötet, Gewicht 1880 g

(Taf. XVI) .

Posen :

5. Radosiew Kr. Czarnikau : Enden nicht übergreifend , größter

Durchmesser etwa 39 cm ; Torfmoorfund . Die eingestempelten,

sehr flach gehaltenen, daher noch älteren halbmonde stehen stets

zu dreien in einer Reihe nebeneinander. Jeder Halbmond ent

hält in seinem Innern acht erhabene Körner (Textabb. 1).

Mus. f. D. Berlin II 3025.

III. Jüngere, zweiteilige Art.

Schweden : 11 Stück in 6 Funden, darunter 3 verzierte :

1. Tureholm , Södermanland : in dieſem 1774 gehobenen größten

skandinavischen Goldſchaße im Gewichte von 12,3 kg und im

heutigen Metallwerte von 35000 Mark, von dem leider nur

ein Zehntel durch den Staat für das Stockholmer Nationalmuſeum

erworben, der Rest aber eingeschmolzen wurde, befindet sich ein

verzierter Halsring unſerer Art von ungewöhnlich feinem Golde

(98 %), der 985,4 g wiegt. Montelius, Svenska Hornsaker

Abb. 471.

2. 3. Askersund , Nerike : 1 vollständiger und 1 halber, beide ver-

ziert, gefunden 1722 und wahrscheinlich eingeschmolzen.

Acta literaria Sveciae I, S. 590.

Unverziert sind 8 Stück :

4.-8. Dingle , Bohuslän : 5, davon 2 nur halb erhalten.

Montelius, Sv. Horns. Abb . 473.

9. Haborgskulle , Bohuslän : 1 .

10. Neder-Ljungby , Bohuslän : 1 .

11. Solviksberg , Westmanland : 1 .

Norwegen :

-
Rygh, Norske Old-1. Darhus A. Stavanger : 1 verzierter.

ſager Abb. 297 = Gustafson, Norges Oldtid Abb. 232.

2. Mortenstuen A. Kriſtiania : 1 halber unverziert.

3. Stokke A. Jarlsberg und Larvik : 1 Bruchſtück, unverziert.

4. As A. Buskerus : 1 schlichter.

5. Ksp. Derdal A. Nordre Throndjhem : 1 halber, schlicht.

Dänemark (soweit für mich im einzelnen feſtſtellbar) :

·

Hesselagergaard bei Broholm, Fünen : 1 verzierter. Sehested,

Fortidsminder og Oldsager fra Egnen af Broholm S. 206,

Taf. XLV, Abb. 4; D. Boye, Oplysende Sortegnelse S. 65,

Nr. 364, Abb.; Worſaae, Nord . Oldsager Abb. 443.
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Enemärket bei Broholm, Fünen : 3 vollständige, unverziert, nebſt

16 Bruchstücken, wovon 10 unverziert, 6 mit Halbmondver-

zierung, gefunden mit einer bandförmigen Armbrustfibel mit

fleinster rechteckiger Kopfplatte (5. Jh. ) und 7 Goldbrakteaten.

Sehested , a . a. O. S. 199, Taf. XLI—XLIV; Worſaae,

a. a. O. Abb. 444 ; S. Müller, Ordning, Jernalderen Abb. 563.

Bulbro A. Odense, Sünen : 1 schlichter.

Ksp. Destermarie , Bornholm : 1 unverzierter.

holms Oldtidsminder S. 191 Abb. 383.

Dalsgaard, Bornholm : 1 unverzierter.

S. 394f.

――

Fräer A. Aalborg, Jütland : 5 unverzierte .

Norddeutschland :

Dedel, Born-

Dedel, a. a. O.

Schleswig : 1. Ullerup auf Alsen : 1 halber, unverziert.

Worsaae , Om Slesvigs eller Sönderjyllands Oldtidsminder

S. 85. 2. Kip. Fohl Kr. Hadersleben : 1 halber, unverziert. –

Worſaae, a. a. O. S. 85.

Hannover : 3. Mulſum Kr. Lehe : 1 verzierter, hohl, aus Torf-

moor, gefunden zusammen mit 5 geöhrten Goldmünzen des

Dalentinian III. und des Anaſtaſius († 518) . Hahn, Der

Fund von Lengerich S. 3 ; Lindenschmit, Handbuch der Alter-

tumskunde I. Taf. XIII.

Dorpommern: 4. Sundort?: 1 Bruchstück (Mus. Stralsund)

[könnte auch zur Übergangsgruppe gezählt werden !] .
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Das Mouſtérien von Markkleeberg.

Don Oberleutnant Dr. Josef Bayer, 3. 3t. im Felde (Sinaifront) .

Meine Beurteilung der altſteinzeitlichen Funde von Markkleeberg bei

Leipzig¹) hat Hauser zu „Bemerkungen“ veranlaßt2), deren wissenschaft-

licher Wert auf der Höhe ſeiner übrigen Arbeiten ,,La Micoque", „Der

Mensch vor 100000 Jahren“ ³) uſw. steht und die daher nicht geeignet

ſind, an den in meiner genannten Abhandlung umschriebenen Ergebnissen

auch nur das Geringste zu ändern.

Obgleich also die Haltlosigkeit seiner Behauptungen für den Ein-

geweihten auf der Hand liegt, widerlege ich dennoch diese Einwürfe, da ich

keinesfalls gesonnen bin , mir die Klarheit, die ich nach jahrelangen Kämpfen

endlich in die Geologie und Archäologie des Diluviums gebracht habe, von

wem immer wieder trüben zu lassen . Schon Hausers erste Behauptung,

daß ich das Gesamtmouſtérien auf eine Zwischeneiszeit - und eine Eiszeit

verteile, trifft nicht zu , wie jeder, der meine Markkleeberger Arbeit geleſen

oder mein quartärchronologiſches Syſtem ſtudiert hat, weiß, da ich das End-

Mouſtérien in den Höhestand der Riß-Eiszeit und das mittlere und ältere

Moustérien dementsprechend in die vorgerückte Zeit des Anwachſens der

Rißvereiſung, alſo in die unmittelbar dem Höheſtand der Riß-Eiszeit voraus-

gehende Zeit stelle 4) .

1) Die Bedeutung der Mouſtérien-Station Markkleeberg bei Leipzig für die quartär-

chronologische Frage : Mannus VII 1915, S. 315-325.

2) Mannus VIII, 1916, S. 228 ff.

3) Leipzig, S. A. Brockhaus 1917.

4) Gerade das ist ja etnes der Hauptunterscheidungsmerkmale meines Chronologie-

systems gegenüber dem Pends und seiner großen Gefolgschaft, daß sich bei mir die

Moustierkultur nicht über eine Zwischeneiszeit und Eiszeit oder umge=

tehrt erstrect, sondern daß sie eine ausgesprochene Eiszeitkultur ist, wenn

sie auch schon vor dem Höhestand der Riß-Eiszeit beginnt.
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Obwohl damit den weiteren Erörterungen Hauſers ſchon der Boden

entzogen ist, möchte ich nur nebenbei bemerken, daß seine Ansicht bezüglich

der Mächtigkeit der Ablagerungen des Mouſtérien auch im Falle der Richtig-

keit seiner Auslegung meiner Mouſtérien-Einreihung nicht zutreffend wäre,

da doch die Mächtigkeit einer Ablagerung kein verläßlicher Maßſtab für ihre

Bildungsdauer iſt . Bekanntlich prägen sich gewaltige Zeiträume stellenweiſe

in Abtragung, in gleichbleibender Oberfläche oder in ganz geringer Ab-

lagerung aus, während sich andererseits sozusagen in geologischen Sekunden

außerordentlich mächtiges Material 3. B. Kalktuffe und Lösse ab=

lagern kann !

―

Nun ist gerade das Moustérien nach allen bisherigen Beobachtungen

die Kultur einer ablagerungsarmen Zeit , eingelagert zwischen dem

sog. „älteren Löß“ (Acheuléen-Löß) und dem Altaurignacienlöß . Ihre geo-

logische Begrenzung ist vor allem nach unten eine ganz scharfe, denn der

oberste ältere Löß“ enthält noch das Jungacheuléen, während sich das

Mouſtérien bereits auf die ihn bedeckenden Lehme und Sande verteilt, die

nirgends eine besondere Mächtigkeit erreichen.

"

Da ich aber auch immer den „älteren Löß “ als eine Ablagerung der

herannahenden Riß-Eiszeit gedeutet habe und das Chelléen mir nie etwas

anderes als die Kultur der vorausgehenden Zwischeneiszeit war, so geht

daraus klar hervor, daß ich auf die bewußte Zwiſcheneiszeit und Eiszeit

außer dem Gesamtmouſtérien stets auch die Kulturen des Chelléen und

Acheuléen verteilt habe, ſo daß dieſe lange Zeitſtrecke also von drei Kultur-

stufen eingenommen wird und nicht, wie Hauser mir zuschreibt, bloß von

einer.

Dann Hauſers Angaben von abſoluten Zahlen für paläolithiſche Kultur-

stufen 150000 Jahre uſw. ! Ich würde mich glücklich schäßen, heute schon

das Aurignacien auf 10000, die älteren Paläolithstufen auf 50000 Jahre

annähernd genau beſtimmen zu können . Kein ernst zu nehmender Forscher

glaubt beim gegenwärtigen Stand unſeres Wiſſens schon mit auch nur halb-

wegs sicheren Zahlen für die diluvialen Kulturstufen rechnen zu dürfen .

Geradezu erhebend wirkt aber die patriarchalische Belehrung, die Hauser

Obermaier und mir hinsichtlich der „archäologischen Bestimmung altſteinzeit-

licher Funde“ zuteil werden läßt, noch dazu, wenn er dabei auf ſeine Arbeit

,La Micoque als Muster hinweist, die allein zur Genüge dartut, daß der

Genannte weder in Geologie noch in Archäologie halbwegs auf der Höhe

wissenschaftlicher Forschung steht, sondern nur das in aufdringlicher Art

wiedergibt, was er im Laufe der Jahre an Broſamen von den Tischen seiner

verschiedenen Forscherbesuche aufgelesen hat.

Nun kann man sich vorstellen , wie da ſein nächstes Buch, „ Die Alt-

ſteinzeit", aussehen wird , wo er „ die ganze Methodik in einem eigenen Kapitel

zu behandeln" droht.
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Da ihm Wiegers' phantastische Kulturbesetzung der letzten Zwischen-

eiszeit unausrottbar im Kopfe ſigt, findet er sich natürlich auch mit dem

Aurignacien als lettinterglazialer Kultur nicht zurecht und führt dagegen

die stratigraphischen Belege zu seinen beiden Skeletten und die Ergebnisse

seiner Untersuchungen über das Micoquien" als Kriterien an, die „eine

solche Möglichkeit von vornherein ausschließen“.

Trok angestrengten Nachdenkens kann man nicht ergründen , welches

die stratigraphischen Belege zu seinen beiden Skeletten sind , welch letztere

im Hinblick auf die Einreihung der altsteinzeitlichen Kulturen in den geolo-

giſchen Rahmen bekanntlich nicht den geringsten Aufschluß gegeben haben .

Was Hausers Micoquien betrifft, brauche ich wohl nur auf meine

Besprechung des Buches zu verweiſen¹) , wo ich La Micoque durch den Nach-

weis als einer Kulturſtätte des Acheuléen der myſtiſchen Auslegung Hausers

entziehe. In dieſer Schrift über La Micoque wird bekanntlich auch Mark-

kleeberg von Hauser als eine leztinterglaziale Kultur ,Micoquien

gedeutet, so daß ihm nun die bei dem Umstande, daß alle Geologen die

Schotter von Markkleeberg für rißglazial halten , nicht allzu leichte Aufgabe

zufällt, mit dieſen beiden Widerſprüchen irgendwie fertig zu werden.

Wir begrüßen dabei sein offenes Geständnis, daß er „ Nichtgeologe"

sei, wofür allerdings schon längst sichere Anzeichen sprachen ; immerhin hat

er „auf dem Vergleichswege das glaziale Alter der Schotter dort bestätigen

können".

Nun liegen aber in diesen Schottern die Steinwerkzeuge, die also logiſcher-

weiſe ebenfalls mindestens rißglazial ſein müſſen ! Wie sie nun leztinter-

glazial machen, d . h. aus dem Widerspruch herauskommen, der darin besteht,

daß die Geräte in ſicher rißeiszeitlichem Boden liegen, während ſie ja lekt-

interglaziales ,Micoquien sein sollen?! Da drängt sich ihm der denkbar un-

vorsichtigste Gedanke auf : Er bezweifelt, daß ihre „jeßige Lagerung“ „eine

ursprüngliche" ist und bemerkt nicht, daß er sich damit im eigenen Garn ge-

fangen hat; ganz abgesehen davon, daß die Schotter ungestört sind und auch

nicht gut anzunehmen ist, daß ſich die Hauſerſchen Micoqueleute in der leßten

Zwischeneiszeit mit dem Eingraben von Steingeräten in den Schotter etwa

zum Zwecke einer Täuschung der künftigen Forschung beschäftigten, ver-

bleiben auf jeden Fall nur die zwei Möglichkeiten : Entweder ursprüngliche

Lagerung der Markkleeberger Steingeräte, dann ſind ſie rißeiszeitlich ,

oder ſekundäre Lagerung , dann müſſen ſie noch älter sein, keinesfalls

jedoch können sie jünger als die Rißeiszeit ſein , ſo daß es von vornherein aus-

geschlossen ist, daß Markkleeberg der Riß-Würm-Zwiſcheneiszeit angehört²) .

1) Mannus VIII , 1916, S. 280 ff.

2) Daß dieser Zeit aber auch die diluvialen Ilmtalkulturstätten nicht angehören,

muß nun auch gegenüber E. Werth betont werden, der unlängs die Ehringsdorfer
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Das fühlt ja auch Hauser, wenn er schließlich „Mouſtérienähnlichkeit

der Befunde" zugibt und die alten Markkleeberger für Einwanderer am

Ende der III. Eiszeitperiode hält, die dann „ erſt viel ſpäter“ — er meint in

der Riß-Würm-Zwischeneiszeit — „in die südlicheren Gebiete" - Dordogne —

gelangt seien. Hätte sie dann wirklich der Weg nach Südfrankreich geführt,

so würden sie auf der Stätte von La Micoque schon die längsverkitteten

Micoquebreccien und im Vézèretale die schon lange einheimische Aurignac-

bevölkerung angetroffen haben !

Auch die von Obermaier und mir auf Grund der Rollung, Patinierung

und Retuschierung vorgenommene Altersunterscheidung der Markkleeberger

Paläolithe erregt Hauſers Widerspruch.

Er bezeichnet es als „Trugſchluß, wenn man meint, aus der Patina“

oder aus der Art der Retuschierung „eines Paläolithen sein Alter beſtimmen

zu können". Beweis : Aus jeder Schicht seiner Ausgrabungen kann er ver-

ſchieden patinierte sowie „ sorgfältig und primitiv “ zugeschlagene Geräte

liefern.

Das ist eine Tatsache , die wohl jeder weiß, der nur einmal eine paläo-

lithische Wohnstätte ausgegraben hat, die aber auf die Verhältnisse von Mark-

fleeberg nicht anwendbar ist. Denn die verschiedenen, bei regelrechter Ab-

lagerung der Geräte zu verschiedener Patinierung führenden Umſtände¹)

waren hier nicht vorhanden, wo infolge des beweglichen Untergrundes eine

mehr weniger gleichmäßige Patinierung der gleichalten Steingeräte ſtatt-

finden mußte.

Dazu kommt, daß Breuil, Commont, Obermaier und ich gleichzeitig

auch den Grad der Rollung und die Geſtalt der Geräte als unter-

scheidende Merkmale herangezogen haben, so daß auch unter der ja ſonſt

nicht ganz unberechtigten Annahme, daß das Merkmal der Patinierung

allein nicht ganz zuverlässig ist, doch noch immer unser Urteil von zwei

weiteren gewichtigen Umständen bestätigt wird . Stimmen aber die beiden

letzteren auch noch mit ersterem überein, so geht wohl daraus hervor, daß

der Grad der Patinierung hier tatsächlich ein Altersmerkmal ist, daß aber

alle drei Geſichtspunkte zusammen in ihrer Übereinstimmung ein

unfehlbares Mittel zur Altersunterscheidung darstellen.

"

Mit aller Entschiedenheit weiſe ich die Überhebung Hausers am Schluſſe

ſeiner „Bemerkungen“ zurück, wenn er von einer von ihm geschaffenen

Grundlage" spricht, auf der nun tatkräftig und genügend sachlich weiter-

gearbeitet" werden soll , offenbar, damit die Verwirrung bald eine allgemeine

"

Kultur im Sinne Pends als lettinterglazial bezeichnete, ohne Rüdsicht auf das höhere

archäologische Alter dieser Sunde gegenüber den Markkleeberger Paläolithen ! Hier täte

weiten Kreisen das Studium der altsteinzeitlichen Typologie dringendst not !

¹) Zum Beispiel verschiedenlanges Freiliegen der Steingeräte, Einbettung in Holz-

kohle, in humosem oder kalkreichem Erdreich uſw.
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wäre ! Gott sei Dank wird das von der ernſten Vorgeschichtsforschung nicht

geschehen, die schon selbst zu beurteilen in der Lage ist, auf welcher Grundlage

sie weiterarbeiten wird!

Mit dem gefährlichsten Rückſchrittsgedanken aber beschließt Hauſer ſeine

Bemerkungen, wenn er einer „selbständigen deutschen Wissenschaft vom

Menschen" das Wort redet. Man erinnert sich da unwillkürlich an das Ver-

hältnis zwischen der deutschen und nordischen Vorgeschichtsforschung nach

dem Feldzug vom Jahre 1864!

So wie damals sehen wir auch jetzt die Wogen des Hasses über die

Brücken, welche die Völker verbinden, zuſammenſchlagen.

Schloß Egg bei Krainburg, 25. März 1917.



III. Bücherbesprechungen.

Otto Schrader, Sprachvergleichung und Urgeschichte . Linguistisch-historische Beiträge zur

Erforschung des indogermanischen Altertums. Dritte neubearbeitete Auflage. Jena.

Hermann Costenoble 1907.

Dorbemerkung. Alsbald nach Erſcheinen ſchrieb ich eine ausführliche Bewertung

des Schraderschen Werkes, die jedoch bisher ungedruckt geblieben ist . Nur ein kurzer Aus-

zug dieser ausführlichen Besprechung erschien in Buschans „Zentralblatt für Anthro-

pologie" 1908 , S. 225 f. Später habe ich den Abschnitt daraus, der sich mit der Behand-

lung der vorgeschichtlichen Archäologie durch Schrader beschäftigt, teilweiſe in die kritische

Einleitung meiner methodischen Schrift über die „Herkunft der Germanen“ (Würzburg

1911 , S. 9 ff.) aufgenommen . Georg Wilkes Erörterungen über das Vorkommen der

Schildkröte und über Schraders verfehlte Einschätzung dieser Tatsache (oben S. 30 und 54)

geben mir Deranlassung, auch den ersten Teil jener Besprechung des Schraderschen Werkes,

der sich mit der sprachwissenschaftlichen Seite befaßt, hier zum Abdruck zu bringen, weil

ich darin schon vor einem Jahrzehnt Schraders Erörterungen über einige Worte, die er

für urindogermanisch hält, und die nach ihm eine nordeuropäische Herkunft der Indo-

germanen ausschließen sollen, vor allem auch seine Ansicht über den von ihm so

wunderlich überschäßten „ Panzer der Schildkröte “ als hinfällig erwiesen habe.

Wie manche andere Wissenschaft zeigte auch die linguistische Paläontologie in ihren

Anfängen eine enthuſiaſtiſch-phantasievolle Stufe, der dann um 1870 durch und in Viktor

Hehn die Zeit eines alles Maß überschreitenden peſſimiſtiſchen Rückſchlages folgte. Hieran

schloß sich naturgemäß die Periode einer gesetzsuchenden, methodischen Syſtematik, ein-

geleitet 1883 durch Otto Schraders Sprachvergleichung und Urgeschichte . Leider

ist es für manchen Forscher leichter, allgemeine Grundsäße seiner Wissenschaft aufzu-

ſtellen, als sie in der eigenen Forschung einigermaßen einwandfrei zu betätigen . Schrader

vermochte letzteres jedenfalls nur in so geringem Maße, daß seine Methode und Er-

gebnisse einen Rüdfall in die unkritischen Anfänge der Wissenschaft bedeuteten, wie

v. Bradke leicht und unwiderleglich nachweisen konnte, leider zu spät, um die zweite

Auflage des Schraderschen Werkes (1890) noch wesentlich zu beeinfluſſen.

So mußten von ernsten Kritikern Schraders Grundsätze wie Ergebnisse neuerlich

scharf beleuchtet, ihre Hinfälligkeit dargetan werden . Referent tat dies 1895 und bald

darauf noch eingehender O. Kretschmer. In seiner an sich sehr verdienstvollen Material-

ſammlung, dem „Reallexikon“ (1901 ) , worin er seine bekannten Ansichten zum dritten

Male dem Publikum vorseßte, vermochte es Schrader nicht, jene Angriffe erfolgreich ab-

zuwehren. Schrader irrt übrigens, wenn er glaubt, mein Hauptanstoß an der Methode
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seiner sprachvergleichenden Altertumskunde gründe sich auf die Tatsache jener unprüf-

baren Wortentlehnungsreihen, die schon in vorgeschichtlicher Zeit von Dolk zu Dolk ge=

wandert sind. Allerdings müssen die Entlehnungen, die während der Zeit der Ausbreitung

der Indogermanen (Ende der Steinzeit und Anfang der Bronzezeit) der zurüdgebliebene

Hauptstamm von den mit ihm noch irgendwie verbundenen Auswandererſtämmen aus

deren neuen Sitzen und neuen Kulturverhältnissen her empfangen hat, für eine naive

Sprachforschung sehr irreführend werden . Aber wohl noch täuschender wirkt der un-

geheure Verlust an Sprachgut, der dadurch eintrat, daß die urzeitliche Überfülle feinst

abgestufter Synonyma sinnlicher Bedeutung durch Schöpfung allgemeinerer Begriffe be-

ſeitigt, und zwar bei jedem Stamme in eigenartiger Weiſe beseitigt wurde. Darum werde

ich die Beweiskraft poſitiver Übereinstimmungen im Wortſchaß, zumal wenn ganze Gruppen

sachlich zusammengehöriger Worte vorliegen, meist gerne anerkennen, nimmermehr aber

die negativen Schlüſſe ex silentio, d . h. aus dem Mangel an Übereinstimmungen, unter-

ſchreiben. Ich erwähne nur ein bekanntes beluſtigendes Beiſpiel : den „Met“ erweiſt die

Sprachforschung als Trank der Urzeit, während sie den „Honig“ ſamt der „Honigbiene“,

deren Dasein die Vorbedingung des Mets iſt, rein aus sich heraus der indogermaniſchen

Dorzeit absprechen müßte.

es

Die „linguistische Paläontologie" alten Stils, darin fanden wir so ziemlich allseitige

Zustimmung der unbefangenen Kenner, war zu Grabe getragen. Und das erkennt auch

Schrader in der dritten Ausgabe ſeines ſyſtematiſchen Werkes ſo unumwunden an

ohne freilich dabei ſeine vollendete Niederlage einzugestehen —, daß er nicht einmal jenen

ominösen Namen mehr hören mag. „ Die linguiſtiſche Paläontologie ist tot“, sagt er

lebe die aus der Aſche ihrer Mutter neugeborene Tochter, die indogermanische Altertums= /

tunde, d. h. eine Vereinigung von vorgeschichtlicher Archäologie, frühgeschichtlicher Alter-

tumskunde, vergleichender Sittenkunde, moderner Volkskunde mit der Sprachforschung.

(Die Anthropologie kennt Schrader nur vom Hörensagen. ) Und zwar ſoll dieſes neue

Sach eine durchaus selbständige Wissenschaft sein, aber ohne Selbstzwed. So will es

Schrader. Dielmehr habe sich diese Wissenschaft, wie es schon in dem „ Reallexikon" hieß,

lediglich jenen vielfach so dunkeln Kulturerscheinungen der Einzelvölker nachzuspüren,

deren Wurzeln bis tief in die Verhältniſſe der Urzeit hinabreichten, und die nur von dorther

ihre Aufklärung erhielten. Eine ganz willkürliche Beschränkung, die freilich enge zusammen

hängt mit den Grenzen des Schraderſchen Gesichtskreiſes, und bei Leuten, die außerhalb

der Geschichtsforschung stehen, Schrader das Lob einer gesinnungstüchtigen Beſcheidenheit

eingetragen hat : ein Lob, das ihn durchaus nicht peinlich berührt, ſondern das er ſogar

dankbar bucht.

Betrachten wir nun das Werk und seine Ergebnisse im einzelnen.

Im ersten Teil wird eine Geschichte der linguistischen Paläontologie entworfen,

worin nach einer Schilderung der Anfänge dieser Bestrebungen die Entwicklung der Wiſſen-

schaft nach den drei Gesichtspunkten : indogermanische Kultur, indogermanische Völker-

trennungen und indogermanische Urheimat gesondert betrachtet wird . Daran schließt sich

eine gegen früher erweiterte, und , wie Derf. meint, vertiefte Behandlung der linguiſtiſch-

historischen Methode im Hinblick auf die indogermanische Sprach- und Dölkereinheit, auf

den Verlust alten Sprachgutes, die Derbreitung der Wortgleichungen, die Wortform und

die Wortbedeutung, das Lehnwort, die kulturhistorische Entwidlung der Begriffe und

das Verhältnis der Sprach zur Sachforschung. Der gesondert ausgegebene erste Abschnitt

des zweiten Teiles, der dem Auftreten der Metalle bei den indogermanischen Völkern ge-

widmet ist, bewegt sich naturgemäß vielfach in geſchichtlichen Zeiten und fällt darum aus

dem Rahmen des Buches fast ganz heraus, ohne irgendwie durch neue ſelbſtändige Er-

gebnisse oder nur durch umfassende fruchtbringende Derarbeitung fremder Forschung seine

Daseinsberechtigung zu erhärten. Namentlich der Archäologe, der vielleicht voll Erwartung
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sich diesen Kapiteln zuwendet, wird enttäuscht das Buch zuklappen. Wie anders nehmen

sich solche Fragen und Antworten aus, wenn man an die ſchon Jahrzehnte alte, wirklich

wissenschaftliche Behandlung der Bronze, an die etwas jüngere des Kupfers und die neueſte

des Eisens denkt, wie sie in den Werken und Zeitschriften für vorgeschichtliche Archäologie

geboten werden.

Der Schwerpunkt des Werkes liegt im zweiten Abschnitt des zweiten Teiles, in

der systematischen Darstellung der indogermanischen Urzeit. Die Tierwelt im allgemeinen,

die Haustiere insbesondere, die Waldbäume, die Kulturpflanzen, Aderbau und Viehzucht,

Zeiteinteilung, Speise und Trank, Kleidung, Wohnung, Handel und Wandel, Familie,

Sippe und Stamm, Recht, Religion und Urheimat ſind hier die Stoffe . Die wichtigſte aller

Fragen ist natürlich die letzte, die nach der indogermanischen Urheimat, weil ihre Beant-

wortung gewissermaßen den Inbegriff aller voraufgenannten Ergebniſſe bildet.

In der ersten Auflage ließ Schrader das Urvolk, das er nach Hehnſchem Vorbild

als reine Wanderhirten auffaßt, noch ohne Quartier und Heimatberechtigung. Seit der

zweiten Auflage glaubt er jedoch das Steppengebiet Südrußlands ihm zuweisen zu sollen.

Im „Reallexikon" gesteht er weiter in der Bedrängnis um seinen unhaltbaren Posten

einen beschränkten Hackbau für die Urzeit zu . Nun erschien aber das Werk von Hoops

über die Waldbäume und die Kulturpflanzen im germanischen Altertum (Straßburg 1905)

und schlug wie eine Bombe in das Schraderſche Nomadenzelt ein. Hoops erwies, daß

auch vom rein mechanischen Standpunkt der Sprachvergleichung aus nicht nur den euro=

päischen Indogermanen, ſondern auch dem vereinten Urvolk von Europäern nebſt Ariern

der mitteleuropäische Waldbestand und Getreidepflugbau zukomme ; somit war die süd-

russische Steppe als Urheimat ausgeschlossen. Jedoch Schrader, gewohnt zu lavieren,

wußte sich zu helfen. Es kommt ihm nur darauf an, ſeine ſüdruſſiſche Urheimat, wenn

nicht ganz, so doch wenigstens teilweise zu retten . Er nimmt daher auch jetzt noch, ſei es

auch nur in nebelhafter Urform, einen freilich gänzlich unerweislichen steppenbewohnenden

Wanderhirtenurſtamm an, für die wissenschaftlich erschließbare Urzeit aber nicht mehr

einen, sondern zwei benachbarte Stämme, einen Ost- und einen Weststamm. Der Ost=

stamm, im alten Steppenwohnsitz verblieben, trieb Rindviehzucht und kaum nennens-

werten Pflugbau : das ſind die ſpäteren Aſiaten oder Arier. Der Weſtſtamm ſaß aber nicht

mehr in der Steppe, sondern im Waldgebiet von Podolien und Wolhynien, ja bis nach

Polen hinein und im Norden der unteren Donau, in Bessarabien und Rumänien, trieb

Rindviehzucht, Schweinezucht, ansehnlichen Pflugbau und fröhnte dem Salzgenuß : das

find die Europäer. Diese Annahme ist im Grunde nichts anderes, als die gerade von den

Sprachforschern längst widerlegte einer ersten Spaltung des Urvolkes in Arier und Europäer,

wie sie 3. B. Sid vor langen Jahren verfocht.

----
Damit hat Schrader also und das iſt es, was ihn von Fid trennt · auf die ſprach-

liche Erschließung eines einheitlichen Urvolkes Derzicht geleistet . Diese wichtige Neuerung

ist von Schraders Beurteilern bisher noch gar nicht recht erkannt oder wenigstens nicht

hervorgehoben worden. Ja Schrader selbst scheint die ganze Schwere dieser Neuerung

noch nicht empfunden und durchgedacht zu haben. Wenigstens hat er nur in denjenigen

Kapiteln, die unmittelbar mit der Urheimatsfrage verknüpft sind, dieser Zweiteilung des

Urvolkes Rechnung getragen, d . h . da, wo er von dem Beſtande an Waldbäumen in der

Urheimat und von Ackerbau und Viehzucht des Urvolkes handelt.

hätte er folgerichtig gedacht, so würde er eine fortlaufende Doppeldarstellung aller

Kulturverhältnisse gegeben haben, eine für seine Ost , eine andere für seine Westindo-

germanen. Jezt aber sieht es wirklich so aus, als wäre dieser schöne Ausfluchtsgedanke

des indogermanischen Doppelvolkes Schrader erst beim Abschluß seines Werkes gekommen

und dann rasch und notdürftig in dieses hineingearbeitet worden.

Und dann wie merkwürdig, daß diese beiden Teile des Urvolkes auf verhältnis-
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mäßig so engem Raume unmittelbar aneinander grenzen, ohne sich anscheinend zu ver-

ſtehen. Die Wanderhirten können doch bekanntlich Getreide gar nicht entbehren und wenn

sie es nicht genügend selber bauen, so kaufen sie es von den benachbarten Aderbauern ,

müssen also deren Ausdrücke hierfür kennen lernen und ihren Sprachschatz gegenseitig aus-

gleichen. Schon diese Betrachtung zeigt, daß Schraders neue Ausfluchtshypothese nach

seiner philologisch-historischen" Methode zurecht gemacht, d . h. am grünen Tisch aus-

gehedt ist. Die Berufung auf die teils acerbauenden, teils nomadiſierenden Skythen hilft

ihm gar nichts, denn die Skythen waren, wie ich mit Prisker glaube, ein richtiges Miſch-

volk, ursprünglich turanische Nomaden, die infolge langdauernder Beherrschung iranischer

Gebiete zwar die iranische Sprache sich angeeignet hatten, kulturell und anthropologisch

aber mit einem kaum merkbaren iraniſchen Firnis ſich bedeckt hatten . Mit einem solchen

eigenartigen turaniſch-ariſchen Miſchvolk das indogermanische Urvolk gleichzusetzen

Schrader vorbehalten . Aber geben wir selbst einen Augenblick zu, daß dieſe erſte Teilung

der Indogermanen in Europäer und Arier richtig wäre, so müßte der von Schrader an-

genommene Kulturgegensatz natürlich Hand in hand gehen mit dem ersten Riß in der

gemeinsamen Sprachentwicklung. Und wie vereinigt dies der Sprachforscher Schrader mit

der unverbrüchlich feststehenden Teilung der indogermanischen Ursprache in Centum- und

Satem-Mundarten, die doch ganz andere Gebiete und Stämme zuſammenſchließt? Ja bei

Schrader ist eben kein Ding unmöglich : am Schluſsſe ſeines Werkes sett er diese Zweiteilung

mit der Aufstellung ſeiner beiden Urſtämme einfach gleich, ohne den darin liegenden Wider-

spruch zu merken oder wenigstens kenntlich zu machen .

ww war

Um seine neuen Aufstellungen zu retten, ordnet Schrader als Leitsatz der Forschung

an, daß nur diejenigen Worte der indogermanischen Ursprache zuzuschreiben ſeien, die

wenigstens in einer aſiatiſchen und zugleich in einer europäiſchen, oder in einer nord-

und in einer südeuropäiſchen Sprache, oder endlich im Griechiſchen und Lateiniſchen er-

scheinen. Alles das sind ganz willkürliche Festsetzungen . Methodisch richtig wäre allein

das Derlangen : ein Wort müſſe mindeſtens in einer Centum- und in einer Satem-Sprache

vorliegen, um das indogermaniſche Adelsprädikat zu erhalten , obwohl mir auch das noch

kaum streng genug erscheint. Jedenfalls begreift man nicht den Vorrang der Überein=

stimmungen der immerhin doch noch verwandten griechischen und lateiniſchen Sprache,

noch weniger, warum nicht die Übereinstimmung von Keltisch oder Germanisch mit Slawo-

lettisch, also einer Centum- mit einer Satem-Sprache, mindestens ebenso gewichtig sein soll.

Aber Schrader mußte eben auf „methodischem " Wege alles beseitigen, was für

Nord- und Mitteleuropa als indogermaniſches Urgebiet spricht . So wurde er u . a. auch

die unangenehmen Ausdrücke für „Aal“ und „Lachs" los, auf die ich selbst übrigens als

Erweis mitteleuropäischer Urheimat der Gesamtheit der Urindogermanen keinen Wert

lege; doch muß ich hervorheben, daß Schrader das eigentümliche Verbreitungsgebiet dieser

Worte nicht zu erklären vermag, ſondern über diese Schwierigkeit hinweghüpft.

Nun könnte man wenigstens verlangen , daß Schrader ſeine eigenen Kinder, ſeine

Leitsätze, anerkenne . Aber da er selbst mit ihrer Hilfe nicht überall durchdringen kann,

so läßt er sie nach Bedarf auch im Stich. Die Namen der Waldbäume und des Eichhorns

sollen, trotzdem sie gemeineuropäiſch und teilweise auch noch ariſch ſind , entgegen seinen

Leitsäßen nur für die Urzeit der Europäer gelten ; andererseits benußt er dieſe Leitsäße,

um danach gegen Hoops das Gemüse, wie Bohnen, Mohn und den Flachsbau der Urzeit

zuzuschreiben und damit eins der hoopsschen Beweisstücke für Nordeuropa und das

nördliche Mitteleuropa zu einem Schraderschen Beweisstück gegen jene Gebiete zu machen.

Ich selbst lege auf die hoopssche Ausscheidung Norddeutſchlands aus dem Gebiete des

Flachs- und Gemüsebaues vom sachlichen Standpunkt aus keinen Wert und für die Ur-

heimatsfrage ist dieser Gesichtspunkt vollends unwesentlich. Man sieht hier wieder einmal,

wie prächtig sich alles mit Sprachforschung beweisen läßt.

Mannus, Bd. IX. §. 1/2. 8
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Allein Schrader fährt noch schwereres Geschütz gegen Nordeuropa auf. Das sind

die Ausdrücke für die „ Waid “ pflanze , die man im Altertum als Farbstoff zur Täto-

wierung benutzte, und für die „ Schildkröte ".

Für den Waid liegen alte Ausdrücke aus dem Griechischen, Lateinischen und

Gotischen vor, folglich gehört der Ausdruck nach Schraders Grundsäßen der indogermani-

schen Vorzeit an, wofür man nach meiner Anschauung selbstverständlich „ nordindogerma-

nisch“ einsetzen muß, da das Wort in keiner Satem-Sprache erscheint . Die Pflanze wüchse

aber heute wild nordwärts nur bis Mitteldeutschland : folglich könne das Land nördlich

hiervon nicht zur Urheimat gehört haben.

Wer nun aber nun doch noch annähme, daß Norddeutſchland nicht auszuschließen

ſei, deſſen Lehre würde „ an dem Panzer der Schildkröte ſcheitern “ . Für dieſes Geſchöpf

finden sich übereinstimmende Namen nur bei Griechen und Slawen, also gehen nach

Schrader diese und nur dieſe beiden Namen des Tieres in die indogermanische Urzeit zurück.

Indes gibt Schrader ſelbſt zu , daß die Schildkröte in Norddeutſchland, und zwar in Medlen-

burg und Brandenburg, vorkomme, sie fehle jedoch in Schleswig-Holſtein und Skandinavien.

Nun haben wir aber über das Vorkommen der europäiſchen Sumpfschildkröte (Emys orbi-

cularis L. ) die Forschungen von Conwent , deren Ergebniſſe im 29. amtlichen Bericht

des westpreußischen Provinzialmuſeums für 1908 (Danzig 1909) , S. 15-18, und genauer

in der Anlage zum 30. Bericht (Danzig 1910) , S. 44-60 mitgeteilt worden sind.

Danach findet sich die Sumpfschildkröte in Ostpreußen , Westpreußen ,

Posen, Schlesien , Pommern , Brandenburg , Medlenburg , Schleswig - Holstein ,

Altmark, Braunschweig und Hannover. In Westfalen und in der Rheinprovinz ist

sie zwar auch gefunden worden, in der Krefelder Gegend stieß man sogar auf Eigelege ;

dennoch wagen die dortigen Forscher noch nicht das einheimische Vorkommen mit

Sicherheit zu behaupten. Es hat das aber wenig zu bedeuten, da aus Holland sichere

Nachrichten vorliegen über häufiges Erscheinen des Tieres im südlichen Limburg .

Über Ostpreußen hinaus erscheint es noch in Kurland , nicht aber mehr nördlich der Düna.

Slurnamen bezeugen das Dorkommen der Schildkröte bis ins 14. Jahrhundert zurück.

Sie kommt heute hauptsächlich in Altwässern und verlandenden Seen vor und ist wie der

Biber und die Waſſernußz u . a. eine im Rückgang begriffene Art . Dafür sprechen auch die

nicht selten auftretenden Krankheitserscheinungen, wie Ablösung der Schilder, Bildung

von Runzeln uſw., was darauf hinweiſt, daß die Lebensbedingungen für das Tier heute

nicht mehr günstig sind . In vorgeschichtlicher Zeit, vor allem in der älteren Bronzezeit

und der jüngeren Steinzeit spät und selbst frühneolithischer Periode wird das Tier zweifel-

los weit stärker aufgetreten ſein . Dafür sprechen vor allem die Verhältniſſe in Dänemark

und Schweden.

Sehen wir aber zunächst von den tatsächlichen Verhältniſſen in Skandinavien ab

und laſſen einmal Schraders Ansicht gelten, daß in indogermanischer Urzeit die Schildkröte

dort gefehlt habe, so würden wir noch keineswegs berechtigt sein, mit Schrader Skandi-

navien jeden Anteil an der indogermanischen Urheimat abzusprechen. Schrader vergißt

hier, wie so oft, seine eigenen Leitsätze , nämlich denjenigen , wonach ein durch sprachliche

Gleichungen umschriebener Begriff im Urgebiete der Indogermanen selbst „ in größerer

oder geringerer Ausdehnung, in früherer oder späterer Zeit seine sprachliche Aus-

bildung gefunden haben kann“ (I , 175) . Selbst für die Anhänger der rein skandinavischen

Lehre, zu denen ich bekanntlich nicht gehöre und nie gehört habe, liegen hier nicht die

geringsten Schwierigkeiten vor. Denn sobald die Nordindogermanen Norddeutschland be=

ſeßten, mußten sie ein Wort für Schildkröte ſchaffen . Und sobald sie nach Mittel- und

Süddeutschland gelangten, ein solches für „ Waid“. Dieses lettere Wort mußte dann zu-

gleich mit der Ausfuhr der Pflanze oder des daraus gewonnenen Farbstoffes mindestens

nach Norddeutschland, wo nicht nach Skandinavien dringen . Es ist ja nicht zu entscheiden,
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ob die Goten das Wort bereits in der ſkandinavischen Urheimat beſeſſen oder erst im unteren

Weichselgebiet erworben haben . Daß aber ganz Mitteleuropa in indogermanischer Zeit

indogermanisch war, ist schon durch meine Abhandlung über die indogermanische Frage

don 1902 klar geworden und durch meine berichtigte Ansicht von 1908 vollends erwiesen

worden.

Wie liegen die Dinge nun aber in Skandinavien? Heute fehlt dort allerdings die

Schildkröte anscheinend völlig. Nach Jap . Steenstrup (Törvemoserne 1888) kommt sie aber

ſubfossil in den Torfmooren Dänemarks häufig vor auf Jütland, Langeland, Nordsee-

land und Bornholm. Auf Seeland erscheint sie schon in den älteren Muschelhaufen der

Litorina-Periode. Im Magle-Moor auf Seeland ist sie bereits in der Ancylus-Periode

nachgewiesen worden (Sarauw : Aarb. f . n. Oldk. 1903, S. 194) .

Für Schweden bezeugt Sven Nilsson (Skandinavisk Fauna III², S. 21 , 1860) ,

daß sie aus Torfmooren, besonders im südlichen und südöstlichen Schonen, sowie auf

Öland bekannt sei, und Baron Kurd in Lund kennt foſſile Funde nicht nur aus Schonen

und Öland, sondern selbst aus Östergötland .

Damit ist das Vorkommen der Schildkröte in Skandinavien zur

indogermanischen Urzeit einwandfrei erwiesen.

Jene alten Benennungen für Waid und Schildkröte und selbst der „Panzer“ der

Schildkröte beweisen für Schraders Ansicht also rein gar nichts und seine Erörterungen

hierüber, die er für zwei ganz besondere „ Schlager" hält, gehören zu den schlimmsten

sprachvergleichenden Quisquilien, wie wir sie in älterer Zeit genugſam erlebt haben, jezt

aber schon längst überwunden zu haben glaubten. G. Koſſinna.

8*
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Don Gustaf Koſſinna.

In der Jahresversammlung der Elbinger Altertumsgesellschaft am 16. Nov.

1916 legte ihr hochverdienter Vorsitzender, der als solcher seit 1884 gewirkt hatte, Profeſſor

Dr. Robert Dorr (vgl . Mannus VII, S. 360 ff.) , den Vorsitz nieder, wurde zum Ehren-

vorsitzenden gewählt und erhielt zum Nachfolger im Vorsitz Profeſſor Dr. B. Ehrlich,

der sich jüngst durch eine treffliche, umfangreiche Arbeit über „ Keramische und andere

ordenszeitliche Funde in der Stadt Elbing und der Elbinger Umgegend“ (Mitteilungen

des Koppernikus-Vereins für Wissenschaft und Kunst zu Thorn , 25. Heft, Thorn 1917)

als gründlicher und kenntnisreicher Forscher aufs vorteilhafteste bekannt gemacht hat.

In der Jahresversammlung der Pruſſia zu Königsberg am 17. November 1916

legte Geh. Reg.-Rat Professor Dr. Bezzenberger das Amt des ersten Vorsitzenden, das

er ein Dierteljahrhundert mit glänzendem Erfolge bekleidet hatte, nieder und wurde zum

Ehrenvorsitzenden gewählt; zum Vorsitzenden wurde Universitätsprofeſſor Dr. Felix

Peiser gewählt.

Im Mai 1917 fiel an der Westfront infolge Kopfschuſſes unser Mitglied, mein

Schüler Studiosus Leutnant Paul Dräger, Ritter des Eis. Kreuzes 1. Klaſſe, ein be-

geisterter Jünger der Vorgeschichtsforschung, der sowohl in seiner Heimat Dramburg in

Hinterpommern, u . a . in Sagen Kr . Regenwalde, in Gemeinschaft mit dem Stettiner

Muſeum, wie in der Prigniß in Gemeinſchaft mit ſeinem schon vor ihm gefallenen Kom-

militonen, meinem Schüler Paul Quente, Museumsleiter in Heiligengrabe, Grabungen

ausgeführt hatte . Mit ihm trägt unsere Wiſſenſchaft wiederum eine Hoffnung zu Grabe.

Am 12. September 1917 fiel an der Ostfront infolge schwerer Derwundung durch

einen Granatsplitter und nachfolgender Blutvergiftung unser Mitglied der Kanonier

Georg hinge aus Frieſack in der Mark im Alter von 44 Jahren. Er war ein unermüd-

licher Sammler vorgeschichtlicher Funde seiner Heimat und befand sich als solcher stets

auf der Wanderſchaft im Kreiſe Westhavelland . Auch durch eigene Ausgrabungen hat er

viele Altertümer vor dem Untergange gerettet . Wegen Ankaufs seiner wertvollen Samm-

lung, von der ich, falls die Zeit es erlaubt, einige wichtige Funde veröffentlichen will,

sollen Verhandlungen mit dem Kgl . Museum in Berlin schweben.



IV. Nachrichten. 117

Käte Rieken †.

Am 25. Mai entſchlief zu Kottbus nach langem schweren Leiden unser hoch-

geschäßtes Mitglied Frau Dr. Käte Rieken, geb. von Preen, die Leiterin des Nieder-

lausiger Altertumsmuseums der Stadt Kottbus.

Geboren am 15. Juni 1865 zu Schwerin in Mecklenburg, erlebte sie schon in der

Kindheit auf den großelterlichen Rittergütern in Dummerstorf und in Pommern viel-

fache Anregung zur Rettung vorgeſchichtlicher Funde, weit mehr noch in Kiel nach ihrer

Derheiratung mit Dr. Rieken ( 1895) . Johanna Mestorf und Dr. Splieth bewogen sie hier

zu umfassender Ausgrabungstätigkeit in der an Sunden überreichen Landschaft Angeln,

d. h. dem Gebiete zwiſchen Flensburg und Schleswig. Der reiche Ertrag dieser Arbeit,

die sich übrigens nur gefährdeten Pläßen zuwandte, kam ausnahmslos dem Kieler Muſeum

zugute, das später den Fortgang seiner selbstlosen Mitarbeiterin (1901) schwer beklagte .

Seit der Übersiedlung nach Kottbus (1902) wirkte Frau Dr. Rieken als Leiterin des

dortigen Niederlausitzer Altertumsmuseums, dessen einst reichere Bestände die ich

selbst dort vor zwei Jahrzehnten noch studiert habe bis auf zwei mit Urnen besette

Regale und einige verstaubte Reſte von Wendentrachten verschwunden waren , vermutlich

durch Auswanderung in das Gubener Muſeum. Rasch vermehrte sich nun wieder der

Beſtand, zumal die Stadt den Ausbau des Muſeums, das geiſtige Werk ſeiner Leiterin,

durch Zuschüsse ermöglichte . In harter Winterkälte rettete Frau Dr. Rieken den Inhalt

der Sielower Schwedenschanze und des Schloßberges bei Burg. Ihre Hauptarbeit war

aber die vierjährige ſyſtematiſche Ausgrabung des mittel- und jüngerbronzezeitlichen

Gräberfeldes von Kl. Gaglow bei Kottbus, das durch die Kultivierung des Plates andern-

falls der Vernichtung anheimgefallen wäre . Erwähnt ſei hier ihr Aufsatz über die Leichen-

verbrennungsstätten dieses Gräberfeldes (Mannus 1909, I, S. 211 ff.: Drei Holzbrand-

plätze mit Steinkern der Bronzezeit) . Genaue Aufzeichnungen über diese große Grabung

befinden sich im Besize des Herrn Sanitätsrats Dr. Rieken zu Kottbus. Eine zuſammen-

fassende Ausarbeitung hierüber, zu der ich Frau Dr. Rieken dringlich angeregt hatte,

wurde von der Verfaſſerin, weil sie sich von ihr nicht befriedigt fühlte, vor ihrer legten

Operation zum Schaden der Wiſſenſchaft, wie ſie ſelbſt noch bedauernd anerkennen mußte,

leider vernichtet.

An unserer Gesellschaft hing die Dahingeschiedene mit großer Liebe und jahre-

lang fehlte sie bei keiner unserer Berliner Sizungen, obwohl damit das Opfer verbunden

war, die Nacht im Gasthause verbringen zu müssen. Ich sehe noch die Worte hierher, mit

denen ihr Gatte diese hochgesinnte Frau treffend gezeichnet hat: Ihr gerader klarer

Charakter, der ein Schwanken zwischen Ja und Nein aus persönlicher Veranlassung nicht

kannte, ihr unverrückbares Streben auf ein Ziel hin, verbunden mit klarer Vorzeichnung

des Weges, vergrößerte ihre Zeitverwendung bis ans Wunderbare .

Von unseren Mitgliedern ſind im Laufe des Jahres 1917 folgende verstorben :

Paul Deponte , Lehrer in hoschialkowitz Rr. Ratibor ;

W. O. Hansen, ein begeisterter Germanenforscher, der trotz seines hohen Alters

in den Jahren 1911 und 1912 noch an meinen Übungen eifrig ſich beteiligte ;

Dr. Rudolf Herold , Pfarrer in Küps (Oberfranken ), früher in Erlangen,, wo

er in den Jahren 1911-1914 wiſſenſchaftlich wertvolle Ausgrabungen vornahm, inſonder-

heit bei Kosbach, und um die Begründung einer mit der naturwiſſenſchaftlichen Sektion

der dortigen Universität verbundenen vorgeschichtlichen Sammlung sich besondere Der-

dienste erwarb. Vgl. seine Schrift : Beiträge zur Dorgeschichte Erlangens und seiner Um-

gebung (der Kosbacher Altar) . Erlangen 1913 (Sigungsber. der phyſikaliſch-mediziniſchen

Sozietät in Erlangen Bd . 45);
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Dr. med. Lüders , prakt. Arzt in Neustadt Kr. Neutomischel (Poſen);

Kantor Mente in Lüchow, verdienter Gründer und Leiter des wendländischen

Dereins in Lüchow (Hannover) ;

Dr. Schulze - Deltrup , Gymnasialprofeſſor in Berlin, einer der Mitgründer unſerer

Gesellschaft;

Oskar Dorwerg, Hauptmann a. D. in Warmbrunn, Mitglied unserer Gesellschaft

seit ihrer Begründung, ein ungemein kenntnisreicher und tiefblickender deutschvölkischer

Politiker, der leider die leßten Jahrzehnte seines Lebens in grollender Vereinſamung zu-

gebracht hat, Verfaſſer mehrerer trefflicher Schriften , beehrte mich ungeachtet ſeines hohen

Alters noch während des Krieges mit einem längeren Besuche, als es ihm nicht gelingen

wollte, ſein bereits gedrucktes politisches Lebenswerk in der Weise, wie er es allein wünſchte,

zum Verlage zu bringen.

Am 1. November 1917, bald nach vollendetem 70. Lebensjahre, starb während

eines Erholungsaufenthaltes zu Feldberg in Medlenburg-Strelitz der Konservator am

Kgl. Museum für Völkerkunde zu Berlin, Eduard Krause , als Vorgeschichtsforscher be-

kannt durch seine Erörterungen in den Sitzungen der Berliner anthropologischen Gesell-

schaft und durch eine Anzahl einschlägiger Schriften : Die Megalithgräber der Altmark

(mit Schötensad) (aus : Zeitschr. f. Ethnol. 1892) ; Dorgeschichtliche Fischereigeräte . Berlin

1904 ; Die Werktätigkeit der Vorzeit. (Aus : Weltall und Menschheit Bd . 5) . Berlin 1904.

Unser geschätztes Mitglied Dr. Georg hod , kgl . Landeskonservator in Würz-

burg, der hochverdiente Schöpfer und Leiter der Vorgeschichtlichen Abteilung des Luitpold-

muſeums daselbst, ist im Januar 1918 zum Kgl . Profeſſor ernannt worden . Es besteht

begründete Aussicht , daß Professor hod demnächst einen Lehrauftrag für Vorgeschichte

an der Universität Würzburg erhält, wozu wir ihn und unsere Wissenschaft gleichmäßig

beglückwünschen würden .

Am 7. November 1917 beging unser Mitglied , Geheimer Sanitätsrat Dr. Carl

Koehl in Worms, gegenwärtig ordin . Arzt am dortigen Reservelazarett, in unvergleich-

licher förperlicher und geistiger Jugendkraft seinen 70. Geburtstag . Unser Vorstand gab

seiner großen Freude und hohen Verehrung für den Jubilar in einem Telegramm Aus-

drud, das dem unermüdlichen Erschürfer der vorzeitlichen Bodenschätze

Rheinhessens , dem glänzenden Mehrer unserer Erkenntnis der Steinzeit

Südwestdeutschlands , die herzlichsten Glückwünsche unserer Gesellschaft“

überbrachte und gleichzeitig seine Ernennung zum Ehrenmitgliede unserer Ge=

sellschaft mitteilte. Eine künstlerisch ausgestattete Urkunde folgte bald darauf.

""

Herr Koehl dankte mit folgenden Zeilen vom 12. November: „Hochverehrter

Freund, empfangen Sie meinen allerherzlichſten Dank für die übergroße Ehrung, die mir

die Gesellschaft für deutsche Vorgeschichte durch ihre Glückwünsche zum 70. Geburtstage

und namentlich durch die Ernennung zum Ehrenmitgliede erwiesen hat. Wenn ich`auf

irgend eine Anerkennig stolz sein darf, so ist es diese Ihrer erlauchten Gesellschaft . Sie

wird mir ein neuer Anſporn ſein, meine Kraft noch mehr als bisher in den Dienst unserer

prähistorischen Wissenschaft zu stellen. Indem ich die herzlichsten Grüße anfüge, verbleibe

ich mit nochmaligen Danke Ihr ergebener Dr. Koehl."

Mögen unserem dritten Ehrenmitgliede noch viel Jahre rüstigen Schaffens be-

ſchieden sein, sei es im herrlichen Gelände des Wonnegaues, sei es am Tische der stillen

Gelehrtenstätte ; möge er sich vor allem bald entschließen, die Erdprofile seiner Wohn-

stättengrabungen mit ihren berühmten Überschneidungen der wissenschaftlichen Welt mit-

zuteilen .
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I. Abhandlungen.

Meine Reiſe nach Weſt- und Ostpreußen und meine

Berufung zu Generalfeldmarschall v. Hindenburg

im August 1915.

Don Gustaf Kossinna.

Mit 54 Abbildungen im Text und auf Tafel XVII-XX.

I. Reisebeschreibung. Sammlung Blell auf Schloß Marienburg.

Als ich im Sommer 1915 mit mir zu Rate ging, wohin ich für den

Auguſt meine Reiſerichtung beſtimmen sollte, gab es kein Schwanken : Das

Reiseziel konnte in diesem Jahre nur mein Heimatland Ostpreußen ſein .

Zwei Dinge waren es, durch die das Land Øſtpreußen während des Krieges

nicht nur für den Ostdeutschen , sondern für jeden Deutschen zum Brenn-

punkte vaterländischer Teilnahme geworden war : einmal die furchtbaren

Kriegsgreuel, denen Oſtpreußen, Land wie Leute, durch die vertierten Horden

russischer Unmenschen ausgesetzt gewesen war, und dann die Großtaten des

deutschen Heeres, über dem Hindenburgs Stern aufgegangen war, auf dem

alten geschichtlichen Boden Ostpreußens , bei Tannenberg, dann in der maſuri-

schen Seenschlacht und endlich in der sog . „ Winterschlacht“.

Diese gewaltigen Dinge hatten Ostpreußen ohne weiteres an die Spike

der zahlreichen Schauplätze gebracht, an denen der deutsche Weltkrieg sich

damals abspielte.

Und in mir als Ostpreußen hatten sie die ſonſt unter einer deckenden

Aschenschicht äußerer Gleichgiltigkeit glimmende warme Heimatliebe in bisher

nicht dageweſenen hellen Lohen emporschlagen laſſen : ich empfand es als ge-

radezu beschämend, seit mehr denn anderthalb Jahrzehnten, seit dem großen

Rigaer archäologischen Kongreß von 1896, den traulichen oſtpreußischen Boden

überhaupt nicht mehr betreten zu haben. Zudem lockte es mich auch, statt

wie sonst in den großen Ferien die mittel-, weſt-, süddeutschen und österreichisch-
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ungarischen Muſeen, nun die lange nicht gesehenen reichen vorgeſchichtlichen

Sammlungen unſerer Østmarken wieder einmal gründlich zu durchstöbern .

Ich begann am 10. August mit unserer großen Grenzfestung Thorn,

wo ich spät am Abend auf dem Hauptbahnhof am Westufer des breiten

Weichselstromes, alſo jenseit der Stadt, anlangte. Weiter, d . h. nach dem

eigentlichen Stadtbahnhof, fuhr der Zug zu meinem Erstaunen nicht und

durften die Züge auf Anordnung der Heeresleitung damals überhaupt nicht

fahren. So mußte ich, wollte ich nicht den ſtundenlangen Weg zur Stadt

über die große Weichselbrücke machen, in rabenſchwarzer Nacht auf völlig

einſamem, unſichtigem Wege zwiſchen hochüberragendem, dichteſtem Weiden-

gebüsch, über Altwaſſergräben hinweg und an mehreren, meine Festungs-

päſſe nachprüfenden Poſten vorbei , zur Fähre am Weichſelufer hinabsteigen

und kam so doch noch glücklich hinüber zur Stadt und noch rechtzeitig vor

Tores Schluß in meinen Gasthof.

Nachdem ich am nächsten Vormittag die Ausstellung des Thorner

Städtischen Muſeums aufs genaueste aufgenommen hatte, ging es nachmittag

weiter nordwärts auf der rechten Weichseluferbahn , die aber wiederum nicht

vom Thorner Stadtbahnhof, ſondern erst von der zweiten Station aus be-

fahren werden durfte.

Die schöne, in der Kriegszeit besonders belebte Stadt Graudenz , eine

unserer stärksten Festungen an der Ostgrenze, war das nächste Ziel. Dort

reizte es mich, die Ausbeute des berühmten, von dem verstorbenen Direktor

Anger so musterhaft veröffentlichten Gräberfeldes von Rondſen wieder einmal

genau zu betrachten, eines Gräberfeldes, das in ſeiner gewaltigen, ſonſt für

diese Zeit nicht wieder erreichten Ausdehnung den besten Einblick gewährt

in die Kultur der Burgunden, genauer gesagt der Ost-Burgunden, mit den

ihnen eigenen Brandgrubengräbern aus den beiden letzten Jahrhunderten

v. Chr. und den erſten beiden n. Chr. Dann aber reizte mich namentlich die

Besichtigung des Neubaues des Städtiſchen Muſeums, von dem ich durch den

wenige Monate vor meiner Reiſe leider auch verstorbenen Nachfolger Angers,

den altehrwürdigen Schulrat Kaphahn, bei ſeinem Besuche in Lichterfelde

im Jahre 1914 viel Gutes und Schönes gehört hatte .

Nach Überwindung großer äußerer Hemmnisse gelang es mir, in das

damals so gut wie herrenlose Museum Eintritt zu gewinnen. So vornehm,

reich und einladend die Außenseite sich dem Auge des Beſchauers darstellte,

im Innern bot sich ein Bild des Jammers . Die Militärverwaltung hatte

angeordnet, aus dem Muſeum ein Reſervelazarett zu machen, und nun war

der kostbare Inhalt in die Winkel einiger kleiner Nebengelasse in wüstem

Durcheinander schonungslos zusammengepfercht und aufgestapelt worden.

Welche Folgen dieſes gewalttätige, fast barbarisch zu nennende Verfahren

für die zerbrechlichen, ohnehin wohl vom Roſt ſtark angefressenen Eiſengeräte

des Rondser Gräberfeldes haben mußte, konnte ich mir ohne weiteres vor-
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ſtellen, auch wenn ich die Einzelheiten nachzuprüfen nicht in der Lage war :

mit innerem Grauen wandte ich mich von dieser Stätte der Verwüstung ab.

Das Betrübendste an der ganzen Sache bleibt, daß diese Verwüstung gänzlich

unnötigerweise eingetreten war, da das Muſeum dann gar nicht in ein Lazarett

umgewandelt wurde. Ich kann jedoch gleich die Versicherung anſchließen,

daß es im Laufe des folgenden Winters dem neugewählten Vorſtande Prof.

Günther, nach ſeiner mir brieflich gegebenen Versicherung, gelungen ſein

soll, die vorgeschichtliche Abteilung einigermaßen erträglich wieder herzustellen .

Ich fürchte aber, daß die wiſſenſchaftlich tief beklagenswerte und nicht mehr

gut zu machende Unordnung, die infolge der früheren mehrfachen Umzüge

in die anfangs sorgfältig vorgenommene Scheidung der einzelnen Grabaus-

stattungen von Rondſen ſchon eingeriſſen war, nun sich noch erheblich ver-

stärkt haben wird.

Dem rührigen neuen Vorſißenden der Graudenzer Altertumsgeſellſchaft

und Leiter der vorgeſchichtlichen Abteilung des dortigen Muſeums iſt als

Frucht eigener, streng wiſſenſchaftlicher Ausgrabungstätigkeit alsbald auch der

Gewinn eines neuen herrlichen Goldfundes geglückt, der nur wenig jünger

ist, als der im Jahre 1913 von seinem Dorgänger Kaphahn gemachte, der im

Mannus 1914 (Bd . VI, 212 f.) , ebenso auch in meinem Buche „ Die deutſche

Dorgeschichte“ zur Abbildung gelangt ist.

Handelte es sich damals, zu Selnowo, um zwei verschiedenartige, reich-

verzierte Silberarmbänder und einen mit reichem Fadennetwerk über-

ſponnenen halbmondförmigen Goldanhänger eines Frauen-Skelettgrabes aus

der Zeit um 200 n . Chr. , ſo diesmal um eine noch weit reicher ausgestattete

Grabanlage aus Kommerau , Kr. Schwetz, also westlich der Weichsel . Wie

ich in einem früheren Mannushefte (Bd . VII, S. 359) ausgeführt habe,

fällt das Grab in die Zeit um 250 n . Chr. Profeſſor Günther wird demnächſt

in Gemeinschaft mit mir eine eingehende Beschreibung und Würdigung dieſes

kostbaren Fundes veröffentlichen.

Die Festung Graudenz verließ ich enttäuschten Herzens, soweit das

Muſeum in Frage kam, aber die Eisenbahnfahrt von dort nach der Festung

Marienburg stimmte mich alsbald wieder frohgemut ; denn ſie iſt zweifellos

eine der reizvollsten in ganz Norddeutschland . Sie bot andauernd die lieb=

lichsten Landschaftsbilder pon der Kante des hohen östlichen Weichselufers

herab über das mehrere Meilen breite, überaus fruchtbare Weichseltal hinweg

zu den jenseitigen Höhen des Westufers. Es wechselten dabei die Ausblicke

auf fette Äder, üppige Wiesen, liebliche Seen, prachtvolle Laubwälder,

blühende Städte, und das Ganze wurde ständig durchzogen von dem Silber-

streifen des breiten Weichselstromes .

Der dritte Tag wurde der Hauptstadt des alten Ordensstaates gewidmet,

Marienburg , insonderheit dem alten Ordensschloß, dessen mittelalterliche

Größe, Pracht und Kunst ja weltbekannt ist . Geheimrat Steinbrecht, der

9*
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berühmte Wiederhersteller des Schloſſes, ließ es sich nicht nehmen, den ganzen

Tag über mein Begleiter zu sein, und zwar nicht nur als Führer durch das

Schloß und die zahlreichen zu ihm gehörigen Baulichkeiten, von denen er

seit meiner letzten Besichtigung im Jahre 1900 wiederum eine größere Anzahl

aus der Derschüttung und Vernichtung der lezten Jahrhunderte zu neuem

Glanze zurückgeführt hatte .

Nein, das Wichtigste für mich als Forscher war doch die berühmte

Blellsche Waffenſammlung, hier aber wieder nicht so sehr ihre größte und

geldlich kostbarste Abteilung, die mittelalterliche aus der Zeit der Ordens-

herrschaft in Preußen, sondern die verhältnismäßig kleine, aber recht wert-

volle vorgeschichtliche Sammlung. Sie setzt sich, abgesehen von Einzelheiten,

aus nordbrandenburgischen, pommerschen, westpreußischen, besonders aber

ostpreußischen Hunden zuſammen. Denn Theodor Blell (geboren 1827)

hat zwar die beiden letzten Jahrzehnte ſeines Lebens (1884–1902) in Lichter-

felde bei Berlin verbracht, war aber vorher ostpreußischer Rittergutsbesitzer

zu Tüngen bei Wormditt im Ermelande gewesen und hatte ständig mit der

Pruſſiageſellſchaft in Königsberg zuſammengearbeitet, ſeit 1879 als ihr Ehren-

mitglied . In Tüngen hatte er bereits 1856 zu sammeln begonnen ; doch

seine vorgeschichtliche Sammlung hat er nach Ausweis seiner Bücher erst in

den Jahren 1871-1884 zuſammengebracht.

Blell ist einer der vorsichtigsten und gewissenhaftesten Privatsammler

gewesen, die wir in Deutschland gehabt haben ; auch seine ausgebreiteten

Kenntnisse auf dem von ihm gepflegten Gebiete nötigen unsere Achtung ab.

Wenn wir dies letzte heute besonders für die Zeit des späteren Mittelalters

gelten lassen, nicht so sehr auf vorgeschichtlichem Gebiete, so liegt das haupt-

sächlich an dem noch so wenig entwickelten Zustande, worin ſich zu Blells

Zeiten die deutsche Vorgeschichtsforschung befand . Ihm lag besonders daran,

zu voller Kenntnis der alten Technik und des alten Waffenwesens zu ge-

langen¹) . Daher seine vielfachen Wiederherstellungen alter, trümmerhaft auf

uns gekommener Waffen, wie Schwerter und Helme, wobei er sowohl echte

Teile verschiedener Stücke, als auch echte mit nachgemachten Teilen zu einem

1) Besonders hervorzuheben ist hier Blells Abhandlung „Die Eiſenaltertümer

unserer heidnischen Vorzeit in den Sammlungen Deutschlands und ihre Konservierung“

(Prussiaberichte 1881-1882, S. 5-27) . Weiter nenne ich noch folgende Aufsäke

Blells : 2 Dorlegeschlösser des jüngeren Eiſenalters aus dem Grabfeld zu Löbertshof

[Kr. Labiau] in Ostpreußen (ebd . 1877-1878, S. 79-85) ; die fränkischen Rundschilde

des 6. Jahrhunderts (ebd . 1878-1879, S. 44-59) ; Kriegsgewand und Bewaffnung der

Hochmeister und der Ritter des deutschen Ordens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts

(ebd . 1878-1879, S. 42-48) ; zwei merkwürdige ostpreußische Helme, 1. der Tartaren=

helm von Georgenburgkehlen Kr. Insterburg, 2. ein altruſſiſcher helm von Kowno um

1400 (ebd . S. 51–55) ; die Keule der heidnischen Preußen (ebd . 1884-1885 , S. 20—23);

die Wappen des deutschen Ritterordens (ebd . 1885-1886, S. 62-70).
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Ganzen vereinigte, stets aber Urſtück und Nachbildung für den Kenner aufs

deutlichste schied . Nur wer mit den Absichten Blells voll vertraut war, konnte

seiner Sammlung gerecht werden . Und das war nur ſeinen nächsten Freunden

möglich.

Aber selbst auf vorgeſchichtlichem Gebiete hat er sich, bisher nachweisbar,

nur in zwei Fällen täuſchen laſſen, einmal als er von dem gefährlichen Berliner

Althändler Meyer sen . am 24. Mai 1877 einen Bronzenachguß der Münche-

berger Runenlanze mit dem angeblichen Fundorte Lübben im Spreewalde

erwarb¹) , den er aber nach Erkenntnis des Betrugs aus seiner Sammlung

ſofort entfernte, und dann bei dem vermeintlichen Antennenſchwertgriff vom

alten Brandenburger Tor zu Königsberg i . Pr. , der mich durch seine große

Ähnlichkeit mit dem eigenartigen Griff des echten Braunsberger Antennen-

schwertes der Prussia betroffen machte 2) . Meine Anzweiflung der Echtheit

dieſes Stückes hat daraufhin Steinbrecht und ganz besonders Bezzenberger

in eindringender Untersuchung , die er uns hoffentlich in Bälde vorlegt, als

nur zu sehr berechtigt erwiesen.

Große Schwierigkeiten hatte Blell nicht nur mit dem Umzug seiner

Sammlung von Tüngen nach Lichterfelde (1886) und von dort ſpäter wieder.

nach Marienburg (1894) , ſondern vor allem mit den endlosen Verhand-.

lungen über ihren Verkauf ans Schloß Marienburg. Ein Hauptgrund der Hin-

zögerung des endgiltigen Ankaufs und der Übernahme seitens der Schloß-

verwaltung, worüber seit 1882/83 verhandelt wurde, lag in dem unglücklichen

Umſtande, daß diese Verwaltung zwei Spißen hatte, einerseits in der Regie-

rung, andererseits in dem Verein für die Herſtellung und Ausſchmückung der

Marienburg, innerhalb dessen sich einflußreiche Stimmen gegen den Erwerb

der Blellschen Sammlung geltend machten, wegen der angeblich großen Zahl

unechter Stücke, die sie beherbergen sollte. Steinbrechts großes Verdienſt

iſt es, daß 1892 endlich die Sammlung endgiltig übernommen wurde. Dieſer

langjährige Ärger und dann der plötzliche Tod seines alten Sammlungs-

pflegers und Waffenmeisters Wichmann, eines äußerst geſchickten Handwerkers,

mit dem Blell ſeit Beginn ſeiner Sammlungstätigkeit 26 Jahre lang (bis 1883)

zusammengearbeitet hatte, infolge Sturzes von einer zuſammenbrechenden

Leiter (Januar 1896) , erschütterten Blell derart, daß den kräftigen Mann ein

Schlaganfall befiel , infolgedeſſen er in unheilbares, zunächst körperliches, bald

auch geistiges Siechtum verfiel, von dem er erst 1902 durch den Tod erlöſt

wurde, ohne daß er seinen Plan hätte ausführen können, eine eingehende

wissenschaftliche Beschreibung und Erklärung seiner Waffensammlung abzu-

fassen. Eine tief bedauerliche Tatsache.

Was jezt zur Aufhellung der vorgeſchichtlichen Sammlung hinterlaſſen

worden ist, besteht außer den Aufschriften der Gegenstände, die ſich aber faſt

1) Dgl. Derh. d . Berl. anthr . Ges . 1885 , S. 196 f. und 563.

2) Dgl. Bezzenberger, Analysen S. 22.
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nur an den großen, auf einem Karton vereinigten Sammelfunden (Depot-

funden u. a.) vorfinden, in zwei Niederschriften : 1. der sog . „Kladde “, einem

Eingangsbuch über seine Ankäufe, das viele wertvolle Nachrichten enthält,

2. einem Preisverzeichnis für die von ihm angekauften Stücke, das leider nur

die Nummern der Gegenstände, die ſelbſt nur ganz flüchtig, oft eine größere

Menge mit einem Schlagwort zuſammenfassend, bezeichnet sind, nicht aber

die Fundorte, geschweige denn die Fundumstände enthält.

So bleiben für eine große Zahl der Sammlungsgegenstände leider viele

Zweifel beſtehen, die Herrn Steinbrecht über den großen Bauarbeiten und

der Aufstellung der mittelalterlichen Sammlung zu keiner rechten Teilnahme

für die vorgeschichtliche Sammlung bisher hatten kommen lassen. Dreimal

hatte er im Laufe der Jahrzehnte an verschiedenen Stellen eine dauernde

Aufstellung der vorgeschichtlichen Abteilung versucht, stets jedoch mußte ſie

durch dringende Bau- und Verwaltungsmaßnahmen in den Schloßräumen

wieder umgestoßen werden . Erst durch meinen Besuch, mein Zusammen-

arbeiten mit Herrn Steinbrecht in der Sammlung selbst und unsern an=

schließenden äußerst lebhaften Briefwechsel im Winter 1915-1916 ist neues

Leben auch in dieſe Abteilung hineingekommen, die nunmehr äußerlich ihren

endgiltigen Platz angewieſen erhalten hat, wenn auch für die innere Ordnung

ein weiterer Besuch durch mich abgewartet werden soll.

Ich selbst hatte die Sammlung schon im Jahre 1899 eingehend ſtudiert

und dabei die Behandlung einzelner Stücke durch Otto Olshausen verwertet,

der sie noch in Blells Hause zu Lichterfelde hatte studieren können¹) . Noch

älter sind Georg Bujacks Beſchreibungen der Blellſchen Waffenhalle in

Tüngen, die aber kaum über Ostpreußen hinaus bekannt geworden sind .

Die erste stammt aus dem Jahre 18732) .

Die zweite, für die Abteilung des späteren Mittelalters ſehr ausführlich

gehaltene Beschreibung erschien³) , nachdem die Pruſſia am 2. Juli 1882

einen Ausflug nach Tüngen zur Besichtigung der Waffenhalle gemacht hatte,

die durch den bevorstehenden Fortzug Blells aus Ostpreußen der Provinz

verloren zu gehen drohte . Leider kommt hierbei die vorgeschichtliche Ab-

teilung entsprechend ihrem verhältnismäßig geringen Umfange gegenüber

—

¹) Olshausen : Die Armſpirale aus Doppeldraht des Depotfundes vom Spirdingſée

(Verh. d . Berl. anthr. Ges. 1886, S. 466 ff . ) – Über das Paar längsgerippte Armbänder

mit Oberschleife aus dem Depotfunde von Großendorf Kr. Pußig (ebd . S. 481 Abb.

und S. 640) . Eisensporn 203 (ebd . 1890, S. 197, Abb . 16) . Bronzeblashorn von

Hannover (ebd . 1896, S. 857 ff.).

2) Georg Bujad, die Waffenhalle des Herrn Blell auf Tüngen bei Wormditt (Alt=

preuß. Monatsschr. N. § . Bd . X. Kgsbg . 1873 S. 124-139) , wo über das Zimmer der

vorgeschichtlichen Altertümer S. 138f. gehandelt wird . Damals bestand diese Abteilung

aus 158 Waffen, 106 Schmuckgegenständen und 36 Gefäßen aus Ton und Bronze.

3) Sigungsberichte der Alt.-Ges. Pruſſia 1882-1883, S. 6-40.



7] 125Meine Reise nach West- und Ostpreußen usw.

dem späteren Mittelalter, der deutſchen Ordenszeit und den äußereuropäi-

ſchen Naturvölkern recht schlecht weg, so daß nur sehr geringe Aufklärungen

über die Herkunft der Stücke hieraus zu gewinnen ſind .

Das Wertvollste in dieser Abteilung sind einige Bronzeschwerter und

besonders eine Anzahl größerer Bronzedepotfunde, teils aus Pommern und

Westpreußen, die der Periode V der Bronzezeit angehören, teils aus Ost-

preußen, die in die früheſte Eiſenzeit fallen, leßtere besonders wichtig . Ich

werde sie im Derlaufe meiner Schilderung veröffentlichen.

An dieser Stelle werde ich zunächst einige wichtige Stücke besprechen,

die nicht in das Ostgebiet der jüngsten germaniſchen Bronzezeit gehören,

ſondern aus einer Berliner Privatsammlung stammen, die Blell am 26. Nov.

1871 in Berlin, wenigstens zu einem großen Teile, erwarb. Ihr früherer

Besizer war Friedr. Aug. Doßberg , Geheimer Rechnungsrat beim Haupt-

bankdirektorium der Preußischen Bank in Berlin, zugleich ein guter Münz-,

Siegel- und Wappenkundiger für das nordostdeutsche Mittelalter, Verfaſſer

einer Geschichte der preußischen Münzen und Siegel von der frühesten Zeit

bis zum Ende der Herrschaft des Deutschen Ordens (1843) und Beſizer einer

großen Sammlung von Münzen des Deutschen Ordens, die später aus den

Händen des Berliner Geheimen Sanitätsrats Dr. Jacquet in den Besit des

Marienburger Schloſſes gelangt ist.

Doßberg war am 26. Januar 1870 gestorben. Daß Blell nicht die ganze

vorgeschichtliche Sammlung Doßbergs übernommen hat, möchte man daraus

schließen, daß Lisch im Jahre 1853¹ ) bei der Besprechung der eigentümlichen

altbronzezeitlichen „Spulen", deren Vorkommen auf das enge Gebiet der

Uckermark, Pommerns und Øſtmecklenburgs beschränkt iſt (vgl . Mannus VIII,

S. 115, Anm. 2), von einem solchen Stück aus der Mark Brandenburg spricht,

das sich in der Sammlung Doßberg befinde. Blell hat dies Stück jedoch nicht

erworben ; vielleicht befand es sich aber 1871 gar nicht mehr in Voßbergs

Nachlaß.

Blell hat etwa 30 Gegenstände der Sammlung Voßberg erworben, die

in der „Kladde“ S. 8-17, mit Unterbrechung durch Mitteilungen über andere

Erwerbungen, verzeichnet sind , darunter 19 Bronzen, von denen ich einige,

die in die Bronzezeit fallen, hier veröffentlichen will. Daß Voßberg über-

wiegend aus dem nördlichen Teil der Mark Brandenburg gesammelt hat,

ſieht der Kenner schon an den Typen mancher Gegenstände . Von der ucker-

märkischen „Spule“ sprach ich schon. Bereits im vorigen Jahre veröffentlichte

ich die Abbildung eines dünnen Wendelringes „mit 3 Wechſeln “ und Haken-

enden²) , der nur im germanischen Bronzezeitgebiet und hier nur westlich der

Oder gefunden sein kann, wahrscheinlich alſo im westlichen Nordbrandenburg.

1) Medlenb. Jahrb . 23, S. 285.

2) Mannus VIII, S. 39 mit Abb. 27 (auf S. 30) .
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Don einer größeren Anzahl Bronze- und Eisensachen steht außerdem der Fund-

ort fest, der meist nordbrandenburgisch ist : ich nenne 3. B. die Plattenfibel

von Gransee Kr. Ruppin. Allerdings kommen auch pommersche Stücke vor.

1. So gleich das erste Stück, das ich bespreche : Nr. 30. Kleinerer längs-

gerippter Halskragen der Periode II, auf dessen Innenseite in stahlstich-

artig feiner Handschrift, wie sie Voßberg eigen war, die Bezeichnung ge=

schrieben steht : in Rügen gef. [unden] 1861 " (Abb. 1 : Taf. XVII) . Nach

der Kladde" hat Blell für den Gegenstand 9 Mark bezahlt. Es ist ein von

jeder punzierter Derzierung vollkommen freies Stück, das, wie am gewöhn-

lichsten bei dieser Art, 9 Rippen aufweist, einer der häufigeren Typen aller

drei Abschnitte der Periode II germanischer Bronzezeit, der an der Oder-

mündung und weiter ostwärts bis zur Rega auch auf nordillyrischem Ge-

biete zuweilen erscheint.

Abb. 2. 23. Pommern (?). Sammlung Blell Nr. 59.

2. Nr. 59. Zweiteilige Spiralscheibenfibel mit Ovalbügel aus

Pommern (?) (Abb. 2) , gekauft für 6 Mark.

Die rechte Spitze des Bügels, die Nadelrast und die anhängende Spiral-

scheibe sind abgebrochen und verloren. Die Länge der Nadel beträgt 21,7 cm .

Die Verzierungen sind sämtlich eingeschlagen, teilweise sehr kräftig , so daß

sie sich auf der Rückseite des ziemlich stark gegossenen Bronzeblechs durch

Erhöhung bemerkbar machen. Das ist der Fall bei der gesamten Randver-

zierung, ebenso bei den je drei senkrechten Grübchenreihen, die als seitliche

Einfassung der mittleren Bogenlinien dienen. Dagegen sind die Bogenlinien

selbst, sowie die senkrechten Dreieckreihen , sowohl die größeren mit gepünktelter

Flächenverzierung als die je acht kleinen, nach den Spigen des Bügels hin

gerichteten, so zart eingeschlagen, daß sie auf der Rückseite des Bügels nicht

sichtbar sind. Diese Verschiedenheit der Tiefe des Einschlags der Verzierung

kommt in der Ur-Zeichnung gut zum Ausdruck. Nur bei den je acht äußersten

Dreiecken könnte man vielleicht dem Gedanken Raum geben, daß sie schon

in Guß ausgeführt und dann durch Punzung nur reiner herausgearbeitet

wären: diese Dreiecke sind nämlich nicht bloß durch eingetiefte Linien umrissen,

sondern in der ganzen Flächenausdehnung vertieft gehalten. Indes könnte

auch hier wohl bloßer Einschlag vorliegen .
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-

Seitenstücke mit gleichartiger Derzierung der Bügelmitte je eine

Gruppe langgestreckter, nach außen offener Bogenlinien am oberen und

unteren Rande, ſeitwärts eingefaßt durch je eine Gruppe senkrechter Linien —

erscheinen schon in der Periode III der Bronzezeit, wo der Bügel dieſer Fibeln

noch schmal und langoval iſt . Die Verzierung zeigt hier ihre einfachste Geſtalt,

so auf germanischem Gebiet bei der pommerschen Fibel von Gothen Kr.

Usedom-Wollin, bei den brandenburgiſchen von Werder Kr. Zauch-Belzig

und Milmersdorf Kr. Templin lettere mit Kreuznadelkopf auf

illyrischem Gebiet bei den Stücken von Rudow und Spindlersfeld Kr. Teltow

und einem der Stücke von Drſlawig in Mähren. In Periode IV, wo der Bügel

meist schon breitoval und im Verhältnis kürzer gestaltet ist, werden auch die

Bogengruppen weit kürzer, die senkrechten Seiteneinfaſſungen außerdem

reicher ausgestaltet durch Beigabe von Zickzack- und Dreieckreihen . Hierher

gehören die Fibeln von Hirschgarten Kr. Oberbarnim, Sielow Kr. Kottbus

(diese mit Kreuznadelkopf) , Paszka in Böhmen, Gr. Latein in Mähren,

Heidesheim in der Rheinpfalz . Ja die Längsbögen werden nun in je zwei

nebeneinander gestellte Gruppen geteilt, so bei den Stücken von Seiffenau

Kr. Goldberg-Haynau in Schlesien und Przestawlk in Mähren, oder gar in

drei solche Gruppen , wie bei den böhmischen Stücken von Jaromer, Jenschowitz,

Pračov und Roſik (lettere mit Kreuznadelkopf) ¹) .

Der Draht der Spiralſcheiben der Blellſchen Fibel ist kantig und auf

die Kante gestellt ; dies scheint erst in der Periode IV vorzukommen, z . B.

bei der Fibel von Przestawlk. Der Nadelkopf iſt ein sehr kurzes und breites,

gedrungenes Trapez, wie es sonst nur noch bei der mährischen Fibel von

Gr. Latein und den beiden niederösterreichischen aus Gemeinlebarn der Fall

ist. Lettere beiden Stücke gehören freilich wegen der völlig abweichenden

Bügelverzierung nicht genau zu unserer Gruppe.

Die Blellſche Fibel wird wegen der reicheren Ausgestaltung der ſenk-

rechten Einfaſſung der Bogenlinien in Periode IV, wenn auch in einen frühen

Abschnitt dieser Periode, zu sehen sein . Wenn sie nun nach Bujacks Mit-

teilung an Undset, der schon vor vier Jahrzehnten von dieser Fibel eine

flüchtige Zeichnung veröffentlichte²) , „ wahrscheinlich aus Pommern“

·

-

1) Die obenbeschriebene Fibelgruppe ist in dem Beltschen Fibelbericht ( 1914) teils

seiner Abteilung 5 „Spiralplattenfibel mit verbreitertem Bügel" S. 744 zugeteilt, und

zwar unter folgenden Nummern aufgezählt : Gothen 64 ; Werder 53 ; Rudow 48 ; Spindlers-

feld 42, 50; Drslawit 85 ; Hirschgarten 46; Paßka 81-83 ; Gr. Latein 86 (dieſe fälschlich

nochmals als Nr. 90 unter dem tschechischen Ortsnamen Slatenic Gr. Latein auf-

geführt ; auch fehlt der Hinweis auf die Abbildung bei J. L. Cervinka, Morava za praveku

Brünn 1902, S. 138, Abb. 56) ; Heidesheim 4 ; Przestawlk 87 ; Jaromer fehlt ; Jenscho=

with 79, 80 ; Pračov fehlt ; Gemeinlebarn 93 ; teils, soweit Doppelkreuznadelkopf vor-

liegt, der Abteilung 3, S. 717 ff. zugeteilt : Milmersdorf fehlt (Mannus VIII , S. 67) ;

Sielow 208 ; Seifenau 24 (obwohl hier die Nadel vollkommen fehlt ! ) ; Roſit 277.

---

2) Undset, Etudes sur l'âge du bronze en Hongrie S. 71 nebst Taf. XII, 7.
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stammt, so erinnern wir uns dabei , daß Bujack ſchon im Jahre 1873 eine Be-

schreibung der Blellschen Sammlung gegeben hat, seine recht unsichere Angabe

also vielleicht auf eine Äußerung Blells selbst zurückgeht . Da nun Hinter-

pommern in Periode IV nur bis zur Rega Beſiedlung zeigt, weiter oſtwärts

aber leer ist¹ ) , so könnte die Fibel nur aus dem westlichsten Teile Hinter-

pommerns oder aus Dorpommern stammen. Immerhin ist zu erwägen, ob

der unsicheren Mitteilung Bujacks ein erheblicher Wert beizumeſſen ist. Jeden-

falls ist mit Rücksicht auf die eigentümliche gedrungene Gestalt des Nadel-

kopf-Trapezes, die sich sonst nur in Mähren und Niederösterreich wieder-

findet, die Möglichkeit nicht ganz abzuweiſen, daß in dieſer Fibel einmal ein

nordösterreichisches Stück auf dem Wege durch Händlerhand bis nach Berlin

zu Doßberg gelangt ist.

3. Nr. 58. Eine kleine zweiteilige Doppelspiralfibel (Abb. 3 : Taf.

XVII) mit schmalem, spizovalem Bügel, der nur an den Rändern mit

scharfer Schrägkerbung verziert ist ; dieselbe Derzierung befindet sich auf der

äußersten Umdrehung der Spiralscheiben und am oberen und unteren Rande

des länglichen Nadelkopfes . Die ganze Länge des Stückes beträgt 8,9 cm .

Wegen seiner schmalen Geſtalt und einfachen Verzierung könnte es noch der

Periode III zugeteilt werden. Fundort leider unbekannt.

4. Nr. 60. Gewölbte Plattenfibel aus Gransee Kr. Ruppin

(Abb. 4: Taf . XVII) . Die Aufschrift des Stückes, wiederum von Doßbergs

eigener Hand, lautet :

„Bruſtſchmuck aus Granſee“ und Blells „Preisverzeichnis “ besagt :

„Nr. 60 , große Gewandnadel mit 2 großen Scheiben “, gekauft für 6 Mark.

Das Stück, 15,7 cm lang, weist durch die zwar schon ovale, aber doch der

Kreisform nahestehende Gestalt der Platten auf den älteren Abschnitt der

Periode V hin, wogegen allerdings die eines eigentlichen Kopfes entbehrende

Nadel besser zu dem jüngeren Abschnitte der Periode paſſen würde. Die ein-

fache Umrandung der Platten durch drei Rippen und ihr flacher Mittelknopf

zeigen, daß das Stück in das Gebiet zwiſchen Oder und Elbe, genauer nach

Nordbrandenburg oder Dorpommern gehört²) , wozu die Hundangabe ſtimmt.

5. Nr. 100, ein Bronzeschwert vom Möriger Typus (Abb. 5 : Taf.

XVII), deſſen Fundort unbekannt ist . Seine gesamte Länge beträgt 62,8 cm.

Der Griff, 10 cm lang, iſt ſcharf doppelkegelförmig, hat drei Querbänder, ladet

am unteren Abschluß parierſtangenmäßig weit aus, zeigt hier einen sehr

engen Ausschnitt in Form eines Dreieds mit abgerundetem Scheitel und ist

mit der Klinge durch zwei Nieten verbunden. Die Knaufſchale wird in faſt

ihrer ganzen Länge von einer mitgegossenen, etwa 3/4 cm hohen Auflage in

Gestalt einer langen Raute bedeckt (Abb. 6) . Seitenstücke zu dieser Knauf-

1) Mannus VIII, S. 117.

2) Dgl. meine Ausführungen : Mannus VIII, S. 122.
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verzierung sind mir nicht bekannt. Wohl aber kenne ich die Rautenverzierung

als Eintiefung auf der Knaufplatte, so bei einem im Karlsruher Museum

befindlichen Möriger Schwerte¹) , dessen Fundort unbekannt ist, ferner bei

einem solchen aus einem Hügelgrabe bei Asch O.-Amt Blaubeuren, Würt-

temberg 2) , bei dem in Klinge und Griff als ein Stück gegossenen Möriger

Schwerte des Depotfundes von Flachslanden Bez. -Amt Ansbach, zu dem

noch zwei obenständige geöhrte Lappenbeile gehören³) , und bei einem der

beidenMöriger Schwerter des Depotfundes von Rud in Wermland , Schweden¹) .

Blell bemerkt hierzu : „ griechiſches oder etruski-

sches Schwert; nach Friederichs kleinerer Kunst und

Induſtrie S. 242 haben die griechiſchen und etruskiſchen

Schwerter Parierſtangen ". Kaufpreis 21,50 Mark.

Bujad meint dies Schwert, wenn er in seiner Beschrei=

bung der Blellschen Sammlung von 1883 (S. 15) von

drei Bronzeschwertern spricht und sagt : „Das dritte

Schwert, welches auch eine schilfblattförmige Klinge

hat, entstammt der Doßbergschen Sammlung." Es ist

also Wahrscheinlichkeit vorhanden , daß dies Schwert aus Nordbranden-

burg stammt.

Abb . 6. Samml. Blell

Nr. 100.

Ich habe im vorigen Jahre ) zum ersten Male genaue Angaben über

die Derbreitung der Möriger Schwerter in Europa gemacht ; was man vorher

¹) Alt. uns. heidn . Dorzeit I, 1 , 2, 4 ; K. Schumacher, Beschreibung d. Samml.

antiker Bronzen zu Karlsruhe . 1900, S. 146, Nr. 757. Auf der zugehörigen Taf. XIV, 1

hat Schumacher nicht das besprochene, angeblich italienische Schwert, sondern ein anderes

Möriger Schwert abgebildet, das aus Dommelstadl Bez.-A. Paſſau ſtammt und gleichfalls

ins Karlsruher Museum gekommen ist, jedoch nicht die rautenförmige Eintiefung der Knauf-

platte, dagegen auf der Griffstange 3 senkrecht u . übereinander stehende Knöpfe besitt, wor=

auf ich später zurückkomme (S. 133, Anm. 3 ) . Das erstgenannte, hierhergehörige Schwert

vom Möriger „Haupttypus“ (ſ . S. 132) kam in die vom Karlsruher Museum erworbene

Sammlung Maler aus der Sammlung Campana in Rom und man behauptet daher, daß

es in Italien gefunden worden ſei (Alt. unſ . heidn . Vorzeit, Ergänzungsheft S. 1 ) ;

indes kommt ja weder vom Dortypus, noch vom Urtypus , noch vom Haupttypus der

Möriger Schwerter irgendein Vertreter in Italien zum Vorschein. Daher bin ich der

Ansicht, daß auch das Schwert der Sammlung Campana nicht aus Italien stammt. Hat

doch Undset s. 3. (Zeitschr. f. Ethn . 1886, 18 , S. 1 ff. ) eine ganze Reihe rein skandinavi-

scher namenloser Bronzezeitarbeiten bei italieniſchen Kunsthändlern angetroffen.

2) Museum Stuttgart ; vgl . Gößler, Altertümer des Oberamts Blaubeuren S. 19, 25,

Abb. 5, 1 (S. 21 ) : auf der Abb. ist die Rautenvertiefung nicht sichtbar.

3) Sammlung des Histor. Dereins für Mittelfranken in Ansbach ; vgl . 53. Jahres-

bericht d. H. D. f. M. 1906, S. 87 ff . , Taf. II , 3 (Abb . ) . Auch dieſes Stück gehört zum

,,Haupttypus" der Möriger Schwerter.

4) Montelius: Ant. Tidskr. III, S. 376 f. , Abb . 62 b ; auch Montelius : Minnen

från vår forntid I (1917) , Abb . 1208.

5) Mannus VIII, S. 119f.
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darüber wußte, war ungenügend, denn auch Naue kannte die mittel- und

norddeutschen Verhältnisse nur ganz oberflächlich. Ich zeigte das große Über-

gewicht des germanischen Gebietes in der Zahl der Antennenschwerter,

weniger der Möriger Schwerter. Die Zahlen der Verbreitung der Möriger

(und Auvernier-) Schwerter muß ich für die meiſten Länder jegt um ein

paar Nummern erhöhen, insofern in Süddeutſchland nicht 26—27, ſondern

30¹) Stücke, davon aus dem rechtsrheinischen Bayern allein 14, zu verzeichnen

ſind, in Italien 4—5 (ſtatt 2) , in Illyrien 7 (ſtatt 5), in Norddeutſchland 32

(früher 32) , davon westlich der Elbe 142), zwiſchen Elbe und Øder 10, östlich

der Oder 8, in Skandinavien nebſt Finnland 9 (ſtatt 7) , in ganz Germanien

also 41 (ſtatt 39) . In Frankreich bleibt die Zahl 21 beſtehen. Man darf aber

den Ausdruck Rhoneschwert“ auch für Frankreich nicht mehr anwenden, da

die Hauptverbreitung des Möriger Schwertes dort nicht an der Rhone, über-

haupt nicht in Südostfrankreich, ſondern im mittleren Ostfrankreich liegt,

und zwar im Westen des ganzen Jura und der Dogesen, besonders im alten

Burgund (Cote d'Or 4, Ain 3 , Jura 1 , Haute Marne 3) 11 , nebst Savoyen 2;

außerdem im Südoſten (Dauphiné 2, Provence 1 ) 3 ; im Südweſten (Auvergne) 2 ;

ganz im Norden (Somme) 1 ; endlich 1 Stück, deſſen Fundort unbekannt iſt.

In der Schweiz, wo ich außer eigenen weiteren Ermittelungen eine

gefällige Auskunft des Bernischen Hiſtoriſchen Muſeums durch Dr. Ø. Tſchumi

und kleine Ergänzungen durch Prof. Tatarinoff verwerten kann — beiden

Herren sei auch hier gedankt erhöht sich die Zahl der eigentlichen Möriger

Schwerter auf 26, wobei ich hier noch nicht, wie ſonſt, den Auverniertypus

"

"

1) Durch freundliches Entgegenkommen der Direktion des Bayerischen National=

muſeums in München, wofür ich auch hier meinen Dank sage, bin ich in der Lage, über

den bisher nur ungenügend erwähnten Schwertdepotfund aus dem Moor von Preiners-

dorf bei Eggstädt am Chiemsee Bez.-A. Rosenheim, der im Sommer 1898 von dem

dortigen Bauern Andreas Grill gemacht worden ist, nähere Mitteilungen nebst Abbildungen

zu geben. Es handelt ſich um drei Bronzeschwerter : 1. ein Möriger Schwert vom „ Haupt-

typus" (3472) ; 2. ein Auvernierschwert (3473) , dessen Griffstange eine Einlage von

Elfenbein besitzt, das im Moore zwar braunschwarz geworden, aber an ſeinen Lamellen

deutlich erkennbar ist (Abb. 8) ; 3. ein dem Möriger Haupttypus verwandte Abart mit

hoblem Kugelknauf, worin noch der Gußkern sigt (3471) (Abb. 9) . Für alle drei Schwerter

ließ sich auf meine Anfrage hin durch Reinigung der Oberfläche feststellen, daß Griff und

Klinge durch Nieten verbunden ſind , was auf den Abbildungen nicht in Erscheinung tritt.

2) In der Altmark gibt es 5 Stücke : Stendal 3, Hindenburg 1 , Schwanefeld 1 ;

in Braunschweig : 1 unbekannten Fundorts; im Harzgebiet 8 : Depot Kranzberg bei

Kudenburg Kr. Querfurt 2, Depot Kehmstedt Kr. Grafsch. Hohenstein 4 und Depot

Kl. Leinungen Kr. Sangershausen 2, davon 1 ohne Griff. Diese Schwerter von

KI. Leinungen befinden sich im Dresdener Museum. Die Zeichnung des Griffs des voll-

ständigen Schwertes (Abb. 7) verdanke ich Herrn Hofrat Deichmüller. Hingewieſen hat

auf dies Schwert bisher allein Montelius in den Jahren 1872 und 1874 (Ant. Tidskr. III,

S. 379 f. und Congrès Stocholm Bd . II, S. 906, Anm. 1 ) ; er glaubte jedoch, daß der

Sundort unbekannt sei . Naue (Dorrömische Schwerter) erwähnt die Dresdener Stüde

überhaupt nicht .
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(6-7 Stück) mitgerechnet habe. Der Pfahlbau Corcelettes am Neuenburger

See mit 9 vollständigen Möriger Schwertern und Bruchstücken von 2 weiteren

übertrifft jest sogar den namengebenden Fundort Mörigen am Bieler See,

Abb. 7. 1. Kl. Leinungen

Kr. Sangerhausen.

Abb. 8. 14. Abb. 9. 14.

Preinersdorf , Oberbayern.

aus dem ich nur 6 vollständige Stücke und 1 Bruchstück kenne. Ich gebe unten

ein Verzeichnis der schweizerischen Funde¹) .

1 ) I. Möriger Schwerter der Schweiz (26 Stück) .

Mörigen: 1. 2 : Groß, Les Protohelvètes Taf. XI , 2 ; XII, 5 mit 3 Knöpfen

"9

"

"

(Mus. Zürich) .

3 : Groß, Prot. Taf . XI, 1 ; XII, 4 mit Eiſenklinge (Muſ . Zürich).

4: Groß, Prot. Taf. XI, 8 (Muſ. Zürich) .

5-6: Muſ. Bern 7238/41 und 7241 mit 3 Knöpfen .

7 : Bruchstück (Muſ. Zürich) .

Wollishofen : 8 : Heierli, d . Pfahlb. Wollishofen Taf. 1 , 1 (Muſ . Zürich) .

" 9: Bruchstück ; ebd . Taf. I , 3 (Muſ. Zürich) .

Linthkanal Kt. Glarus : 10 : Anz . f . ſchweiz . Alt . 1890. 6, S. 299 (Muſ. Näfels) .

Murtener See : 11 : Mus. Bern 18908, 17 ; mit 3 Knöpfen.

Neuhausen : 12 : Bruchstück (Mus. Bern?) .

Cortaillod : 13 : Groß, 7. Pfahlbau-Ber. Taf. III , 2 (Mus. Zürich) .

" 14: Mus. Basel.

Corcelettes : 15 : Groß, Protoh. Taf. XI, 6 (Muſ. Zürich) .

" 16: Bruchstück (Mus. Zürich) .

17-20 : Mus. Lauſanne ; (Album Taf. XIV, 3. 4. 6. 7) .

21: Mus. Lausanne.

"

"

"1 22: Bruchstück (Mus. Lausanne) .

23: Mus. Yverdun .

* 24: Mus. Bern 25490.

Nernier: 25: Bruchstück (Mus. Genf) .

II. Auvernierschwerter der Schweiz (6-7 Stüd) .

Auvernier : 1-3 : Groß, 7. Pfahlb.-Ber. Taf. III, 20 ( = Prot. XII , 6) ; Taf.

IV, 1 (= Prot. XI , 7) ; Taf. IV, 2 .

Chevrou : 4: Alt. u . h. Dorz . III, 8, 1 , 5 (Mus. Biel) .

Wollishofen : 5 : Heierli , Pf. Wollishofen Taf. I , 2 (Muſ. Zürich) .

Limmatbett bei Zürich : 6 : (Muſ. Zürich 2240) .

Nidau (?): 7 : (Mus. Bern?). [(Mus. Bern) .

Außerdem : Corcelettes : 1 Möriger Schwert mit Auvenier-Doppelknauf !
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·

Es stehen demnach den 52–53 Möriger Schwertern (nebst Auvernier-

schwertern) in Oſtfrankreich (21) und der Weſtſchweiz (31—32) 30 solche in

Südwestdeutschland und 41 im germanischen Gebiete gegenüber. Ihre

Gesamtheit beläuft sich also, wenn man die wenigen italienischen Funde

jener Abart (4-5) und die illyrischen Stücke (7) hinzunimmt, jetzt auf die

gewaltige Zahl von 134-136 Stück.

Aus Zuſchriften ersehe ich, daß meine Mitteilung über Antennen- und

Möriger Schwerter stellenweiſe dahin verstanden worden ist, als hielte ich

dieſe beiden Schwerttypen für germanische Schöpfungen . Das ist jedoch nicht der

Fall, vielmehr muß ich mich durchaus gegen solch eine erweiternde Ausdeutung

meiner Feststellung wenden. Ich gehe hier nur auf das Möriger Schwert

ein. Die ovale Knaufplatte gehört auf germanischem Gebiete nur der älteren

Bronzezeit zu; in der jüngeren Bronzezeit erscheint sie, wie auch die drei

Querbänder der Griffſtange, nur im Donaugebiete. Und in Süddeutſchland

nebst Schweiz und angrenzendem mittlerem Ostfrankreich ist sicher der Ur-

typus des Möriger Schwertes entſtanden, bei dem der den Klingenoberteil

umſpannende untere Heftabschluß noch einen größeren Ausschnitt im Doll-

oder Dreiviertelkreis und die Knaufplatte einen nur noch wenig hervorragen-

den Mittelknopf zeigt : beides als Erbschaft einer älteren Schwertform aus

Periode IV. Solche Vertreter des Urtypus kenne ich aus Frankreich in vier

Stücken (Dienne Dep . Isère, Trévour Dep. Ain¹) , Amiens Dep. Somme ;

Larnaud Dep . Jura : nur Knauf) ; aus Süddeutſchland nur einen einzelnen

Griff2), dem jedoch bereits der Knaufkopf fehlt, aus Norddeutschland nur

ein solches Schwert aus Schmergow Kr. Zauch-Belzig, Brandenburg³) .

Öfters haben dieſe Stücke schon eine doppelkegelförmige Griffstange ſtatt

der geraden.

Der vollentwickelte Typus hat am unteren Heftabſchluß ſtatt des drei-

viertel- oder halbkreisförmigen einen engen Ausſchnitt, der einem gleich-

schenkligen Dreied mit ausgewölbten, später sogar graden Seiten und mit

einem gewölbten, später sogar spißen Scheitel gleicht, ferner beiderseits

niedrige weitausgreifende „ Parierflügel". Diese Stufe nenne ich „Haupt-

typus".

¹) Don diesem Schwerte aus Trévour befindet sich eine Abbildung in Salomon

Reinachs Guide illustré du musée de St. Germain S. 29, Sig . 22 unter Nr. 15252. In

St. Germain scheint aber nur eine Nachbildung des Stückes sich zu befinden. Jedenfalls

ist dieses Schwert wohl zu unterscheiden von dem ebenfalls in Trévoux gefundenen, im

Archäologischen Muſeum zu Lyon befindlichen, das von Chantre in seinen Etudes paléo-

ethnologiques, Age du bronce, Album Taf. XV, 1. 2 wiedergegeben worden ist, aber

nicht dem Urtypus, sondern dem Haupttypus der Möriger Schwerter angehört.

2) Aus Zabern : Histor . Mus. Mülhauſen i . Elſ . (L. G. Werner : Elsässische Bronze=

zeitfunde. Mülhausen 1917, S. 57 f. , Taf. XII = Jahresbericht d . Industriell. Gesell-

schaft Jahrg. 1915).

3) Derh. d . Berl. anthrop . Ges. 1874, Taf. X ; Mus. Brandenburg a. H.
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Einen Übergang zu diesem Haupttypus stellt das Schwert von Tük

Kr. Deutſch Krone, Westpreußen dar¹) , deſſen Griffstange noch einigermaßen

gerade und deſſen Parierflügel noch recht kurz gehalten sind . Dielleicht kann

man auch noch eines der beiden Schwerter aus dem Pfahlbau Gréſine

am Bourgetſee in Savoyen hierher ziehen 2) .

Dem ebengezeichneten Haupttypus gehört die Mehrzahl der echten

Möriger Schwerter an (Abb . 7) ; auch das Blellsche Exemplar. Ich bemerke

hier, daß ich echte oder eigentliche Möriger Schwerter und Auvernier- .

schwerter streng auseinander halte . Bei letteren ist die Griffstange nicht

doppelkegelförmig, sondern zeigt auf beiden Breitſeiten eine flache, hohe,

im Umriß rechteckige oder abgerundet rechteckige Platte als Rahmen für

eine ebenfalls rechteckige Eintiefung, die meist mit drei Nieten³) beſekt ist,

um eine Einlage festzuhalten ; unter dieser Platte befindet sich beiderseits

eine kräftige, halbkreisförmige Einziehung der Griffſtange ; der Knauf ist

entweder flach (Abb . 8) oder seltener, wie bei den meiſten Möriger Schwertern,

geschwungen (Abb. 10) , und hat oder hatte wenigstens, soviel ich sehen kann,

ſtets noch eine zweite Knaufplatte . Nur das Auvernierschwert des Depot-

fundes von Kudenburg Kr. Querfurt ) ſcheint in dieſem, wie in manchen

anderen Punkten von der hier gegebenen Beschreibung des Typus abzu-

weichen . Die oberste freistehende Knaufplatte hat meist dieselbe Größe wie

die der Griffstange unmittelbar aufſißende Knaufplatte, wenn der Knauf

geschweift ist ; so bei den 4 franzöſiſchen Stücken , bei Kirſchgartshauſen (Baden),

¹) Liſſauer, Altert. d . Bronzezeit. Taf. III, 3 .

2) Perrin, Etude préhistorique sur la Savoie Taf. 19 , 7 .

l'histoire de l'homme 1870-1871 , Taf. 22 , 18.

- Matériaux pour

3) Selten erscheinen diese drei senkrecht untereinander angebrachten Nieten auch

bei eigentlichen Möriger Schwertern, also auf im Querschnitt flachovaler Griffstange, so

bei einem bekannten Schwerte aus Mörigen ſelbſt, der Sammlung Groß, jezt im Landes-

museum zu Zürich (Groß, Les Protohelvètes Taf. XI, 2 ; XII, 5 = 7. Pfahlbaubericht

Taf. III, 3 Naue, Schwerter Taf. XXXII , 2) bei einem zweiten Stücke aus Mörigen ,

dessen Knaufplatte zugleich mit Strahlen verziert ist (Muſ. Bern 7241 , Ausgrabung E.

v. Sellenberg 1872-76) und bei einem Stücke aus dem Murtener See (Berniſches

Muſeum 18908/17) ; ferner bei dem schon oben (S. 129) erwähnten Karlsruher Schwerte

aus Dommelstadl am Inn Bez.-A. Paſſau, das 1834 in einem Grabhügel gefunden worden

ist: Straubinger Jahresbericht VII, 1904, S. 87, Taf. II, 3 und Verhandl. d . histor . Der.

f. Niederbayern Bd . 41. Landshut 1905, S. 349ff. Taf. II , 3 ; endlich bei einem eigen-

artigen, in der Griffbildung zwischen Möriger und Auvernierschwertern stehenden Stücke

wohl einheimischer Arbeit aus Hannas in Schonen (Montelius, Svenska Fornsaker

Abb. 160) . Ein Schwert mit zwei solchen Knöpfen stammt aus Trévoux, Dep . Ain

(Sreigrafschaft) : Chantre, Age du bronze Taf . XV, 1. 2. — Auch die Antennenschwerter

ahmen mitunter die 3 großen Nietknöpfe auf der Griffstange des Auverniertypus als

bloßes Ziermuster nach.

4) Jahresschrift f . d . Vorgesch . d . ſächſ. -thür. Länder. 1904. Bd . 3, S. 34 ff. Taf.

IV, 6. 6a (Sörtsch) .
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Hoſtomiz (Böhmen), Stendal (Altmark) . Ist dagegen der Knauf flach_wag-

recht, so hat die aufgesezte Platte meist nur einen geringen Umfang. Diese

oberste Knaufplatte ist nach den leider nicht zu häufigen Abbildungen und den

noch selteneren genauen Beschreibungen zu schließen anscheinend stets

besonders gegossen und in ein Mittelloch des Knaufs eingesteckt, in der Weiſe,

daß sie an den oberen Rand der mit den Nietköpfen beſeßten Vertiefung der

Griffstange anstößt oder ihn mit zwei Lappen umfaßt. Außerdem ist diese

untere Zunge des eingesetzten Knaufs zu beiden Seiten des Knauflochs mit

je einem Drahtstück verkeilt.

Die Auvernierschwerter sind im ganzen etwas jünger als die Möriger

Schwerter, obwohl in den Depotfunden sehr oft beide Arten vereinigt vor-

Q

Cm 8,8com

10,5cm
Ssem

+21mmi

87cm.

Abb. 10. Steinensittenbach B.-A. Hers-

brud (1908).

Abb. 11. Unterkrumbach B.-A. Hers-

bruck (1912) .

Naturhistorische Gesellschaft Nürnberg. Nr. 742054 und Nr. 7705.

kommen. Sie sind auch durchweg weit länger als die Möriger Schwerter,

3. T. sogar riesig lang (das Stück von Hoſtomitz bei Saaz in Böhmen ist 95 cm

lang) , und leiten hierdurch zu den späten Hallstattſchwertern über. Auch das

einzige sehr lange Eisenschwert der Gesamtgruppe, gefunden zu Mörigen ¹ ) ,

das man bisher stets mit Bestimmtheit für ein eigentliches Möriger Schwert

ausgegeben hat, könnte, nach dem Rest des unmittelbar an die Eiſenklinge

angegossenen Bronzegriffes zu urteilen, ebenſogut ein Auverniertyp sein.

Entstanden sind sie in der Westschweiz, wo sich 6-7 Stück gefunden haben,

oder in Süddeutschland, wo deren 7 bekannt sind (Baden 1 , Württemberg 1 ,

Bayern 3, Rheinprovinz 1 , Hessen-Kaſſel 1) . Dagegen lieferte Frankreich

¹) Keller, 7. Pfahlbaubericht Taf. IV, 4 ; Groß, Les Protohelvètes Taf. XI, 1 ;

XII, 4, S. 34.
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nur 4; außerdem noch Böhmen 1. Und wiederum das germanische Nord-

deutschland nebst Skandinavien 11 (Prov. Sachſen 3, Brandenburg 2, Braun-

schweig, Mecklenburg und hinterpommern je 1 , Dänemark 1 , Schweden 2) ,

meist mit gerader, nur 4 mit geſchweifter Knaufplatte. Im Gegensatz zu den

eigentlichen Möriger Schwertern, bei denen Klinge und Griff meist einzeln

gegossen und durch Nietung verbunden ſind , ſelten Gesamtguß angewandt

iſt, iſt die Mehrzahl der Auvernierschwerter in Gesamtguß hergestellt, ſelten

in Doppelguß mit Nietung. Dom Doppelguß ohne Nietung, der im germani-

schen Nordostdeutschland seine Heimat zu haben scheint, soll in einem späteren

Abschnitt dieser Abhandlung die Rede ſein, bei Behandlung der Nierenknauf-

schwerter.

Nach meinen eingehenden Vergleichungen glaube ich von

den Möriger Schwertern wie auch von den Auvernierschwertern

des germanischen Gebietes , daß ſie in der Mehrzahl nicht ein-

geführt worden , sondern einheimische Arbeiten sind , auch wo sie

nicht ganz offenkundige Sonderarten darstellen, wie z . B. die Stücke , die

glockenförmigen Heftabschluß haben (Mannus VIII, S. 118) .

Don dem Haupttypus der Möriger Schwerter erscheinen in Frank-

reich9—10Stück, in der Schweiz etwa 17 (?) , in Süddeutſchland nebſt Thüringen 17

(davon im rechtsrheinischen Bayern 7¹) ) und im germanischen Norddeutschland

nebſt Skandinavien 17, davon in der Provinz Sachſen 9 , in Brandenburg 4,

in Hinterpommern 1 , in Schweden 3, in Finnland 1. Auf illyrischem Gebiete

kenne ich insgesamt eigentliche Möriger Schwerter : 3 aus Böhmen (Liblice) ,

2 aus Oberösterreich (Hochpointfeld und Hallstatt) und 1 aus Brieskow

Kr. Lebus, Brandenburg ; nur von dem Stücke aus Hallstatt kann ich mit

Sicherheit sagen, daß es zum Haupttypus gehört.

Eine jüngere Abart des Möriger Typus, bei der die Querbänder

ganz oder teilweise fehlen oder der Griff nicht mehr doppelkegelförmig,

ſondern entweder S-förmig geschweift ist oder einen kugeligen Mittelwulſt

oder endlich übermäßig weitausladende Griffflügel ( Parierſtange ") ent=

wickelt, hat nur wenige Dertreter : in Frankreich nur 2 (Daiſon Dep . Daucluse,

Provence; Grésine-Le Bourget II, Savoyen), in der Schweiz kenne ich auch

nur 2 Stück (Wollishofen, Cortaillod) , aus Süddeutschland 2 (Unterkrum-

-

¹) Zu diesen 7 Stücken ist auch die Bronzegußform für einen Griff vom Haupt-

typus aus dem Depotfund von Erlingshofen Bez.-A. Eichstädt, Mittelfranken, ge=

rechnet, die ungenau abgebildet ist in den Alt. u . h . Dorz . I, I , 2, 10-12, richtiger im

53. Jahresbericht d . Histor. Ver. f. Mittelfranken . Ansbach 1906, Taf. II , 1. — Das

Bruchstück einer anderen solchen steinernen Gußform aus dem Pfahlbau von Grésine

am See von Le Bourget in Savoyen (Mus. Chambéry) kann nicht ganz genau bestimmt

werden; vgl . Costa de Beauregard et Perrin, Catalogue de l'exposition archéologique

du département de la Savoie (à l'exposition univ . de Paris 1878) , Taf. IV, Abb. 189;

Montelius, Om Tidsbestämning S. 124 Anm. 2.

mannus, Bd. IX. H. 3/4. 10
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bach B.-A. Hersbruck, Mittelfranken : noch unveröffentlichtes Stück mit Eisen-

einlage in Gestalt konzentrischer Ringe, vgl . G. Hock, Die Frühhallſtattzeit

im bayeriſchen Maingebiet, 1914, S. 11 ; ich verdanke die schöne Zeichnung

dieses Schwertes (Abb. 11) , wie die des Auvernierschwertes von Steinen =

sittenbach Bez.-Amt Hersbruck (Abb . 10), der Liebenswürdigkeit des Herrn

Konrad Hörmann in Nürnberg ; Rockenberg in Oberhessen), aus dem

illyrischen Nordostdeutschland 1 (Brieskow Kr. Lebus) , aus dem germa-

nischen Gebiete 4 (Schleswig-Holstein 1 , Wittbed Kr. Schlawe in Hinter-

pommern 1 , Lindenau Kr. Marienburg in Westpreußen 1 , Schwanefeld

bei Helmstedt 1 ) . Endlich sind auf germanischem Gebiete in Pommern

und Westpreußen noch 4 Vertreter von Sonderbildungen zu nennen :

Völschendorf Kr. Randow, Wusterwik Kr. Schlawe, Briesniß Kr. Schlochau

(dieſe 3 mit Glockengriff : Mannus VIII, S. 118) , ſowie der Schwertgriff des

Depotfundes von Wurchow Kr. Neustettin (Mannus VIII, S. 98) mit vier

Querbändern und mittlerem Kugelwulst (Abb. 12 : Taf. XVII) ; hier wäre

auch noch das Schwert von Hannas in Schonen anzuſchließen (oben S. 133

Anm. 3).

Nahe verwandt mit den Möriger Schwertern ist die Art, bei der sich

ein gedrückt kugelköpfiger Knauf findet oder aus einer flachen Platte

ein sehr hoher Mittelzapfen sich erhebt, auf den ein Kugel- oder Halb-

fugelknauf aufgesetzt ist oder einſt aufſaß ; ſolche Stücke gibt es aus Mörigen,

Bruck a. Alz und Preinersdorf a. Chiemsee (Oberbayern) (Abb . 9 ) , 1 Stück

im Bonner Provinzialmuſeum (Fundort unbekannt), 1 aus Medelpad (Nord-

schweden), endlich noch 4 aus Italien (Benacci II, Este, Rivoli , Piano di

Spagna) und 1 aus Frankreich (Saônebett bei Mâcon, Burgund) .

Schließlich möchte ich noch ein Wort über den Weg der ersten Einfuhr

der eigentlichen Möriger Schwerter nach Schweden hier anschließen . Solche

fehlen in Hessen-Kaſſel, in der Nordhälfte der Rheinprovinz (Reg.-Bezirke

Köln, Aachen, Düſſeldorf) , in Westfalen , Oldenburg, Hannover, Mecklenburg,

Vorpommern, Dänemark. In Hessen-Kaſſel, Mecklenburg und Dänemark

(Seeland) kommt dagegen je ein Auvernier-Schwert vor. Nur in Schleswig-

Holstein treffen wir ein eigentliches Möriger Schwert jüngerer Art (ohne

Querbänder am Griff) und einheimischer Arbeit vor. Wenn nun in Schweden

nebst Finnland 5 eigentliche Möriger Schwerter (ungerechnet das Schwert

mit Kugelknauf von Medelpad ) erſcheinen, darunter 4 vom Haupttypus, ſo

iſt es klar, daß die erſte Einfuhr dieſer Schwertart nach Schweden, die bald

zu einheimischen Nachschöpfungen führte, nicht über Jütland oder die dänischen

Inseln, sondern über Nordbrandenburg, Hinterpommern und Westpreußen

erfolgt sein muß.

Ich verlaſſe nun vorläufig die Blellſche Sammlung, auf die ich späterhin

noch eingehend zurückkomme, um zunächst meine Reisebeschreibung fort=

zusehen.
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Don der Festung Marienburg begab ich mich gegen Abend des dritten

Tages nach der Festung Danzig , wo ich mit Mus.-Dir . Prof. Kumm die

gesamte vorgeschichtliche Abteilung des westpreußischen Provinzialmuſeums

ſtudierte. Besonderes Augenmerk richtete ich dabei auf den damals gerade

von mir im Mannus behandelten Schlußabſchnitt der Bronzezeit und den

Übergang zu der frühesten Eiſenzeit¹) . Es handelte sich hierbei weniger um

neue, unbekannte Funde, da ja das Danziger Museum sorgfältig geführte

Jahresberichte über die neuen Erwerbungen herausgibt, die nur in der

nötigen Ausstattung mit Abbildungen den neueren Ansprüchen leider nicht

genügen. Vielmehr beſtand meine Arbeit hauptsächlich in genaueſter Unter-

ſuchung der einzelnen Stücke nach Geſtalt und Verzierung, um ihre typo-

logische und zeitliche Stellung innerhalb dieſes überaus wichtigen Kultur-

abschnittes festzulegen , in der die germanische Bronzekultur der Periode V

sich bis an die Weichsel vorſchiebt, um dann in der anschließenden frühesten

Eisenzeit die Weichsel zu überschreiten und an der ostpreußischen Grenze

einen gewissen halt zu machen, sofern nur auf dichte Besiedelung gesehen

wird. Doch geht die Wirkung der germanischen Kultur, sowohl was den

Bronzeschmuck als die Tongefäße und selbst die Begräbnisart anlangt, schon

im Beginn der Eiſenzeit tief nach Ostpreußen hinein . Das bezeugt nicht nur

der Inhalt der Blellſchen Sammlung auf der Marienburg, ſondern auch das

Pruſſia-Muſeum. Ein herrlicher Nachmittag und Abend in Zoppot war ein

schöner Abschluß der Danziger Tage.

Bevor ich aber von der Festung Danzig nach der Festung Königsberg

mich begab, machte ich halt in der einstigen Hanſa-, jezigen Induſtrieſtadt

Elbing, der Stätte der berühmten Schichauwerft, wo unsere Torpedoboote,

ja die Torpedoboote der halben Welt gebaut worden sind . Unser hoch-

verehrtes Mitglied , der damals dicht vor seinem 80. Geburtstage stehende

und dabei körperlich und geistig noch gleich jugendfriſche Senior deutſcher

Dorgeschichtsforscher Prof. Dr. Dorr , der Vorsitzende der Elbinger Altertums-

gesellschaft, jezt (seit Nov. 1916) Ehrenvorsitzender, war mir einen vollen

Tag lang, an einem unvergeßlich schönen Sonntag (15. August) mit seiner

liebenswürdigen Gattin nicht nur ein unermüdlicher Führer durch Elbings

Altertümer und Muſeum, ſondern auch ein einzig herzlicher Wirt von jener

ungezwungenen und deshalb um so mehr bezwingenden Gastfreundſchaft,

wie man sie heutzutage wohl nur noch im äußersten Nordoſten des deutſchen

Daterlandes antrifft.

Leider hinderte mich der Eintritt schlechten Wetters die herrliche Wald-

und Hügellandschaft in der Umgebung Elbings , das berühmte Vogelsang

zu besuchen ; auch das noch berühmtere Kadienen am Friſchen Haff, weit

¹) Mannus VII, 1915, S. 87 ff.: Die illyrische , die germanische und die keltiſche

Kultur der frühesten Eisenzeit usw.

10*
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bekannt als kaiserlicher Landſik, und Frauenburg mit seinem Dome, der

Ruhestätte des Kopernikus , mußte ich links liegen lassen, da in der damaligen

schweren Kriegszeit dicht an Ostpreußens Grenzen die mehr als mangel-

haften Zugverbindungen der Haffufer-Bahn einen ſolchen Besuch so gut wie

unmöglich machten.

In der Festung Königsberg war es heinrich Kemke , der in auf-

opfernder Weise Tag für Tag bei meinen Arbeiten im Pruſſiamuſeum und

nach der Arbeit auch bei den Erholungen mir zur Seite stand . Hier in Königs-

berg will ich in meiner Reiſeſchilderung eine Unterbrechung eintreten laſſen .

Denn die Museumsstudienreise fand hier ihren Abschluß und wandelte sich

von nun ab um in eine Gedenkreise zu den Erholungsstätten meiner Kind-

heit, durch die wunderschönen Seebäder an der samländischen Steilküste , die

am großartigsten in Warnicken erscheint, von wo ſie oſtwärts ganz allmählich

niedersteigt über das neuzeitlich eingerichtete Georgenswalde , das liebliche

Rauschen und Neukuhren herab zum flach gelegenen großen Modebade

Kranz.

Don Kranz - führte mich der Dampfer über das Frische Haff nordwärts

die Kurische Nehrung entlang, mit ihrem überwältigend eigenartigen

Wüstencharakter, hervorgerufen durch die meilenweit sich erstreckenden ge-

waltigen Wanderdünen, deren Anblick bei dem herrlichen Sommerwetter, das

dieſe Reiſe auszeichnete, das Auge den ganzen Tag über ſtets von neuem zu

fesseln vermochte. Indem ich die Dampferfahrt bei den Oaſenpunkten unter-

brach, konnte ich Rossitten mit der weltbekannten Dogelwarte und das

Seebad Nidden besichtigen, um dann abends nach dem durch seinen herr-

lichen Wald und die, wie überall auf den Nehrungsoasen, wunderbar reiche

und eigenartige Insektenwelt, insonderheit prachtvolle Schmetterlinge, aus-

gezeichneten Seebad Schwarz ort zu gelangen . An dieſem einſt durch seine

ergiebigen Bernſteinbaggereien im . Haff berühmten Plaß, dem das Königs-

berger Bernsteinmuſeum und die dortigen vorgeschichtlichen Sammlungen

eine Fülle bemerkenswertester, in unserer Wissenschaft berühmter steinzeit-

licher Bernſteinſchnißereien verdanken , hat die Bernſteingewinnung jekt völlig

aufgehört. Dafür entschädigte mich dort eine längere Reihe von Tagen hin-

durch ein von prachtvollem Wetter begünstigter Naturgenuß und die Ge-

sellschaft meines Freundes Bezzenberger , der die Univerſitätsferien ſtets

in seinem dortigen Landhause verbringt, diesmal allerdings stark in Anspruch

genommen durch Kriegshilfsdienſt, da er die höchſt mühevolle und zeitraubende

Übersetzung der meist in mundartlichem Litauisch-Lettisch oder Ruſſiſch_ab-

gefaßten Heimatbriefe unſerer ruſſiſchen Kriegsgefangenen übernommen hatte.

Den Abschluß dieses Reiseteils bildete die gleichfalls reizvolle Dampfer-

fahrt von Schwarzort ſüdoſtwärts über das Haff und den Rußſtrom hinauf

nach meiner Vaterstadt Tilſit an der Memel, eine Fahrt, die genau längs

der durch Hindenburg damals vorgezeichneten Kriegsverkehrsgrenze lief, daher
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durch fortwährendes Anbordſteigen von Strompatrouillen unterbrochen wurde,

die so manchen Reisenden, der nicht einwandfrei mit allen vorgeschriebenen

Paßausweiſen nebst beglaubigter Photographie versehen war, unbarmherzig

zum sofortigen Verlaſſen des Dampfers nach dem Weſtufer hin nötigten .

In Tilsit aber hatte ich kaum zwei Tage Zeit, Kindheitserinnerungen

aufzufriſchen und den großen Aufschwung kennen zu lernen, den dieſe freund-

liche Stadt, die zweite Ostpreußens (nach Königsberg) , in den letzten Jahr-

zehnten nach allen Richtungen hin genommen hat . Weder die Zeit der

russischen Besetzung, noch die Schlacht, die die Stadt von den Ruſſen befreite,

hatte irgendwelche bemerkenswerte Spuren von Schädigungen hinterlaſſen .

Deſto eindringlicher machte sich aber die Nähe des ruſſiſchen Kriegsſchauplakes

im militärischen Treiben der Stadt bemerkbar. Gerade waren die 12 beim

Falle der Festung Kowno eroberten russischen Stromdampfer in Tilsit an-

gekommen und dazu war der breite Memelstrom in unabsehbarer Ausdehnung

mit Lastschiffen bedeckt, die unserem in Littauen vorrückenden Heere alles das

zuführen sollten, was die Eisenbahn nicht zu bewältigen vermochte.

hier nun traf mich schon am zweiten Tage meines Aufenthaltes der

Ruf unseres Generalfeldmarschalls von Hindenburg nach Maſuren, nach

ſeinem Hauptquartier in Lößen , und nun wurde meine Reise wieder zu

einer archäologisch-vorgeſchichtlichen, gewiſſermaßen zu einer Reiſe für Kriegs-

archäologie .

Bevor ich aber diesen zweiten Teil schildere, muß ich erst die wissen-

schaftliche Seite des ersten Teiles der Muſeumsreiſe vorführen .

II. Die Vorgeschichte Nordostdeutſchlands.

Wir werden dabei drei Zeitpunkte besonders ins Auge zu fassen haben :

1. die Steinzeit, d . h . die Zeit der Ausbreitung der zwar längst nicht

mehr einheitlichen, aber doch noch nicht durch tiefe Klüfte räumlicher oder

kultureller Art in sich geteilten Nordindogermanen über Nordostdeutsch-

land im 3. Jahrtausend vor Chriſtus ;

2. das Dordringen der eigentlichen Germanen (der späteren

Westgermanen) bis an und über die Weichsel am Schluß der Bronze-

zeit und

3. die Bildung der Gruppe der Ostgermanen im westlichen Ufer-

gebiet der unteren Weichsel in der frühesten Eisenzeit.

Die beiden unter 2. und 3. genannten Dorgänge füllen die erſte Hälfte

des letzten Jahrtausends v . Chr. , also etwa die Zeit von 1000-500 v . Chr. aus .

Übergehen müssen wir die Anfänge der Ost - Burgunden am rechten

Ufer des Weichselknies und im oberen Neßegebiet am Ausgange der sog.

Latènezeit, d . h. im lezten Jahrhundert v. Chr. , da ich hierfür kein neues

Material durchforscht habe, das nicht auch schon in dem für dieses Jahr zur
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Deröffentlichung bestimmten Buche von Joseph Kostrzewski ausgenugt

worden wäre ¹ ) . Die West-Burgunden ſitzen bekanntlich im westlichen Hinter-

pommern.

Ausblicke auf die Gotenzeit in West- und Ostpreußen in den ersten

Jahrhunderten n. Chr. wird dann der Schluß der Reiseschilderung bringen ,

der dem Aufenthalt bei Hindenburg in Löten gewidmet ſein soll.

1. Steinzeit.

Wenden wir uns nun zum ersten Punkte , der Besiedlung

Nordostdeutschlands durch die ersten Indogermanen am Schluſſe

der Steinzeit, also etwa im dritten Jahrtausend und vielleicht noch etwas

im 4. Jahrtausend v. Chr . Kehren wir dazu auf ganz kurze Zeit zunächſt

nach Thorn zurück.

In Thorn traf ich leider den Vorsteher der städtischen Sammlungen

nicht an, den überaus eifrigen Prof. Semrau , Schwiegersohn unseres hoch-

velehrten Profeſſor Dr. Dorr in Elbing. Er war nämlich mit ſeiner auf dem

Gebiete der Vorgeschichte in treuer und ſachverständiger Gemeinschaft mit

ihm arbeitenden Gattin selbst auf eine Museenreise nach Westdeutschland

gegangen. So konnte ich nur die Ausstellung des Thorner Stadtmuſeums

sehen, nicht aber den reichen noch unbearbeiteten Stoff, der in den Vorrats-

räumen lagert2) .

Bedauert habe ich dies namentlich wegen der Ausbeute des unerschöpf=

lichen steinzeitlichen Wohnplatzes von dem Abbau Rentschkau Kr. Thorn,

die mir so entging . Ausgestellt ſah ich von demselben Fundplaße dagegen

den Inhalt eines großen Gräberfeldes, das allerdings einer ganz anderen,

viel späteren Zeit angehört, nämlich der frühesten Eisenzeit, dem 7. und

6. Jahrh. v . Chr. , auf die ich später eingehen werde .

Gerade der Kreis Thorn nebst dem benachbarten Kreiſe Kulm , also

die Landschaft, die zur Zeit des Ritterordens das Kulmer Land hieß, be-

grenzt von den Flüſſen Drewenz im Süden , Oſſa im Norden und Weichſel

im Westen, ist nämlich diejenige Gegend nicht nur des Weichselgebietes ,

sondern wohl ganz Nordostdeutschlands, wo in den jüngeren und jüngsten

Perioden der Steinzeit die reichsten Fundſtätten, die dichteste Besiedlung er-

ſcheinen. Dieſe meine Beobachtung, die ich schon vor mehr als einem Jahr-

zehnt besprochen habe, ſtimmt vortrefflich mit dem Ergebnis der Schlüterschen

Waldkarte von Deutschland um 500 nach Chr. überein³), insofern hier auf

1) Joseph Kostrzewski, Die ostgermanische Kultur der Spätlatènezeit (Mannus-

Bibliothek Band 18) .

2) Im letzten Sommer hat Prof. Semrau einen „ Führer durch das ſtädtiſche Muſeum“

(Thorn 1917) herausgegeben, deſſen Vorgeschichtliche Abteilung sich ganz auf meine For=

schungen und Ansichten stüßt.

³) Auf der in hoops , Reallexikon der german . Altertumskunde Bd . I , Taf . 29 ge-
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dem (noch nicht veröffentlichten) Gebiete von Ost- und Westpreußen fast

nur das Kulmerland als ein andauernd waldfreies bezeichnet werden konnte.

Ichhabe ja vor 7 Jahren in mehreren größeren Abhandlungen des ersten

und zweiten Bandes unserer Zeitschrift Mannus über Urſprung und östliche Aus-

breitung der Ur-Indogermanen gehandelt und gezeigt, wie die Ausbreitung

ihrer Nordgruppe, also der Nord-Indogermanen, von den südwestlichen Ost=

ſeegebieten zunächst nach Nordwestdeutschland : Nordhannover, Oldenburg,

Nordostholland, westfälisches Münsterland vor sich geht ; dann in zweiter

Linie ostwärts nach Mecklenburg, Nordbrandenburg, der Altmark und weiter

die Elbe und Saale aufwärts . Dann sett ein letter Besiedlungsstrom ein,

der von Nordwestdeutschland in rückstauender Bewegung über Mecklenburg

und Nordbrandenburg nach Ostdeutſchland ins Oder- und Weichselgebiet und

weiter von hier über Galizien nach Südṛußland bis ins Herz der jezt so viel

genannten Ukraine, das Dnieprland , abfloß . Diese ostwärts gerichtete Strö-

mung vollzieht sich in drei Zügen , die auf der damals beigegebenen Karte

durch verschiedenartige Zeichen : Dreiece, Kreuze, Kreiſe dargestellt worden sind .

Der jüngste dieser drei Züge wird durch die Kulturgruppe der Schnur-

keramik gekennzeichnet ; der mittlere dagegen durch die Kulturgruppe des

Formenkreises der Kugelflaschen, die in großen unterirdischen Steinkammern

auftreten, alſo in einer Art Megalithgräber, besonders solchen von der sog.

kujawischen Sonderart. Den ältesten Zug endlich kennzeichnen Gefäße vom

nordwestdeutschen Megalithgräberstil, die aber hier gerade nicht in großen

Steingräbern, sondern in solchen Gräbern auftreten, die wenig oder gar nicht

durch Steinsetzung geschützt sind . Die beiden wichtigsten Gefäßarten dieſes

ostdeutschen Megalithstiles sind der Trichterrandbecher und das Kragenfläschchen.

Diese älteste ostdeutsche Gruppe erstreckt sich von Pommern nach Westpreußen

und dann längs der früheren ostdeutsch-russischen Grenze über Poſen und

Schlesien und nun oſtwärts nach Krakau und Südpolen an die oberste Weichsel .

Dieser erste Zug nimmt also den Oderweg, während der zweite Zug, der der

Kugelflaschen-Bevölkerung, sobald er ebenfalls über hinterpommern und

Westpreußen die untere Weichsel erreicht hat, andauernd bei dieſem Strome

verbleibt und ihm aufwärts folgt, um dann nach Ostgalizien abzuſchwenken

und weiter Wolhynien, Podolien und die eigentliche Ukraine aufzusuchen.

Die für den ältesten, den westlichen Zug kennzeichnenden Trichterrand-

becher und Trichterrandſchalen mit ihren Strichzonen am Rande ſind nun

außerordentlich zahlreich an allen Punkten des ersten Zuges zum Vorschein

gekommen; sie sind das wahre Leitmotiv dieser Kulturgruppe . Sehr viel

seltener dagegen begegnen uns die gleichfalls nur dieser Gruppe angehörigen

Kragenfläschchen. Sie waren bisher außer in Vorpommern nur in Poſen,

gebenen Waldkarte Schlüters ist der nördlichſte Teil Deutschlands noch nicht zur Darstellung

gekommen.
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Schlesien, bei Krakau und in Südpolen bekannt. Auch die durch unsere Er-

oberung Warschaus bekannt gewordenen Funde der dortigen Muſeen zeigen

Kragenfläschchen nur aus denjenigen Weichselgegenden Südpolens, woher

schon früher solche Funde bekannt waren. Sie fehlten aber in Hinterpommern,

Nordbrandenburg, Westpreußen . Nunmehr hat das Thorner Museum die

Kragenfläschchen mehrfach auch im Kreiſe Thorn, alſo zum erſten Male für

Westpreußen feſtgeſtellt, und zwar aus dem vorher genannten Wohnplak in

Abbau Rentſchkau, aber auch aus anderen Fundpläßen, wie ich später brieflich

von Prof. Semrau erfahren habe¹).

Das große Provinzialmüſeum zu Danzig bot natürlich auch mannig-

fache Ergänzungen durch neuere einschlägige Funde, ſowohl für das Kulmer

Land (Friedrichsbruch, Uniſlaw : Randscherben mit Winkelstichreihen) , als

auch für andere Gebiete Westpreußens, wie die Kreiſe Karthaus (Marienſee),

Tuchel (Neumühl : Strichzonen) , Marienburg (Altfelde : Strichzonen).

Für den zweiten Zug dagegen, der durch Steingräber und Kugel-

amphoren bezeichnet wird , fand ich mit Ausnahme der Bruchstücke einer ein-

schlägigen Kugelamphore aus dem Rentschkauer Wohnplake, die ich im

Thorner Museum ſah2) , keinerlei neue Siedlungsorte und überhaupt keinerlei

neue Zeugnisse vertreten , wenn ich von den zahlreichen Funden gebänderter

Feuersteinbeile abſehe.

Um so mehr aber für den dritten Zug, bei dem die Erscheinungen

der schnurkeramischen Kultur das Kennzeichen ſind .

Auch hier überragt das Kulmer Land die anderen Weichselgebiete.

Das Danziger Muſeum zeigte zwei vierhenklige Schnuramphoren, eine größere

aus Grubno (1908) , eine kleinere aus Osnowo , Kr. Kulm (1910), ferner

je einen Becher vom Lorenzberge bei Kaldus (Henkelbecher mit Schnitt-

muster) und aus Schönwarling Kreis Danziger Höhe (geschweifter Schnur-

becher).

Für diesen schnurkeramischen Schlußabſchnitt der Steinzeit bot manche

Belege auch das Königsberger Pruſſiamuſeum. So ein Skelettgrab der

Försterei Waldersee im maſuriſchen Kreiſe Sensburg, das einen Topfbecher

enthielt ; dann lieferte zahlreiche schnurkeramische Gefäße und Scherben zu

den früheren die Kuriſche Nehrung (Perwelk) .

Don sonstigen steinzeitlichen Erscheinungen konnte der Reichtum an

Bernsteinschmuck im Weichseldelta von Danzig bis Elbing von neuem

festgestellt werden, während die Kuriſche Nehrung nur durch einen Doppel-

knopf und ein langes spikovales Schmuckstück mit Winkelbohrung neu ver-

treten ist.

1) So aus Gramtschen, Kr. Thorn.

2) Einige der Rentschkauer steinzeitlichen Scherben sind in Semraus „Führer durch

das städtische Muſeum“ in Thorn auf Taf. I abgebildet.
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Eine andere Eigentümlichkeit der Steinzeit der nordostdeutschen Grenz-

provinzen sind die dort ziemlich häufig auftretenden gebänderten Seuer-

steinbeile (Abb. 13-16, 3. T.: Taf. XVIII) , als deren Heimat ich die

Feuersteinlager in Ostgalizien nachgewiesen habe, nicht nur für den Rohstoff,

sondern wahrscheinlich auch für die Herstellung der Geräte. Aus Westpreußen

fand ich in den Museen zu Danzig und Thorn neue Belege zu den mir schon

bekannten ; noch zahlreicher sind sie im Königsberger Prussiamuseum : es

bietet 23 gebänderte Feuersteinbeile, hauptsächlich aus dem südlichen Teile

Ostpreußens, aus masuren, wie leicht erklärlich, wenn diese Geräte und

Waffen aus der Lemberger Gegend kamen.

Abb. 13. Szeromin Kr. Plonst,

Gouv. Warschau.

Abb. 16. 2/3. Mus. Halle 1839. Bretsch Kr. Osterburg.

Aus einem zerstörten Hügel auf dem Pfarrader.

In seiner Abhandlung über den Ursprung der Kelten, Germanen und

Illyrier (oben S. 39) hat auch Wilke diese Erscheinung berührt und als einen

ſeiner Beweise angeführt für ein, bereits steinzeitliches Bestehen eines rein

ostdeutschen Indogermanenstammes, den er mit den von mir für die Bronze-

zeit dort erkannten und nachgewiesenen Nordillyriern gleichsett. Leider

kann ich ihm in dieser Gesamtanschauung durchaus nicht beitreten. Ich sehe

nicht, wie bei der von mir für die jüngste Steinzeit nachgewiesenen drei-

zügigen Ausbreitung der Nordindogermanen aus Nordostdeutſchland nachPolen,

Galizien und weiter südostwärts , wobei gar keine nennenswerten Neuerungen

des Zivilisationsinhalts zutage treten, ein scharf geschiedener steinzeitlicher

Sonderstamm für Ostdeutschland abgetrennt werden könnte. Der Handel

mit ostgalizischem Feuerstein nach Ostdeutschland kann meines Erachtens hier-

für nicht geltend gemacht werden.
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Leider ist die Karte der Derbreitung der gebänderten Feuerſteinbeile,

die Wilke entworfen hat, so unvollſtändig, daß danach diese Erscheinung nicht

richtig beurteilt werden kann. Gleich das Heimatgebiet des gebänderten

Seuersteins hat Wilke nicht genau genug eingezeichnet, indem er es südlich

der Sanquelle nach Nordungarn verlegt. Dielmehr ist es in dem Gebiet

zwischen den Quellen des Dniestr und des Bug, alſo ſüdwestlich und nördlich

von Lemberg, sowie zu beiden Seiten des oberen Dniestr ostwärts von Lem-

berg anzusetzen. Es sind die Bezirke Grodek (Wiszenka) und Sambor (Srynia)

im Westen, Sokal (Przewodek) im Norden, Trembowla (Wierzbowiec) ,

Sereth (Graniczeſtie) und Horodenka (Horodnica) im Osten, nebst derBukowina.

Herr Maryan Wawrzeniecki in Warschau teilte mir außerdem mit, er habe

durch einen Warschauer Geologen erfahren, daß im Bezirk Lublin gebänderter

Feuerstein viel angetroffen würde. Dagegen weisen die in den Krakauer

und Lemberger Museen zahlreich vorhandenen wolhynischen Feuerstein-

geräte nur ausnahmsweiſe Bänderung auf. Für Westgalizien konnte ich

gar nur ein einziges, natürlich aus Ostgalizien eingeführtes, gebändertes

Feuersteinbeil feststellen, das in der Sammlung der Krakauer Akademie

sich befindet und aus Slotowa Bezirk Pilzno stammt. Einwenig häufiger

finden sie sich in Mittel- und Niederschleſien und dem angrenzenden ſüd-

lichen Posen (südlich der Warthe) .

Westpreußen und das nördliche Posen kommen in ihrer Fülle von

Hunden auf Wilkes Karte nur ungenügend zur Geltung ; das ebenso reiche

Ostpreußen erscheint gar ganz leer, ebenso, was noch folgenreicher ist, das

russische Polen, und dies, obwohl ich in meiner Fundſtatiſtik (Mannus Bd . II)

mehrere nordische Grabfunde aus dem nördlichen Polen, in denen gebänderte

Feuersteinbeile erscheinen , 3. T. sogar von mir abgebildet worden ſind (vgl.

hier Abb. 13) , und ebenso auch einen aus Ostgalizien beschrieben habe.

Einzelfunde aus Polen werde ich unten anführen.

Beile aus gebändertem Feuerstein fehlen durchaus dem ersten Zuge

nordischer Ausbreitung, der innerhalb der östlichen preußischen Grenzprovinzen

von Norden nach Süden geht und dann ostwärts umbiegend an der oberen

Weichsel endet : dieser Zug gelangt ja nicht bis Ostgalizien, der Heimstätte

jenes Feuersteins . Erst der zweite Zug, der längs der Weichsel aufwärts ſich

bewegt, trifft Ostgalizien und alle nachweisbar in Grabfunden zutage ge-

kommenen gebänderten Feuersteinbeile gehören diesem zweiten Zuge an,

dessen Hauptkennzeichen die Keramik vom Stile der Kugelamphoren ist.

Ja sogar die Grabfunde des Elbgebietes, in denen gebänderte Feuerstein-

beile als weitverschlagene Handelsware auftreten, gehören dem Stile der

Kugelamphoren an, wie das Grab von Kl. Kreutz in Brandenburg und das

von Börtewitz im Kgr. Sachsen . Der dritte Zug, der den Weg des ersten

vollendet, um dann in den des zweiten einzumünden, gelangt allerdings auch

nach Ostgalizien : es würde mich also gar nicht wundern, wenn bei einer
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Prüfung der Fundſtücke des dritten Zuges unter den zahlreichen mitgefun-

denen Feuersteinbeilen eine Anzahl als gebänderte erkannt würden, was

aus der Literatur festzustellen mir nicht möglich war. - Ich gebe nun ein

Derzeichnis der Funde gebänderter Feuersteinbeile.

1. Polen (Weichselgebiet : 35 Stück ; außerdem noch 4 Stück im Warthe-

gebiet : vgl. Nr. 8. Die Kenntnis der Bestände des Warschauer

Muſeums für Induſtrie und Ackerbau verdanke ich gefälliger Mitteilung

des Leiters der Vorgeschichtlichen Abteilung, Hrn . Maryan Wawrzeniecki.

Fundort unbekannt : 4 Stück (Muſ. Warschau 134, 138, 937 , 977) .

Nalenczow Kr. Pulawy, Gouv. Lublin : 2 Beile aus Gräbern des

1. und des 2. Steinzeitzuges (Mannus II, S. 63f. Abb. 8 ;

S. 86 Nr. 40 ; S. 93 Nr. 96) nebst Bernsteinperlen (Samm-

lung im Dolkshause zu Nalenczow) ; 1 weiteres Beil (Muſ . War-

schau 419) : vgl . Materyaly antropol .-archeolog. i . etnogr. Akad.

Un. Krakowie XII. 1912. S. 12 (43) .

Chodel Kr. Lublin, Gouv. Lublin (Muſ. Warſchau 592) .

Ciemno Kr. Lublin, Gouv. Lublin (Muſ. Warschau 952) .

Dieslawice , Beszowa , Grabowa, Borzymow Kr. Stopnica,

Gouv. Kielce. 4 Stück (Sammlung Majewski in Warſchau) ;

Swiatowit 1907. VII , S. [53 ] ff. Abb. 709, 711 , 716, 718.

Oicom Kr. Olkuß, Gouv. Kielce (Mus. Warschau 442) .

Olkuß Kr. Olkuß, Gouv. Kielce (Mus. Warschau 663) .

Gregorzewice Kr. Opatow, Gouv. Radom : 3 Stück (Muſ. Warſchau

517-519).

Blendow Kr. Grojec, Gouv. Warschau (Muſ. Warschau 1154) .

Mazewo Kr. Pultusk, Gouv . Warschau (Poln . Muſ. Poſen) .

Szeromin Kr. Plonsk, Gouv. Warschau (Mannus II , S. 92, Nr. 89 ;

S. 71 , Abb. 38 hier oben Abb. 13).

Osiecz Kr. Wloclawek, Gouv. Warschau (Muſ. Warschau 951) .

Wloclawek Kr. Wloclawek, Gouv. Warschau (Mus. f . D. Berlin) .

Brzezno Kr. Nieszawa, Gouv. Warschau (Muſ. Warschau 1055) .

Kujawien (Mus. f. D. Berlin) .

Tymin und Chotel Kr. Izbica, Gouv. Kalisch : 1 und 2 Stück (Man-

nus II, S. 92, Nr. 85, 86).

Jastrzembow Kr. ? : 2 Stück (Poln . Muſ. Poſen) .

2. Littauen : 1 Stück.

Dziewiantkowice Kr. Slonim, Gouv. Grodno : 1 Messer (Muſ.

Warschau 953) .

3. Nordposen : 15 Stück (für das Poln . Muſ. Poſen Mitteilung Kostrzewski) .

Prov. Posen (Poln. Muſ . Poſen) .

Rzeszynek Kr. Strelno (Mannus II , S. 91 , Nr . 74) .
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Piaski ( 1 St.) und Tarnowek (2 St. ) Kr . Strelno (Poln. Muſ.

Posen).

Standau Kr. Hohensalza (Kaiſ. Friedr. Muſ. Poſen H. G. 8) .

Szadlowice (1 ) und Zelechlin ( 1 ) Kr. Hohensalza (Poln. Muſ.

Posen).

Szymborze Kr. hohensalza : 1 aus Steinkistengrab des 2. Wander-

zuges (Poln. Mus. Posen ; vgl . Zapiski Muzealne 1917, heft I,

S. 25, Abb. 31 Mitte) .

Jankowo Kr. Mogilno (Mannus I, S. 230).

Biſkupin Kr. Znin (ebd .) .

Kl. Drensen Kr. Filehne (ebd . ) .

Gr. Bartelsen Ldkr. Bromberg (Danziger Muſ. -Ber. f. 1888, S. 14) .

Berdychowo entweder Kr. Obornik (Mittelpoſen) oder ſei es Kr.

Koſten, ſei es Kr. Liſſa (Südpoſen) (Poln. Muſ, Poſen) .

Johannismühl Kr. Poſen Oſt (Kaiſ. Friedr. Muſ. Poſen 1911 : 54) .

4. Westpreußen : 27 Stüd.

Westpreußen (Mus. Danzig 1905, D. S. 10460) .

Westpreußen oder südliches Ostpreußen (Maſuren) (Muſ. El-

bing 634) .

Adlig Papau (2) und Czernowik ( 1 ) Kr . Thorn : 3 Stück (Muſ.

Thorn) .

Baiersee, Golotty , Wabcz Kr. Kulm : je 1 (Danz. Ber. f. 1894,

S. 2 ; f. 1907, S. 23 ; Katalog Berl. Ausſt. 1880, S. 454, Nr. 15) .

Gelens Kr. Kulm (Muſ. Danzig I 475 ; vgl . Mannus II, S. 90 ,

Nr. 60).

Josephsdorf Kr. Kulm (Prov.-Muſ. Königsberg 27) .

Mygowo (?) Kr. Kulm (Muſ. Graudenz 32) .

Schöngrund -Mszanno Kr. Strasburg i . Wpr. (Mannus II, S. 90,

Nr. 59).

Gatsch Kr. Graudenz (Danz. Ber. f. 1902, S. 22) .

Gr. Leistenau Kr. Graudenz (Mannus II, S. 90, Nr. 57) .

Kittnau Kr. Graudenz (Mus. f. D. Berlin Ib 300) .

Lipowih Kr. Graudenz (Muſ. Graudenz) .

Rondsen Gr. Graudenz (Mus. Graudenz 2307) .

Gegend von Marienburg i . Weſtpr. (Prov. -Mus. Königsberg

13903, aus der Marschallschen Sammlung, Kat. Berl. Ausſt.

1880 , S. 480, VIIa) .

Buſchin (2 St.) und Kl. Czappeln ( 1 St.) Kr . Schwetz (Muſ.

Graudenz; Schriften d . hist. Der. Marienwerder 1879, S. 93 ;

Kat. Berl. Ausſt. S. 468, Nr. 14) . .

Zawadda Kr. Schlochau (Danz. Ber. f. 1893 , S. 23).
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Ossoweg bei Hagenort Kr. Pr. Stargard (Danz . Ber. f. 1897, S. 27) .

Babenthal und Gowidlino Kr. Karthaus : je 1 Stück (Danz .

Ber. f. 1888, S. 14 u. f. 1910, S. 30).

Kossi Kr. Karthaus : 1 Messer (Danz . Ber. f. 1892, S. 16) .

Pelonken Kr. Danziger Höhe (Mus. Graudenz ; Kat. Berl. Ausſt .

S. 468, Nr. 15) .

5. Ostpreußen : 25 Stüd (wo nichts anderes bemerkt : Pruſſiamuſeum) .

Ostpreußen (V, 209 , Nr . 8128) .

Altpreußen “ (A. S. 108) .

Bartoschken und Gr. Schläfken Kr. Neidenburg.

Mörken Kr. Osterode (dazu : Bergling Kr. Osterode [Mus. Danzig ;

Ber. f. 1888, S. 14]).

Wawrochen und Wilhelmsthal Kr. Ortelsburg (dazu : Gr. Borken

bei Bischofsburg Kr. Ortelsburg (Abb. 14, Taf. XVIII) : Muſ.

Elbing, Kat. Nr. 8 ; in Dorrs „ Führer “ (Elb . 1903) , S. 7, Nr. 15

ohne Fundort angeführt ; Kat. d . Berl. Ausst . 1880 , S. 463, Nr. 288

ist der Fundort fälschlich „Borkau bei Chriſtburg " genannt.) .

Pogobien Kr. Johannisburg.

Rastenburg , Altrosenthal und Kremitten Kr. Rastenburg.

Kruglanten Kr. Angerburg.

Sokolken Kr. Marggrabowa.

Näglad bei Liebſtadt Kr. Mohrungen (dazu Pfeilings bei Moh-

rungen Kr. Mohrungen [Mus. Elbling, Nr. 186 ; Kat. Berl.

Ausst. 1880, S. 463 , Nr. 289] ) .

Nasseden Kr. Heiligenbeil.

„Natangen “ (Prov . -Muſ. Königsberg 2105) .

Samland (Prov . -Mus. Königsberg 11334) .

Corjeiten , Nauzwinkel , Roſſitten Kr. Fischhauſen.

Wehlau (III. 33, Nr. 654] .

Insterburg (Prof. -Muſ. Königsberg 2216) .

6. Hinterpommern : 2 Stück.

Gnewinke Kr. Lauenburg (Mus. Stettin 5185 ; (Pomm.) Monatsbl .

1902, S. 96, Nr. 14) .

Silligsdorf Kr. Regenwalde (Mus. Stettin 3211 ; Monatsbl. 1891 ,

S. 175, Nr. 11) .

7. Schlesien : 7 Stück (durchweg im Mus. Breslau ; nach Mitteilungen von

Dr. Martin Jahn).

Schlesien (B. g. 5 ; Büsching, Alt. d . heidn . Zeit Schleſ. I , Taf. V, 9) .

Olschino Kr. Lublinik (8. 05) .

Amalienthal Kr. Gr. Wartenberg (203 : 02).

Bischwitz Kr. Oels (470 : 01).
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Mersine Kr. Wohlau (492 : 01) .

Buchwald Kr. Lüben (505 01 , Abb. 15) .

Kreidelwig Kr. Glogau (B. g. 19) .

8. Südposen und benachbartes Polen : 7 Stück.

Raszkow Kr. Adelnau (Poln . Muſ. Poſen, Poſener Album I,

Taf. V, 7).

Borowko Kr. Koſten (Kaiſ. Friedr. Muſ. Poſen H. G. 11) .

Mieczownica Kr. Slupzy, Gouv. Kaliſch (Muſ. Warſchau 945) .

Niedzielsko Kr. Wielun, Gouv. Kaliſch (Poln. Muſ. Poſen) .

Cieszencin Kr. Wielun, Gouv. Kaliſch (Muſ. Warschau 642) .

Okalew Kr. Wielun, Gouv. Kaliſch (Muſ. Warschau 934) .

Strzegocin Kr. Lentſchiza, Gouv. Kaliſch : 1 Meſſer (Muſ. Warschau

918).

9. Brandenburg : 2 Stück.

Sorau (mus. f. D. Berlin) .

KI. Kreuß Kr. Westhavelland : 1 aus Grab mit Kugelamphore,

also Zeit und Kultur des 2. Wanderzuges nach Polen ! (Muſ. f.

D. Berlin).

10. Dorpommern: 2 Stück.

Wolgast (Kat. Berl. Ausst. S. 315, Nr. 3, 9).

Hinrichshagen Kr. Greifswald (Muſ . f. V. Berlin) .

11. Anhalt: 2 Stück.

Anhalt (Mus. f. D. Berlin) .

Coswig a. d . Elbe (M. f. V. Berlin) .

12. Prov. Sachsen : 3 Stück.

Bretsch Kr. Osterburg : 1 aus zerstörtem Hügel (Mus. Halle H. K.

1839) , (Abb. 16, nach einer Zeichnung , die ich Herrn Muſeums-

assistenten Niklasson in Halle verdanke) .

Schkopau Kr. Merseburg : 1 aus Steingrab in Hügel (Muſ. Halle

H. K. 7340).

Thierbach Kr. Weißenfels (Muſ. Halle H. K. 13 : 672).

13. Königreich Sachsen: 5 Stüd.

Lockwih bei Dresden : 3 Bruchstücke aus einer neolithiſchen Wohn-

grube (Präh. Muſ. Dresden : Mitteilung Deichmüller) .

Börtewig bei Mügeln, Amtsh. Grimma : 1 Beil aus großem Stein-

grab mit sehr reicher Keramik vom Stile der Kugelamphoren ,

6 anderen Feuersteinbeilen und 1 Bernsteinperle (Präh.

31. V, S. 362ff. Taf. 15, Abb . 14) .

Elster-Luppe -Aue : 1 Beil (Muſ. f. V. Leipzig : Mitteilung G.

Wilke).
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14. Mähren und Böhmen : Hier kenne ich nur 1 Stück aus Groß Rahlawih

des Brünner Landesmuſeums und 2 Stücke aus Businovice in

Mähren, die ich in der Sammlung von J. L. Cervinka in Kojetein

sah, die neuerdings in den Besitz des Brünner Landesmuseums

übergegangen ist . — Wilkes Karte führt aus Mähren drei Fund-

orte auf, aus Böhmen zwei, über die , wie überhaupt über die

Eintragungen, im Texte leider gar keine Auskunft gegeben worden.

ist. Diese vereinzelten nordösterreichischen Erscheinungen stehen

wohl im Zusammenhange mit der ebenfalls spärlichen Einfuhr

nach Schlesien .

Nirgends häufen sich die Funde gebänderter Feuersteinbeile mehr als

zu beiden Seiten der unteren Weichsel von Danzig aufwärts durch ganz West=

preußen, Nordpoſen und das ruſſiſche Kujawien. Außerdem auch vom Kulmer

Lande aus oſtwärts durch Maſuren und von Marienburg-Elbing längs des

Frischen Haffes nach dem Kreise Fischhauſen (Samland) . Zuweilen ſind ſie in

diesem Gebiete in ein und demselben Grabe vereinigt mit Bernsteinschmuck ,

ſo zu Gr. Leiſtenau Kr. Graudenz und Rzeszynek Kr. Strelno . Der Weichsel-

lauf, alſo der Weg des zweiten Steinzeitzuges nach Polen und Øſtgalizien ,

ist nun gerade der Hauptweg für die Einfahr des Bernsteins von Danzig,

Elbing und vom Samlande her nach Polen und weiter bis nach Ostgalizien

hin, der Heimat des gebänderten Feuersteins, über die der Bernstein nach

Often oder Südosten nicht hinausgekommen ist . Wenn ich mich auf die

Grabfunde beschränke , die ich in meiner Fundſtatiſtik (Mannus II) auf-

gezählt habe, kann ich folgende Fundorte neolithischen Bernſteins im Weichſel-

gebiet anführen :

Kl. Babenz Kr. Rosenberg in Weſtpr.; Gr. Leiſtenau Kr. Graudenz ;

Wuttrienen Kr. Allenstein ; Trzebcz Kr. Kulm ; Guttowo Kr. Strasburg i .

Westpr.; G. Morin Kr. Hohensalza ; Rzeßynek Kr. Strelno ; Janischewek Bez.

Wloclawek ; Szeromin und Andzin Bez . Plonsk ; Nowy Dwor Bez. Warschau ;

Redzynskie Bez . Nowominsk ; Nalenczow Gouv . Lublin ; Zlota Gouv. Kielce ;

außerdem Kociubince und Chorostkow in Ostgalizien .

Ich ſchließe nunmehr ſo. Die Nordindogermanen des zweiten Wander-

zuges wollten in ihren neuen Sigen in Polen und Ostgalizien den heimat-

lichen Bernsteinschmuck nicht entbehren. Um ihn aber von der Weichsel-

mündung und dem Samlande beziehen zu können, bedurften ſie eines eigenen

wertvollen Tauschmittels . Dies fanden ſie erſt in Oſtgalizien in dem durch

ſeine reizvolle Zeichnung verlockenden gebänderten Feuerstein. Es ist kein

Zufall, daß die Beile aus diesem schmucken Stoff stets außerordentlich ſorg-

fältig gearbeitet, meist über die ganze Fläche und oft ſogar an den Schmal-

ſeiten aufs ſauberste geschliffen sind . Dadurch erhöhte sich ihr Tauſchwert.

Sobald diese Nordindogermanen aber über Østgalizien weiter ost- und süd-

oſtwärts nach Rußland hinein vordrangen, fehlte ihnen der gebänderte Feuer-
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ſtein und damit ein vollwertiges Tauſchmittel für den hochgeschätzten Bern-

ſtein. So kam es, daß der ſteinzeitliche Bernsteinhandel in Oſtgalizien ſeinen

südöstlichen Endpunkt erreichte.

Ich benutze diese Gelegenheit, um das größte Prachtſtück ſteinzeitlicher

Bernsteinarbeit hier zu veröffentlichen , dessen Kenntnis ich freundlicher Mit-

teilung des Herrn Maryan Wawrzeniedi in Warschau verdanke, der mir

auch die beiden Photographien dieſes in Privatbesitz befindlichen und nur

für einen unerschwinglichen Kaufpreis feilen Kleinods zur Veröffentlichung

übersandte. Es ist eine Heiligtumsagt aus Bernſtein , die 1913 in der Nähe

von Sandomir , am Einfluß des Sans in die Weichsel, von den Fluten der

Weichsel an das ſandige Ufer geſpült worden iſt (Abb. 17 : Taf. XVIII) . Ihre

größte Breite beträgt am Schneidenteil 6½ cm, am Nackenteil 2,3 cm, ihre

Länge 16 cm, übertrifft also noch um ein erhebliches die längsten bisher be-

kannten derartigen Stücke aus Schleswig-Holstein , Dänemark und Schweden.

Die doppelkeulen-, doppelhammer- und doppelartförmigen Bernſteinperlen

mit dünnem Schnurloch aus der Zeit der Ganggräber erreichen im höchſten

Falle die Länge von 8 und 9½ cm und dies nur in Dänemark¹) . Ein däniſcher

Bernsteinhängeschmuck in Gestalt eines Beiles mit weitausladender halbkreis-

förmiger Schneide, wie bei dem Stück aus Sandomir, doch mit einfach geradem

Nacken 2), mißt 11 cm und eine einzige, mit ein wenig ovalem Schaftloch ver-

sehene Bernsteindoppelart, aus einem Ganggrabe bei Uby, Amt Holbaek auf

Seeland ³), erreicht sogar die Länge von 12 cm, wie übrigens auch ein roheres

Hängestück aus etwas älterer Zeit4) . Schweden hat gleichfalls eine ſchöne

Schaftlochart einfacherer Form aus Bernſtein geliefert 5) ; ſie mißt 12,4 cm und

stammt von der Insel Inſtö , Kirchſpiel Lycke in Bohuslän . Ebenso Schleswig-

Holstein eine solche von 10½ cm : das an ſeiner Oberfläche ſtark verwitterte

Stück wurde von einem Bauern auf der Heide bei Jubedfeld Kr. Schleswig

gefunden und 1908 durch das Flensburger Kunstgewerbemuſeum erworben.

Durch gefällige Vermittlung des Herrn Direktor Sauermann kann ich Ab-

bildungen auch dieſes bemerkenswerten Stückes vorlegen (Abb. 18 : Taf. XVIII) .

Die Art aus Sandomir hat spikovalen Querschnitt und entbehrt darum

notwendig eines Schaftloches , müßte nach meiner grundsätzlichen Bezeichnung

also vielmehr Beil genannt werden. Aber die ganze Gestalt des Stückes,

vor allem sein, wenn auch in stärkster Verkümmerung der Maße, dem

Schneidenteil gleichgebildeter Nacken zwingt doch, es der Reihe der Doppel-

¹) S. Müller, Ordning, Stenalderen Abb. 263 und 264.

2) Ebd . Abb. 265.

3) Aarböger f. nord . Oldk. 1896, S. 389, Abb. 52 .

4) S. Müller, Ordning, Abb. 251.

5) Montelius, Les temps préhistoriques en Suède S. 39 ; Montelius, Kultur-

gesch. Schwedens S. 56, Abb. 9 ; Montelius, Minnen från vår forntid . I. Stodholm 1917,

Abb. 683.
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ärte anzuschließen . Mit Rücksicht auf den Heiligtumcharakter des Stückes

konnte wohl ein Schaftloch entbehrlich erscheinen .

Derziert ist das Stück mit dem bei steinzeitlichem Bernstein üblichen

Grübchenornament, das beide Seiten dicht bedeckt. Auf der einen Seite

(Abb. a) sind drei Längslinien , 3. T. Doppellinien, an beiden Rändern und

in der Mitte in größeren Grübchen ausgeführt, ebenso die Schneiden- und

Nackeneinfaſſung, dagegen die kurzen ſchrägen Querlinien in kleinen zarten

Ovalpunkten . Die Rückseite, deren Abbildung (Abb. b ) weniger deutlich ist,

wird von einem abweichenden Muster eingenommen ; es wechseln Systeme

von Längs- und Querlinien, fast durchweg in den kleinen Ovalpunkten aus-

geführt. Die großen Ausbruchstellen scheinen , soweit die Photographie ein Urteil

zuläßt, alt zu ſein, d . h . bei der Anbringung der Verzierung schon vorhanden

gewesen zu sein.

Eine weitere Eigentümlichkeit des zweiten wie auch des dritten ſtein-

zeitlichen Wanderzuges nach Osten zeigt ſich darin, daß einige Male bereits

Kupfer in den Beigaben der Gräber auftritt, so in einem der kujawischen

Gräber von Janischewek Bezirk Wloclawek (Mannus II , S. 92, Nr. 83) ,

wo ein kleiner Kupferdolch (oder Meſſer) zu nennen iſt, und in einem schnur-

keramischen Skelettgrabe eines Hügels bei Radewitz Kr. Hohensalza in Poſen,

das etwas Kupferdraht enthielt (ebd . S. 101 , Nr. 23) . Auch sonst bietet

gerade die Provinz Posen verhältnismäßig viel Kupferfunde, ähnlich wie

Schlesien, was auf rege handelsbeziehungen mit dem benachbarten Ungarn

zurückzuführen ist. Schon Montelius ¹ ) hat eine Anzahl dieser Funde zu-

sammengestellt: so die drei Depotfunde von Bythin und Rudki (dieſen aller-

dings sehr unvollständig) Kr. Samter und von Skarbiniz Kr. Znin, das

Kupferbeil von Augustenhof Kr. Wirſik und die ungarische Schaftlochart

von Kwieciszewo Kr. Mogilno.

Hierzu kommt noch eine kleine Schaftlochart mit senkrechter, ausladender

Schneide und längerem vierkantigem, auf die Kante gestelltem Nacken vom

Goplosee ), auch ein ungarischer Typus. Ferner nenne ich die beiden

kolossalen geschlossenen ovalen Beinringe aus Kupfer, die E. Blume (†)

kürzlich veröffentlicht hat³) . Sie stammen aus Paulstal Kr. Schubin und

ſind als Dorstufe der ostdeutschen Bronzebeinringe gleicher Geſtalt der

Periode I der Bronzezeit ein Beweis für einheimische Verarbeitung des ein-

geführten Rohkupfers . Dazu kommt noch ein dicht vor dem Nacken durch-

lochtes flaches Kupferquerbeil aus Antonienhof Kr. Kolmar i. Pos. 4) und

¹) Montelius, Die Chronologie der ältesten Bronzezeit S. 9, 12, 20.

2) Mus. f. D. Berlin Id 1090 : irreführend falsch abgebildet bei Henne am Rhyn,

Kulturgeschichte des deutschen Doltes Taf. III, 85.

3) Mannus VII. 1915, S. 150, Abb . 5 (Kaiser-Friedrich-Museum in Posen) .

4) Blume, Katalog d. Posener Ausstellung 1909 S. 62, Nr . 639, Abb. Taf. 3.

Mannus, Bd. IX. H. 3/4. 11
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zwei Kupfernadeln aus der Umgegend von Luk¹) Kr. Grät. Endlich ein

im Jahre 1897 vom Kaiser-Friedrich-Museum in Posen erworbener Fund

von vier kleinen trapezförmigen Hängeblechen aus Kupfer, deren obere

schmälere Enden rückwärts zu Öſen umgeschlagen sind : ſie ſind in der Gegend

von Hohensalza gefunden worden . Auf diesen Sund komme ich gleich

ausführlicher zu sprechen .

Anzuschließen wären hier noch drei, von Montelius gleichfalls nicht ge-

nannte kupferne Flachbeile aus West- und Ostpreußen : 1. eines aus Steinhaus

(poln. Kamionka) Kr. Karthaus im Polnischen Museum zu Thorn (B 470,

Seft. II, 1 ) 2), das aus 98,5 % Kupfer und 0,8 % 3inn besteht; 2. eines aus

Abb. 19 a.

Abb. 19 b. 1. Lissa Prov. Posen. Kupfer.

Weißhof bei Graudenz im

Graudenzer Museum, bestehend

aus über 98,60 % Kupfer und

etwas Antimon, Blei und Eisen,

aber ohne jeden Zinnzusatz;

3. eines aus der Gegend von

Tilsit im Königsberger Prussia-

Museum, bestehend aus 99,8%

Kupfer nebst Spuren von Blei

und Eisen³).

Unter all diesen Kupfer-

funden des Netze- und Weichsel-

gebietes nimmt die ungarische

Schaftlochart von Kwieciszewo¹)

eine besondere Stellung dadurch

ein, daß auch diese vereinzelte

Erscheinung des Handelsverkehrs

von Wilke wiederum dazu be-

nugt wird (oben S. 36), seine Ansicht von einem illyrischen Sonderstamm

in Nordostdeutschland schon innerhalb der Steinzeit zu stützen. Dieser Stamm

müßte damals also außer Ostdeutschland und Österreich auch Polen, Ungarn

und die Nordbalkanstaaten beherrscht haben, wo überall, insonderheit auch

in Bulgarien, die von Wilke gleichfalls genannten ungarischen Kupferdoppel-

ärte sehr zahlreich auftreten.

Freilich, so ganz vereinzelt ist die einfache Kupferart vom Typus

Kwieciszewo in Nordostdeutschland doch nicht, wie es nach Wilke und Mon-

telius aussieht. Dielmehr kenne ich dort ein dreimaliges Auftreten derselben,

1) Kaiser-Friedrich-Museum Posen 1912. 1182-1183.

2) Dgl. Przewodnik S. 28 und Roczniki Towarzystwa Naukowego w Toruniu

Heft 13, S. 65 f.

3) Bezzenberger, Analysen S. 1.

4) Jezt im Mus. f. Dölk. Berlin ; vgl . Präh . Zeitschr. 1911, S. 389.
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das sich aber auf die Provinz Poſen beschränkt. Ein zweites Stück aus der

Provinz Posen – der Fundort iſt nicht bekannt — befindet sich im Breslauer

Museum ¹) und ein drittes Stüd kann ich aus der Blellschen Sammlung zu

Marienburg (Nr. 93) veröffentlichen (Abb. 19) . Es gleicht den beiden anderen

genau, inſofern die 10,6 cm lange Oberseite flach und scharfkantig, die Unter-

seite aber schmal und gewölbt ist und in einen Mittelgrat ausläuft . Bei dem

Blellschen Stück setzt sich dieser Grat aber auch auf dem Nacken des Schaft-

kopfes fort, und dementsprechend ist das Schaftloch scharf ſpizoval gestaltet,

nicht rund, wie bei den beiden anderen Stücken. Nach einer Eintragung

in der „Kladde" S. 6 hat Blell die Art, von wem ist nicht gesagt, am 14. April

1871 für 4 Mark gekauft ; als Fundort

gibt er an „Polnisch Liſſa in West-

preußen", was zu beſſern iſt in Liſſa

in Poſen , das früher „polnisch“ hieß,

im Gegensatz zu dem benachbarten

„Deutsch"-Lissa in Schlesien.

Auf meinen Wunsch ist die Art

chemisch untersucht worden. Professor

Reinhart Blochmann in Königsberg

stellte an glänzendroten Bohrspänen

von etwa 1 g Gewicht folgende Zu-

sammensetzung fest :

Kupfer 99,48 %

Silber 0,17 "

Eisen

Nickel

0,33 "

0,02 "

100,00 %

Abb. 20 a-c. Sammlung Blell 38. Stein .

Die Kupferärte vom Typus Kwieciszewo haben ihre Gestalt nach dem

Dorbilde von Steinärten erhalten. In der formvollendeten Herstellung solcher

Steinärte erreichten die Küſtengebiete der Oſtſee eine künstlerische Höhe, wie

ſie anderwärts unbekannt ist . Eine der Liſſaer Kupferart ähnliche Stein-

art besitzt die Blellsche Sammlung (Nr. 38) (Abb. 20) aus der Sammlung

Doßberg her. Ihr Fundort ist leider nicht bekannt ; wahrscheinlich iſt ſie aus

Nordbrandenburg. Die Ähnlichkeit der beiden Ärte zeigt sich besonders in

der Seitenansicht (Abb. 20b) , während die Aufſicht und die Unterſicht durch

die beim Metallstoff ermöglichte Verschiebung des Schaftloches ans Nacken-

ende unähnlich werden mußten . Das Schaftloch der Steinart ist von beiden

Seiten her, also doppelkegelförmig , gebohrt . Nach „Kladde “ S. 15 war der

Kaufpreis 1,50 Mark.

¹) Muf. Breslau 93. 98. Vgl. Schles. Vorz . VII, 557 ; E. Blume, Katalog der

Posener Ausstellung 1909, S. 34, Taf. 3.

11*
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Endlich füge ich hier noch die Veröffentlichung eines wichtigen Kupfer-

fundes aus der Gegend von Hohensalza im oberen Netzegebiet an, der

dem Kaiser-Friedrich- Museum in Posen bereits im Jahre 1897 zugegangen

war, aber nicht beachtet worden zu sein scheint, bis ich im Derein mit meinem

unvergeßlichen Schüler Dr. Erich Blume den Steinzeitinhalt des Museums

einer gründlichen Durcharbeitung unterwarf und auf diesen Fund stieß , von

Abb. 21. Hohensalza , Prov . Posen.

Abb. 22. Hohensalza , Prov. Posen.

dem ich vorläufig nur erfahren konnte, daß er zusammen mit Skeletten"

gemacht worden ist.

Es handelt sich um einen Halsschmuck, der aus 10 platten, scheiben-

förmigen, durchbohrten Muschelperlen (Abb. 21) , 10 niedrig zylindrischen

,,Bronzeperlen" (vielleicht Kupferperlen) (Abb. 22) und 4 trapezförmigen

Hängeblechen aus Kupfer besteht, deren obere schmale Enden zu breiten

Haken umgeschlagen worden sind (Abb. 23) .

Seitenstücke zu den Kupferblechen kenne ich nur aus dem bereits früh-
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eisenzeitlichen Skelettgräberfelde von Czechy Kr. Brody in Ostgalizien, wo

sie jedoch aus Bronze hergestellt sind . Bei einem der Skelette (1,55 m Länge)

befanden sich drei rundstabige geschlossene Bronzearmringe, ein starker gedrehter

Bronzehalsring mit breitgeklopften, zu Ösen umgelegten Enden ostdeutsch-

illyrischer Art (wie Mannus VII, S. 105 , Abb. 20) , 14 kleine hohlbuckelchen

aus Bronze, eine kleinere Spiralkopfnadel aus rundem Draht (es erscheinen

sonst dort auch solche von kantigem Draht) , 3 Spiralröllchen aus Bronze-

blech, vielen Perlchen aus Bronzedraht und Stein, endlich auch ein trapez-

Abb. 23. hohensalza, Prov . Posen.

förmiger Anhänger unserer Art aus Bronze ¹ ) . Außerdem kommen noch zwei

solche Stücke in anderen Gräbern von Czechy vor.

Trok der in der Gestalt vollkommenen Übereinstimmung der Trapez-

anhänger von Czechy und von Hohensalza kann ich mich nicht entschließen, die

letteren nun auch in die früheste Eisenzeit zu sehen, da sie eben aus reinem

1) Der Inhalt des Gräberfeldes von Czechy befindet sich in der Lemberger Uni-

versitätssammlung, wo ich ihn studierte. Vgl. Izydor Szaraniewicz, Cmentarzyska przed=

historyczne we wsiach Czechy i Wysodo, w powiecie Brodzkim. Lemberg 1898 (Teka

konservatorska, Rosznik II) . Die Beigaben des oben beschriebenen Grabes sind abgebildet :

Taf. II, 1. 5. 10 ; II , 7 ; II, 6a-n; II, 8 ; III, 37. 38. 44; I, 27. 28 ; III, 12. Die

beiden anderen Trapezbleche : Taf. III, 9. 14. Dgl . außerdem Szaraniewicz : Mitt. d.

f. t. Zentralkommission 1901 , S. 93 ff.
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Kupfer bestehen und Skelettgräber in der Provinz Posen nur in der neoli-

thischen und frühbronzezeitlichen, nicht aber in der früheiſenzeitlichen Periode

erscheinen.

Hier muß ich noch einen neuen Fund des Stettiner Museums heran-

ziehen, der ein ganz ähnliches Stück bietet, jedoch ins Riesenhafte vergrößert.

Abb. 24a. 12. Gülh Kr . Demmin. Vorderseite.

Abb. 24 b. 11. Gül Kr. Demmin. Rückseite.

Es ist eineHängeplatte aus Bronze (Abb. 24a) ,deren oberes schmäleres Ende

rückwärts nicht einfach umgebogen, sondern eingerollt ist (Abb. 24b ) . Die

reiche eingepunzte Derzierung macht dieses Stück zu einem Prachtschmuck,

dem ich nichts ähnliches an die Seite sehen kann. Es ist beim Torfstechen

in einem Moore nördlich vom Dorfe Gült Kr. Demmin, Dorpommern, ge=
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funden und vom Besizer, dem früheren Staatssekretär des Reichsschaamtes

und nachmaligen Oberpräsidenten von Pommern Freiherrn Helmuth von

Malzahn-Gülh, am 21. Juni 1914 den Sammlungen der Geſellſchaft für

Pommersche Geschichte und Altertumskunde zum Geschenk gemacht worden¹) .

Dem Konservator Herrn A. Stubenrauch in Stettin verdanke ich die meiſter-

hafte Zeichnung des Prachtstückes . Wegen der zwar reichen und geschmack-

vollen, aber doch wieder so einfachen, nur aus Bändern in wagrechter und

schräger Strichelung bestehenden Verzierung möchte ich das Stück noch an das

Ende der Periode I oder in den Anfang der Periode II der Bronzezeit

hinaufrücken .

Wir wenden uns nunmehr dieſer Periode überhaupt zu .

2. Bronzezeit.

Die große Epoche der indogermaniſchen Ausbreitung von Mitteleuropa

über ganz Ost- und Südeuropa ſezt sich ohne jeden merkbaren Einschnitt

oder Abbruch fort in die Frühperiode der Bronzezeit , die in die letzten

Jahrhunderte des dritten Jahrtauſends und die erſten zwei bis drei Jahrhun-

derte des zweiten Jahrtausends fällt, alſo in die Zeit rund um 2000 v. Chr.

Das untere Weichselgebiet, Westpreußen , zeigt nur noch schwächere Spuren

von Bevölkerung in dieser Zeit, noch weit geringere Ostpreußen.

Ein Zeugnis für einen späteren Abſchnitt dieſer Frühperiode der Bronze-

zeit ist die Prunkwaffe, die man früher Schwertstab nannte, jetzt immerhin

richtiger Dolchstab nennt. Derkehrt in dieser lezten Bezeichnung ist nur die

ungerechtfertigte Bevorzugung des Griffes vor der Klinge der Waffe : es

handelt sich doch nicht um einen dolchartigen Stab, ſondern um einen Dolch

mit ſtabförmigem Griff oder Schaft ; alſo um einen Stabdolch. Und so sollte

diese Waffe von nun an stets genannt werden.

Wir haben in Norddeutſchland , wie ich das schon vor Jahren mitgeteilt

habe 2), drei Abarten dieser Waffe zu unterscheiden, je nachdem der Schaftkopf

einen weit nach hinten heraustretenden, sei es halbkreisförmigen, sei es ſpißdrei-

eckigen Nacken besitzt oder kurz senkrecht abgeschnitten ist. Dieſe drei Abarten

nannte ich Saaletypus, westbrandenburgisch-mecklenburgischen Typus und

nordpoſenſchen Typus . Diese Reihenfolge gibt zugleich die typologische Ent-

wicklung und sicher auch die Altersabstufung der drei Arten an . Aus Weſt=

preußen war im Bilde bisher nur der Stabdolch von Bethkenhammer Kr.

Deutsch-Krone des Berliner Muſeums für Völkerkunde bekannt. Ich bringe

nunmehr den zweiten westpreußischen Stabdolch zur Abbildung, den von

Meisterswalde Kr. Danziger Höhe, Nr. 114 der Blellſchen Sammlung

(Abb. 25) , der bisher nur von Lindenſchmit³) ungenau beſchrieben worden

1) Mus. Stettin 7573 ; (Pommersche) Monatsblätter 1916, S. 80 ; 1917, S. 3.

2) Mannus 1911 , III, S. 317 f. #

3) Altert. u . h. Vorz . Bd . III , 6 , 1 Text.
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ist, wobei er auch Meisterswalde unrichtig dem Kreise Karthaus zugeteilt

hat. Den Fundort bezeugt die Blellsche Kladde ". Wie der Stabdolch von

Abb. 25. 15.
Abb. 26. 2.

Meisterswalde Kr. Danziger Höhe.

Bethkenhammer gehört auch der von

Meisterswaldezumwestbrandenburgischen

Typus, nicht zu dem räumlich ihm soviel

näherliegenden Posener der Bromberger

Gegend. Der gesamte Schaft einschließlich

der ausladenden Bedachung des Schaft-

kopfes hat eine Länge von 73,5 cm und

ist mit der Klinge völlig in eins zu-

sammengegossen. Recht nachlässig waren

in der Wachsformung die drei den Ober-

teil des Schaftes gleich unterhalb des

Klingeneinsatzes umschließenden Ringe ge-

bildet worden, da sie beiderseits krumm

und schief sitzen. Diese Schaftringe sind

eine bei der brandenburgisch- mecklen=

burgischen Abart ganz gewöhnliche Nach-

ahmung jener einzeln gegossenen Ringe,

die bei hölzerner Schäftung der Stab=

dolche zur Sicherung und zur Derzierung

auf den Holzschaft geschoben werden,

wie es bei den beiden Stabdolchen von

Schmöckwitz Kr. Teltow, Prov . Branden-

burg, der Fall ist . Hervorzuheben ist noch,

daß unter der etwas ausladenden ovalen

Schlußplatte des unteren Schaftendes sich

ein Stumpf der mitangegossenen, aber

abgebrochenen ringförmigen Öse befindet

(Abb. 26), der auf der Gesamtabbildung

kaum sichtbar ist. Solch eine untere Schaft-

öse kennen wir sonst nur noch bei dem

Stabdolch von Junzewo Kr. 3nin in

Posen¹), und zwar ist sie hier rechteckig

gestaltet, nicht ringförmig .

Die verhältnismäßige Leere der

nordostdeutschen Grenzlande an der

unteren Weichsel innerhalb der Früh-

periode der Bronzezeit hält jedoch nicht

allzu lange an. Aus dem nordösterreichischen Gebiete und aus Schlesien

zieht einer der durch die vollzogene Südwanderung der Nordindogermanen

1) Montelius, Die Chronologie d . ältest. Bronzezeit S. 28, Abb. 70.
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neu gebildeten indogermanischen Einzelstämme, die Träger der Aunetizer

Kultur, als nunmehrige illyrische Stammesgruppe in mächtiger Rückflutung

nach Nordostdeutschland . Dieser nordillyrische Zweig erfüllt bald ganz Ost=

deutschland bis an die Oſtſeeküste hinauf, hier das Gebiet zwiſchen Oder

und Weichsel voll beherrschend .

Das geschieht innerhalb der Periode II der Bronzezeit, die vom

18. Jahrhundert bis etwa 1400 v . Chr. währt, und zwar hauptsächlich gegen

Ende dieser Periode (IIe) .

Der Umstand, daß eine ganze Reihe von Typen des Bronzeschmucks,

aber auch der Keramik der Frühperiode der Bronzezeit Nordostdeutschlands

(Periode I) innerhalb der ersten nordillyrischen Zeit dieses Gebiets (Periode II

der Bronzezeit) fortlebt, zeigt, daß die Bevölkerung der frühesten Bronzczeit

Ostdeutſchlands mit aufgegangen ist in den neuen nordillyrischen Stamm¹) .

Im Pruſſiamuseum konnte ich das Übergreifen dieser scharf kenntlichen Kultur

illyrischer Frühzeit (Periode II) bis nach Ostpreußen hinein wenigstens an zwei

Hunden feststellen : 1. einer aus „Altpreußen“, d . h . Ostpreußen nebst dem östlich

der Weichsel gelegenen Teile Westpreußens, stammenden Beinſpirale von mehr

als 5 Windungen breiten Bronzeblechs mit Mittelgrat, den eine gerade und

eine wellige Linie eingeschlagener kleinster Buckelchen begleiten , und größeren

Endspiraldrahtscheiben 2) ; 2. einem größeren Teile eines getriebenen Bronze-

blechgürtels mit mittlerer Längsreihe geschlagener kleiner Buckelchen und be-

gleitenden Schleifenlinien kleinster Buckelchen, aus einem Grabe" (sicher

einem Hügelgrabe) bei Rauschen Kr. Fischhausen³) , an der Nordküſte Sam-

lands, woselbst ja ganz in der Nähe von Rauſchen, bei Rantau , der größte

Teil (23) des Bestandes ostpreußischer Hügelgräber aus der anſchließenden

Periode III der Bronzezeit seiner Zeit durch Otto Tischler für das oſtpreußische

Provinzialmuseum ausgebeutet worden ist4).

Aber gleichzeitig mit dem Dorgang der Bildung der Nordillyrier in

Nordostdeutschland hatten sich die eigentlichen Germanen von Skandinavien,

Dänemark und Schleswig-Holstein her nach Südwesten über Hannover und

die Altmark, nach Südosten über Mecklenburg, Vorpommern und Nordbran-

denburg bis in die Nähe der Oder ausgebreitet. Und nun beginnt der

rund ein Jahrtausend dauernde Kampf dieser Germanen mit den Nord-

illyriern um den Besitz Ostdeutschlands .

In der 3. Periode der Bronzezeit gewinnen die Germanen den weſt=

lichsten Teil von hinterpommern, etwa bis zur Rega ; das ist die Zeit von

1) Genaueres hierüber gebe ich unten in einem Anhang: Aunetißer und Illyrier.

2) Genau wie die posenschen Stücke aus Deutsch Ruhden und aus Grodnica :

Mannus VIII, Taf. VII . VIII . X.

3) Dgl. meine Ausführungen : Mannus VIII , S. 105 , Anm. 1 .

4) Die beiden beschriebenen Stüde aus „ Altpreußen“ und Rauschen sind abgebildet

worden in H. Kemkes Katalog des Prussiamuseums . I. Königsb. 1906, S. 32.
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1400-1200. In der 4. Periode , die etwa bis zum Jahre 1050 dauert,

ist der germanische Beſik zwar nur wenig gewachsen, denn er erstreckt sich

nunmehr erst bis zum nächſtfolgenden pommerschen Küſtenfluß, der Persante

(Linie Köslin-Neuſtettin) . Aber gleichzeitig entſteht auf dem benachbarten

nordillyrischen Gebiete, im östlichen Hinterpommern und in Westpreußen,

eine neue Besiedlungsleere, die nur eine Folge der Abwanderung der Nord-

illyrier in ihre südlicheren Stammesgebiete, die Neumark, Posen und Schlesien,

ſein kann. Diese südlicheren illyrischen Gebiete zeigen nunmehr, in der

jüngeren und jüngsten Bronzezeit, eine erstaunliche Fülle und Dichte der Be-

völkerung . Die völlige Abwanderung der Nordillyrier aus Hinterpommern

und Westpreußen kann nur eine Folge des Drudes der Germanen an der

unteren Oder auf ihre Østnachbarn gewesen sein .

Dichter besiedelt haben die Germanen das nunmehr frei gewordene

Land östlich der Oder in Hinterpommern, in dem neumärkischen Nord-

ſtrich nördlich von Warthe und Nege (Kreiſe Königsberg, Soldin, Lands-

berg a. W., Arnswalde) und in Westpreußen westlich der Weichsel erst am

Schluß der Bronzezeit in der Periode V zwischen 1050-750 v. Chr.; auch

der schmale, nördlich der Netze gelegene Nordstrich der Provinz Poſen weiſt

jezt bereits einige entschieden germaniſche Depotfunde auf.

Auf dieſem ganzen neugewonnenen germanischen Koloniallande östlich

der Oder bis zur Weichſel entſteht durch die landschaftliche Abſcheidung von

dem älteren westlichen Germanengebiete ein neuer germanischer Sonder-

ſtamm mit vielfach selbständiger äußerer Ziviliſation , wie ſie in eigenen ,

wenn auch oft nur leise geänderten Formen von Geräten, Waffen, Pferde-

ſchmuck und namentlich weiblichem Bronzeschmuck ſich äußerte . Ein gewiſſer

Anteil an dieser besonderen germanischen Schattierung mag auch dem Einfluß

der älteren, 3. T. sicher hier ſizen gebliebenen illyrischen Unterſchicht zuzu-

ſchreiben sein. In meiner vorjährigen großen Abhandlung¹) habe ich 22

solcher für dieses Gebiet bezeichnender Typen in genauer Umschreibung auf-

geführt : 17 von ihnen sind Haupttypen, weil sie ausschließlich zwischen Oder

und Weichsel erscheinen , niemals westlich der Oder.

Zu diesen 17 östlichen Haupttypen gehören die von mir bereits aus-

führlich behandelten längsgerippten Armbänder mit einseitiger Ober-

schleife2), die mittels Dollgusses die aus Doppeldraht mit Oberschleife und

mit zusammengedrehten und zugespitzten unteren Enden geschmiedeten

Drahtarmbänder nachahmen.

An der Spitze der Entwicklungsreihe stehen die gegossenen Armbänder

aus Chwarznau Kr. Berent³) , (Abb. 27) , bei denen nicht nur die rich-

¹) Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronzezeit in Ostdeutschland : Mannus VIII

S. 1—133, vgl . beſonders S. 117 ff. 123 .

2) Mannus VII , S. 97 ff.; VIII, S. 19 f.

3) Mannus VIII , S. 19 , Abb . 13 .
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Abb. 27. 4. Chwarznau Kr. Berent.

Abb. 28. 2. Großendorf Kr. Pußig.

Abb. 29. 12. Löbsch Kr. Puzig .

Abb. 30. Ramsberg Kr. Kammin. Mus. f. D. Berlin II 5741.

Abb. 31. 1. Kölpin Kr. Kolberg-Körlin .
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tungwechselnde Schrägkerbung der Oberschleife, beibehalten und der Draht=

umlauf durch äußere wie innere Längsrippung, sondern auch noch die Zu-

ſammendrehung der ehemaligen Enden im Guß getreu nachgebildet worden

ist . Die einzige Neubildung sind die zu langen Zungen ausgezogenen neu-

geschaffenen Enden.

Bei der zweiten Stufe fallen Schrägkerbung der Oberschleife und

Nachbildung der gedrehten Enden schon fort, während die äußere wie innere

Rippung noch erhalten bleibt. Auf dieſer Stufe ſteht das Armbandpaar des

Depotfundes von Großendorf Kr. Putzig (Abb. 28 = Mannus VII , S. 97,

Abb. 12) , ein Bruchstück aus dem Depotfunde von Kl . Drebnau Kr. Fiſchhauſen

(Mannus VIII , S. 115) und wahrscheinlich auch das Bruchstück eines solchen,

auch noch innen gerippten Armbandes aus dem Depotfunde von Hökendorf

Kr. Greifenhagen .

Auf der dritten Stufe schnitt man eine der beiden langen Zungenenden

ab und bildete mit der anderen einen neuen Verschluß. Und zwar beseitigte

man in Westpreußen die der Oberschleife gegenüberliegende Zunge, ſette

auf den Rand des gerade abgeschnittenen Endes einen senkrecht empor-

stehenden starken Stachel und gab der stehen gelaſſenen Zunge ein Öſenende

zum Übergreifen über den Stachel : so bei dem Paare von Löbsch Kr.

Pukig (Abb. 29 = Mannus VII , S. 98 , Abb. 13 ; VIII, S. 48 ) und dem

Einzelstück von Stendſit Kr. Karthaus . In Hinterpommern ist diese Art

unbekannt. Dort schnitt man vielmehr das unter der Oberöse liegende

Zungenende gerade ab und bildete das gegenüber liegende Zungenende

zu einem langgestielten Haken um. Merkwürdigerweise findet sich hier

wiederum die alte Verzierung der Öse durch Schrägstrichelung . Solcher Art

sind zwei Paare in dem Depotfunde von Ramsberg Kr. Kammin (Mannus

VIII, S. 49) , von denen ich ein, für den rechten Arm bestimmtes Stück hier

zum ersten Male in Abbildung bringen kann (Abb. 30) . Dieſe hinterpom-

merſche Abart ist insofern noch weiter fortgeschritten, als die Innenrippung

nunmehr aufgegeben worden : die Armbänder sind innen vollkommen glatt.

Bei meiner vor einigen Jahren vollzogenen neuen Durchsicht des Stettiner

Museums entdeckte ich in der Ausbeute des Urnengräberfeldes vom Stettiner

Zentralviehhofe (Per. V und früheste Eiſenzeit) ein ſechsrippiges Bruch-

ſtück (St. M. 7, Nr. 54) , das entweder der Ramsberger Armbandart oder

bereits der am Schlusse der Entwicklung stehenden früheiſenzeitlichen Kölpiner

Art angehört ; bei letterer ist auch die Oberſchleife schon verschwunden und

durch ein einfaches Randloch ersetzt worden (Abb. 31 = Mannus VIII, S. 19,

Abb. 14) . Sicher zur Kölpiner Art gehörig sind drei Bruchstücke aus dem

früheisenzeitlichen Depotfunde von Hanshagen Kr. Kolberg, die ich eben-

falls im Stettiner Museum entdeckte und die Schumann in seiner Deröffent-

lichung dieses Fundes als solche nicht erkannt, ja nicht einmal erwähnt hat¹) .

1) Nachrichten ü. d . Altert. 1898, S. 17 ff.
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Von den beiden Armbändern des Depotfundes von Großendorf

Kr. Puig , die, wie oben bemerkt, der zweiten Stufe dieser Art angehören ,

hatte ich eines in Zeichnung vorgeführt (Abb. 28) . Nunmehr kann ich dieſen

ganzen Hund in photographischer Wiedergabe bringen (Abb. 32, Taf. XIX) .

Depotfund von Großendorf Kr. Pußig.

Kurz aufgeführt habe ich seine Beſtandteile bereits im vorigen Jahre ¹) .

Nach Blells Aufzeichnungen im Preisverzeichnis II, S. 9 und nach der

Aufschrift des Kartons iſt der Fund 1874 auf einem Berge bei Großendorf

Kr. Puzig 12 Fuß tief gefunden, dann in den Besitz des Handelsmannes

Seefeld in Putzig übergegangen und von diesem durch Blell für 12 Mark

gekauft worden . Die Eintragung stammt aus dem Jahre 1875 , doch muß

der Ankauf schon vor dem 16. Oktober 1874 geschehen sein, da Blell damals

über den Depotfund bereits frei verfügt hat , wie wir gleich sehen werden.

In der Kladde" S. 72 werden die einzelnen Gegenstände unter 376

bis 392 verzeichnet. Ich führe ſie der Deutlichkeit halber unter den auf der

Abbildung sichtbaren Sammlungsnummern an (Taf. XIX) .

38 und 39 : zwei paarig, also im Gegensinn gearbeitete, innen und

außen längsgerippte Armbänder mit unverzierter Oberschleife , die

bei Nr. 39 durchgebrochen ist. In der Gesamtabbildung des Fundes ſind ſie

von oben gesehen wiedergegeben worden, also in ihrer Wesenheit nicht

erkennbar. Ich habe daher eine besondere, größer gehaltene Darstellung

dieser beiden Stücke dem Gesamtbild hinzugefügt (Abb . 32b : Taf. XIX) .

69 und 70 : je 5 runddrahtige „ Ohrringe “ verschiedener Größe.

71 , 72, 73 : 2 , 2, 3 , 3 Drahtringe verschiedener Größe.

32: dünner, weit gedrehter Ösenhalsring mit langen, vierkantig

platt gehämmerten Enden (vgl . Mannus VIII, S. 34 ff.) .

sichel) .

87: kleine Sichel , deren Griffende abgebrochen ist .

86 : kleine Knopfsichel (daneben die Zeichnung einer weiteren Knopf-

107 : 4 Reste rundstabiger Ringe.

52 : Hakenarmring.

53 : vierkantiger Armring nebst Draht.

67: größerer, konzentrisch gerippter Ösenknopf mit Mittelbuckel .

75 : Spiralfingerring.

Wie man sieht, bietet der Hund mit Ausnahme der beiden Armbänder

mit Oberschleife (38, 39) kein Stüd von Bedeutung.

Die Nadel 66 ist in der „ Kladde" nicht mitgenannt, wohl aber im

Preisverzeichnis als gleichzeitig mit dem Depotfunde vom Händler Seefeld

1) Mannus VIII , S. 48 .
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durch Blell erworben aufgeführt worden. Don vornherein bezweifelte ich

gegenüber Herrn Steinbrecht die Zugehörigkeit der Nadel zum Funde, da ſie

mir der Kopfbildung nach eher aus der mittleren Bronzezeit zu ſtammen

schien . Man wird also jetzt der „Kladde" folgen und sie vom Depotfunde

abſondern müssen.

Dagegen gehörte zum Hunde ursprünglich noch eine dritte kleine

gerade Sichel , deren Umriſſe Blell auf dem Karton, der den ganzen Fund

trägt, an ihrer ursprünglichen Stelle nachgezeichnet hat (rechts von Nr. 86) .

Ein ebensolches Stück, aus Großendorf stammend, bemerkte ich später unter

den westpreußischen Beständen des Pruſſiamuſeums in Königsberg. Es ist das-

ſelbe, das Bezzenberger¹) als einzige ihm bekannte westpreußische Bronzesichel

aufführt 2) : sie sei der Pruſſia 1874 von Herrn Blell tauſchweise überlassen worden

(Pruſſiamuſeum 241c) . Später erfuhr ich durch Anfrage bei Herrn H. Kemke,

daß Blell für die Großendorfer Sichel einen Bronzesporn aus dem be-

kannten kaiserzeitlichen Gräberfelde von Dollkeim Kr. Fischhausen im Sam-

lande von der Pruſſia ſich ausgebeten und erhalten habe . Welcher der beiden

einzeln dastehenden Bronzesporen der Blellschen Sammlung, deren Sundort

nicht bekannt ist, der Dollkeimer Sporn ist, konnte noch nicht festgestellt werden .

Eingetragen ins Inventar des Pruſſiamuſeums hat Bujack den Austausch

bereits am 16. Oktober 1874.

An dieser Stelle machte Bujad, wie mir Kemke mitteilt, nach kurzer

Beschreibung des Großendorfer Depotfundes eine weitere Eintragung über

die Bemerkung Blells , die so lautet : „ Nach der feinen Arbeit der Armspangen

(d . h. der beiden Armbänder mit Oberſchleife G. K. ) und da bronzene Schmiede-

werkzeuge dabei gefunden sind , so stammen dieselben aus der eigentlichen

Bronzezeit und ganz gewiß aus Etrurien . " Nun, von Etrurien können wir

heute völlig absehen . Die Schmiedewerkzeuge aber wären geeignet, unſere

lebhafte Teilnahme zu erregen , wenn sie sich nachweiſen ließen . Das ist

jedoch nicht der Fall . Es kann sich hier nicht um den Großendorfer Depot-

fund handeln, sondern nur um einen gleichfalls von Blell erworbenen Fund

von Bronzebarren, der zwei Jahre vorher in einem ganz nahe benachbarten

Orte gemacht worden war, um den Fund von Schwarzau Kr. Puzig : hier

liegt aber nur geformte Rohbronze vor, jedoch kein Schmiedehandwerkzeug ³) .

1) Analysen S. 30 f.

2) Tatsächlich gab es damals außer den beiden anderen Großendorfer Knopfsicheln

noch eine solche aus einem früheiſenzeitlichen Funde von Scharneſe Kr. Kulm, anscheinend

Grabfund, sowie 6 solche, von denen 2 ins Danziger Museum gekommen sind, aus dem

Depotfunde der Periode V von Barchnau Kr . Preuß. Stargard (Mannus VIII, S. 103 f.).

Später, d . h . nach dem Erscheinen von Bezzenbergers „ Analyſen “, ist noch eine kleine

Knopfsichel aus Gohra-Worle Kr. Neuſtadt i . Weſtpr. hinzugekommen (Danziger Bericht

f. 1909, S. 26).

3) Es ist gewiß kein Zufall, daß im Jahre 1894 nur 4 km entfernt von Schwarzau ,

zu Buchenrode, ein Metallklumpen zum Vorschein kam, der aus 83,83 Teilen Kupfer,
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Depotfund von Schwarzau Kr. Pukig (Abb. 33) .

Im Jahre 1872 wurden auf der Feldmark des Dorfes Czwarſau, heute

Schwarzau Kr. Puhig, eine halbe Meile vom Ostseestrande, beim Aus-

graben eines großen Steines 3 Fuß tief dicht bei demselben eine große Menge

Bronzebarren in Stangenform aufgeschichtet gefunden. Ursprünglich sollen

es an 60 Pfund gewesen sein, wovon 54 Pfund aufbewahrt worden seien .

Nach der „Kladde" S. 40 hat Blell von dem ihm als sehr zuverlässig be

Abb. 33. 15. Schwarz au Kr. Puhig.

"1kannten Althändler Schröder in Danzig 47 Pfund antike Bronzebarren" aus

diesem Hunde für 78 Mark gekauft.

Es handelt sich um 151 teils längere, teils ganz kurze Stangen mit

einer flachen und einer gewölbten Seite. Die Länge der nicht angebrochenen

Stücke beträgt durchschnittlich 40 cm und erreicht im höchsten Salle 44 cm.

Das Gewicht der Stücke mittlerer Größe beträgt 58, der kleinsten 30, der

größten 70 g. Eine Ansicht einer kleinen Auswahl von Stücken bietet Abb. 33 .

13,14 Antimon, 0,87 Nidel, 0,82 Blei usw. besteht und durch diese Zusammensetzung auf

ungarisch-siebenbürgische Herkunft innerhalb der Bronzezeit hinweist (Zeitschr. f. Ethnol.

1895, S. 37 ; 15. Bericht d . Danz . Mus . 1894, S. 25) .
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Blell meinte, die Barren seien wohl durch den Bernſteinreichtum der Dan-

ziger Gegend dorthin geführt worden . Nach der Fundaufſchrift hat die chemische

Untersuchung der Bronze, die Otto Helm in Danzig¹) für Seefeld anstellte,

folgendes Ergebnis gebracht : 75,70 Kupfer,

11,70 Zinn,

11,25 Blei,

0,75 Silber,

0,55 Zink,

99,95.

Die chemische Analyſe eines anderen Stückes des Schwarzauer Hundes

durch Profeſſor Spirgatis 2) in Königsberg ergab eine ganz andere Zuſammen-

setzung : 84,99 Kupfer,

3,20 Zinn,

5,86 Blei ,

3,52 Arsen,

1,21 Nickel,

0,58 Silber,

Spur Eisen,

99,36.

Dieſes abweichende Ergebnis ist Helm nicht unbekannt geblieben, doch

ſah er anfangs den Grund dafür in der verſchiedenartigen Zuſammenſeßung

der Bronze der Barren. Später hat er jedoch seine erste Analyſe ſelbſt preis-

gegeben, als er durch neue Untersuchung einiger Barren erkannte ³) , daß er

das in ihnen enthaltene Antimon , weil er es hier nicht vermutete, für Zinn

gehalten habe. „Die Barren enthielten neben Kupfer, Blei, Arſen etwa

4 % Antimon." Der Inhalt an Blei und Arſen habe gewechselt. Immerhin

wird auch durch diese neue Untersuchung der große Fehler einer Ansetzung

von 11,70 % Zinn der ersten Helmschen Analyse nicht hinreichend erklärt.

Die neue Helmsche Analyſe eines schönen gleichmäßigen Stückes ergab :

76,49 Kupfer,

14,12 Blei ,

3,40 Antimon,

3,62 Arsen,

1,41 Nickel,

0,74 Silber,

0,12 Eisen,

0,10 Schwefel.

1) Sig.-Ber. d. Danziger anthr . Ges. vom 9. Juli 1874.

2) Liebigs Annalen der Chemie 1876 Bd . 181 , S. 395 ; Verhandl . d . Berliner

anthr. Ges. 1884, S. 547.

3) Zeitschr. f. Ethnol. 1895, S. 12.
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Im Jahre 1900 veröffentlichte O. Helm¹) eine Untersuchung eines

Bronzebarrens aus Delem St. Deit an der ungarisch-steierischen Grenze :

75,54 Kupfer,

16,49 3inn,

5,27 Antimon,

2,43 Blei,

0,27 Nickel,

und bemerkt hierzu, daß der Barren von Delem äußerlich vollkommen den

Schwarzauer Barren gliche, aber sich von ihnen in chemischer Beziehung

unterschiede durch seinen Zinngehalt, während den Schwarzauern Zinn ganz

abgehe. Freiherr v. Miske hat bald darauf die Analyſe eines anderen Delemer

Barrens veröffentlicht2) , der in der Hallſtätter Schicht von Velem mit anderen

Gegenständen in einem Bronzegefäß lag, unter dem sich eine ungarische ein-

teilige Sibel mit einseitiger Spiralscheibe befand :

22,40 Kupfer,

22,19 Zinn,

53,68 Blei ,

1,25 Schwefel,

0,48 Phosphor.

Also trok Zinnanweſenheit ein reiner Bleibarren . Auch in dem ſchwedi-

schen Bronzebarren von Lindholmen in Schonen hat E. v . Bibra³) neben

87,11 Teilen Kupfer und 8,35 Zinn, 4,31 Blei festgestellt (Nr. 322) , während

allerdings ein Barren aus Dänemark nur Kupfer (76,16) und Zinn (22,85)

enthielt (Nr. 339) .

Der verhältnismäßig starke Bleizusatz in der Bronzemischung ist nun

durchaus ein Kennzeichen der jüngsten Bronzezeit, was Bezzenberger freilich

abgelehnt hat, indem er dies Mehr von Blei für eine bloße Zufälligkeit er-

klärt4) . Aber seine eigene Tabelle der untersuchten Bronzen (S. 103) zeigt

die Richtigkeit meiner Ansicht : die Stücke der älteren und mittleren Bronze-

zeit enthalten 0,1-0,2, die der jüngeren und jüngsten Bronzezeit allermeiſt

über 1 %, oft über 2 %, einmal sogar 3 % Blei . Und ähnlich ist es mit den

von O. Helm untersuchten westpreußischen Bronzen 5) .

1) Derh. d . Berl. anthr . Ges. 1900, S. 361 f.

2) Archiv f . Anthrop . 1904. N. § . II , 126 f.; vgl . auch v . Miske , Die prähistorische

Ansiedlung Delem St. Vid . Wien 1908, S. 34 f.

3) v . Bibra, Die Bronzen und die Kupferlegierungen bei den alten Völkern (Nr. 322

und 339) .

4) Analyſen S. XV.

5) Zeitschr. f . Ethnol . 1895, S. 1 ff. , 37 ; Derh..d . Berl. anthr. Ges. 1895, S. 765;

ebd . 1897, S. 124 ff.; R. Dorr, Die jüngste Bronzezeit im Kreise Elbing 1902, S. 29 ff.

mannus, Bd. IX. H. 3/4. 12
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In noch viel weitergehendem Maße iſt während der jüngeren Bronze-

zeit Blei der Bronzemischung zugesezt worden, wie zuerst wohl P. de Goy

in seiner Beschreibung des Depotfundes von Petit-Dillatte gezeigt hat¹) .

Aus diesem Hunde der Periode V erwähnt er einen Schmelztiegelrückstand

von 7,47, ein Tüllenbeil von 7,95, ein Armband von 8,65 , ein anderes von

15,7, eine Buckelscheibe von 16,62 und ein Schwert von gar 21,22 % Blei-

gehalt. Er berichtet weiter, daß Tüllenbeile aus der. Bretagne, Dendee,

Normandie sogar bis 32,15 % Blei enthalten . John Evans 2 ) berichtet über

den Reſt eines Tüllenbeils, das ganz aus Blei hergestellt worden ist, wie es

Pitre des Lisle von Tüllenbeilen aus Morbihan und Loire inférieure und

Olshausen³) von einem solchen aus Italien berichtete . Bezzenberger selbst

teilt ja nach einer französischen Dissertation4), die mir unzugänglich ist, die

Analyse eines spätbronzezeitlichen Tüllenbeils aus der Charente mit ; ſie

lautet : 67,68 Kupfer, 10,25 Zinn, 21,00 Blei uſw.

Nach alledem ist es kein Zweifel, daß die Bronzebarren aus Schwarzau

der jüngeren Bronzezeit angehören, d . h . in unserem Falle der Periode V,

und in zeitlicher Hinsicht eine nahe Beziehung haben zu dem Funde von

Großendorf.

Stabförmige Bronze- oder Kupferbarren kennen wir bereits aus den

ersten Anfängen der Bronzezeit , doch sind dieſe anders gestaltet als die der

jüngsten Bronzezeit. Lettere sind vollkommen gerade Stangen mit einer

flachen Unterſeite und einer gewölbten Oberseite, haben also D-förmigen

Querschnitt. Die alten Barren dagegen sind an beiden Enden etwas rück-

wärts gebogen und haben dreikantigen Querschnitt ; es ſind die früher als

„Panzerschienen“ aufgefaßten Stücke , die so massenhaft in Depotfunden des

Donaugebietes erscheinen . Gelegentlich werde ich einmal eine Gesamtüber-

ſicht dieſer frühen Barrenfunde bringen. Hier gebe ich eine

Übersicht der jungbronzezeitlichen Stabbarren ,

ſoweit sie mir gerade bekannt geworden sind :

Westpreußen.

Czerniau Kr. Danziger Höhe : 3. — Mus. Danzig. Lissauer, Denkmäler

S. 98; Sig. Ber. d . Danz . anthr. Ges. 26. 2. 1875.

Schwarzau Kr. Pußig : s . oben.

Ostpreußen.

Skandau Kr. Gerdauen : 1 von 13 cm Länge, aus einem Depotfunde der

Periode V. Pruſſiamuſeum. Bezzenberger : Analyſen S. 40.

¹) Mémoires de la Soc . des Antiquaires du Centre XIII 1885, S. 64 ff.

2) Bronze Implements S. 442 , 445 f.

3) Derh. d . Berl. anthr. Ges. 1883, S. 108.

4) Bezzenberger, Analyſen S. 39. Louis-Antoine Chassaigne, Analyse de bronzes

anciens du département de la Charente. Ruffec 1903 (Thèse de Bordeaux) .
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Willkau Kr. Fischhausen : 1 von 27 cm Länge, aus einem Depotfunde der

frühesten Eisenzeit.

S. 43, Nr. 12.

Pruſſiamuſeum. Bezzenberger a. a. Ø.

hinterpommern.

Schlawe : 1 in 2 Teilen, dreikantig, 32 +4 cm lang, 63 + 127 g schwer,

gefunden auf dem Stadtfelde bei einem Urnenfelde . — Muſ. Stettin

3245 und 3385 .

Dargeröse Kr. Stolp : 1 von 1,7 cm Breite, 38 cm Länge und 314 g Ge-

wicht, mit mehreren anderen von Schweinen aufgewühlt. — Muſ.

Stettin IIa 16. 10. 434. 3. Jahresbericht d . pomm. Ges. f. Geſch.

u . Alt. S. 30 ; Phot. Alb . Berl. Ausst. 1880 , III , Taf. 10 , Katal .

S. 324, Nr. 96.

Pudenzig bei Gollnow Kr. Naugard : 2 ganze und 1 in 2 Stücken, 19,22

und 23½ cm lang, 117, 167 und 181 g schwer, gefunden bei der

Kirche unter einem zweiten Pflaster in einem Bronzegefäß, das 10 bis

12 solcher Barren enthielt. — Mus. Stettin 3221. —- Phot. Alb . 1880 ,

III, Taf. 10 , Katalog S. 328 , Nr. 147 ; Monatsbl. 1891 , XII , S. 187.

Nordbrandenburg (germanisches Gebiet) .

Trieplak Kr. Ruppin : 1. Mus. f. D. Berlin.

Gandow bei Lenzen Kr. Weſtprignitz : 1 an beiden Enden abgeschlagen .

Mus. f. D. Berlin . Götze, Die vor u . frühgesch . Denkm . d . Kr.

Westprignitz S. 9.

Holstein.

Bornhöved Kr. Segeberg : „einige Stücke weißer Bronze, 1832 in einem

Bronzealtergrab gefunden" : alle stark zerbrochen, Durchschnitt teils

D-förmig, teils trapezförmig , im Innern ſtahlgrau ; chemische Zu-

ſammensetzung : Kupfer 75,16 ; Zinn 19,75 ; Antimon 3,60 ; Blei 0,23 ;

Eisen 0,49 ; Silber 0,20.

Marne (Dithmarschen) .

Sammlung Dr. med . Rud . Hartmann in

Verh. d. Berl. anthr . Ges. 1884, S. 545 f.

Dänemark.

Soph. Müller, Ordning, Bronzealderen, Nr. 350 : bis 41 cm lang, 1½-4 cm

breit (ohne Abbildung und ohne nähere Angaben über das Vorkommen) ;

vgl. Annaler for nordiſk Oldkyndighed 1852 , S. 250.

Schweden.

Lindholm , Schonen : 1. Montelius, Antikv . Tidskr. 1872, III , S. 243,

Anm . 1 ; vgl. Annaler f. nord . ØIdk. 1852, S. 250 (danach sollen die

schwedischen Bronzebarren erst einer späteren Eiſenzeit angehören ! ) .

Analyse s. oben S. 167.

Myrvälder Kſp . Tingstäde , Gotland : 17 Stück und 5 Bruchstücke 1847 beim

Pflügen gefunden , je 1½ Fuß lang. mus. Stoch. 1375.

12*
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Südbrandenburg (illyriſches Gebiet) .

Altdöbern Kr. Kalau : 1 vierkantiger.
---

jetzt verschollen.

Ehemals Sammlung Dr. Siehe ;

Niederlaus. Mitt. I, S. 98 Db.

Mittenwalde Kr. Teltow : 1. — Märk. Muſ . Berlin 14414.

-

Ungarn.

Füzes -Abony Kom. Heves : 3 Stäbe aus einer Gußſtätte.

-

—
Mus. Buda

pest. Antiquités préhist. de la Hongrie (1876) , Taf. XV, 18. 20 ;

Hampel, Altert. d . Bronzezeit, Taf. II , 1 .

Stampfen (Stomfa) ? Kom. Preßburg : 1 vierkantiges Bronzeſtück aus einer

Gußstätte. Mus. Budapest . - Hampel, a. a. O. Taf. II , 2.

Delem St. Deit bei Güns Kom. Steinamanger: mehrere Bruchstücke .

Miske, Die prähistorische Ansiedlung Delem St. Did . S. 20. 34,

Taf. XX, 9-15. — Analyse s. oben S. 167 .

Keltisches Gebiet.

Ettersburg bei Weimar : 1 vierkantiger aus Kiesgrube.

Göte, Höfer, 3ſchiesche S. 264 .

Mus. Weimar.

Kl. Gleichberg bei Römhild Kr. Hildburghauſen : a) 2 Einzelfunde aus

dem Ringwall, 8½ und 6½ cm lang . — Muſ . Meiningen . — b) 1 , noch

24,2 lang. Privatbesitz zu Hildburghauſen. - G. Behrens, Bronze-

zeit Süddeutschland S. 208 und S. 56.

Rodenberg bei Münzenberg, Oberheſſen : 1 aus einem Depot der Periode V,

dem auch der oben erwähnte Möriger Schwertgriff angehört.

Quartalbl. hist. Ver. f. Großh. Hessen 1902, III, Nr. 7 , Taf. Abb. 19

(Schumacher) .

Rhein bei Mainz : 4. Mus. Mainz.
ebd.

Ingelheimer Au bei Mainz : 52 Stück im Gewicht von 10 kg 354 g.

-
Mus. Mainz. ebd. und Westd . 3. 18. 1898 , Taf. V, 10 ; Nach-

richten ü. dtsch. Alt. 1891 , S. 1 .

Mus. Mainz . Westd. Zeitschr. 1900, XIX,

S. 397.

Rettbergau bei Mainz.

Die Stücke aus den vier lettgenannten Sundorten sind 19,5-24 cm

lang und 220-265 g schwer.

Pfeffingen B.A. Balingen, Württemberg : 1 , noch 16 cm lang , aus dem

großen Depotfunde der Periode IV. - Mus. Stuttgart . Korre=

ſpondenzbl. d . d . anthrop . Ges. 1890 , S. 62 , Abb. 90 (v . Tröltſch) .

Württ. Diertelj . 1889 , S. 81 ff. (v . Tröltsch) .

Illyrisches Gebiet in Periode III.

Alle bisher genannten stangenförmigen Bronzebarren mit meist D-för-

migem, nur zweimal vierkantigem Durchschnitt waren entweder teils Einzel-

funde , teils Maſſenfunde, oder es waren Teile von Depotfunden der
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Periode V (Skandau, Rockenberg) oder IV (Pfeffingen) oder der frühesten

Eiſenzeit (Willkau) .

Es bleiben noch 2 Depotfunde aus der Periode III , die stangenförmige

Bronzebarren enthalten, zu beſprechen :

Straupit Kr. Lübben, Niederlausitz : Nach Weineck, in deſſen Hände der

große Depotfund zuerst gelangte, der durchweg aus Bruchſtücken

von Geräten besteht, fanden sich dabei 4 Stangen : a) klein, dünn,

6 cm lang, b) dünn, 9 cm lang, c) etwas gebogen, an beiden Enden

abgebrochen, 10 cm lang, 1 cm hoch, 1,3 cm breit, d) ziemlich platt,

mit fast ovalem Querschnitt, an beiden Enden abgerundet, 17 cm

lang, 1,2 cm breit. Derh. d. Berliner anthr. Ges . 1883, S. 244

(Weined). Im Muſ . f. D. Berlin, das den Hund alsbald ankaufte,

befinden sich 6 Barren, davon 1 dreikantig (If 1237) .

Weißig bei Großenhain Kgr. Sachſen : großes Depot meist zerbrochener

Geräte, daneben ein Gußkuchen und 6 stangenförmige Barren von

D-förmigem Querschnitt, deren flache Seite fast aus-

nahmslos mit Abkühlungsrunzeln bedeckt ist, während

die gewölbte Seite glatt ist. Mus. Dresden. Über

sicht der ... Preuskerschen Sammlung vaterländ . Alter- -

tümer 1856, S. 9f ; Mitt. Der. f. Erforsch. u . Erh . vaterl .

Altert. Heft 10 , S. 26 ff. 1857.

Bronzeschwertgriff aus Danzig (Abb. 35, 36) .

In Bujacks Beschreibung der Blellſchen Waffenhalle ¹) von

1883 heißt es an der nämlichen Stelle, wo von dem Möriger

Schwerte aus der Sammlung Doßberg die Rede ist (oben

S. 129) : „ Ein gleicher glücklicher Zufall fügte es , daß ein bei

Danzig gefundener bronzener Griff zu einer beim

Festungsbau zu Mainz gefundenen Klinge paßte . "

Es findet sich in der Blellſchen Sammlung nur einmal

eine Bronzeschwertklinge lose eingesteckt in einen offenbar nicht

zugehörigen Bronzegriff. Das sind die Klinge Nr. 103 und

der Griff 102. Ich habe beide Stücke auseinandernehmen und.

gesondert photographieren laſſen . Die recht altertümliche

Klinge aus Mainz ( 103) , 54½ cm lang, im Durchschnitt

beiderseits dachförmig, mit starkem Mittelgrat und anscheinend

nur 2 Nietlöchern an der Heftplatte, ſehr stark geroſtet (Abb. 34) ,

ist nach der „Kladde “ S. 36 mit zwei Dolchklingen zuſammen

gefunden und am 3. August 1873 durch Blell von dem Händler

Heß in Wiesbaden für 15 Mark erstanden worden.

1) Sigungsberichte der A. Pruffia 1882/83 S. 15 .

Abb. 34.

Mainz.
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Wichtiger ist für uns derBronzegriff aus Danzig Nr. 102 (Abb. 35, 36) ,

den Blell vielleicht von seinem bewährten Lieferanten Schröder in Danzig

bezogen hat. In der „Kladde“ findet sich anscheinend nichts über dies Stück.

Es ist ein Vertreter der zwischen Oder und Weichsel, teilweise auch noch

westlich der Oder bis zur oberen havel hin verbreiteten germanischen Nieren-

knaufschwerter der Periode V der Bronzezeit, die ich als besonderen

Typus im vorigen Jahre zum ersten Male bekannt gemacht habe¹ ) .

Die Griffstange dieſer Schwerter iſt verſchieden gebildet, aber stets hohl,

wie auch der Knauf. Um einen Einblick in den hohlen Griff zu gewähren,

ist die photographische Aufnahme des Danziger Stückes halb von der Schmal-

ſeite aus erfolgt. Teils ist die Griffstange rundlich im Querschnitt und

ſpiralig umlaufend gerippt (Barchnau : Abb. 37) , teils iſt ſie rechteckig (Herrn-

ſtadt und Karlswerk : Abb. 38) , teils plattoval mit mittlerem Kugelwulst

(Thymen : Abb. 41 ), oder mit zwei (Sileſen : Abb. 39) oder drei Quer-

bändern (Staffelde: Abb. 42 und Danzig : Abb . 35, 36) nach Art der Möriger

und Antennenschwerter. Meist ist der untere Heftabschluß glockenförmig. Nur

die letztgenannten beiden Stücke mit drei Querbändern an der Griffstange

befolgen auch darin das Muſter der Antennenschwerter, daß sie einen unteren

Heftausschnitt haben : bei dem Staffelder Stücke ist er nur winzig und halb-

kreisförmig, beim Danziger Griff jedoch ein großer Dollkreis . Ferner hat das

Schwert von Karlswerk einen großen, das gleich zu besprechende von Kodram

einen kleinen Dreiviertelkreisausschnitt.

Der nierenförmige, hohle Knauf zeigt stets vollkommen geschloſſene

Wandung. Doch gibt es noch zwei Vertreter dieser Art, bei denen der Knauf

nur im Umriß aus Bronze gegossen iſt, alſo in Bandform, während der ganze

Kern nicht nur innen, ſondern auch in der Wandung durch einen Einſaß aus

vergänglichem Stoff gebildet geweſen ſein muß. Solche Schwerter kenne ich

aus dem Depotfund von Kodram und aus dem bekannten Königsgrabe von

Seddin. Ersteres (Abb. 43) hat abgerundet vierkantige hohle Griffstange ,

worin die Angel (vielleicht Zunge) der Klinge stedt, Dreiviertelkreis-Ausschnitt

und Besatz mit zahlreichen Knöpfen (Scheinnieten) , erinnert alſo in dieſen

Punkten stark an die Stücke von Karlswerk und Herrnstadt : es zeigt sich

hierin wohl eine Einwirkung des Auverniertypus. Das Seddiner Schwert

hat halbkreisförmigen Heftausschnitt, außerdem noch eine dreieckige Durch-

brechung unmittelbar unterhalb des Knaufs, der im Umriß nicht nieren-

förmig, sondern halbkugelförmig ist, und weicht auch sonst von unserem

Typus ab, da Klinge und Griff durch drei echte Nieten miteinander ver-

bunden sind.

Vernietung des Griffs mit der Klinge kommt nämlich bei den Nieren-

knaufschwertern nur selten und dann wohl nur aushilfsweise vor, insofern

¹) Mannus VIII, S. 118 , Anm . 3.
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als nur ein einziger Niet, wohl nur zur weiteren Sicherung, angebracht wird,

ſei es in der Mitte des glockenförmigen Heftabschlusses - so bei dem Barch-

nauer Griff , sei es in der kreisförmigen mittleren Erweiterung der Griff-

stange so bei dem Schwerte aus Thymen. Dielmehr ist es eines der auf-

Abb. 35. 1/2- Abb. 36. 12.

Danzig.

Abb. 37. 3. Barchnau

Kr. Preuß. Stargard.

Abb. 38. 1. Herrnstadt Abb. 39. 1/2 Silesen

Kr. Gubrau. Kr. Belgard.

Abb. 40. 23. Petit - Dil-

latte Dep. Cher, Frankreich.
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fälligsten Merkmale dieser ganzen Gruppe von Schwertern, daß sie in

Doppelguß hergestellt, d . h . Klinge und Griff gesondert gegoſſen , und

ohne Nieten miteinander verbunden worden sind.

4em

5
4%½

c
m.

4
2

c
m.

47cm

4cm

Abb . 41. 16. Thymen Abb. 42. Etwa 15. Staf-

Medlenburg-Strelitz. felde Kr. Oſthavelland .

Abb . 43. 15. Kodram

Kr. Usedom-Wollin.

Bei diesem Verfahren konnte die Verbindung der beiden Teile auf

zwiefache Weise bewirkt werden. Die eine Weise bestand in einfacher Über-

stülpung des bereits fertig gegossenen Griffes über die Griffangel der Klinge

und Befestigung durch Harzkitt oder durch Einguß von Blei¹) . Dieses Ver-

¹ ) Bei dem einzeln gefundenen Möriger Griff aus Zabern (oben S. 132, Anm. 2)

haben sich im Innern noch Reſte von Blei vorgefunden , obwohl doch der Griff zwei Niet-
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fahren dürfte bei den Schwertern vorliegen , die in dem Zuſtand gefunden

worden sind, daß der Griff ganz lose auf der Griffangel der Klinge aufgesteckt

ist. Das ist der Fall bei einem der drei Antennenschwerter des Depotfundes

von Buchwald , Kr. Neustettin¹) und bei dem 82,2 cm langen Antennen-

schwerte des Depotfundes aus dem Långsee in Uppland , Schweden (1872) ²) .

hierher werden auch die einzeln gefundenen Bronzeschwertgriffe der jüngsten

Bronzezeit zu rechnen sein, die keine Nietlöcher aufweisen , wie der Möriger

Griff des Depotfundes von Wurchow (oben S. 136) und der Blellſche Nieren-

knaufgriff von Danzig, wohl auch der Nierenknaufgriff von Barchnau trok

seines einen Nietloches (vgl . S. 179) .

Weit kunstvoller ist ein anderes Verfahren der Verbindung von Griff

und Klinge, das ich zum Unterschied von dem eben beschriebenen einfachen

Doppelguß ohne Nietung nach Segers Vorgang den Überfangguß nennen

will. Hier wird die Befestigung des Griffes an der bereits fertig gegossenen

und überarbeiteten Klinge schon beim Guß des Griffes und durch den Guß

selbst ausgeführt . Der enge Schluß der Berührungsstellen des den Klingen-

oberteil überfangenden Griffes und der Klinge erfolgte durch die Zuſammen-

ziehung des Metalles des Griffes, die beim Erkalten der Gußmaſſe eintrat.

Der Überfangguß ist meines Wissens zuerst von John Evans³) bei

einem aus dem Flusse Cherwell in Oxfordshire gefischten, im Orforder

Muſeum befindlichen Schwerte festgestellt worden, das nur 21 engliſche Zoll

lang ist, dessen Griff aber 5 Zoll mißt und einen halbkugelförmigen Knauf

besitzt. Dieser Griff ist nach Evans, anscheinend aus derselben Bronzemasse

wie die zuerst für sich gegossene Klinge, über die letztere gegossen worden :

ein Verfahren, das Evans ſonſt nur bei Bronzeschwertern aus Skandinavien

und Deutschland , außerdem bei einigen Dolchen aus Italien zu kennen

meint ; bei letteren seien vor dem Guß des Griffes die Nieten bereits in der

Klinge befestigt gewesen . Ein zweiter derartiger Fall ist 1885 von Goy bei

dem Nierenknaufschwerte aus Petit - Dillatte festgestellt worden, auf das

ich noch eingehend zu sprechen kommen werde. Weiter ist 1904 von Förtſch

löcher besigt. Desgleichen ist der mit 2 Nieten befestigte Griff eines Antennenschwertes

aus Amt Rutster auf Bornholm (S. Müller, Die nord . Bronzezeit S. 16 Abb. 13 ; Muſ.

Kopenh. B 564) zum Zwecke der Befestigung der sehr kurzen, also nicht durchgehenden

Griffangel mit Blei ausgegossen (Olshausen : Verh. d . Berl. anthr. Ges. 1884, S. 535) ,

ébenso auch der Griff eines gleichen Schwertes aus Kukate Kr. Lüchow (hostmann :

Archip f. Anthr. S. 52 Nr. II, 4) .

1) Dies im Berliner Museum f. D. befindliche Stüd der ehemaligen Sammlung

Kasisti scheint allein von dem Depotfunde noch erhalten zu sein .

2) Montelius : Ant. Tidſkr. III , S. 205 , Abb . 9 (in vereinigtem Zustande) ; Mon-

telius, Minnen från vår forntid, Bd . 1. 1917 , Abb . 1202 b (beide Teile einzeln dar-

gestellt) .

3) Evans, The ancient bronze implements of Great Britain. London 1881

S. 286f. , Abb. 349.
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bei dem zum Haupttypus der Möriger Schwerter gehörigen kleineren Schwerte

des Kuckenburger Depotfundes (ſ . unten S. 190) ein solcher Fall zwar nicht

sicher festgestellt, aber vermutet worden. Förtsch beruft sich dabei nur auf

ein einziges Seitenstück, nämlich ein von Groß veröffentlichtes Möriger

Schwert von Corcelettes¹) ; indes sagt Groß von diesem nur aus, es wäre

der Griff besonders gegossen und dann an die fertige Klinge ohne Nietung

angebracht worden. Hier handelt es sich nach Groß also nur um Doppelguß

ohne Nietung, nicht Überfangguß. Endlich hat 1909 A. Göße für das Nieren-

knaufschwert pon Karlswerk und im Anschluß daran H. Seger für das

Schwert des gleichen Typus von Herrnstadt das Verfahren des Überfang=

gusses mit Sicherheit und im einzelnen genau nachgewiesen . Es war dies

dadurch möglich, daß in den beiden leßtgenannten Fällen Griffzungen klingen ,

nicht Griffangelklingen , verwendet worden sind , und zwar so, daß die Schmal-

seiten dieser Griffzungen von dem überfangenden Griff nicht verdeckt wurden,

ſondern einen Teil der Außenwand der neuen Griffſtange bildeten und ſo

das Überfangverfahren verrieten . Bei einer Durchsicht der jungbronzezeit-

lichen Schwerter des norddeutschen Germanengebietes, die sich im Berliner

Museum für Völkerkunde befinden, kam ich zu der Ansicht, daß die drei Griff-

zungenschwerter des Schwertdepots von Stöllen Kr. Westhavelland (Per. V,

nebst zwei Griffangelschwertern mit losen „ Manschetten “ und zwei Auvernier-

schwertern) durch Überfangguß hergestellt sind : hier gehört indes die ganze

Griffzunge dem überfangenden Griffe an , während der überfangene Klingen

oberteil halbkreisförmig abschließt. Ebenso glaube ich, daß bei dem Antennen-

schwert von Felchow Kr. Angermünde der Überfangguß angewendet worden

ist (Nachr. ü. d . Alt. 1897, S. 95 f.) , auch bei dem im vorigen Jahre 2 ) von

mir herangezogenen Schwerte mit vierkantiger, sauber abgeputzter Griff-

stange 3), mondſichelförmigem Knauf und Glockengriff aus Woltersdorf

Kr. Dramburg, Hinterpommern, wo nach Stubenrauchs Beantwortung meiner

Anfrage zum mindeſten Doppelguß vorliegt ohne Nietung.

Daß die Nierenknaufschwerter von Sileſen und von Kodram Doppelguß

ohne Nietung aufweisen, hat mir Herr Konservator Stubenrauch in Stettin

bestätigt. Ob Überfangguß vorliegt, wage ich nicht zu behaupten . Doppelguß

ohne Nietung und Überfangguß wird als eine Eigenheit jüngster Bronzezeit

(Periode V) und insonderheit des norddeutschen germanischen Gebietes

anzusehen sein. Eine peinlich genaue Untersuchung aller jungbronzezeitlichen

Schwerter, insonderheit des Germanengebietes , die anscheinend in einem

einzigen Guß hergestellt worden sind wie z . B. das kleinere der beiden

Antennenschwerter des Depotfundes von Göllingen bei Frankenhauſen, den

1) Groß, Les Protohelvètes (Berl . 1883) , S. 34, Taf. XI , 6.

2) Mannus VIII , S. 118 , Nr . 17 ; Pomm. Monatsbl . 1915, S. 15 , Abb .

3) Bei den eigentlichen Griffangelschwertern ist bekanntlich die späterhin zugedecte

Griffangel nie abgeputzt.
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ich vor zwei Jahrzehnten im Schloſſe zu Rudolstadt, wenn auch in ſehr ver-

nachlässigtem Zustande, teilweise noch vorfand, der aber bei dem Brande

des Schloſſes wohl ganz vernichtet sein wird ¹) , oder jenes ſo für ſich ſtehende

Antennenschwert mit Auverniergriffstange aus Blöstau Kr. Königsberg

i . Pr., das nach Bezzenberger (Analyſen

S. 22 f.) im Ganzen gegossen sein soll,

würde mit Sicherheit ergeben, daß tatsäch-

lich der Doppelguß ohne Nietung noch weit

häufiger angewendet worden ist, als meine

Erörterung gezeigt hat. Es scheint mir un-

zweifelhaft, daß erst die Verkleinerung, dann

die völlige Abschaffung des bogenförmigen

unteren Heftausschnittes und sein Ersat

durch glockenförmigen Griffabſchluß, der

mir nur aus germanischem Gebiete bekannt

iſt, aufs engste mit der germanischen Übung

des nietlosen Doppelgusses und des Über-

fanggusses zusammenhängt. Denn bei die-

sem Gußverfahren war es vorteilhaft, wenn

der Griffunterteil möglichst weit und mög-

lichst geschlossen und fest den Klingenober-

teil umfing.

Die Verwendung von Griffzungen-

klingen zur Herstellung neuer Schwerter mit

überfangendem Griff wie bei Karlswerk und

Herrnstadt, die eine Untersuchung ſehr er-

leichterte, ist leider eine Ausnahme, denn

östlich der Oder kommen in Periode V Griff-

zungenschwerter nicht mehr vor, abgesehen.

von dem nicht häufigen Wolkower Typus

mit durchbrochener Zunge und weit ausge-

schweiftem Zungenrahmen 2) , von dem ich

jetzt eine Abbildung bieten kann (Abb. 44) .

Westlich der Oder ſind Griffzungenschwerter,

und zwar mit äußerst schmaler Griffzunge,

in Periode V wohl vorhanden, aber auch

ſelten. Im allgemeinen werden um diese Zeit die Griffzungenschwerter

von den Griffangelschwertern abgelöst . Als besonderen Typus der

letzteren habe ich den hinterpommersch - westpreußischen mit ſtark aus-

¹) Phot. Alb. Berl . Ausst. 1880 , IV, Taf. 22.

2) Mannus VIII , S. 118, Nr. 16.

Abb. 44. 16.

Jastrow Kr.

Deutsch-Krone

Westpreußen.

Abb. 45. 1/4.

Friedrichsbruch

Kr. Konig, West=

preußen.
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geschweiftem Griff und Klingenoberteil ausgesondert¹) , von dem ich jezt

ebenfalls eine Abbildung (Abb. 45) bringe .

Segers Schluß von dem Herrnstadter Nierenknauf auf den Knauf der

Griffzungenschwerter der Periode IV, daß dieser nämlich auch nierenförmig

gewesen sei, iſt unrichtig : eine Reihe nordischer Funde zeigt, daß dieſer Knauf

vielmehr kreisförmigen Umriß hatte . Am sichersten beweist dies jenes dänische

Griffzungenschwert²) , deſſen Griff von einem Holzfutteral umschloſſen iſt, das

die Kreisform des völlig zerfallenen Knaufs durch einen kreisförmigen Aus-

schnitt bezeugt.

Daß die Nierenknaufschwerter außerdem nicht, wie Seger meint, in die

Periode IV, ſondern in die Periode V gehören, bezeugt der Depotfund von

Barchnau, weiter der von Kodram und auch das Seddiner Königsgrab. Darum

mußte ich 1916 die „symbolischen“ oder „ Miniaturschwerter“ mit Nierenknauf

in dieſe Periode ſeßen³ ) , obwohl ſie von Montelius in ſeiner „ Tidsbestämning“

der Periode IV zugeteilt wurden. Auch eine Reihe däniſcher Grabfunde mit

Miniaturschwertern und ein Hügelgrab von Seddin, deſſen Ausbeute im

Perleberger Stadtmuſeum ſich befindet 4), zeigen deutlich die Notwendigkeit

meiner Zeitbestimmung . Übrigens berichtigt Montelius ſeinen Irrtum in den

soeben erschienenen prächtigen „Minnen“ auch seinerseits ſtillschweigend 5) .

Nun das Verzeichnis der Nierenknaufschwerter:

1. Danzig (Abb . 35, 36) : Griff von 12 cm Länge, deſſen Stange ein

wenig doppelkegelförmig gestaltet und mit drei vierfach gerippten Griff-

bändern verziert ist und deſſen unterer Abschluß mit einer gleichfalls vierfach

längsgerippten Leiste besetzt ist, eine bei germanischen Schwertern dieser Zeit

durchaus übliche Erscheinung, die namentlich dort auftritt, wo ein unmetalli-

scher Griff über die Griffangel geſtülpt und unten durch eine schmale, längs-

gerippte Bronze-,, Manschette" abgeschlossen wird . Bei dem Danziger Stück

ist Griff und „Manschette“ in eins gegossen ; außerdem zeigt lettere in der

Mitte einen Dollkreisausschnitt mit winziger unterer Öffnung, genau wie bei

einem germanischen Griffangelschwert mit Heft-„Manschette“ aus dem Depot

von Kehmstedt Kr. Grafschaft Hohenstein am Südharz 6) . Auf der unteren

halbkreisförmigen Hefterweiterung befindet sich eine eingeschlagene Ver-

zierung, die aus einer durch Punkte eingeteilten Bogenreihe mit Schrägstrich-

umſäumung besteht. Durch langen Gebrauch des Griffes iſt dieſe Verzierung

¹ ) Mannus VIII, S. 118, Nr . 15.

2) S. Müller, Die nordische Bronzezeit (Jena 1877) S. 18, Abb . 17. Dgl. auch

S. Müller, Ordning, Bronzealderen Abb. 176, 177 a.

3) Mannus VIII, S. 118 , Anm. 3.

4) Vgl. A. Göte , Die vor und frühgesch . Denkm . d . Kr. Westprignitz. Berl. 1912,

S. 39 f.

5) Montelius, Minnen från vår forntid . I. Abb . 1205 , 1206.

6) Hallische Jahresschrift f. Dorgesch. Bd . VII . 1908, Taf. I , 7 ; III, 7.
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so stark abgerieben , daß sie nur noch an den Flügelenden sehr schwach sichtbar

ist, wie es die Zeichnung (Abb. 36) in schon weit übertriebener Stärke der

Kenntlichkeit zeigt.

2. Barchnau Kr. Preuß . Stargard , Westpreußen (Abb. 37) : Griff

aus einem Depotfunde (beschrieben Mannus VIII , S. 103 f. ) , 13,2 cm lang,

mit zylindrischer Stange, die von spiralig umlaufender Rippung bedeckt

ist, und glockenförmigem Unterteil, der beiderseits ein einziges Nietloch

aufweist und durch eine dreifache Längsrippung (statt der besonderen

„Manschette") abgeſchloſſen wird . Der Griff ſoll nach Aussage der Bauern,

der den Fund bei Anlage eines Kellers in der Erde entdeckte, ursprünglich auf

der Griffangel des längſten der drei mitgefundenen Schwerter (69 cm lang)

gesteckt haben und erst nachträglich abgebrochen sein . Doch fehlt diesem

Klingenoberteil, wie die Direktion des Danziger Muſeums in der Veröffent-

lichung hervorhebt, jede Entsprechung für das Nietloch des Griffes . Man

könnte nun als Ausweg die Vermutung aufstellen , der Griff habe nicht zu

dieser heilen Schwertklinge, sondern zu der einen der beiden anderen Klingen

gehört, deren Oberteil jezt nicht mehr vorhanden iſt : der Fund war nämlich

unmittelbar nach seiner Bergung eine Zeitlang der Verschleppung und Zer-

störung durch Kinder ausgesetzt und ist infolgedessen nicht mehr ganz voll-

ständig und nicht unversehrt erhalten . Der Nierenknaufgriff ist daher auch

ſtark verlegt, der Knauf ſelbſt, in dessen Innerem noch Reſte des Gußkerns ſich

befinden, abgebrochen . Aber eine solche Vermutung einer Verwechslung der

Klingen wäre sehr gewagt und ist zudem unnötig . Denn das Antennenschwert

des Wolkower Schwertfundes ¹ ) zeigt unwiderleglich, daß jene Barchnauer

Mitteilung nicht zu beanstanden ist ; auch hier befindet sich auf beiden Seiten

des Glockengriffes ein Nietloch und die durch Verletzung des Glockengriffes

auf der einen Seite bloßgelegte Griffzunge zeigt trotzdem keinerlei Durch-

bohrung . Entweder dienten die beiden Nieten nur zum Einklemmen der

Griffzunge zwischen ihren Enden oder es müßte das Nietloch vorn und rück-

wärts je einen bloßen Zierknopf getragen haben. Mus. Danzig.

22. Amtl. Bericht f. 1901 , S. 32, Abb. 12. - Desgl. Festschrift des West-

preuß. Prov. Muſeums 1905, Taf. 50 .

3. Herrnstadt Kr. Guhrau, Schlesien (Abb. 38) : hergestellt in Über-

fangguß; Glockengriff; hierüber s . oben S. 176. — Mus. Breslau. - Schles.

Dorzeit N. §. V. 1909 , S. 5 ff . (Seger) .

4. Silesen bei Butke Kr. Belgard, Hinterpommern (Abb. 39) : Bei

Bereiten von Streichtorf auf dem Grunde eines Torfmoores , das an Stelle

eines alten Sees entstanden war, von einem Arbeiter gefunden und 1890

1) Wolkow Kr. Regenwalde : 2 Griffzungenschwerter vom „Wolkower Typus"

(Mannus VIII , S. 118, Anm. 2 und 3) und 1 Antennenschwert mit Glockengriff, worin

beiderseits ein Nietloch sich befindet : Phot. Alb . Berl. Ausst. 1880 , II , Taf. 17 , die

Gegenseite : Balt. Stud . 46, Taf. II , 6 ; beide Seiten : Alt . u . h . Vorz . I , 3 , 3 , 7 und 9 .
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dem Stettiner Muſeum überſandt ; beim Auffinden ſtak das Schwert in einer

Scheide, die bei näherer Untersuchung jedoch zerfiel ; neben der Waffe ſollen

„verschiedene Menschenknochen und zwei anscheinende Reitersporen, die gleich-

falls alsbald zerfielen “, sich befunden haben. Das Schwert ist hergestellt in

Doppelguß ; ganze Länge 60 cm ; Glockengriff ; der hohle Knauf ist an einer

Stelle durchgerostet. Das Bogenmuster ist nur leicht „eingeſtricht“ ; die ein-

zelne senkrechte punktierte Linie am linken Rande der Griffstange findet

sich entsprechend auch auf der Rückseite. Mus. Stettin 2705. - Die Zeich-

nung verdanke ich Herrn Konservator Stubenrauch in Stettin .

5. Karlswerk bei hohenfinow Kr. Oberbarnim¹) , Brandenburg :

1853 in der Erde gefunden ; hergestellt in Überfangguß ; Klinge 56, Griff

11,7 cm lang . Die dicke, vierkantige Griffstange und die Umfaſſung des im

Dreiviertelkreis geſtalteten Heftausſchnittes ſind dicht mit Ziernägeln (Schein-

nieten) besetzt, die Schmalſeiten der Griffſtange ſind mit 5 und 6 eingepunzten

konzentrischen Kreisen, die Kanten durch seine Kerbung verziert ; auch auf

dem Oberteil der Klinge befinden sich 4 konzentrische Kreisgruppen . Mus.

f. Dölk. Berlin II 3732. - Baſtian u. Voß, Die Bronzeschwerter Taf. II , 5 ;

XIII, 4; abgebildet auch : Merkbuch, Altertümer auszugraben uſw.2 Taf. IV, 8.

--

6. Thymen, Mecklenburg-Strelitz : Moorfund von 1850 (Abb . 41 ) :

Ganze Länge 542, Klinge 42, Griff 12½ cm lang ; Glockengriff ; plattovale

Griffstange in der Mitte kugelförmig erweitert und hier mit einem Niet

durchbohrt. — Muſ. Neustrelitz . — Die Zeichnung verdanke ich der Direktion

des Großherzoglichen Muſeums in Neustrelitz.

"

7. Staffelde Kr. Osthavelland , Brandenburg : Im Kremmer Moor zu-

ſammen mit zwei riesenhaften Elchgeweihen , 5 Fuß tief beim Torfstechen ge-

funden (Abb. 42, nach Originalphotographie) ; ganze Länge jetzt 52½ cm,

doch ist die 1 cm lange Spitze, erst nach dem Auffinden des Stückes , abge-

brochen. Die plattovale Griffstange ist nach Art der Möriger Schwerter mit

3 dreirippigen Querbändern geziert ; dreirippig ist auch die Leiſte (mitge-

gossene Manschette ") am unteren Abschluß , wo sich zugleich ein kleiner

flacher Bogenausschnitt befindet . Oberhalb und unterhalb der Querbänder

je eine eingeschlagene Reihe von Querstrichelchen, darüber (und darunter)

eingeschlagene Halbkreise ; auch über der Leiste befindet sich eine Reihe von

Querstrichelchen. Auf der Klinge laufen zu beiden Seiten des breiten gewölb-

ten Mittelrüdens auf der Vorder- wie auf der Rückseite je drei Furchen. -

Früher in der Sammlung des Sanitätsrates Ofſowidzki in Oranienburg : wo

jetzt? - Derh. d . Berl. anthrop . Ges . 1886, S. 142 (Oſſowidzki) . - Branden-

burgia, Monatsblatt, XIII . Jahrg., S. 358 , Abb . 10 (Buchholz) .

Hierzu kommen noch die beiden Schwerter, deren Knauf die Nieren-

gestalt nur in Umrißguß zeigt :

1) Nicht Kr. Angermünde, wie bisher stets gedruckt worden ist.
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8. Kodram Kr. Usedom-Wollin , Pommern (Abb. 43) : Aus einem aus

dem Torf allmählich gehobenen Depotfunde, zu dem noch eine gewölbte

Plattenfibel (Per. Va), ein halskragen der Odergruppe B (Mannus IX,

S. 85 ; Abb. 16, S. 21 ) , ein dünner, gedrehter Hakenhalsring mit 12 Klapper-

ringen nebst einem ringförmigen Anhänger und eine Hirschgeweihhacke ge-

hören ; später kam noch ein Griffangelschwert mit loser „Manschette“ und

eine Knopfsichel hinzu. Mus. Stettin. Balt. Stud . 26, S. 201 ; 33, S. 309;

Monatsblätter 1889, S. 187, Nr. 9. — Phot. Alb. d . Berl. Ausst. 1880, II,

Taf. 7.

-

Das hierhergehörige erste der beiden Schwerter dieses Depotfundes ist in

Doppelguß ohne Nietung hergestellt ; der sehr starke Griff ist annähernd vier-

kantig im Durchschnitt, die Griffſtange doppelkegelförmig und mit fünf, der

untere Griffteil mit sechs Knöpfen (Scheinnieten) beseßt und mit dreifach

gerippter Leiste abgeschlossen, die auch den im Dreiviertelkreis gehaltenen

Ausschnitt umzieht, wie bei dem Griff aus Danzig (oben Nr. 1 ) . Der Nieren-

knauf, nur im Rahmen gegossen und einſt durch einen Knopf aus vergäng-

lichem Stoff gefüllt, hat ebenfalls einen mit drei Längsrippen versehenen

unteren Abschluß . Die reiche Besetzung mit Scheinnieten erinnert an die

Schwerter von Karlswerk und Herrnstadt .

9. Seddin Kr. Westprignitz : Das Schwert des sog. Königsgrabes kann

wegen seiner mehrfachen Abweichungen nur bedingungsweise hierher ge=

zogen werden (f. oben S. 172) . Märk. Mus. Berlin .
-

Märk. Prov. Muſ. (Berlin 1901 ) . Taf. XIX, Abb. 3.

Festschrift des

Ein nordostdeutſches Germanenſchwert der jüngsten Bronzezeit im Herzen

Frankreichs (Abb . 40 , 45 , 46) .

Es ist bei der Behandlung der Nierenknaufschwerter (oben S. 175) von

einem Schwerte aus Petit-Dillatte die Rede gewesen, auf das ich schon im

vorigen Jahre¹ ) als besonders bedeutungsvoll hingewiesen habe, da es , was

bisher noch nicht erkannt worden ist, als ein germaniſches Einfuhrſtück aus

Nordostdeutschland sich erweist. Es gehört zu dem 1884 gehobenen groß-

artigen Depotfunde von 22 Kilo Gewicht, worin, wie Montelius zuerſt ſah ²),

Bruchstücke von zwei germanischen bronzenen Hängegefäßen der Per. V ſich

befinden, womit die durch den ganzen Depotfund vertretene Schlußperiode

der französischen Bronzezeit mit der Schlußperiode V der germanischen Bronze-

zeit zeitlich gleichgesetzt wird.

Mitteleuropäische und gar germanische Einfuhrstücke der Bronzezeit sind

in Frankreich recht selten . Vor einigen Jahren konnte ich einige Goldgefäße

¹) Mannus VIII , S. 118, Anm. 3 .

2) Montelius, Tidsbestämning S. 327 f.
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nebst Goldschmuck der jüngeren Bronzezeit veröffentlichen¹) , die aus Mittel-

europa nach dem Innern Frankreichs verhandelt worden sind . Die Gold=

gefäße stammen vielleicht aus dem germanischen Gebiete Norddeutſchlands.

Aus der älteren Bronzezeit gibt es ein franzöſiſches Bronzeſchwert, das , wenn

auch nicht aus dem germanischen Bereiche unmittelbar eingeführt, doch nach

dem Vorbilde germanischer Bronzeschwerter gearbeitet worden ist2) : es

ſtammt aus dem Depotfunde von St. Génouph Dep. Indre-et-Loire, der

sich im Museum zu Tours befindet. Der faſt allein erhaltene Griff umfaßt

in einem ganz flachen Bogen den Klingenoberteil mit zwei großen und zwei

kleinen Nieten, ganz wie ein Teil der germanischen Schwerter der Periode II³) ,

doch zeigt sich in der Mitte des Bogens bereits ein ganz kleiner, ebenfalls

recht flacher Bogenausschnitt als Vorſtufe für die drei nebeneinander gestellten

Bogen, mit denen die entwickelteren französischen und englischen Schwerter

der älteren Bronzezeit ihren unteren Griffabschluß gestalten . Dor allem aber

ſteht die reiche Derzierung des Griffes in punktierten Zickzackbändern, Doppel-

bögen, Wolfszahn und Schraffierung bei franzöſiſchen Schwertern ganz ver-

einzelt da. Geradezu ein germanisches Einfuhrstück desselben Typus auf

keltischem Gebiet iſt das ſüdbadiſche Schwert von Heitersheim4) A.Staufen,

Kr. Freiburg i. Br., das ich, wie das Stück von St. Génouph, dem Ende

der zweiten Periode der Bronzezeit (IIc) zuſchreibe . Es hat nicht nur den-

selben flachen Bogen, und zwar ohne jeden mittleren Ausschnitt, und die-

selben beiden starken mittleren und beiden schwachen äußeren Nieten am

unteren Heftende, ſondern auch die bei dieſer Schwertgruppe charakteriſtiſche

gepunzte Derzierung der Griffſtange, die in Nachahmung einer Fadenumwick-

lung besteht.

Als drittes Schwert wäre hier ein solches von der gewöhnlichen Art

germanischer Schwerter mit Dollgriff und Dreiviertelkreisausschnitt des zu

Spigen ausgezogenen halbkreisförmigen unteren Heftendes zu nennen, das

aus Dilloncourt Dep. Dosges stammt5) .

Endlich sind hier noch einige der älteren germanischen Griffzungen-

schwerter zu nennen, d . h. solche aus den Perioden II und III der Bronze-

zeit, während die der Perioden IV und V in Frankreich deutlich Sonderzüge

1) Mannus VI, S. 295 ff.

2) Abgebildet : Alt . u . h . Vorz . III , 8 , 1 , 2 ; Chantre, Etudes , Age du bronze III ,

66; Matériaux p . l'hist . de l'homme 1867, 3 , S. 244 ; Mortillet, Mus. préh.2 Abb 850,

851 ; Naue, Schwerter Taf. XXVII, 11. — Chantre ( I , S. 110) und S. Reinach sprechen

von nordischem" Charakter des Schwertes.

3) Splieth, Inventar Abb . 34 ; S. Müller, Ordning, Bronzealdern Abb. 29 ; Naue,

Schwerter Taf. XXVIII . Abb. 5 , 6 .

4) Phot. Alb. d . Berl. Ausst. 1880, VII , Taf. 13 ; E. Wagner, Hundstätten und

Sunde im Großh. Baden I, S. 227, Abb. 247 ; Naue, Schwerter Taf. XXI, 4.

5) Bleicher und J. Beaupré, Guide p . 1. recherches archéologiques dans l'est de

la France . Nancy 1896. Abb . 61. Muſ. Epinal .
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aufweisen, welche einheimische Herstellung erweisen. Neben dem von mir bei

Behandlung der Griffzungenschwerter Europas ¹ ) bereits aufgeführten Stücke

aus Bertinoai2) der Periode IIc, mit sechs Nieten am unteren heft-

ende und undurchbohrter Zunge, sind zwei gleiche Schwerter von Abbeville

und von Erondelle Dep. Somme zu nennen, ferner vielleicht noch zwei

solche aus Periode III mit je vier Nieten auf der Zunge aus der Seine bei

Bligny Dep . Seine et Viſe und aus Fains Dep . Meuſe³) . Daß die frühe-

ſten germanischen Griffzungenſchwerter, die der Periode IIb, mit nur zwei

Paar Nieten, in Frankreich fehlen , und die der Periode IIe sich nur im

äußersten Nordosten Frankreichs finden, ist durchaus natürlich, da erstere

ja auch in Südwestdeutschland den Main südwärts nicht überschreiten und

lettere (IIc) dies nur mit drei Stücken tun . Dem bereits früher von mir

aufgeführten Stücke von Lindau am Bodensee (Per. IIc) habe ich jezt

noch hinzuzufügen ein Schwert mit zwei Nietenpaaren an der unteren Heft-

erweiterung und einem Niet auf der Griffzunge (IIc) von der Hellewiese

bei Gr. Gerau , Hessen-Starkenburg, des Museums zu Darmstadt (1897/98 ,

138), sowie ein Schwert mit 6 Nieten auf der unteren Hefterweiterung (IIc)

von Brügg Kt. Bern, Schweiz 4) . Außerdem nenne ich bei dieſer Gelegen-

1) Mannus 1912, IV, S. 280.

2) In welcher Gegend Frankreichs Bertinvai liegt, kann ich nicht ermitteln und ist

auch Dr. Forrer, aus deſſen Hand das Muſeum für Völkerkunde in Berlin das Stück er-

worben hat, nicht imſtande anzugeben .

-
3) Abbeville : Mortillet, Musée préh.2 Taf. LXXV, A66. 855. Erondelle :

L'Anthropologie 1900, S. 511 , Abb . 4. Bligny: Mortillet a . a . O. Abb . 856 .
_

Sains: Bleicher et J. Beaupré, a . a . O. , Abb . 60 .

4) 9. Pfahlbaubericht Taf. 21,2. Dieses Schwert hat bemerkenswerterweise bereits

den länglichen bogenförmigen Ausschnitt der Klingenränder unmittelbar unterhalb des

Heftabschlusses und steht hierdurch innerhalb der Periode II einzig da .

durch diese kleine Eigenheit als Eigenschöpfung des südlicheren Mitteleuropas, ist also

kein Einfuhrstück, sondern Nachahmung germanischer Griffzungenschwerter. Denn auf

germanischem Gebiete kommt nach meinen Beobachtungen dieser Klingenausschnitt in der

älteren und mittleren Bronzezeit überhaupt nicht vor, in Periode IV und V aber nur bei

den anfangs eingeführten, dann nachgeahmten Typen des südlicheren Mitteleuropas,

besonders bei Möriger- und Antennenschwertern und ihren Vorstufen . Während bei dem

Schwert von Brügg die Ausschnitte der oberen Klingenränder glatt sind , hat eine Anzahl

dem Brügger Schwerte zeitlich sehr nahe stehender Stüde sägeförmig gezähnte Ausschnitte :

so ein Schwert aus Eberswalde , Prov. Brandenburg (Märk . Mus. 11207 ; Branden=

burgia, Monatsbl. XIII, S. 361 , Nr. 27) von bayerischem Typus mit bereits abgeflachter

achtkantiger Griffstange, also aus Periode IIc-IIIa, ferner einige Stücke des vollausge-

bildeten, aus jenem bayerischen Typus entstandenen Donautypus mit senkrechten Reihen

fleiner Doppelspiralen auf der ausgewölbten Griffstange (Periode III) : 1. Niederbayern

(Mus. Landshut ; Alt. u . h. D. I , 8, 3, 2. 4. 4a ) ; 2. Gunzenhausen -Kammerberg,

Mittelfranken (Sammlung Eidam in G.; Präh. Bll . 1889, S. 3ff . Tf. I , 1 ; Naue, Schwerter

Taf. 27,2) ; 3. Milawetsch bei Pilsen (Muſ . Prag ; Richly, Bronzezeit in Böhmen Taf.

52,6; Pic, Cechy predhist. II, Taf. 27,1 ) ; 4. Neu Bydzow, Böhmen : (Pič, Pamatky

Mannus, Bd. IX. H. 3/4. 13
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heit noch aus nächster Nachbarschaft der Maingrenze, nämlich aus dem nörd-

lich der Mainmündung gelegenen Winkel zwischen Main und Rhein,

ein im Wiesbader Muſeum (18046) befindliches Griffzungenschwert mit 6

Nieten am unteren Heftende (IIc) .

Die beiden mittelitalischen Stücke dieser Abart (II c) sind klärlich über

Österreich ¹) oder Westungarn, wo sie öfters erscheinen, nach Italien gelangt .

Nach Frankreich sind jene frühen Griffzungenschwerter aus Norddeutſchland

über die Rheinprovinz und Belgien gekommen. Hiermit ist der Stoff

germanischer Einfuhrware für Frankreich, ſoweit ich sehe, erschöpft.

Um so merkwürdiger ist der Umstand, daß in dem Depotfund von

Petit-Dillatte gleichzeitig mehrere germanische Einfuhrstücke vorliegen . Die

beiden Hängegefäße könnten immerhin aus Nordwest deutschland stammen,

1904; ders., Cechy predh. I, S. 138, Abb. 34) ; 5. Löwenberg Kr. Ruppin, Brandenburg

(Verh. d . Berl. anthr. Ges. 1885. 17 , S. 405 ; Naue Taf. 47,5) .

¹) Den aus Österreich von mir s . 3. aufgezählten frühesten Stücken der Periode IIb

habe ich noch ein sehr schönes, bisher unveröffentlichtes aus Oberösterreich hinzuzufügen :

gefunden in der Schottengrube bei Traun (Muſeum zu Linz Z 328/05), mit 2 Niet-

paaren am Heftende . Es ist erstaunlich, daß der Vorstand der Vorgeschichtlichen Abteilung

des Wiener Naturhistorischen Museums auf Befragen Soph. Müllers über die österreichischen

Bestände an älteren Griffzungenschwertern s . 3. eine solche Enge des Blicks verraten hat,

daß sein Auge nicht einmal von Wien bis Linz reichte, um jenes Schwert zu kennen .

Gleichartige Schwerter (IIb) liegen auf illyrischem Gebiete weiter noch vor aus einem

größeren slawonischen Depotfunde von Tenje bei Esseg, Mus. Agram und Esseg (vgl.

Sime Ljubič , Tućana doba u nar . zem . Muzeju u Zagrebu S. 29 ff. , Taf. XII, Abb. 64),

aus dem böhmischen Depotfunde von Maschkowitz bei Leitmerih (Richly, Bronzezeit .

Taf. 20 , Abb . 21 ) und aus der Gegend des Goploſees in der Provinz Poſen, legteres

ein Kurzschwert : Czartoryski-Museum zu Krakau (Wiadomosci archeologiczne . Bd . I. 1873,

Warschau S. 25, Abb . 2) .

-

Aus Periode IIc habe ich hinzuzufügen a) 2 Stüde mit beiderseits je 3 Nieten am

Heftende : 1. aus dem Hügelgrabe I von Houstka a. d . Elbe (Deutsch : Bad Houschka)

nahe bei Alt-Bunzlau und gegenüber Brandeis a. E. , also Nordböhmen , Mus. Prag

(Abb. 47 : Taf. XX, hier zum ersten Male veröffentlicht) ; 2. Warthebruch Kr. Obornik (?),

Prov. Posen, Kaiſ . Friedrichmuſeum in Poſen H. G. 1626. — b) 3 Stücke mit 2 Nietpaaren

auf dem unteren heftende und 1 Zungenniet : 1. Zlebitz bei Reifnitz in Krain (Argo VIII,

S. 67; Carinthia 1909, S. 132, Nr. 34) ; 2. Brunndorf, Laibacher Moor : Dolch (Carinthia

1909, S. 118f. , Abb. 17) ; 3. aus dem oben erwähnten Depotfunde von Tenje bei Esseg,

Slawonien (S. Ljubic, a . a . O. , Abb . 65) ; — c) 1 Stück mit 2 Nietpaaren am unteren

Heftende und 2 Zungennieten : aus dem Warthe bruch bei Radzim Kr. Obornik, Prov .

Posen (Posener Album Bd . II , Taf . XXVI, 4) ; — d ) 1 Stück mit 6 Nieten auf dem

Heftende und 1 Zungenniet : ebenfalls aus dem Warthe bruch (dem Muſ. f . V. Berlin

Mai 1901 angeboten ; ob angekauft? ) ; — e) 1 Stück mit nur je 1 Niet beiderseits am

unteren Heftende : Sommersdorf Kr. Randow, Vorpommern , unmittelbar an der illyrisch-

germanischen Grenze (Mus. Stettin 363a) . Endlich führe ich noch aus germanischem

Gebiete ein von mir 1912 übersehenes Schwert mit 6 Nieten am Heftende an, das ich

1914 in meiner „ Deutschen Vorgeschichte“ 2 S. 125, Abb. 253 abgebildet habe : Burgwall

Kr. Templin, Prov . Brandenburg, Mus. f. D. Berlin (Derh. d . Berl. anthr . Ges. 1890,

S. 384f. ohne Abb.; Henne am Rhyn, Kulturgesch. d . dtsch. Volkes I, Taf. II, 17) .

-

2
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da ja diese schönen Bronzen westwärts bis an die Ems hin verbreitet sind .

Don dem neu als germanische Einfuhr erwiesenen Nierenknaufschwert steht

aber fest, daß es aus Nordost deutschland und zwar am wahrscheinlichsten

ostwärts der Oder herstammt. Es ist der zehnte

Beleg dieser Art Schwerter. Also :

10. Petit Dillatte Dep. Cher, gelegen in

der Landschaft Berry, deren Hauptort Bourges ist :

Nierenknaufschwert aus einem Depotfunde der

Periode V, der von Goy in mustergiltiger Weise

veröffentlicht worden ist¹). Erhalten sind von dem

Schwerte der Griff, 11,2 cm lang (Abb. 40),,,d'une

forme inédite" (Goy S. 14), und das 13,4 cm lange

obere Drittel der Klinge (Abb. 46) . Der hohle

Griff ist am Nierenknauf und am unteren Glocken-

abschluß mit Reihen von Schräg- und Querstrichen

verziert; die Griffstange zeigt an den flachen Breit-

ſeiten tiefe Querfurchen, als ob der Griff mit Band

umwickelt wäre, ähnelt hieran also am meisten dem

Schwertgriff von Barchnau (Abb. 37) ; an den etwas

gewölbten Schmalseiten befinden sich anscheinend

Schrägstrichreihen .

Innerhalb des hohlen Griffs befindet sich der

als Griffangel gestaltete oberste Klingenteil, der ab-

gebrochen ist. Nicht nur paßt die Bruchstelle des

Klingenoberteils genau zu der Abbruchstelle der

Griffangel, sondern auch der ganze Klingenoberteil

paßt genau in die schmale rautenförmige untere

Öffnung des glockenförmigen Griffabschlusses, wie

Abb. 45 zeigt, worin oben der Glockengriff, darunter

der Klingenoberteil wiedergegeben worden sind .

Abb. 45.

Abb. 46.

Abb . 45, 46. 23. Petit-

Dillatte Dep. Cher,

Frankreich.

Ich erwähnte schon, daß Goy den Griff als

durch Überfangguß über die Klinge hergestellt ansieht

und dabei auf Seitenstücke in Deutschland und Skan-

dinavien verweist, ohne indes besondere Beispiele an-

zuführen , sondern wohl lediglich in Anlehnung an die Bemerkungen von

John Evans. Er hat offenbar nur nach dem Augenschein von Abbildungen

geurteilt, wobei aber Gesamtguß, Doppelguß ohne Nietung und Überfang-

guß unmöglich unterschieden werden können.

1) Mémoires de la Soc. des Antiquaires du Centre XIII. Bourges 1885 ; hier

kommt vor allem das Schwert Nr. 17 in Betracht, über das Goy S. 12 ff. handelt und

dessen beide Bruchstücke, Griff und Klingenoberteil, er Taf. II, 1 und 2 abgebildet hat.

13*
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Ältere Nierenarmbänder.

Zu den germanischen Typen des Oder-Weichselgebietes, die, in weit

beschränkterem Maße freilich, auch noch zwischen Oder und Elbe sowie an

der Saale vorkommen, gehören auch die älteren , noch wenig gewölbten

und mäßig hohen (breiten), dabei überall gleich hohen Nierenarmbänder

der Periode V (Abb . 49 , 50 : Taf. XX)¹) . Sie sind teils noch rund , teils

oval und haben einen flachen, oft durch Querfurchen verzierten Mittelknoten,

der sonst stets geschlossen ist, und zu beiden Seiten desselben gleichfalls oft

Strichverzierung . Offen ist nur eines der beiden Stücke aus Dietkow Kr.

Stolp und 3 kleine aus dem Wittower Depotfunde ; öfters ist der Mittelknoten

in der Mitte tief eingekerbt.

Auf das Gebiet des östlichen Sonderstammes zwischen Oder und Weichſel

kommen nicht weniger als 23 Fundorte von Nierenarmbändern, und zwar

je 11 auf Hinterpommern (einschließlich des Kreiſes Randow an der Oder-

mündung) und Westpreußen, 1 auf die Neumark (Granow Kr. Arnswalde) ,

woran sich noch die beiden Außenposten von Kl .-Drebnau im Samlande und

Dolzig in Posen schließen . Diesen 25 östlichen Fundorten mit insgesamt

59 Stücken stehen auf dem älter-westgermanischen Gebiete westlich der Oder

nur 8 Fundorte gegenüber, davon 3 in Nordbrandenburg, 1 in Dorpommern,

2 in Ostmecklenburg, 2 in der Provinz Sachſen (Schafſtädt und Kuckenburg)

mit insgesamt 20 Stücken , woran ſich auch hier 2 Außenpoſten, auf keltiſchem

Gebiete, schließen : Münchenroda und Raſtenberg, beide im Kreiſe Apolda,

Sachsen-Weimar. Endlich greift dieser nordostdeutſche Typus in einigen

Vorkommnissen auch auf das südöstliche Dänemark (Falster, Lolland , Fünen) ³),

ebenso einigemal auf Schonen³) über .

1 ) Die jüngeren hochgeschwollenen Nierenarmbänder der frühesten Eisen-

zeit (Abbildungen : Lissauer, Altert. d . Bronzezeit, Taf. VI ; Balt. Stud . 32, S. 129, Nr. 8,

Taf., Abb. 4 ; Pomm. Monatsbl . 1889 , S. 165 , Taf. III , Abb . 1—3 ; Nachrichten ü. d . Altert.

1898, S. 17f.; Phot. Alb . Ausſt . Berlin 1880 III , 9 ; IV, 7 ; Götze , Oſtprigniß Taf. I , 8 ;

Alt. u . h. D. II , 7, 2. 3 und 5 ; Henne am Rhyn, Kulturgesch. d . d . V. 2. Taf. III , 45 ;

Brandenburgia Monatsbl . XII , S. 126) zeigen dagegen eine ganz andere, mehr nach Westen

verschobene Verbreitung. Sie erscheinen nur 1 mal in Westpreußen (Brünnhausen Kr.

Putzig), 4 mal in Hinterpommern einſchließlich Kr. Randow (Gnewin Kr. Lauenburg,

Hanshagen Kr. Kolberg, Zoldekow Kr. Kammin, Jaſeniz Kr. Randow) ; dagegen 8 mal

in Nordwestbrandenburg, darunter 5 mal in der Prignitz (Oſt : Blumenthal, Mesendorf,

Schabernac; Weſt : Rekin, Seddin) , 2 mal in Ruppin (Karwe, Trieplak), 1 mal im Teltow

(Pfaueninsel : Abb . 51 : Taf. XX) ; ferner 1 mal in der Altmark (Bülſtringen Kr. Neu-

haldensleben ), 1 mal in Oldenburg (Rethwiſch) ; endlich auch in Dänemark von Bornholm

(hjortebjergen) bis nach Jütland (Dalsberg A. Aalborg) : Madsen I , 34, 8 ; II. 30;

S. Müller, Ordning Abb. 401 , 402.

2) S. Müller, Ordning, Bronzealderen , Abb. 330 und Aarböger f. n . O. 1891 , S. 348ff.

3) Montelius, Tidsbestämning, S. 304; Svenska Sornm . Sören. Tidskrift 4, S. 166;

Montelius, Minnen från vår forntid I , Abb . 1308-1310.
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Zwischen den östlichsten Funden an der unterſten Weichsel, Barchnau

Kr. Pr. Stargard und Oliva Kr. Danziger Höhe, einerseits und dem Außen-

posten Kl . Drebnau im Samland anderseits klaffte bis jetzt eine weite Lücke .

Einen ersten Brückenpfeiler bildet hier nunmehr der Fund einer Hälfte eines

Nierenarmbandes bei Koggenhöfen am Frischen Haff Ldkr . Elbing

(Abb. 49), das sich als Geschenk des Finders, Gutsbesizers Gertzen auf Koggen-

höfen, im Städtiſchen Muſeum zu Elbing befindet. Herten fand es 1901 auf

dem Feldstück, wo Professor Dr. Dorr noch Überreste eines Gräberfeldes der

jüngsten Bronzezeit untersuchen konnte und wo es wahrscheinlich durch den

Pflug aus der Erde gerissen worden ist. Aus Gräbern sind freilich germanische

Nierenarmbänder nie gehoben worden , sondern nur aus Depotfunden. Indes

der Bruch ist an beiden Enden alt und das eine Ende ist stark nach innen ver-

bogen : diese Umstände machen es vielleicht denkbar, daß das Stück doch aus

einem Grabe stammt, das natürlich nur ein Brandgrab gewesen sein könnte,

obwohl wieder der schöne grüne Edelrost gegen diese Annahme spricht . Der

Durchmesser der Ringhälfte im Lichten beträgt 13 cm, der des Mittelknotens

5,5 cm . Es handelt ſich alſo um ein ziemlich großes Stück und da die Ränder

schon stark nach innen gebogen sind , wird man den Fund schon an das Ende

der Periode V der Bronzezeit sehen müssen . Die Derzierung besteht aus

Querfurchen auf dem Knoten und zu beiden Seiten desselben . Die Ab-

bildung (3 : 7) verdanke ich Herrn Prof. Dr. Ehrlich in Elbing.

Verzeichnis der älteren germanischen Nierenarmbänder der Periode V.

Hinterpommern (nebst Kreis Randow) : 23 Stücke in 11 Hunden.

Kr. Randow : Schwennenz : 4 Stücke aus Depot (beschrieben : Man-

nus VIII, S. 96) .

Kr. Greifenhagen : Hökendorf : 3 aus Depot, dazu : 1 germanisches

Antennenschwert, 1 Zaumzeug-Buckelscheibe mit innerer Ringöſe,

2 geöhrte Tüllenbeile, 5 Lanzenspitzen ohne Nietlöcher, 10 kleine

grade Knopfsicheln, 1 runde und 1 S -förmige Knopfsichel, 2 Bronze-

Eidringe, 1 innen und außen geripptes Armband mit Oberschleife

(Mannus VII, S. 101 , Anm . 1 ; IX, S. 162) , 1 haarzängchen,

1 gewölbte Plattenfibel mit Hufeisenornament (Mannus IX ,

S. 120) , 1 schmalbandige Armspirale, 1 Armband mit 4 Doppel-

ringerweiterungen, 3 kleine geschlossene und 1 offener Drahtring,

1 Doppelknopf, 1 dünne seitwärts geschlitte Hülse , 1 vierkantige

Punze und 1 Bruchſtück einer solchen, 1 Gußknoten, Bruchſtück

eines Hängegefäßes, 3 Bruchstücke von Tüllenbeilen (1 Tongefäß

verloren). Muſ . Stettin . — H. Schumann , der Bronzefund von

Hökendorf. Stettin 1894).

Steinwehr : 1 Bruchstück aus Depot ; dazu Armringbruchstücke aus

dünnem runden Draht , Bruchſtücke eines gedrehten Halsringes,
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-

1 fleines Tüllenbeil, 1 gerade kleine Knopfsichel, Bruchstücke von

3 gewölbten Plattenfibeln mit Hufeisenornament, Bruchstück eines

Hängegefäßes. Muſ. Stettin. — Monatsblätter 1897, S. 178.

Kr. Saatig : Schönebec bei Freienwalde : 1 aus Depot (beschrieben

Mannus VIII, S. 36) .

-

Kr. Naugard : Groß Benz : 3 aus Depot (a. a . Ø . S. 81) .

Kr. Greifenberg : Karolinenhof : 2 aus Depot (a. a. O. S. 96f.) .

Kr. Dramburg: Kallies : 2 von besonderer Art aus Depot (a. a. O.

S. 59).

Kr. Stolp : Budow : 2 aus Depot (a. a. Ø. S. 81) .

"

Dietkow : 1 geſchloſſener, 1 offener aus Depot (a . a. O.

S. 75).

Zezenow: 1 aus Depot ; dazu : 1 dünner nur auf der Ober-

seite schräg geriefter Halsring mit „Dogelkopfenden “,

1 obenständiges Lappenbeil mit Öhr. Mus. f. D.

Berlin Ic 418–420.

Kr. Lauenburg : Scharnhorst : 2 aus Depot (beschrieben : Mannus VI,

S. 201 , Nr. 2).

Westpreußen: 30 Stücke in 11 Funden.

Kr. Deutsch Krone : Borkendorf: 2 aus Depot (Mannus VIII , S. 58) .

Kr. Schlochau : Kramsk : 3 aus Depot (ebd . S. 49) .

Kr. Konit : Czersk : 1 aus Depot (ebd . S. 58) .

"

"

KI. Konit: 1 aus Depot ; dazu : 3 geöhrte Tüllenbeile,

1 rundstabiger offener Armring, 1 solcher geschlos=

sener, 2 einfache Spiraldrahtarmringe von 2 Um-

gängen, der eine unverziert, der andere mit ſchrägen

Parallelfurchen „schraubenartig “ verziert, 2 Roh-

bronzeklumpen. — Mus. Danzig. 21. Amtl. Be=
-

richt f. 1890, S. 33 mit Abb. 18.

-

Rittel: 6 aus Depot (beschrieben : Mannus VI, S. 201 ,

Nr. 4).

Kr. Berent: Schwarznau : 9 aus Depot (Mannus VIII, S. 48) .

Kr. Neustadt : Pentkowik : 2, davon das kleinere rund, das größere

oval aus Depot (Moorfund) ; dazu : 1 lange Lanzenspike mit.

sechsfacher Reifenzier am Tüllenfuß . —Muſ. Stettin . - 19. Jahres-

bericht d. Gesellsch. f. pomm. Geſch. u . Alt. S. 11f. ( 1844) .

Kr. Pukig : Oblusch : 1 vollständiges und 1 Bruchſtück aus Depot ; dazu :

3 stabförmige unverzierte Armringe nebst 2 Bruchstücken solcher,

3 längsgerippte Halskragen mit langem ſpißen Hakenende und

Gegenloch (Mannus VII, S. 102, Anm. 1 ) , 4 enggewundene
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Spiralscheiben nebst 2 verzierten Bruchstücken (das Ganze wohl

2 große nordostdeutsche Mantelſchließen) . Mus. Danzig.

Bericht f. 1899, S. 31f.

Kr. Danziger Höhe : Oliva : 2 (Abb . 50 : Taf. XX) , einer davon un-

vollständig, aus Depot ; dazu : 1 Griffangelschwert, dessen oberes

Klingenende und unterer Griffteil in einwärts geschwungenen

Bogen verlaufen (vgl . Mannus VIII , S. 118 , Nr. 15 ; IX ,

S. 177, Abb. 45) . Mus. d . Univ. Krakau . - Matériaux pour

l'histoire... de l'homme (Paris) 1878, S. 126ff. (Lepkowski) .

Kr. Pr. Stargard : Barchnau : 1 Bruchſtück aus Depot (Mannus VIII,

S. 103).

-

Kr. Elbing: Koggenhöfen : 1 Bruchſtück (ſ . oben ; Abb. 49 : Taf. XX).

Ostpreußen: 2 Stücke.

Kr. Fischhausen : Kl . Drebnau : 2 aus Depot (Mannus VIII, S. 114f.) .

Posen: 2 Stücke .

Kr. Schrimm : Dolzig : 2 aus Depot (beschrieben : Mannus VIII , S. 51) .

Neumark: 2 Stücke.

Kr. Arnswalde : Granow : Bruchstücke von 2 aus Depot (ebd . S. 60) .

Brandenburg westlich der Oder: 4 Stücke in 2 Funden.

Kr. Angermünde : Niederlandin : 1 aus Depot ; dabei 2 Armbänder

mit winkeligem Querschnitt und Endlöchern , 1 großer und 1 kleiner

Scheibenbuckel vom Zaumzeug, 4 offene Hülsen, 8 Klapperring-

gehänge, 2 Klapperblechgehänge . Märk. Muſeum 4404ff.

Kr. Westprignitz : Lanzersilge : 1 aus Depot (Mannus VIII, S. 112) .

Wustrow: 2 aus Depot ; dazu eine gewölbte Platten-
"

fibel, 3 vollständige und 4 beſchädigte Arm-

bänder von winkeligem Querschnitt mit End-

löchern. Mus. f. D. Berlin . — A. Götze, D.
- -

vor- und frühgeschichtl . Denkmäler d . Kr. Weſt-

prignitz (Berlin 1912) . S. 52 u. Abb. 77.

Dorpommern: (ohne Kreis Randow) : 5 Stücke .

Kr. Rügen: Wittow: 5 fleine, davon 3 offene, 1 ganz geschlossener,

1 geſchloſſener mit Mitteleinkerbung (Muſ. Stralſund) .

Medlenburg : 7 Stücke in 2 Funden.

Medlenburg-Strelit : Lübbersdorf : 6 aus Depot (beschrieben : Man-

nus VIII, S. 38) .

Mecklenburg-Schwerin : Gnoien : 1 Moorfund ; Muſ. Schwerin.

Belk, Dorgesch. Altert. S. 248 u. Taf . 40 , Abb . 69.

--
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Provinz Sachsen : 4 Stück in 2 Funden.

Kr. Merseburg: Schafstädt : 1 rundes ; aus Depot in Tongefäß ; dazu :

2 bandförmige Armſpiralen mit doppelter Zickzackverzierung in

senkrechter Strichelung (Mannus VIII , S. 61 ) , 1 gewölbte Platten-

fibel mit Tutuli auf den ovalen Platten, 2 größere gewölbte

Gürtelbuckel mit 2 Untecösen, 2 konzentrischen Reiſen und Mittel-

loch, 11 große glatte Öſenknöpfe, 7 größere und 36 kleinere platte

Ringelchen , 2 Fingerringe aus Doppeldraht mit zusammenge-

drehten Enden, 4 Fingerringe aus Blech zusammengebogen,

1 Spiralkopfnadel, 1 Armspiralenbruchstück, 2 Drahtgehänge aus

einem gewundenen Ringe, woran Drahtrollen hängen, 16 Spiral-

röllchen aus geglättetem Draht, 3 Gehänge aus je 3 verbundenen

Drahtspiralscheiben und 1 Gehänge mit 2 Drahtſpiralſcheiben,

1 kleiner offener etwas gewölbter Armring, 1 Spiralscheibe mit

aufgerolltem Ende, 1 kleine Brillenſpirale, 1 Anhänger aus Draht,

der in 2 Spiralröllchen ausläuft, 1 Stück eines durchbohrten Wolf-

zahns. - Mus. Halle 7242-7267.

-

Anmerkung: Mannus VIII, S. 61 habe ich auf Grund meiner alten Muſeums-

studienbücher, die hier eine alte Aufstellung des Hallischen Museums wiedergeben, den

Depotfund von Schafstädt in 2 verschiedene Funde zerriſſen , einen Weihefund der beiden

Armspiralen und einen Depotfund, der die übrigen Stüde umfaßt. Nach Mitteilungen

von Assistent Niklaſſon in Halle gehört indes alles zu einem einheitlichen Depotfunde . Dem-

nach können die Armſpiralen mit „senkrechter“ Zickzackſtrichelung dieses Fundes nicht voll

der Periode IV zugeschrieben werden, da der Gesamtfund nach Plattenfibel und Nieren-

ring fraglos in die Periode V gehört. Immerhin werden jene Armſpiralen nach den von

mir a. a. . gegebenen Nachweiſen anderer Hunde die ältesten Stücke des ganzen Schaf-

städter Fundes bilden. Bei der Gelegenheit gebe ich eine weitere Verbesserung zum

Sundverzeichnis dieser Art Armspiralen (Mannus VIII , a . a. O. ) . Nach Mitteilung

von R. Belk zeigen die Stücke des Depotfundes von Dahmen bei Malchin, Mecklenburg,

entgegen der in der Veröffentlichung (Medl. Jahrb. 10. 1845, S. 283) gegebenen Abbildung,

die unrichtig sei, „schräge “ (nicht senkrechte) Strichelung, wogegen die Redentiner Stüde ,

die auch sonst einen älteren Eindruck machen, tatsächlich „senkrechte“ Strichelung haben .

Kr. Querfurt: Kudenburg : 3 ovale aus Depot ; dabei : 3 Griffangel-

messer, 3 Lanzenspitzen, 1 kurzes Möriger und 1 langes Auvernier-

Schwert (ſ . oben S. 133) , 1 Tüllenbeil, 1 gerundete Knopfſichel,

1 Nadel mit 3 kleinsten Kopfwülsten, 1 Spiralkopfnadel, 3 späteste

Dasenkopfnadeln .
-

III, 33ff. Taf. IV.

Mus. Halle. (Hallische) Jahresſchrift 1904.

Sachsen-Weimar (ungermanisches Gebiet) : 2 Stück in 2 Funden.

Kr. Apolda : Münchenrodaer Grund bei Jena : 1 maſſives ovales ,

aus Depot ; dabei : 1 Antennenschwert mit Ortband und Bronze-

bandumwicklung der vergangenen Scheide , 1 geöhrtes oben=

ſtändiges Lappenbeil, 2 Knopfſicheln , 2 Zungenſicheln, 3 Gehänge
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mit Spiralrollen , Daumenſpirale aus Doppeldraht mit einer End-

öse und zusammengedrehten Enden, 1 Spiralröllchen, 2 kleine

offene Drahtringe, 1 größerer Scheibenbuckel mit innerer Ringöſe,

2 kleine Scheibenbuckel, 4 Ösenknöpfe, 1 Armbandbruchstück.

Mus. Jena. Zeitschr. f . Ethnol . 1908 , S. 194ff . (Eichhorn) .

Kr. Apolda : Rastenberg : 1 maſſives ovales (= Münchenroda), an-

geblich aus einem Depot der Periode III ( ! ) , wozu noch gehören

3 mittelständige Lappenbeile, 1 böhmisches Abſagbeil, 3 Knopf-

ſicheln, 1 Lanzenspitze mit schräger Strichelung der Tülle .

Mus. Jena Göte, höfer, Zſchieſche, d . vor- u . frühgeschichtl .

Altertümer Thüringens S. 320.

Bronze-Rasiermeſſer von Dombrowo Kr. Karthaus (Abb. 52) .

Im Städtischen Museum zu Elbing fiel mir ein Hund auf, der nicht

aus der näheren oder weiteren Umgebung der Stadt stammt, ſondern aus

dem Westteil der Provinz

Westpreußen, wohin wir uns

dieserhalb auf kurze Zeit zu-

rückbegeben wollen . Es ist

ein germanisches rechteckiges

Rasiermesser der Periode V

aus Dombrowo bei Siera=

kowitz Kr. Karthaus (Abb. 52) ,

nahe der hinterpommerschen

Grenze (Kreis Lauenburg) ,

offenbar ein Grabfund¹) , und

als solcher eine Seltenheit in

· dieser Zeit aus jener Gegend,

wo die germaniche Periode V

als ersterAnfang germanischer

Siedelung fast nur in Schat- oder Weihefunden vertreten ist . Rasiermesser

pflegen eben in Depotfunden nicht vorzukommen . Die Verhältnisse liegen

an der Ostgrenze des Germanentums also umgekehrt, wie an der Weſtgrenze,

in Westhannover und Westfalen vom Wiehengebirge und Lippiſchen Walde

bis nach dem Haarstrang und der Ruhr : hier gibt sich der Gewinn germanischer

Abb. 52. 23. Dombrowo Kr. Karthaus. Bronze.

Städt. Muſ. Elbing. Katalognummer 1284b.

Die Rinnen a und b scheinen mitgegossen zu sein,

da sich zwischen ihnen halbrunde Wülste erheben ;

e und d sind wohl eingeschlagen ; d iſt nur schwach

kenntlich, e ist ein feiner alter Bruch ; Rüdseite genau

wie Vorderseite.

¹ ) Das Messer ist auf dem einstigen Gute des Vaters des Elbinger Lehreres Pahnke

gefunden und von letterem im Jahre 1900 dem Elbinger Museum geschenkt worden.

Näheres über die Fundumſtände ist unbekannt. Daß das Messer aus einer der in Dom

browo gefundenen Steinkisten stamme, deren Urnen nebst Beigaben teils ins Danziger,

teils ins Elbinger Museum gekommen sind, ist mir nicht wahrscheinlich, da die Zeit der

Steinkisten in Westpreußen im allgemeinen erst mit der frühen Eiſenzeit einſekt.
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Siedlung der Periode . V¹) faſt ausschließlich in Gräbern kund , die meist ein

Rasiermesser, oft eine Vaſennadel enthalten, während Depotfunde faſt fehlen.

Überblicken wir die Funde germanischer Rasiermesser östlich der Oder

in den perioden IV und V, ſo ſind sie häufiger nur in den westlichsten Kreiſen

Hinterpommerns zwischen Oder und Rega, woselbst der Beginn germaniſcher

Siedlung bis in die Periode III zurückgeht : Greifenhagen , Pyrik, Saakig,

Naugard, Kammin, Greifenberg ; weiter östlich hingegen überaus ſpärlich.

I. West:

Westliches hinterpommern (wahrscheinlich) , Fundort unbekannt :

1 Stück mit Schleifengriff, 1882 geſchenkt (Muſ. Stettin 1787) .

Kr. Greifenhagen : Binow bei Sinzlow : 1 Stück mit Spiralſcheibengriff

(Mus. Stettin). ·

Glien: 1 Stück mit nach außen gerolltem Spiralgriff vom Typus

Belt, Dorgesch. Altert. Taf. 38, Abb . 23 ; Grabfund (Muſ .

Stettin).

Jeserit: 1 Bruchſtück aus Urnengrab 25, vielleicht noch Per. IV ;

(Pomm.) Monatsbl. 1894, S. 103ff.

Kr. Pyrik : Gark : 1 Bruchſtück aus Urnenfeld der Per. V bis frühester

Eisenzeit; (Pomm.) Monatsbl. 1901 , S. 147f., Abb. 2.

Kr. Naugard : Langkafel : 1 Stück mit Spiralgriff; aus Gräberfeld ;

Balt. Stud . Bd . 46, Taf. III , Abb. 9.

Kr. Saakig : Seegut Nörenberg : 1 unvollständiges Stück mit langem

gradem Griff, an deſſen Ende eine halbkreisförmige Öffnung ſich

befindet (wahrscheinlich kein Raſiermeſſer), Grabfund ; 39. Jahres-

bericht der Ges. f. pomm. Gesch. u . Alt. 1877 , S. 71f., Taf . I.

Kr. Kammin : Dammhof: 1 Stück der Periode IV aus Gräberfeld ;

(Pomm.) Monatsbl. 1909, S. 129.

Dorphagen : 1 Stück der Periode IV nebst Bronzehaarzangen

und Urnenscherben 1890 geschenkt ; erwähnt : Balt. Stud .

Bd. 46, S. 141 (Mus . Stettin 2532).

Frigow: 1 Stück, aus der Sammlung

des Predigers Strecker 1843 erworben

(Muſ. Stettin 292 : IIa 7) .

Kr. Greifenberg : Lübsow : 1 breites,

kurzes, strichverziertes Stüd mit nach

außen gerollter Spiralscheibe ; angeb-

lich aus Brandgruben - Gräberfeld ;

(Pomm.) Monatsbl. 1914, S. 187

(Abb. 53, deren Zeichnung ich Herrn

Konservator Stubenrauch verdanke ; Mus. Stettin 7478) .

Abb. 53. 23. Lübsow Kr. Greifenberg,

Hinterpommern.

¹) „Herkunft der Germanen“ S. 22.
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II. Ost:

Kr. Schlawe : Damerow; 1 breites , kurzes unverziertes Stück mit

kreisförmigem Schleifengriff; aus Gräberfeld (Mus. f. Völk.

Berlin, Sammlung R. Dirchow) .

Kr. Lauenburg : Lauenburg : ein kleines , entartetes Stück mit kleinem

Schleifengriff; Fundumstände unbekannt. Balt. Stud . Bd . 46,

Taf. II , Abb. 8. (Mus. Stettin 3244).

Gnewin: 1 fleines geschweiftes Stüd ; aus Steinhügelgräbern ;

Stubenrauch: Lemcke-Feſtſchrift S. 23, Stettin 1898. (Muſ.

Stettin 3771).

Aus dem westlich der Weichsel gelegenen, in der Periode V der Bronze-

zeit ebenfalls schon ganz germanisch gewordenen Teile der Provinz West-

preußen liegen gleichfalls aus dieser Zeit nur recht spärliche Funde von Gräbern

und demgemäß auch von Rasiermessern vor. Der Kreis Karthaus bietet

hier außer unserem Messer von Dombrowo aus den Hügelgräbern von

Stendsig, die zum Teil noch der Periode IV. angehören, ein solches mit

hoch aufsteigendem, in kleinster Spirale endigenden Griff und der Kreis

Berent ein etwas jüngeres mit größerem Spiralgriff aus Hügelgräbern von

Schadrau¹).

Aus dem schmalen Strich germanischen Gebiets der Neumark endlich

ist auch nur ein einziger Hund eines solchen Raſiermeſſers zu erwähnen : ein

Bruchstück vom Typus Glien (Kr. Greifenhagen) aus dem Urnenfelde an

der Windmühle bei Nahausen Kr. Königsberg i. N.²) .

Auffallend bei manchen dieser östlichen Rasiermesser ist die verhältnis-

mäßig kürzere, dabei viel breitere Klinge gegenüber den ſchmäleren, längeren

Klingen der üblichen germanischen Art. Besonders trifft dies für die Stücke

von Lübsow, Damerow und Dombrowo zu . Ich sehe darin eine Annäherung

an die Gestalt der illyrischen trapezförmigen, griffloſen Rasiermesser der

Periode V aus Schlesien, Poſen, Süd- und Øſtbrandenburg, die ich „Wiege-

messer" zu nennen pflege. Ganz vereinzelte Stücke dieser Art erscheinen

auch auf germanischem Gebiete³) . Auffallend ist weiter die dreifache Rand-

und Grifffurchung des Messers von Dombrowo : auch dieſe Verzierung ſcheint

1) Stendsit: Danziger Museumsbericht für 1896, S. 29; - Schadrau : ebd .

1892, S. 18.

2) Mus. f. D. Berlin ; vgl . A. Göße , Vorgeschichte der Neumark Abb. 44 (mit un-

richtiger Ergänzung) .

3) Ich kenne solche germanischen Sunde von Mandelkow Kr. Soldin (ausnahms=

weise in einem Depotfunde !: Mannus VIII , S. 72f.) ; Bralit Kr. Königsberg i . N. (Märk. `

Museum Berlin) ; Pinnow Kr . Angermünde (Muſ . f. D. Berlin) ; Rüdersdorf Kr. Nieder-

barnim (Sammlung Hermann Busse in Woltersdorf bei Berlin) ; Neuendorf Kr. West=

havelland und Brandenburg a. Havel (beides Bruchstücke, abweichender Typus: Doß

u. Stimming, Abt. II , Taf. 4. 5 ; III, Taf. 4) ; Medlenburg (Friderico-Francisceum

Taf. XVII, 11) .
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mir unter dem Einfluß der illyrischen Rasiermesser zu ſtehen , bei denen eine

dreifache tiefere Furchung mit dazwischen liegenden erhöhten Rippen unter-

halb des oberen Randes als Ersatz für den fehlenden Griff ein besseres Fest=

halten des Messers verbürgen sollte .

Als ein Stück, das auf illyrischer Seite eine Art Mittelstellung zwiſchen

der germanischen und der illyrischen Art der Rasiermesser der Periode V

einnimmt, kann man ein Meſſer aus Biezdrowo Kr. Samter, Prov. Posen¹)

anführen .

Zwei Antennenschwerter aus Waldburg Ldkr. Königsberg i . Pr. (Taf. XX). ´

Die Kenntnis der beiden Antennenschwerter und den Besitz ihrer Ab-

bildung verdanke ich dem uneigennütigen Spürsinn und der freundlichen

Sorgfalt unseres Mitarbeiters Herrn M. M. Lienau in Frankfurt a. O. , der

auch die Ermittelung der Fundumſtände, ſoweit dies heute noch möglich war,

bei dem Besitzer des Fundes, Burggrafen Dohna' auf Schloß Waldburg bei

Seepothen in Ostpreußen, betrieben hat.

Etwa in der Zeit von 1875-78 wurden im Nordwesten von Waldburg,

im Landkreiſe Königsberg i . Pr., 2 km vom Ufer des Friſchen Haffs entfernt

an der großen Landstraße Königsberg-Berlin in einem Torfmoore, das nach

einem Gasthause den Namen „Der Bremert“ führt, 1-1½ m tief zwei An-

tennenschwerter von Torfarbeitern gefunden . Nach ihrer Aussage hätten

die Schwerter so gelegen , „ als ob die Kämpfenden ſtreitend ins Moor geſunken

' wären, also wohl gekreuzt" : so lautet die Mitteilung der Frau Burggräfin

Dohna. Die Verletzungen der Griffe beider Schwerter und der Bruch der

Klinge des kürzeren Schwerts geschahen erst beim Ausgraben . Das beſſer

erhaltene der beiden Schwerter mißt in voller Länge 75 cm , der Griff allein

15 cm.

An der Abbildung (Abb. 54, Taf . XX) ist bei keinem der beiden Schwerter,

auch nicht bei Gebrauch einer Lupe, die Spur eines Niets zu entdecken . Wenn

also nicht starker Rost die Oberfläche und damit auch die vielleicht doch vor-

handenen Nieten zudecken sollte , müſſen Griff und Klinge entweder durch

Guß im ganzen oder durch Doppelguß ohne Dernietung hergestellt worden

sein. Die Kleinheit des unteren halbkreisförmigen heftausschnitts bei dem

größeren Schwerte, vielleicht auch die starke Einrollung der einen noch er-

haltenen Antenne und ihr enges Anliegen an der Mittelspite des Knaufs

dieſes Schwertes, sprechen für germanische Arbeit und gegen Einfuhr aus

dem südlicheren Mitteleuropa. Sonst ist der Griff hier noch nach älterer

Weise doppelkegelförmig gebildet und mit drei Querbändern belegt. Der

Griff des anderen, etwas kürzeren Schwertes ladet an den Flügeln schon

ſtärker aus und hat hier einen flach bogenförmigen Heftausschnitt. Die

¹) Vgl. J. Kostrzewski, Wielkopolka Abb. 161 .
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Abb. 1. 12. Rügen. Sammlung Blell Nr. 30. Abb. 12. Wurchow

Kr. Neustettin.

Abb. 3. Sammlung Blell Nr. 58.

Abb. 4. 12. Sammlung Blell Nr. 60. Gransee Kr. Ruppin.

Abb. 5. Sammlung

Blell Nr. 100.

Koffinna, Meine Reise nach West- und Ostpreußen usw.
Derlag von Turt Habitsch, Leipzig und Würzburg.
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Abb. 14. 2/3.

Gr. Borken Kr. Ortelsburg.

Mus. Elbing.

Tafel XVIII.

3M 12 13 14

Abb. 18. 34. Jubedfeld Kr. Schleswig. Bernstein.

Abb. 17 a. 2/5.

Abb . 15. 1/1 .

Buchwald Kr. Lüben . Muſ. Bres-

lau. Inv.-Nr. 305 : 01. Abb . 17 b. 2. Sandomir , Polen . Bernstein .

Kofsinna, Meine Reise nach West- und Ostpreußen usw. Verlag von Curt Kabitzsch, Leipzig und Würzburg .
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O

Abb. 51. Pfaueninsel Kr. Teltow bei Pots-

dam: Ringfund frühester Eisenzeit. Mus. f.

Völk. Berlin .

Abb. 50. Etwa 13. Oliva Kr. Danziger Höhe.
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Abb. 54. Waldburg Lokr. Königsberg i . Pr.

Abb 48.

Houstka

a. Elbe,

Böhmen.

Verlag von Curt Kabitsch, Leipzig und Würzburg.
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Griffstange zeigt oben und unten je ein durch zwei ſchmale Leiſten eingefaßtes

wulstiges Band, in der Mitte eine anscheinend kugelförmige Erweiterung

mit aufgelegtem Mittelband . Die Mittelspitze zwischen den Antennen ist

hier abgebrochen. Dieses kürzere Schwert könnte, nach ſeiner Form zu urteilen ,

eher eingeführt sein.

Aus dem Landkreise Königsberg i . Pr. war bisher schon ein Antennen-

schwert bekannt : das oben (S. 177) bereits erwähnte von Blöstau. Das

angebliche Antennenschwert vom ehemaligen Brandenburger Tor in

Königsberg ſelbſt hat ſich ja als Fälschung erwieſen (oben S. 123) , und zwar

als Nachguß des Antennenschwerts aus Braunsberg. Es gibt also gegen =

wärtig vier Antennenschwerter aus Ostpreußen, die sämtlich auf dem ger=

manischen Handels- und Ausbreitungswege von dem Mündungsgebiet der

Weichsel und Nogat über das Uferland des Friſchen Haffes nach dem Sam-

lande hin liegen .

Zu weitergehenden Erörterungen über die Gesamtheit der europäischen

Antennenschwerter in der Art, wie ich sie oben über die Möriger Schwerter

gegeben habe (S. 128 ff. ) , gebricht es mir jetzt leider an Raum.

Verzeichnis der genau beſchriebenen Bronze-Depotfunde.

Ostpreußen:

Waldburg (Königsberg) S. 194.

Westpreußen:

Oliva (Danziger Höhe) S. 189.

Großendorf (Putzig) S. 163.

Obluſch (Pußig) S. 188.

Schwarzau (Puzig) S. 165.

Penttowis (Neustadt) S. 188.

Kl. Koniß (Konitz) Ś. 188 .

hinterpommern :

Zezenom (Stolp ) S. 188 .

1. Periode V.

Hötendorf (Greifenhagen) S. 187.

Steinwehr (Greifenhagen) S. 187.

Dorpommern :

Wittow (Rügen) S. 189.

Brandenburg :

Niederlandin (Angermünde) S. 189.

Wustrow (Weſtprignitz) S. 189.

Provinz Sachsen:

Leinungen(Sangerhausen) S. 130Anm . 2.

Schafstädt (Merseburg) S. 190 .

Kudenburg (Querfurt) S. 190.

Ungermanisches Gebiet:

Münchenroda (Apolda) S. 190.

Rastenberg (Apolda) S. 191 .

Preinersdorf (Rosenheim) S.130 Anm . 1 .

2. Früheste Eisenzeit.

Pfaueninsel (Teltow) S. 186 Anm. 1 (Abb. 51 , Taf. XX) .

Nachschrift. 1. Ich bemerke, daß bei meinen Zählungen der Möriger Schwerter

(S. 130) das zu Ende des Jahres 1918 erschienene Werk : S. H. Weizinger , Katalog

der Sammlungen Ludwig Marr-Mainz, Albert Sied-München, München 1918, worin

sich unter Nr. 206 ein Möriger Schwert gefunden „bei Stendal“ beſchrieben und ab-

gebildet findet (Taf. 6) , noch mit verwertet werden konnte.

2. Der S. 159 Anm. 1 in Aussicht gestellte Anhang über „ Aunetizer und Illyrier“,

der Inhalt eines bei Gelegenheit der Eröffnung des Provinzialmuseums für Dor-

geschichte zu halle a . S. am 10. Oktober 1918 gehaltenen Vortrages, konnte mangels

Raumes diesem hefte nicht mehr einverleibt werden und soll in einem der nächsten hefte

erscheinen.



Beziehungen zwischen Form und Technik des vor-

geschichtlichen, insbesondere slawischen Wellen-

ornaments.

Don Rud. Moschkau , Leipzig-Stünz , 3. 3. im Felde .

Mit 28 Abbildungen im Text.

Seit einer Reihe von Jahren iſt die Zergliederung und Entstehungsweise

zahlreicher vorgeschichtlicher Ornamente, namentlich neolithiſcher Formen ,

durch Arbeiten von Schliz , Wilke, Schuchhardt u. a. erfolgreich in Angriff

genommen worden. Indessen beschäftigt sich keine der hierher gehörigen

Untersuchungen mit der Ausbildung des Wellenlinienornamentes. Ja es

ſcheint überhaupt, daß mancherseits der eindeutige Charakter dieses Orna-

mentes verkannt wird . Dafür zeugen die oft unterschiedsloſe Anwendung der

Ausdrücke „Schlangenlinie“ und „ Wellenlinie" für ein und dieselbe Der-

zierungsweise, sowie der Umstand, daß zuweilen selbst größere Darstellungen

vorgeschichtlicher Kulturen hinreichend deutliche Beispiele von Wellenlinien

in ihrem Bildermateriai vermiſſen laſſen , obwohl Proben davon in jedem

slawischen Burgwall gefunden werden. Es sei deswegen wiederholt, wie

Wilke schon vor zwölf Jahren die Eigenart des Wellenornamentes aufgefaßt

wissen wollte ¹) . Ich verstehe", sagt er nach Virchows Vorgang unter

Schlangenlinien solche , die sich aus kon-

gruenten, abwechselnd konkaven und konveren

Bögen zusammensetzen, deren auf und ab=

ſteigende Teile gleich bzw. symmetrisch sind. Bei der Wellenlinie dagegen ,

die vor allem in der slawischen Keramik

Derwendung findet, ist der aufsteigende Teil

der einzelnen Erhebung kurz und steil, der

"

absteigende lang und gestreckt. “

"

ن

1) Wilke, Beziehungen der west- und mitteldeutschen zur donauländischen Spiral-

Mäanderkeramik (Mitt. d . Anthr . Ges. in Wien, Bd . XXXV, S. 256, Anm.) .
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Daß die Möglichkeit einer solchen Unterscheidung tatsächlich besteht,

mögen zunächst die folgend n Beispiele von Schlangenlinien sowie von

Wellenlinien nichtslawischer Herkunft dartun. So ist man, um ein frühes

Beispiel heranzuziehen, bei den Ornamenten der Tripoljekultur (Abb . 1 )

2

༽ སླ

5

Abb. 1. Auftreten der Schlangenlinie in der Tripoljetultur, Stil III (n . Chwoito) .

Mannus I. Taf. XXXII.

nicht im Zweifel, daß man wohlgebildete Schlangenlinien im Sinne Wilkes

vor sich hat¹) . Ebenso sind die plastisch aufgelegten etruskischen oder die mit

geometrischer Genauigkeit gebildeten , aufgemalten Schlangenlinien in der

frühgriechischen Keramik als solche unverkennbar. Don diesen deutlich unter-

schieden tritt aber hier zugleich die Wellen-

linie auf, so in roter Sarbe auf einer

korinthischen Kanne und Schale des

7. Jahrhunderts v . Chr. (Kgl. Anti-

quarium, Berlin). Häufiger, besonders in

späterer Zeit, findet sie sich eingerigt, so

auf Scherben von Troja (Abb. 2) , auf

einem römischen Krug von MariaAlmasch,

Ungarn (Abb. 3) , auf je einem römischen

Gefäß slawischer Formgebung von Esseg

und Stuhlweißenburg, sowie auf einem

größeren Dorratsgefäß aus Ungarn (jämt

liche Stücke im Berliner Kgl . Museum f.

Dölkerkunde). Der fränkischen Zeit zu-

gehörig ist ein mit typischen Wellenlinien geschmücktes Gefäß vom Urnen-

friedhof zu Brinkum, Kr. Leer (Abb. 4) . Die jüngsten Wellenlinien,

deren Ableitung aus früh oder vorgeschichtlicher Zierweise außer Zweifel

steht, gehören der Zeit der Rüderoberung Ostdeutschlands an und reichen

Abb. 2. Wellenverzierte Scherbe von

Troja (VIII-IX St.) . (Kgl . Mus.

f. Völkerk. Schliemann Samml. ,

Berlin, 3982.)

-

1) Zahlreiche Beispiele steinzeitlicher Schlangenlinienverzierung gibt Kossinna:

Mannus II, S. 77 f .
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selbst bis ins spätere Mittelalter hinein. Hier treten sie teils eingefurcht

auf, wie Hunde von Leipzig (Abb. 5) , von Annaberg (Museum Chemnitz,

Abb. 3. Röm. Krug mit Wellenornament

von Maria Almasch (Ungarn) . (Kgl.

mus. f. Dölkerk., Berlin .)

Abb. 4. Wellenverzierte Urne vom fränk.

Urnenfriedhof zu Brinkum , Kreis Leer

(Rand und Henkel ergänzt) . (Prov .-Mus.

Hannover Nr. 16.858.)

diese von ungewöhnlicher Größe) , von Grimma (Museum) usf. zeigen,

teils finden sie sich auf gelblichem Grund mit roter Farbe aufgemalt,

so auf Scherben von der Zinnburg bei Zinnberg, Sachsen (Mus. Chemnitz) ,

auf einem Gefäß von Leipzig (Abb. 6) ¹)

usw. Wie diese mittelalterlichen , so

gehen die wohl jetzt noch gebräuchlichen

Wellenlinien auf spanischen und ägyp

tischen Wasserkühlgefäßen (Muſ . in

Wernigerode, Hildesheim) wahrschein-

lich auf die alten Dorbilder zurück²) .

Die äußere Übereinstimmung aller dieser

zeitlich wie räumlich weit auseinander

liegenden Wellenornamente, die leicht

um weitere Beispiele vermehrt werden

Scherben von Leipzig. (Stadtgesch. können, tritt klar zutage . Hiernach liegt

Museum.)

in der Wellenlinie ein wohlumſchrie-

bener, von der Schlangenlinie deutlich unterschiedener Ornamenttypus vor,

der zu allen Zeiten und in verschiedenen Kulturen angewandt worden ist.

Abb. 5. Wellenverzierter frühdeutscher

1 ) Die Erlaubnis zur Aufnahme und Wiedergabe der beiden Leipziger Stücke gab

in dankenswerter Weise Herr Prof. Kurzwelly †, Leipzig.

2) Ebenso natürlich die Wellenlinien der Keramik, die unsere Feldgrauen an der

Ostfront allenthalben angetroffen haben von Litauen (Abb. 6a) bis zum Balkan. G. K
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In der slawischen Keramik wurde er zum herrschenden Ornament, und sein

massenhaftes Auftreten im slawischen Kulturbereich rechtfertigt es, die Wellen-

linie als ein typisches slawisches Ornament anzusprechen.

Daran muß festgehalten werden, auch wenn stellenweise einmal, wie

im nordöstlicheren Deutschland, ein verschwommener und selbst regelloser

Typus unter den slawischen Wellenlinien vorherrschen sollte . Es versteht

sich, daß bei den einzelnen völkischen Einheiten, wo das Ornament jeweils

in Aufnahme kam, zunächst ein geringer Grad von Übung vorhanden war

Abb. 6. Mittelalterliches gelbliches Gefäß

mit aufgemalter roter Wellenlinie. Leipzig

(Stadtgesch. Muſeum) .

Abb. 6a. Wellenverzierter litauischer.

Krug heutiger Zeit, Koreni bei

Smorgon.

und der Charakter des Ornaments darum undeutlich ausgeprägt wurde .

Die Bestimmung als Wellenlinie ist somit in diesen Fällen zweifelhaft .

Indessen sind solche verschwommene Typen, selbst wenn sie an manchen

Orten überwiegen sollten, im Vergleich zu der großen Masse wohlausge

prägter Formen im slawischen Kulturbereich an Zahl gering. Auch in den

nördlicheren slawischen Gebieten tritt neben der regellosen die typische Form

sehr häufig auf und in den südlicheren Ländern ist diese die durchaus herr-

schende Form. Für Sachsen beispielsweise wird diese Tatsache durch die zahl-

reichen Hunde in den Museen zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, Baußen, Grimma,

Altenburg u. a. vollauf belegt.

Es muß indessen noch bemerkt werden, worauf bisher nicht hingewiesen

wurde, daß allerwärts im slawischen Fundgebiet ein gewisser, wenn auch

Mannus, Bd. IX. H. 3/4. 14
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geringer Prozentsatz von Wellenlinien eine im Sinne Wilkes entgegengesetzte

Bildung aufweist. Um mit Wilkes Ausdrücken zu reden , ist bei diesen Stücken

der aufsteigende Teil nicht steil und kurz, sondern lang und gestreckt, um=

gekehrt der absteigende Teil nicht lang und gestreckt, ſondern ſteil und kurz¹) .

Daß auch dieſe der typischen Bildung ſymmetrische Form ein höheres Alter

hat, erweist ein frührömischer Becher südgallischer Herkunft von Cobern,

Kr. Coblenz (Abb. 7) , ſowie eine bemalte neolithische Schale aus Mähren

(Abb. 8) und ein neolithischer Scherben von Knoſſos (Abb. 9) .

Nach diesen Darlegungen gewinnt die Frage an Bedeutung, wie die

von den Slawen bevorzugte typische Wellenlinie und ihre ſymmetrische Aus-

prägung zu erklären sei . Die Lösung der Frage geschieht am besten an der

Hand des keramischen Materials der Slawen , denn hier tritt die Wellen-

Abb. 7. Frühröm . Becher

von Cobern , Kr. Kob-

lenz, mit Wellenornament.

(Kgl. Mus. f. Dölkerk. ,

Berlin .)

Abb. 8. Neol . Schale mit

aufgemalter Wellenlinie ,

Mähren. (Nach 3. A.

Jira, Neol. bem . Ker. i.

Böhmen, Mannus III.

S. 227, Abb. 1 , Nr. 5.)

Abb. 9. Untere (neolith.)

Schicht von Knossos (Dé-

chelette , Manuel d'Ar-

cheologie prehist . cel-

tique et gallo -romaine

II, 1. Teil S. 42 Sig. 10b) .

linie unendlich oft und in verſchiedenen Vereinigungen auf. Wo das Wellen-

ornament zuerst auftrat und zu welcher Zeit, ob es von den Slawen entlehnt

oder selbständig erfunden ist, das hat mit einer Formerklärung zunächſt nichts

zu tun. Eine Antwort auf jene Fragen würde zwar die Rätsel der Herkunft,

des Alters und der Verbreitung des Ornaments lösen, könnte aber nicht seine

Eigenart erklären . Daß diese nun wie beim heutigen Ornament aus dem

Gebrauchszweck und dem Stoff des Gegenstandes erklärt werden könnte, iſt

ausgeschlossen ; auf Grund solcher Erwägungen ästhetischer Art hat kein vor-

geschichtlicher Handwerker oder Künstler gearbeitet. Daß anderseits die

Wellenlinie als verblaßtes Schema einer einstigen physiographischen Dar-

stellung, etwa einer Meereswelle oder einer ſich ſchlängelnden Schlange, auf-

zufassen und aus dieser heraus ihre Form erklärbar sei, dafür fehlt gleichfalls

jeder hinweis. So bleibt nur übrig, in dem technischen Entstehungsvorgange

der Wellenlinie eine Ursache zu erkennen, dem sie ihre besondere Form-

gebung verdankt.

¹) Hierzu vgl. beispielsweise Stimming, Die wend . Zeit i . d . Mark Brandenburg u . i.

Umgebung, Mannus VII , Heft 1/2, Taf. XXVI, Abb. 78 u . 81 mit Taf. 25, Abb. 56 u . 69.



6] Beziehungen zwischen Form und Technik des slawischen Wellenornaments. 201

Nun lag es in Hinsicht auf den Entstehungsvorgang nahe und ist als

Mutmaßung auch geäußert worden¹ ) , daß die Drehscheibe , die von den

klassischen Völkern wie auch von den Slawen vorzugsweise in der Töpferei

gebraucht wurde, für die Bildung der Wellenlinie von Einfluß geweſen ſei .

Damit wird jedoch vorausgesetzt , daß die Schmückung des Gefäßes auf der

umlaufenden Scheibe geschah, und dagegen ſpricht zunächſt die oft sehr hohe

Zahl von Wellen eines einzigen Wellenbandes (vergl. hierzu Abb. 2 , 3, 4, 14,

15) . Der Töpfer konnte in dem winzigen Zeitraum einer einzigen Scheiben-

umdrehung unmöglich dreißig- und mehrmal mit der Hand auf- und nieder-

fahren. Und da die zahlreichen anderen Bestandteile der slawischen Orna-

mentik, mit denen die Wellenlinie oft eng verbunden auftritt, ſowohl die

fortlaufenden wagerechten Parallelfurchen als auch die strichweise zusammen-

gesetzten Kammstichreihen und -gruppen völlig freihändig entstanden ſind,

so ist es unwahrscheinlich, daß gerade die Wellenlinie eine maschinell beein-

flußte Entstehung gehabt haben sollte . Überdies treten ja typische Wellen-

linien auch bruchstückweise in mehr oder weniger senkrechter Richtung auf,

und da ist doch eine Mitwirkung der Umdrehung gänzlich ausgeschlossen .

Wollte man aber wenigstens für die wagerechten Wellenlinien annehmen,

daß da das Gefäß während der Schmückung auf der umlaufenden Scheibe

stand, so könnte die Drehung nur derart langsam erfolgt sein, daß sie tat-

sächchlich ohne Einfluß auf die Formgebung der Linie blieb . Sobald indes

eine auch nur einigermaßen geschwinde Drehung benützt worden wäre, ſo

hätten sich, wie eigene Versuche erwiesen, stets nur regelmäßige Schlangen-,

nicht Wellenlinien, von sehr geringer Bogenzahl ergeben müſſen 2) .

Damit steht fest, daß die umlaufende Töpferscheibe für die Herstellung

und ſonach auch für die Geſtaltung der ſlawiſchen Wellenlinie nicht in Betracht

kommt. So muß denn als Herstellungsweise eine Freihandtechnik an-

genommen werden, und es bleibt nur übrig, dieser Freihandtechnik im ein-

zelnen nachzuforschen und zu untersuchen , inwieweit in ihr eine Ursache ver-

borgen lag, die die besondere Form der Wellenlinie bedingte.

1) So dem Verfasser gegenüber durch den mittlerweile verstorbenen Herrn Prof.

Dr. Jentsch, Guben.

2) Unter den slawischen Gefäßen weist nur eine ſpäte Gattung ein Ornament auf,

bei dem die Drehscheibe nutzbar gemacht worden ist, das ist die Spiralfurchung . Kieke-

busch hat in den mehr oder weniger engen, spiralig um das Gefäß laufenden Furchen

irrigerweise parallele, in sich geschlossene Furchen gesehen und dementsprechend den Namen

„Gurifurchen" dafür eingeführt (Landeskunde der Prov . Brandenburg III. Teil, Er-

laut. zu Taf. XVIII) . Diese Bezeichnung ist unzutreffend und könnte besser durch den

Ausdrud „umlaufende Spiralfurchung" ersetzt werden . Gerade das Märkische Museum

enthält eine Anzahl derartig verzierter Gefäße . Man darf sie zu den Vorläufern der

späteren vom Mittelalter bis zur Gegenwart gebräuchlichen „ geknöchelten" Gefäße an-

sehen, bei denen vermittels eines Fingerknöchels und der Drehscheibe eine enggedrängte

Spiralfurchung auf Schulter und Bauch des Gefäßes angebracht ist.

14*
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In dieser Frage haben mehr als hundert eigene, planmäßig wechselnde

Dersuche zur Herstellung von Wellenlinien Klarheit gebracht. Die einzelnen

Faktoren bei der Herstellung waren : die Richtung der Ausführung (ob links-

oder rechtshin) , die Art des Gerätes (Stäbchen, Ritkamm, Pinsel) und der

Winkel, den das Gerät mit der Bewegungsrichtung bildete. Hiernach ergaben

Abb . 10. Slaw. Scherbe mit

einf. Wellenlinie, Mölkau bei

Leipzig. (Eigene Sammlung .)

CL

b

sich bei der Bildung von Wellenlinien mancher-

lei Besonderheiten, vor allem Aufwulstungen

und Überschneidungen, die, an sich freilich un-

wichtig, für die jeweilige Ausführung bezeich-

nend waren. Sofern nun diese Besonderheiten

in gleicher Weise auch an den slawischen oder

sonstigen typischen Wellenlinien auftreten,

geben sie sichere Kriterien ab, auf Grund

deren die einstmals geübte herstellung nach-

träglich geprüft und erkannt werden kann.

"

Die Ergebnisse dieser Untersuchung seien

im folgenden an einigen ausgewählten Beiſpielen dargelegt. So zeigt Abb. 10

eine einfache typische Wellenlinie ¹ ) slawischer Herkunft als Bruchstück einer ums

Gefäß laufenden Surche. Die beiden nach Wilke „absteigenden " Furchenteile

sind schwachgeneigt und langgestreckt, der ansteigende" kurz und steil. Die

„absteigenden" Furchen zeigen als Besonderheit längs ihres oberen Randes

deutliche Wülste, desgleichen die

,,aufsteigende" Surche längs ihres

unterenRandes . Dieselbe Art Wülste

hat in gleicher Derteilung ein Der

such hervorgebracht, bei dem mit

einem Stäbchen ohne Spitze eine

Wellenlinie, und zwar in der Rich-

tung von rechts nach links zu

erzeugt worden ist. Die photogra

phische Wiedergabe dieser Dersuchs-

furche (Abb. 11a) läßt diese Über-

einstimmung in der Wulstbildung

deutlich erkennen . Dersuchsfurchen

in umgekehrter Richtung haben in

keinem Falle eine derartige Derteilung der Wülste ergeben. Hieraus geht klar

hervor, daß ebenso, wie bei der Dersuchsfurche, auch auf unserem Scherben

(Abb. 10) die Wellenlinie von rechts nach links hin gezogen, also linksläufig

c

Abb. 11. Linksläufige Wellenfurchen ; Wulst-

bildung und verteilung von der Stäbchen

haltung abhängig .

1) Es würde sich empfehlen, zur klareren Kennzeichnung eines Wellenornamentes

die hier gebrauchten Ausdrücke Wellenlinie" und Wellenband" in die Terminologie auf-

zunehmen; „Wellenlinie" bezeichnet die einfurchigen,,,Wellenband" die zwei- und mehr-

furchigen, mit Riskamm hergestellten Wellenmuster.
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ist. Dann aber sind im Gegensatz zur Annahme Wilkes die beiden langgestreckten

und schwachgeneigten Furchenteile mit der Aufwulstung des oberen Randes

als die Aufstiege der Wellenlinie anzusehen, der kurze und ſteile Furchen-

teil mit der Aufwulstung des unteren Randes aber als deren Abstieg.

Wie schon gesagt, ist die hier geschilderte Wulstverteilung von einer

linksläufigen Bewegung der Hand abhängig ; jedoch ist außerdem eine

Stäbchenhaltung nötig, die der Abb. 11 a entspricht. Wird nämlich das

Stäbchen in dieser etwa wagerechten Haltung ohne Wechsel seiner Richtung

schräg auf und abwärts geführt, so wirkt es in gleicher Weise wie die

Pflugschar, die die aufgeworfene Erde einseitig anhäuft. Hingegen bewirkt

die Haltung des Stäbchens nach Abb. 11 b , daß es beim Abstieg infolge

breiterer Furchenbildung eine Menge tonigen Materiales vor sich herschiebt,

also nicht seitlich aufwulstet. Dieses Vorwärtsschieben des Materials dauert

aber nur so lange, als das Stäbchen abwärts fährt ; sobald wieder der Auf-

stieg beginnt, muß der angehäufte Ton als hochgetriebener Wulſt am unteren

Furchenrande des Abstiegs stehen bleiben . Endlich bewirkt die Stäbchenhaltung

nach Abb. 11 e, daß die breitere Furchenbildung und damit die Anhäufung

von Ton während des Aufstiegs erfolgt und daß der angehäufte Ton als

hochgetriebener Wulst am oberen Rande des Abstieges stehen bleibt. Auch

dieſe Wülſte aus vorgeschobenem Material entstehen an den hier genannten

und aus Abb. 11 b und e ersichtlichen Stellen der Wellenfurchen nur bei

linksläufiger Bewegung . Daß aber aus solchem vorgeschobenem Material

an den meisten Scherben nichts zu sehen ist, erklärt sich leicht aus dem Um-

ſtand, daß diese hohen dünnen Wülſte ſofort wegbrechen mußten, wenn die

hand über das getrocknete Gefäß hinweg-

fuhr. Nur wenn solche Wülste im feuchten.

Zustande zufällig am Gefäß plattgedrückt

und mitgebrannt wurden, blieben sie er-

halten. In dieser abgeplatteten Form

können sie zuweilen an Scherben beobachtet

werden, und sie sind dann gleich den erſt-

erwähnten Aufwulstungen der Furchen-

ränder ein sicheres Kennzeichen für die

Stäbchenhaltung und Ausführungsrichtung

der Wellenlinie.

Abb. 12. Slaw . dreifach. Wellen-

band , Mölkau bei Leipzig . (Eigene

Sammlung .)

Weitere Merkmale hierfür enthalten

die folgenden Beispiele. So zeigt Abb. 12

drei übereinander angeordnete Wellen=

bänder zu je zwei Wellenlinien , hergestellt

mit einem zweizinkigen Gerät. Wir er-

kennen an ihnen dieselbe Wulstverteilung wie an unserem ersten Beiſpiel und in

Derbindung damit, vom unteren Bande abgesehen, dieselbe Form der Wellen=
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linie wie dort, so daß wir auch hier ein linksläufiges Ornament mit lang=

gestrecktem Aufstieg und kurzem steilen Abstieg vor uns haben. Dafür enthält

das untere zweifurchige Band noch einen besonderen Beweis. Bei seinem

ausnahmsweise kurzen Anstieg ist die untere der beiden Furchen mit ihrer Wulst

in die obere hineingedrungen ; das aber ist nur bei Aufwärtsbewegung , von

rechts her kommend, denkbar, insofern dabei allein die untere Zinke des Gerätes

in die obere Furche eindringen konnte. Bei Abwärtsbewegung, von links

her kommend, hätte die obere Zinke in die untere Surche eindringen müssen.

Inwiefern aber dieses untere der drei Wellenbänder in seiner Form von der

typischen Gestalt abweicht,

trotz geübten, festen Striches

bei linksläufiger Ausführung,

kann nicht mit Sicherheit ge-

sagt werden. Ich möchte es

einem Zufall zuschreiben, da

dies unter Tausenden vno

Scherben, die ich durchmustern

konnte, die einzige Abweichung

von der Regel geblieben ist.

Abb. 13 zeigt ein Wel-

lenband, bestehend aus vier

Surchen, die wiederum die

besprochene Wulstbildung ver-

bunden mit der typischen

Form der Wellenlinie auf-

weisen, so daß auch hierfür

die linksläufige Ausführung

feststeht. Die dabei erkenn=

bare Überschneidung eines schwach eingedrückten Wellenbandes von einem

kräftiger eingedrückten vermag hingegen nichts über die Richtung der Aus-

führung zu sagen . Das wäre nur der Hall , wenn wir deutlich das

Anfangs- und Endstück des in sich geschlossenen Wellenbandes vor uns

hätten; alsdann wäre aus dem überschnittenen Stück der Anfang und damit

die Richtung erkennbar¹) . Doch läßt sich hier wie auch sonst an vielen ſlawi-

schen Scherben als weitere Besonderheit eine stellenweise Derbreiterung der

Abb. 13. Vierfurchiges slaw. Wellenband , mölkau

bei Leipzig. (Eigene Sammlung .)

1) So ist bei dem Leipziger Scherben, Abb. 5, an der unteren, einfachen Wellenlinie

zusehen, wie der Teil links von dem Teil rechts, dessen Ende deutlichsichtbar ist, überschnitten

wird. Der Anfang muß also bei dem überschnittenen Stüd liegen, und damit muß die

Bewegung der Hand notwendig nach links hin erfolgt sein, wie dies außerdem noch durch

die Wultbildung am oberen Rande der Aufstiege erwiesen wird. Auch die farbige Wellen-

linie in Abb. 6 zeigt links am Rande das freie Ende der von rechts her kommenden Linie

über den hier bereits vorhandenen Streifen hinweggehen, desgl . Abb . 6a.
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einzelnen Furchen besonders an der Umbiegungsstelle erkennen . Ebenso auf-

fällig ist, daß die Furchen unter sich trok Anwendung des Ritkammes nicht

ſtreng parallel gehen, ſo daß das Wellenband beim Aufstieg breiter, beim Ab-

stieg schmaler ausgefallen ist. Ja, bei Abb. 14 und 15 ist der Abstieg ſo ſchmal

geraten, daß die ursprünglichen fünf Furchen nur noch eine einzige Furche

bilden. Die Ursache dafür liegt den eigenen Versuchen zufolge in der Haltung

der Hand und des Gerätes. Genau parallele Furchen und somit ein gleich

breites Wellenband können nur entstehen, wenn die hand gleich steile Auf-

und Abstiege bildet und dabei die Zinkenreihe des Kammes (Achse) under-

ändert senkrecht ſteht oder wenn die Hand mit dem Gerät, den fortwährenden

Biegungen der Wellenlinie entsprechend gedreht wird, ſo daß die Achse des

Abb. 14. Şünffurch . ſlaw . Wellen-

band, Mölkau b. Leipzig .

(Eigene Sammlung.)

Abb. 15. Dierfurchiges, zweifaches

Wellenband , Mölkau bei Leipzig .

(Eigene Sammlung .)

Gerätes stets senkrecht bleibt zur Bewegungsrichtung (vgl . Abb . 16 a und b ¹)) .

Diese ortwährende Drehung wird aber leicht unbequem, beſonders je flüchtiger

die Ausführung der Wellenlinie geſchieht. Es wird deshalb unbewußt die an-

fänglich gewählte Haltung des Rigkammes für Auf- und Abstiege mehr oder

weniger unveränderlich beibehalten, entweder nach Abb. 16a oder nach 16b,

zwei gleich bequemen Haltungen für linksläufige Ausführung, von der Zwiſchen-

haltung mit senkrecht gestellten Zinken abgesehen . So ist das in Abb. 17 a

wiedergegebene Dersuchsornament mit unveränderter Geräthaltung (ent=

ſprechend Abb. 16 a) in der Weiſe entſtanden, daß der dreifache Abstieg x, y, z

zunehmend steiler gewählt wurde. Das bewirkte die zunehmende Verſchmäle='

rung des Wellenbandes an diesen Stellen, da die steiler werdenden Abstiege

mehr und mehr in die Richtung der Achse des Gerätes kommen. In z fällt

die Achse mit der Richtung des Abstieges zuſammen, statt zwei Furchen beim

Abstieg entsteht nur eine. Dabei verſchließt nun die Zinke der oberen Furche

¹) Mit dieſer Darſtellung ſoll für die Form des Rißkammes nichts ausgemacht ſein .
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durch die uns bekannte Wulſtbildung die untere Furche dort, wo ihr Abstieg

beginnt. Auf genau dieselbe Weiſe ſind bei dem fünffurchigen Wellenbande

in Abb. 14 die vier unteren Furchen durch die Zinke der oberſten fünften

Surche verschlossen worden ; Abb. 15 zeigt ein ähnliches Bild. Man vergleiche

Ab
st
ie
g

A
c
h
s
e

Aufstieg

Ъ a

Abb. 16. Bequeme linkshändige Kammhaltungen mit verschiedener Achsenstellung

des Gerätes.

in Abb. 14 und 15 die verſchiedene Richtung des Abstiegs, um die verschiedene

Haltung des Gerätes zu erkennen, deſſen Achse die Richtung des Abstiegs

gehabt haben muß . Niemals können derartige Wellenbänder bei rechts-

läufiger Ausführung entſtehen ; der Verschluß der unteren Furchen nach Art

↓y ↓x

a

12

Ъ

Abb. 17. Lintsläufiges zweifurchiges Wellenband a) mit zunehmend steilerem

Abstieg, b) mit zunehmend ſteilerem Aufstieg .

von Abb. 14 und 15 iſt das ſicherſte Kennzeichen für linksläufige Ausführung

des Ornaments.

Doch können bei gleichgerichteter Ausführung auch einmal die oberen

Surchen verschlossen werden, wenn von Anfang an die Geräthaltung ent-

sprechend Abb. 16 b unverändert beibehalten wird und statt des Abstieges

der Aufstieg zunehmend ſteiler ausfiel . Das Ergebnis zeigt sich nach Abb. 17 b
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in zunehmender Verschmälerung der drei Aufstiege x, y, und z, bis in z

die Achse des Gerätes gleiche Richtung wie der Aufstieg hat. Es entsteht

wiederum nur eine Furche, und die untere Zinke verschließt durch Wulst-

bildung die obere Surche dort, wo ihr Aufstieg beginnt. Doch scheinen Wellen-

bänder dieser Art sehr selten vorzukommen, entsprechend dem Umstande, daß

eben bei linksläufiger Ausführung in der Regel nicht der Aufstieg, sondern

der Abstieg steil ausfiel . Ein unvollkommenes Beispiel dieser von mir nur ein

mal beobachteten Art bietet das schon besprochene untere Wellenband inAbb. 12.

Abb. 18. Slaw . Wellenlinie, Burgberg Lodwit , Sachsen . (Kgl . Sammlung, Dresden .)

Im Gegensatz zu den bisher besprochenen linksläufigen Wellenlinien

und bändern haben die folgenden Ornamente slawischer Herkunft (Abb. 18

bis 20) die symmetrische Form von jenen . Und da auch diese Bildungen

Abb. 19. Fünffurchiges Wellenband von

Großlena bei Markranstädt. (Eigene

Sammlung.)

Abb. 20. Zweifurchiges slaw. Wellenband

vom Burgberg Nieder - Wartha, Sachs.

(Kgl. Sammlung , Dresden.)

mit dem Entstehungsvorgange in Zusammenhang gebracht werden dürfen, so

liegt von vornherein die Dermutung nahe, daß wir es hier mit rechtsläufigen

Wellenlinien zu tun haben. Demzufolge hätten wir in den langgestreckten ,

schwachgeneigten Furchenteilen wieder die Aufstiege, in den steilen , kurzen

aber die Abstiege zu erblicken . Wir müßten weiterhin die Wulstbildungen

bei den Aufstiegen am oberen Rande, bei den Abstiegen aber am unteren

Rande erwarten, entsprechend den Wulstbildungen der linksläufigen Wellen .

Die Richtigkeit dieser Annahmen wurde durch zahlreiche Versuche von rechts-

läufigen Wellenlinien und Bändern bestätigt, die stets das gleiche Bild in
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der Verteilung der Wülſte gemäß unserer Annahme zeigten, sofern das Ritz-

stäbchen wagerecht wie in Abb. 11 a gehalten wurde. Auch die Scherben

in Abb. 18-20 bieten Belege in dieſem Sinne. Im besonderen zeigt Abb. 20

ein zweifurchiges Wellenband , bei dem Abstieg und Achse des Gerätes

in eine Richtung fallen, was zur Bildung des einfurchigen Abstieges geführt

hat. Dabei mußte die absteigende obere Zinke infolge Wulſtbildung die untere

Surche dort verschließen , wo ihr Abstieg begann . Es ist dies in rechtsläufiger

Ausführung ganz der entsprechende Vorgang wie bei Abb. 17a in links-

läufiger Ausführung. Somit steht fest, daß diese symmetrisch abgewandelten

Formen der typischen Wellenlinie infolge rechtsläufiger Ausführung entstanden

ſind . Doch ſei wiederholt, daß dieſe Formen ſelten und an manchen Fund-

orten überhaupt nicht vertreten sind .

Gleich den eingerißten bieten auch die aufgemalten Wellenlinien

gewisse Kennzeichen, die sich in eigenen Versuchen wiederfanden und ſomit

α

Ъ

Abb. 21. a) Linksläufiger, b) rechtsläu-

figer farbiger Wellenstreifen mit schemat.

Überschneidungen .

Abb. 22. Slaw . Hakenreihung, vom Burg

wall Ledwig, Sachsen . (Kgl. Samm-

lung. Dresden .)

einen Rückſchluß auf die Art ihrer Entstehung, besonders auf die Richtung

der Ausführung gestatten . Die Deutlichkeit dieſer Kennzeichen ist freilich

geringer. Aufgemalte breitere Striche haben oft ein streifiges Aussehen, was

auf die Borsten des Pinſels und auf ungleichmäßige Farbverteilung zurück-

zuführen ist. Diese Streifungen in dem Farbstriche laſſen da, wo der Strich

umbiegt, Überschneidungen erkennen. In Abb. 21 ſind diese Überſchnei-

dungen schematisch dargestellt, wobei 21 a die linksläufige, 21 b die rechts-

läufige Welle darstellt. Die eingangs erwähnten farbigen Wellenornamente

laſſen außer dem Beiſpiel in Abb. 8 sämtlich die Streifung 21 a erkennen ,

so daß an ihrer linksläufigen Ausführung nicht zu zweifeln ist . Die Schale

in Abb. 8 enthält in dem verbreiterten Abstieg ein Kennzeichen für rechts-

läufige Entstehung ; denn Druck und damit eine Verbreiterung des Pinsel-

striches stellt sich unwillkürlich beim Abstieg stärker ein als beim Anstieg .

Den Wechsel zwiſchen links- und rechtsläufiger Ausführung zeigen nicht
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nur die fortlaufenden Wellenlinien , sondern auch die der slawischen

Keramik eigenen zusammengeseßten Reihungen von Strich- und

Bogengruppen . So ſind die Fig. 22 und 23 den Überſchneidungen zufolge

nur bei linksläufiger Entstehung denkbar. Ein Versuch, diese Ornamente

nachzubilden, wird hiervon sofort überzeugen. Umgekehrt muß bei Abb. 24

die Ausführung auf Grund der Überschneidungen rechtsläufig geschehen sein.

Nur sind bei dieſen ornamentalen Reihungen die rechtsläufigen Ausführungen

nicht so selten wie bei den Wellenlinien ; sie mögen an häufigkeit den links-

läufigen gleichkommen .

Als bisheriges Ergebnis darf feststehen , daß die typische Form der

Wellenlinie und ihre symmetrische Ausprägung abhängig ist von der Rich-

tung der Ausführung nach links bzw. rechts hin . Ist dies aber richtig, dann

darf mit großer Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß die links-

läufige Ausführung auch der linken Hand zukam und die rechts-

läufige entsprechend der rechten hand . Praktiſch genommen kann ja auch

Abb. 23. Slaw . Strichgruppenreihung von

Klößni bei Küstrin . (Märt. Museum,

Berlin .)

Abb. 24. Slaw . Strichgruppenreihung

Klößnig bei Küstrin . (Märk.

Museum, Berlin .)

von

nur die rechte Hand mit Sicherheit eine rechtsläufige Wellenlinie ziehen und

nur die linke eine linksläufige ; denn führt man umgekehrt mit der rechten

Hand nach links hin, ſo wird das entſtehende Ornament durch die Hand ſelbſt

dem Auge verdeckt, ebenso , wenn die linke Hand nach rechts hin fahren

wollte.

Kann somit die jeweilige Form der Wellenlinie aus dem Gebrauch der

linken und rechten Hand abgeleitet werden, so fragt es sich weiterhin , wie

die besondere Wirkungsweise der beiden hände zu erklären ſei . Hierzu

ist es nötig, sich kurz die psychologisch - physiologische Seite des ganzen

Dorganges klar zu machen. Die Herstellung der Wellenlinie ist eine graphi-

ſche Handlung, d . h. eine Ausdrucksbewegung, die in einen optiſch-auffaſſenden

und einen motoriſch-graphischen Vorgang zerfällt . Eine allseitige Zergliede-

rung dieser Vorgänge, wie sie für die Psychologie des Zeichnens in den Grund-

zügen vorliegt, ist für unseren Zweck nicht erforderlich. Doch muß die hier

inbegriffene Frage der Raumvorstellung, so weit sie auf Grund graphiſchen

Materials untersucht worden ist , unſere Teilnahme wecken . Namentlich ein

Versuch des Leipziger Zeichenmethodikers G. Stiehler bedarf der Besprechung.
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"

Stiehler konnte feststellen, daß unbeeinflußte Kinder ein Dreied regelmäßig

in einem Zuge, und zwar in der Reihenfolge : linke Seitenkante, Basis, rechte

Seitenkante herstellen. Kommt es bei dieſem Verſuche auf Nachzeichnung

eines gleichſeitigen Dreiecks an, ſo fällt die Baſis ſtets kürzer aus als die

linke Seitenkante ; infolgedessen wird die rechte Seitenkante steiler als die

linke gezeichnet, und somit erscheint die Spike des Dreiecks nach rechts hin

verlagert. Die pſychologiſch-phyſiologiſche Deutung dieſer Erſcheinung iſt un-

ſicher. Indem Stiehler die Mitwirkung einer „ perspektiviſchen Hilfsvorstellung “

heranzieht¹) , scheint er nach Wundt in der Verkürzung der Baſis eine der

„variablen Streckentäuschungen “ des Augenmaßes zu erblicken ; denn soichen

kommen ja „perspektiviſche Hilfs- oder Nebenvorstellungen “ faſt ausschließlich

zu . In der Tat ließe sich für die Baſis zufolge der beiderseits ſpikwinkelig

angeſetzten Seiten eine ſcheinbare Verkürzung im Sinne der Müller-Lyerſchen

Täuschung annehmen . Doch muß ich gestehen , daß mir selbst bei starrem

einäugigem Festblick auf die Figur nicht gelungen ist, eine perspektivische

Nebenvorstellung in dem Sinne, daß mir ein Teil des Dreiecks nach der Tiefe

zu strebend erschienen wäre, zu erhalten . Es ließe sich jedoch auch an eine

„ konstante Streckentäuschung" denken, die im Bewegungsmechanismus des

Auges begründet ist und derzufolge die Basis verkleinert erscheint, weil ſie

in der Richtung der erleichterten Augenbewegung, das ist der horizontal

gerichteten, liegt. Sofern Stiehler zur weiteren Erklärung der Formverſchie-

bung des Dreiecks auch von einem „ Ermüdungsergebnis des von links nach

rechts arbeitenden Schülers “ ſpricht 2) , scheint er an eine dieser Augentäuschung

verwandte Täuſchung bei der Bewegung der Tastorgane zu denken. Indem

also derselbe Ermüdungsgrad, der beim Zeichnen der linken Seitenkante er-

reicht wird, beim Darstellen der Baſis ſchneller zustande kommt, hört der

Zeichner eben hier früher auf zu zeichnen . Sonach würden die ungleiche

Entwicklung oder die ungleichen Übungsgrade der Beuge und der Stred-

muskulatur unſerer Arme die phyſiologiſche Hemmung abgeben, die regel-

mäßig zur Verkürzung der Baſis und damit zur Formverschiebung des Drei-

eds führen.

Nun tritt aber die Raumverlagerung der Seitenkanten auch dann ein,

wenn die Basis wegfällt. Der Verfasser schaltete nämlich bei Versuchen mit

Kindern die wagerechte Basis aus und ließ auf einer gegebenen Geraden

eine Zickzacklinie herstellen nach dem gegebenen Vorbilde einer Reihe gleich-

schenkeliger Zickzacke, deren geometrische Eigenschaften nicht vorher mit den

Kindern erörtert wurden . Die Formverschiebung der rechtshändigen Zickzackc

zeigte sich, wie beim vollständigen Dreieck darin, daß die rechten Seitenkanten

1) G. Stiehler, Lehrbuch der freien Perspektive. Leipzig 1914, S. 49.

2) G. Stiehler, Beitrag zur Psychologie und Methodik des Zeichenunterrichts .

1913, S. 62.
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C

(als die Abstiege der Zidzade)

durchgehends steiler und kürzer

ausfielen, denn die linken Seiten a

kanten (als die Aufstiege) , und

daß damit auch die Spitzen nach

rechtshin verlagert wurden (Abb. 1

25 a). Ein Zickzackmuster mit

diesen Erscheinungen sehen wir

an dem römischen Gefäß in

Abb. 26, dessen Zickzack aufGrund

der Überschneidungen rechts-

läufig gefertigt worden ist. Die

entsprechende symmetrischeForm

mit verkürzten und steileren lin=

ken Seitenkanten ergab sich bei

Anwendung der linken Hand R

(Abb. 25b). Ein latènezeitliches

Beispiel hierzu zeigt Abb. 27.

Inwieweit auch bei diesen Zick-

zackmustern wieder rein psycho-

logische Motive an der Form=

verschiebung mitwirken, kann mit

Sicherheit nur durch eine fach-

psychologische Untersuchung be-

d

N

Marz. W

И

LowitzIV.

Burton

w
w

Dr.Fymist .

LarryI

Colditz

Abb. 25. Zickzack- und Wellentypen bei elfjähr .

Knaben . a, d = rechtsläufig, b, c, e, f

läufig.

= lints=

stimmt werden und map hier nicht weiter erörtert werden. Wenn wir aber

auch psychische Nebeneinflüsse als feststehend annehmen dürfen, so kommen

wir doch an einer rein motorischen"

Erklärung der Formverschiebung nicht

vorbei, da sie zu naheliegend ist, um

umgangen zu werden. Diese Erklärung

ist in der Bewegungshemmung gegeben,

die in dem Gelenkbau unseres Hand-

Arm-Apparates und seiner Haltung beim

Abb. 26. Röm. Gefäß mit rechtsläu-

figer Zidzadlinie, Derona. (Eigene

Sammlung.)

Abb. 27. Latènezeitliches Gefäß mit linksläufig.

Zidzadlinie (n. Busse, Das Latène-Gräberfeld

bei Schmetzdorf, Kr. Jerichow II . Mannus IV,

Taf. XXXVI, 59.)
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graphischen Arbeiten begründet ist . Unsere Schreibbewegungen mögen das

erläutern .

Beim Schreiben ruht der rechte Unterarm vorzugsweise auf der Elle.

Das ermöglicht der Hand und den Fingern eine Pendelbewegung, die, ab-

gesehen von persönlichen Schwankungen, wesentlich von links unten nach

rechts oben verläuft. Aus der Richtung der Auf- und Abstriche (Haar- und

Grundstriche) unserer Schriftzüge ist diese Pendelebene, in der Hand und

Singer am geläufigſten pendeln , deutlich zu erkennen. In ganz entsprechender

Weiſe laſſen die Schriftzüge der linkshändig ausgeführten Spiegelschrift die

Bewegungsrichtung erkennen, in der Hand und Finger des linken Armes

am geläufigsten pendeln. Diese Richtung verläuft von rechts unten nach

links oben.

Beim Ornamentieren des Töpfers arbeitet nun zwar die Hand frei ,

ohne daß der Ellenbogen eine Stüße hat. Jedoch ist hierbei die Haltung und

Bewegung des Hand-Arm-Apparates wesentlich dieselbe wie beim Schreiben :

Der Oberarm hängt mehr oder weniger senkrecht nach unten, und der Unter-

arm ist im rechten oder ſpiken Winkel dazu gebeugt. Die Art und Weiſe, wie

der Ritkamm gefaßt werden muß (Abb. 16, in rechter Hand entſprechend),

nötigt den Unterarm zu einer Haltung, bei der die Elle, wie bei der Schreib-

haltung, etwas tiefer liegt als die Speiche. Damit aber wird zugleich dem

rechten Handgelenk eine Stellung gegeben, die als bequemste Bewegung die

Pendelschwingung von links unten nach rechts oben zuläßt . Und die linke

Hand erhält eine Stellung, die als bequemste Bewegung umgekehrt die Pendel-

schwingung von rechts unten nach links oben ermöglicht. Jede andere Hand-

bewegung, die aus diesen Pendelebenen bedeutend berausfällt, erfordert eine ·

Neueinstellung der Gelenkmuskulatur ; sie wird darum als unbequem, als

Hemmnis für die Geläufigkeit empfunden und gemäß dem Beharrungs-

vermögen nach der bequemen Schwingungsrichtung abgelenkt. Dieser Fall

mußte eintreten bei den Abstiegen der gleichschenkeligen Zickzacke ; denn dieſe

verlaufen in entgegengesetter Richtung zu den beiden Pendelebenen, die

unſerer linken und rechten Hand beim graphiſchen Arbeiten gemäß ſind .

Die Abstiege in Abb. 25 a und b erscheinen darum unwillkürlich nach dieſen

Pendelebenen zu abgelenkt, d . h . mehr der Richtung angeglichen , die die Auf-

stiege haben. So erklärt sich aus der in Gelenkbau und -haltung unserer

Hände begründeten motorischen Hemmung am ehesten die ſteilere Stellung

des Abstiegs unserer Zickzacmuster. Bei der großen äußeren Verwandtschaft

aber, die zwischen dieſen Muſtern und den Wellenlinien besteht , und bei der

gleichen motorischen Bereitschaft zur Herstellung beider möchte ich auch das

Wellenornament in seiner Form aus dieser Bewegungshemmung heraus

verstanden wiſſen . Ganz im Sinne dieser Annahme ergaben Versuche mit

Kindern denn auch die Tatsache, daß Schlangenlinien mit kongruenten Auf-

und Abstiegen bei freihändigen rechts- wie linksläufigen Nachbildungen in
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analoger Weise wie die gleichſchenkeligen Zickzacke abgeändert, d . h . zu Wellen-

linien umgeformt wurden (Abb. 25 d und e) .

Die Sicherheit, mit der dieſe Umformung bei den einzelnen Kindern

eintrat, war freilich verschieden . Schon bei dem Versuch der Wiedergabe

gleichschenkeliger Zickzacke ergab sich, daß die rechtsläufigen Nachbildungen

den kurzen Abstieg ohne Ausnahme zeigten, daß aber bei den linksläufigen

Nachbildungen von 42 Zickzacklinien nur 23 durchweg den kurzen Abstieg

hatten, 19 hingegen regellos gebildet waren (Abb. 25 c) . Der Versuch der

Wiedergabe von Schlangenlinien zeigte zwar in den rechtsläufigen Aus-

führungen gleichfalls den kurzen Abstieg ohne Ausnahme, jedoch wieſen von

den 42 linksläufigen Reihen nur 5 den uns bekannten typischen . Charakter

der Wellenlinie auf, die übrigen 37 Reihen waren 3. T. äußerst unsicher

und regellos gebildet (Abb. 25 f) . Sehen wir davon ab, daß hier die im

Vergleich zum Zickzack schwierigere Form des Bogens soviel schwächere Er-

gebnisse bewirkte, so kommt in diesen Verhältniſſen deutlich der verſchiedene

Grad der Übung und der dadurch erreichten Handgeschicklichkeit zum Aus-

druck. Die Bewegungsbahnen der rechten Hand ſind ausgeschliffen , und so

arbeitet die Handmuskulatur in der durch die Gelenklage bedingten Richtung

mit großer Sicherheit. Die linke Hand hingegen wird von uns vernachlässigt,

und infolge mangelnder Übung muß ihr auch die Sicherheit in ihren Bewe-

gungen und ihrem graphischen Ausdruck abgehen . Treffen wir gleichwohl bei

unſeren Kinderversuchen mitunter flüssig ausgeführte linkshändige Formen

an, so dürfen wir eine mehr oder minder große Übung der linken Hand-

muskulatur auf Grund linkshändiger Veranlagung vorausseßen. Der hier

gekennzeichnete Einfluß der Übung auf die Form kommt auch bei den ſlawi-

ſchen Ornamenten zum Ausdruck. Weil die Ausführung der ſlawischen Wellen-

linien zufolge unserer Untersuchung fast stets in der linken Hand lag und dieser

deshalb eine große Übung zukam , erhielten die linksläufigen Wellenlinien

die große Sicherheit in der Formgebung . So lange die linke Hand ungeübt

war und dies ist für die Zeiten anzunehmen, da das Ornament jeweils

in Aufnahme kam — mußte auch die entſtehende Wellenlinie unsichere Formen

aufweisen. Es ist darum nicht verwunderlich, daß gerade ältere slawische

Gefäße sehr unbeholfene Wellenverzierung zeigen (Abb. 28).

Wenn hiermit erkannt ist, daß die Formgebung der Wellenlinie nicht

allein von der Gelenklage des Hand -Armapparates abhängt, sondern auch

von der jeweiligen Übung der Gelenkmuskulatur, so bleibt doch in diesem

Zusammenhange noch eine wesentliche Frage offen : Warum haben die Slawen

zur Herstellung ihrer Wellenornamente mit so wenigen Ausnahmen die linke

statt der rechten hand benutt? Eine Antwort hierauf steht noch aus . Keines-

falls wird man annehmen dürfen, daß die Slawen durchweg ein links-

händiges Dolk gewesen seien ; denn nach allen bisherigen Untersuchungen

über Links- und Rechtshändigkeit liegt die Zahl der Linkſer bei sämtlichen
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Menſchen noch unter 10 % , und die Rechtshändigkeit iſt derart phyſiologiſch

begründet, daß für ein ganzes Volk keine Abweichung von der Regel an-

genommen werden kann . Möglicherweise wird beim Schmücken des Gefäßes

der rechten Hand irgendeine techniſche Hantierung zugekommen sein, ſo daß

die Schmückung selbst von der linken Hand vorgenommen werden mußte .

Wo wir auf die selteneren rechtsläufigen Wellenlinien treffen , werden wir

alsdann annehmen können, daß da einer der seltenen Linkſer gearbeitet hat,

der seiner Deranlagung nach zu der schwierigeren technischen Hantierung die

linke hand benutzte und somit seine rechte zum Ornamentieren frei hatte.

Eine genauere Kenntnis der techniſchen Nebenumſtände in der ſlawiſchen

Töpferei würde gewiß zu einer sicheren Erklärung führen können , weshalb

die linke Hand beim Schmücken der Gefäße bevorzugt wurde ¹) .

Klarer sehen wir in der letzten hier anschließenden Frage, warum ſich

das Motiv der Wellenlinie in der ſlawischen Keramik einer so großen Be-

liebtheit erfreut hat. Es ist ja bekannt, wie ärmlich die materielle Hinter-

Abb. 28. Regellose Wellenlinie aufſlaw. Gefäß mit Leichenbrand . Lößnig bei Strehla.

(Muſeum Grimma.)

lassenschaft der ſlawischen Kultur im ganzen ist und wie die Formensprache

der Dinge sich wesentlich in Nutformen erschöpft. Wo sie mehr erstrebt wie

in unserem Falle mit dem Schmuck der Gefäße, da genügt es ihr, die Luſt an

rhythmischer handtätigkeit, die Freude am Wiedererkennen gleicher Be-

wegungsbahnen in primitiver Weise zum Ausdruck zu bringen. Es sind das

dieselben Lustgefühle, die ihren ersten Ausdruck ſchon in den wahllosen Krize-

leien der frühesten Kinderjahre finden. Dabei werden psychophysische Neben-

einflüſſe in Form von optiſchen Täuſchungen oder mechanischen Hemmungen

¹) Das spärliche irdene Geschirr des weißrutheniſchen Bauernhaushaltes, das von

fahrenden jüdischen Händlern in den Dörfern feilgeboten oder in den Kramläden und

auch auf den Straßen der Städte zum Verkauf hingestellt wird, zeigt auch heute noch

als nahezu einziges Ornament die Wellenlinie vom hier beschriebenen altslawischen Typus,

so auf Krügen wie in Abb. 6a, auf Eßſchüſſeln, Blumentöpfen und Tellerrändern .

Leider bot sich mir während eines fünfmonatlichen Aufenthaltes in den Kreiſen Minsk,

Borissow und Mohilew keine Gelegenheit, den vereinzelt noch ohne Drehscheibe ar-

beitenden Betrieb der wohl nicht häufigen Töpferwerkstätten kennen zu lernen .
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nicht wahrgenommen, oder es besteht kein Bedürfnis, ſie zugunsten einer

künstlerisch gebundenen Form auszuschalten . Die sichere Beherrschung der

hand beim Ornamentieren der Keramik, wie sie sich in den geometrisch

genauen Schlangenlinien etwa der Tripolje- oder der frühgriechiſchen Kultur

ausspricht, ist von den Slawen nicht erreicht worden.

Nach alledem dürfte als hauptsächliches Ergebnis unserer Untersuchung

feststehen, daß wir in der vorgeschichtlichen Wellenlinie ein weitverbreitetes

und im ſlawiſchen Kulturbereich ſtark bevorzugtes Ornament vor uns haben,

dessen typische Form aus dem Gebrauch der linken Hand hervorgegangen ist,

während die ſymmetrische Ausprägung dazu der rechten Hand angehört.

Die besondere Wirkungsweise der beiden Hände geht auf psycho-physische

Ursachen zurück. Während eine Deutung der pſychiſchen Nebeneinflüſſe noch

unsicher ist, kann die wesentlich wirksame phyſiſche Ursache der Wellenformen

in der motorischen Hemmung erblickt werden, die im Gelenkbau unseres

Hand-Armapparates und ſeiner Haltung beim graphiſchen Arbeiten begründet

ist. Der Bevorzugung der linken Hand mag ein techniſcher Umstand zugrunde

liegen. Die große Beliebtheit der Wellenform geht auf die primitive pſychiſche

Derfassung des slawischen Volkes zurück.

Mannus, Bd. IX. H. 3/4.
15



II. Mitteilungen.

Erster Fund von Kragenfläschchen in Böhmen.

Don J. Kern in Leitmerit.

Mit 4 Tertabbildungen.

In seinem Vortrage „ Der Ursprung der Urfinnen und Urindogermanen

und ihre Ausbreitung nach Osten " V. Teil : „ Nordindogermanen in Øſt-

europa“ (Mannus II, 59 ff. ) stellt Prof. Gustaf Koſſinna drei große Züge

fest, durch welche die nordiſch-norddeutſche Bevölkerung Ostdeutſchland , Polen

und Südrußland besiedelte. Don Dänemark und dem Unterelbegebiet aus

breitete sich so die nordische Megalithkeramik, hauptsächlich nach Osten und

Südosten aus. Die Leittypen des erſten dieſer Züge ſind das nordwestdeutſch-

dänische Kragenfläschchen und der Trichterrandbecher, im weiteren Verlaufe

noch Mondhenkelkrüge von nordböhmischem Typus.

Die Heimat der Kragenfläschchen ist das Bereich der Megalithgräber.

Nordindogermanische Koloniſtenzüge haben dieſe merkwürdige Gefäßform

nach Westen, Süden und Østen verbreitet.

Bisher fehlten (Koſſinna, Mannus III , 287) die Kragenfläschchen in

Böhmen. Trichterrandbecher waren nur von zwei Hundplätzen bekannt, dafür

erſchienen Mondhenkelkrüge, die durch ihre Größe zu einem nordböhmiſchen

Typus wurden.

Seither hat diese Aufstellung für Böhmen durch neue Funde vielfache

Erweiterung erfahren . Der wichtigste davon ist die erstmalige Auffindung der

Reste dreier Kragenfläschchen.

Ich hobsie in einer Leitmerizer Wohngrube unter anderem mit Scherben

von Jordansmühler Keramik, insbesondere typischer Schüsselformen .

Die Abbildung der Bruchstücke gebe ich in halber Größe bei (Abb. 1—3) .

Außer einem ganzen Gefäßhalſe mit schmälerem Kragenwulſte und

senkrechter Halswandung und dem Bruchstücke eines mit breiterem Kragen-

wulst versehenen zweiten Halsteiles, welcher, soweit beurteilbar, gegen die

Mündung sich etwas erweiterte, war noch ein größerer Gefäßreſt mit Henkel-
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ansatz wiederherstellbar. Trotzdem bei diesem vom Halse nichts erhalten ist,

bin ich durch Prüfung aller Gefäßformen aus dieser Siedlung zu dem Schluſſe

gekommen, daß auch dieser Rest einem Kragenfläschchen angehört hat .

Abb. 1-3.

Die abgebildeten Bruchstücke stellen auf diese Art drei Typen von

Kragenfläschchen dar (Abb. 4) , und zwar

I und II der Jordansmühler Art mit 1. geradwandigem und 2. trich-

trigem Hals (Mannus II/63, Abb. 6) ,

III mit Henkel von der Art des Gefäßchens von Nalenczow, Gouv.

Lublin, Polen (Mannus II/63, Abb. 8).

ع

I II

Abb. 4.

Der Hund ist sehr wichtig ; einerseits, weil er zum ersten Male das bisher

unbekannte Dorkommen dieser typischen Vertreter nordischer Megalithkeramik

in Böhmen dartut, andererseits, weil er im Dereine mit den aus Böhmen

bereits vorher bekannt geweſenen Leittypen nordisch-norddeutscher Wande-

rungen die Einbruchsstelle, die Richtung und den Verlauf derselben immer

besser erkennen hilft.

Danach ist, wie ich für diese Zeit außerdem durch eine ganze Anzahl

neuerer hierher gehöriger Sunde demnächst nachweisen will, einzig die, auch

15*
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in späteren vorgeschichtlichen Abschnitten für uns hochbedeutsame Elbepforte,

der Durchbruchsspalt durch Elbeſandſtein- und Leitmerizer Mittelgebirge, das

Einbruchstor dieser neuen Völkerschaft gewesen. Hier, wo die elbaufwärts

wandernden nordindogermaniſchen Koloniſten aus der ,,porta bohemica“ bei

Groß-Tschernosek kommend das erste Mal die Ebene bei Leitmerik betraten,

finden wir die erſten und zahlreichsten Spuren ihrer Neuniederlaſſungen,

eigenartige neue Gefäßtypen, die nach der Eintönigkeit der Formen süd-

indogermanischer Stichband- und Spiralmäanderkeramik als Fremdlinge scharf

abstechen. Don hier aus läßt sich der Einfluß der Neuankömmlinge schritt-

weise an Elbe und Moldau aufwärts ins Landesinnere verfolgen. Die

oberirdischen megalithischen Grabformen sind freilich nicht mit nach Böhmen

gekommen. Ebenso haben sich nach Dr. Wilhelm Friedrich „ Die hiſtoriſche

Geographie Böhmens “ (Abhandlung der k. k. geogr. Geſellſchaft Wien, IX Bd . ,

Nr. 3) die von Píč publizierten Menhire Böhmens (Starožitnosti země

ceské I, 67-70) als Naturgebilde erwiesen . Sehr bemerkenswert ist auch

die Fundgemeinschaft der Leitmerißer Kragenflaschenreſte mit Jordansmühler

Keramik. Sie iſt alſo dieſelbe wie in Jordansmühl, nur daß ſie ſich dort an

zwei Grabfunden, in Leitmerih dagegen an einem Siedlungsfunde erweist.

Die Leitmerizer Siedlung kann ich aus zwingenden Gründen nur dem

Kulturkreis unserer Elbeschnurkeramik zuzählen . Ebenso hat übrigens auch

R. v. Weinzierl die Mondhenkelgefäße von Groß Tschernosek eingereiht und

in der Erstveröffentlichung derselben (Tätigkeitsber. d . Muſ.-Ges. Teplik

1905-06, 36/37) auf ein mit echtem Schnurornament verziertes Ansa

lunata-Gefäß aus der Scharka bei Prag verwiesen.

Die beiden nächstgelegenen Fundorte ſind Nägelstedt Kr. Langensalza,

in Westthüringen und Kathrein bei Troppau in österr. Schlesien . Die bis-

herige Grenze des Verbreitungsgebietes der Kragenfläschchen wird durch den

Leitmerizer Fund also nicht wesentlich verschoben . Immerhin ist es von Be-

deutung, daß der neueſte Fundort Leitmeritz sowohl dem Breitegrade als

auch der örtlichen Entfernung nach faſt genau die Mitte zwischen den genannten

beiden Nachbarfundorten einnimmt.

Korrekturnote : Die Südgrenze der nordischen Kragenfläschchen hat sich unter-

dessen wieder verschoben. J. Palliardi „ Die relative Chronologie der jüngeren Stein-

zeit in Mähren" (Wiener Prähistorische Zeitschrift, 1914, I. Jahrg., S. 273) gibt den

Fund des Halsfragmentes einer Kragenflasche am „Alten Schloſſe“ bei Jewischowit

Ger. Bez. 3naim, Mähren, bekannt.

Einen weiteren neuen Fundort von Kragenflaschen, Eiersheim in der Pfalz, er-

wähnt der Bericht Spraters - Speier auf dem ſüdwestdeutſchen Verbandstag in Worms,

1909 (Prähistorische Zeitschrift 1909, I. Jahrg., S. 267).

Bezüglich des Dorkommens von oberirdischen Megalithgräbern in Böhmen ver-

weise ich auf einen angeblichen „Dolmen“ auf dem Berge Kbýl bei Strakoniß, erwähnt

in E. Šimek „Grundzüge zur Vorgeschichte Böhmens“ (Wiener Prähistorische Zeitschrift

1914, I. Jahrg., S. 38).



Nachtrag zu den Kragenflaſchen.

Don Gustaf Kossinna.

Jos. Kern macht uns im Vorstehenden mit einer Kragenflasche aus

Nordböhmen bekannt, woher Funde dieſer ſteinzeitlichen Gefäßart bisher

noch nicht beschrieben worden waren, und erwähnt als Seitenstücke aus

nordwestwärts gelegener Nachbarschaft einzig die in Nägelstedt Kr. Langen-

ſalza zum Vorschein gekommenen Reste zweier solcher Kragenflaschen. Als

ich Pfingsten 1912 eine Muſeumsreise durch Thüringen machte, entdeckte

ich eine allerdings auch nur teilweise erhaltene Kragenflasche aus einem oſt-

thüringischen, Leitmerit also weit näher gelegenen Fundorte, nämlich aus

Weißenfels . Das Stück stammt aus der dortigen Schlachthoffiesgrube

und befindet sich in der Sammlung des Altertumsvereins zu Weißenfels.

Neuerdings sind nun in Østthüringen und am Harz noch weitere der-

artige Hunde gemacht worden, deren Kenntnis ich dem trefflichen Werke

von Dr. Nils Åberg verdanke „ Das nordische Kulturgebiet in Mitteleuropa

während der jüngeren Steinzeit" . Aberg erwähnt dort (S. 144) drei Hälse

von Kragenflaschen, die auf einer Siedelung mit nordwestdeutscher Tief-

ſtichkeramik am Bodsberg bei Derenburg Kr. Halberstadt entdeckt worden

sind und im Halberstädter und Wernigeroder Muſeum aufbewahrt werden ;

ferner eine nur teilweise erhaltene Kragenflasche aus der Grafschaft Kam-

burg in Ostthüringen, die sich in Privatbesitz befindet.

Aber auch aus Böhmen sind , wenn eine Angabe von Dr. A. Schranil

in Prag sich bewähren sollte, bei Elbe kostele z wie an drei Stellen in

der Umgebung Prags Reste von Kragenflaschen festgestellt worden ; und

zwar zu Berzkowitz , Riwnah und auf der Scharka. Diese vier böh-

mischen Hundplätze waren übrigens schon längst durch zahlreiches Auftreten

nordischer Keramik (Typus der Kugelamphoren) ausgezeichnet .



i Nachtrag zur Abhandlung

„Über stelenartige Grabsteine, Sonnenkult uſw."

(Mannus V. Heft 3. S. 195/234).

Don Michael Martin Lienau , Frankfurt a/Oder.

Mit 1 Textabbildung.

In seiner Abhandlung hat sich Deifasser dagegen gewehrt (S. 205/209) ,

daß gewisse von ihm in Grabhügeln der Lüneburger Gegend freigelegte

Steine ohne weiteres für die Schuchardt'ſche „Seelenthron-Hypothese" in

Anspruch genommen wurden. Derfasser versuchte vielmehr (S. 208) , dieſe

Grabsteine als Sonnenſteine (Menhir's) zu erklären : „ der einzelstehende

Menhir ist die primitivste Sonnenuhr. Einen wie großen Wert für die

alte Menschheit die Sonnenbeobachtung gehabt hat, davon haben wir ſeit

der jüngeren Steinzeit gewaltige Zeugnisse in den Menhirs, Alignements

und Cromlechs . So liegt der Gedanke nicht ganz aus dem Wege ,

daß man dem Toten , den man ja mit „ Beigaben wie für einen

Lebenden" ausstattete , auch Gelegenheit geben wollte , sich nach

der Sonne zu orientieren . Man wende nicht ein, daß die Sonne nicht

durch den Grabhügel scheinen könne ; der Tote konnte sich nicht bewegen

und doch gab man ihm Waffen und Wegzehrung mit. "

"Neuerdings kam dem Verfasser die Nr. 40 des „Salonblattes" unter

die Augen, die auf Seite 1383 beiſtehende Abbildung „ des Friedhofs der

Pala-Indianer " bringt, mit der Unterschrift „Am Grabe wird ſtets eine

Uhr befestigt, da nach dem Glauben der Indianer der Tote auf seiner Wande-

rung sich stets orientieren muß, da er am Tage schlafe."

In diesem Glauben der Pala-Indianer und ihrem daraus folgenden

Grabgebrauche erkenne ich eine Stüße meines vorstehend angeführten Er-

klärungsversuches : dort die primitivste Sonnenuhr, hier die neuzeitliche Räder-

uhr ! Wie sagt doch der dänische Meister in seiner „ Schlußbetrachtung "
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"zur Nordischen Altertumskunde ": „ Der Erklärungsversuch ist ein Haupt-

weg der vorgeschichtlichen Archäologie. Er muß oft betreten werden, denn

der Stoff ist vorläufig lückenhaft, und man bedarf zur Aufklärung der un=

bekannten fernen Zeiten der vollen Hilfe, die ein Dergleich mit den

historischen und mit den exotischen Völkern bieten kann. Man sucht

ähnliche Wirkungen auf den Gebieten, wo auch die Ursachen bekannt sind ,

selbst wenn der örtliche und zeitliche Abstand sehr groß ist, und sieht nun zu,

ob nicht dieselben Ursachen auch auf vorgeschichtlichem Grunde gelten könnten .

Man läuft dabei keine große Gefahr. Jedermann weiß, daß es sich hier nur

um Erklärungs versuche handelt .



Der Bronzedepotfund von Dambißen

Kr. Elbing, Westpreußen.

Don Prof. Dr. B. Ehrlich, Elbing¹) .

Mit 1 Textabbildung und Tafel XXI.

Beim Ausheben eines Schüßengrabens auf dem Exerzierplage der

Elbinger Garnison bei Dambigen Kr. Elbing, fanden Soldaten Anfang

Oktober 1915 einen größeren Bronzering, den sie achtlos fortwarfen . Herr

Feldwebelleutnant Bardow, Regiſtrator der Provinzialhauptverwaltung von

Pommern, der die Aufſicht führte, bemerkte den Fund . Er unterſuchte die

Fundstelle genauer, und seiner Umſicht ist es zu danken, daß der ganze Depot-

fund, bestehend aus 8 größeren Bronzeringen, geborgen werden konnte .

Herr Bardow überbrachte mir die Ringe am 7. November, und der Garnison-

kommandant, Herr Major v . Bauer, überwies nach einigen Tagen die Fund=

gegenstände dem städtiſchen Muſeum . Die Fundstelle liegt auf einem der

Stadt gehörigen, vom Militärfiskus gepachteten Gelände, etwa 4,5 km west-

lich von Elbing, 40 m östlich vom Westrande der Höhe 109,5 (Meßtischblatt

von Elbing) , am östlichen Rande einer der Höhe vorgelagerten Kuppe. Dię

Ringe lagen in Abständen von 10 cm übereinander, der oberste etwa 1 m

unter der Oberfläche, in losem Sande, der keine Beimischung von Kohle

zeigte . Scherben wurden an der Stelle nicht gefunden. Der Schützengraben

wurde gleich wieder zugeworfen , ſo daß ich bei einer Besichtigung der Stelle

Mitte November nur die Lage für eine spätere genaueren Untersuchung

feſtſtellen konnte . Eine flüchtige Wanderung durch noch offene Schüßen-

gräben in der Nähe der Fundstelle ergab damals noch keinen Anhalt für

die Annahme einer gleichzeitigen Siedelung daselbst, wohl aber ermittelte

ich im September des Jahres 1917 drei Herdstellen mit Scherben der

frühesten Eisenzeit. Übrigens ist die Gegend um Dambißen schon durch

¹) Ein türzerer Bericht des Verfaſſers findet sich schon bei Bernh. Schmid , Die

Denkmalpflege in der Provinz Westpreußen im Jahre 1915. A. W. Kafemann . Danzig

1916. Dgl . außerdem G. Koſſinna, Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronze=

zeit. Mannus. Bd . VIII. 1917. S. 74 u . 75 f.
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frühere Funde vorgeschichtlich bekannt geworden . Mehrere Steinmeißel und

Steinhämmer, Hallstattscherben, römische Münzen, Funde aus der Pruzzen-

und aus der Ordenszeit beweisen, daß hier seit den frühesten Zeiten Menschen

gewohnt haben. Am Seeteich, 500 m nordöstlich der jezigen Fundstelle,

ſollen Spuren einer Pfahlbauansiedlung zutage getreten sein¹) .

Sundbeschreibung.

1. Bronzehohlring , innen geschlitt, offen . An dem einen Ende

durch einen 3 cm langen Riß beſchädigt. Lichter Durchmesser 16 cm. Umfang

des hohlwulstes 11 cm. Breite des Schlitzes 1,5 cm. Stärke der Wandung

fast 2 mm. Die Enden sind durch vier gleichlaufende senkrechte Linien, eine

Zickzackdoppellinie , dann zwei gleichlaufende senkrechte Linien und wieder

Ма

Abb. 1. 2/3 .

eine Zickzackdoppellinie verziert. Diese Verzierung schmückt nur die obere

Seite des Ringes (Abb. 1 der Tafel XXI und Textabbildung) .

2. Massiver, geschlossener Halsring , unverziert . An der Stelle , wo

die Enden schwalbenschwanzartig ineinander gefügt sind , ist der Ring ver-

dict. Lichter Durchmesser 19,5 cm. Stärke 8-9 mm (Nicht abgebildet. )

3. Massiver, geschlossener Halsring , an der Stelle der Zusammen-

schweißung verdickt . Stärke 8-9 mm. Lichter Durchmesser 18,2 cm. Die

Derzierung besteht aus verschieden gerichteten Gruppen ſchräger Kerben, die

durch unverzierte Stellen getrennt sind . Der Ring ist an einer Stelle an-

scheinend zerbrochen gewesen und dort neu zuſammengeschweißt. Die Der-

zierung schmückt auch hier, ebenso wie bei den noch zu besprechenden Ringen,

nur die obere Seite (Abb. 2, Taf. XXI).

4. Massiver, geschlossener Halsring , an der Stelle der Zusammen-

schweißung wenig verdict. Stärke 10 mm. Lichter Durchmesser 18,2 cm. Die

Derzierung besteht aus verschieden gerichteten Gruppen schräger Kerben ,

zwischen denen sich kleinere Gruppen von ſenkrechten Kerben befinden. An

der Stelle, wo der Ring zuſammengeschweißt iſt, fehlt die senkrechte Gruppe

(Abb. 3, Taf. XXI) .

-

1) S. Anger, Über eine Ausmessung des Seeteiches bei Dambißen. Elbinger Post

vom 1. August 1877. Nach einer handschriftlichen Bemerkung Angers hielt auch Prof.

Heyded in Königsberg eine ehemalige Pfahlbauansiedlung am Rande des Seeteichs für

möglich. (Atten der Elbinger Altertumsgesellschaft.)
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5. Massiver, geschlossener Halsring , an der Stelle der Zusammen-

schweißung verdict. Stärke 8-9 cm, etwas ungleichmäßig. Er ist an der

verzierten Oberfläche durch zwei Kanten unregelmäßig abgeflacht. Die Ver-

zierung besteht aus einem ununterbrochen fortlaufenden dreiteiligen Zid-

zackmuſter (Tannenzweigmuſter) und wirkt ſchlangenhautartig . Sie iſt ſtellen-

weise durch Abnüßung des Ringes undeutlich ge=

worden. Lichter Durchmesser 19,4 cm (Abb. 4) .

6. Massiver, geſchloſſener Halsring. Stärke 9 mm. Lichter Durch-

messer 19 cm. Weniger patiniert als die übrigen Ringe. Der Ring iſt ſtark

abgenutzt, so daß die Derzierung an vielen Stellen kaum noch erkennbar ist .

Dieselbe besteht aus sehr flach eingerißten, schräg gegeneinander gestellten

Kerben und ist als Tannenzweigornament zu bezeichnen

(Nicht abgebildet) .

7. Maſſiver Halsring , wohl einst geschlossen gewesen . Der Teil, wo

die Enden wohl zuſammengeschweißt waren, iſt ausgebrochen. Stärke 9 mm.

Lichter Durchmesser nicht mehr genau festzustellen, da der Ring etwas ver-

bogen ist. Wahrscheinlich betrug er 17-18 cm. Die Verzierung besteht ab-

wechſend aus tannenzweigartig gegeneinander gestellten schrägen Kerben und

aus Gruppen von senkrechten Einkerbungen .

Der Ring ist stark abgenutzt. Die Bruchstellen

ſind alt, mit Edelrost überzogen. (Nicht abgebildet. )

8. Massiver, verzierter Bügelring mit Dogelkopfenden . Er ist an

einer Stelle zerbrochen gewesen und ausgebessert. Stärke 10 cm. Lichter

Durchmesser 16,8 cm. Die Enden des Bügelringes sind vogelkopfartig um-

gebogen, oben geschweift. Der Schnabel liegt fest an der Außenseite des

Ringes an, ist durch den Guß mit dieſem vereinigt und wird am Ende durch

ein Band am Bügel gewissermaßen festgebunden . Der Ring ist an der

Außenseite durch tiefe Kerben verziert. Diese laufen in Gruppen teils von

rechts oben nach links unten, teils umgekehrt. Wo der Schnabel anliegt, ist

der Ring durch je drzi verſchieden gerichtete Gruppen von je vier ſchrägen

Kerben verziert. Der Schnabel selbst hat unten je 8-9 Dertikalkerben . Auch

das Band, das Schnabel und Ring ornamental zusammenhält, ist mit drei

vertikalen Kerben versehen. Der Abstand der beiden Umbiegungsstellen be-

trägt 5,7 cm (Abb. 5, Taf. XXI).

Der Edelrost ist bei allen Ringen dunkelgrün.

Zeitstellung.

Die Zeitstellung ergibt sich ohne weiteres durch Vergleich mit einigen

Stücken unserer eigenen Sammlung, sowie mit Abbildungen bei Liſſauer :

Altertümer der Bronzezeit in der Provinz Westpreußen und den an-

grenzenden Gebieten" (Th. Bertling, Danzig 1891 ) und H. Conwent „ Das

Westpreußische Provinzialmuſeum 1880-1905" (Danzig 1905) . Besonders
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wichtig sind die beiden Bügelringe mit Ösen aus dem Depotfunde von

Brünnhausen (Miruſchin) Kr. Pußig (Liſſauer, Taf. VI, Abb. 15) und

aus dem Depotfunde von Gerdin Kr. Dirſchau (Liſſauer, Taf. X, Abb . 8) .

Bei beiden ist, wie bei dem Dambißer Ringe, das Dogelkopfende oder das

„Schnabelende“ durch den Guß mit dem Bügelringe selbst verbunden . Bei

den oſtpreußischen Bügelringen mit nach außen umgelegten Enden (vgl .

Katalog des Pruſſia - Muſeums I, Abb. 48, S. 40 und Abb. 69, S. 50) ,

auch bei denen der Blellschen Sammlung im Marienburger Schlosse

(Kat. Nr. 138-142 vom Depotfunde zu Gr. Soellen bei Bartenſtein und

Nr. 143 vom Depotfunde bei Lößen) lehnen sich die umgelegten Enden

höchstens an den Ring an. Herr Heinrich Kemke in Königsberg machte

mich auf dieſe typische , den westpreußischen Bügelringen eigentüm-

liche Abweichung aufmerksam . Von allen diesen Bügelringen weicht der

Dambißer durch seine Derzierung ab . Während jene noch den Eindruck von

gedrehten Ringen machen, sind hier an Stelle der nachgeahmten Drehung

die verschieden gerichteten Gruppen von schrägen Kerben getreten, die ja

freilich wohl auch noch an die abwechselnde Drehung der Wendelringe"

erinnern. Ich möchte aus diesem Grunde den Dambißer Bügelring für einen

etwas jüngeren Typ ansehen. Der Hohlwulſt iſt durch seine Form, zum Teil

auch durch die Verzierung an den Enden verwandt mit den bei Lissauer,

Taf. VI, 14 (Depotfund von Brünnhausen) und Taf. VIII , 2—6 abgebildeten

Hohlwülsten. Jener wurde zusammen mit dem oben erwähnten Bügelring

mit umgelegten Enden gefunden . Ein achtkantiger Halsring vom Depot-

funde von Gulbien (Kr. Rosenberg) hat außer Feldern mit Tupfen als Ver-

zierung auch Fischgrätenmuster, getrennt durch senkrechte Strichgruppen

(Lissauer S. 18, Taf. IX, Abb . 5 , nicht Abb. 4, wie im Texte angegeben ! )

Das Fischgräten- oder Tannenzweigmuſter, das die Dambißer Ringe 6 und 7

zeigen (nicht abgebildet), findet sich auch sonst auf Sundgegenständen der

frühesten Eisenzeit, 3. B. auch auf Gesichtsurnen (z . B. Conwent a. a. O.

Taf. 57, Abb. 2 und 3 , Taf. 65 , Abb. 4) . Das Ornament aus Zickzackdoppel-

linien, das die Enden des Hohlwulstes zeigen, findet reiche Verwendung u. a .

auf dem Ringhalskragen von Joachimsthal (Mrowin) Kr. Poſen. (S. Liſſauer,

Taf. XIV, Abb. 7.) [Der Ort heißt vielmehr : Joachimsfeld . G. K.]

"

Diese Vergleichungen, die ich hier als die wichtigsten mir bekannten

aufgeführt habe, dürften wohl genügen, die Dambißer Ringe der frühesten

Eisenzeit zuzuweisen.



III. Nachrichten.

Robert Eisel +.

Am 10. April 1917 ſtarb im Alter von 90 Jahren in ſeiner Vaterstadt Gera der Privat-

mann Robert Eisel . Wenn er auch nicht unser Mitglied geweſen iſt , ſo ſei ſeiner doch

gedacht als eines rührigen Erforschers der Vorgeschichte Ostthüringens: Mit jugendlichem.

Eifer ist der Verstorbene bis zu ſeinem letzten Lebenstage für Erforschung der Heimat ein-

getreten ; er hat Vorzügliches geleistet und Bleibendes auf diesem Gebiete geschaffen .

Mit dem Geraer Zechstein, der in ihm seinen ersten berufenen Schilderer fand , wird ſein

Name immer verbunden bleiben ; die silurischen Graptolithen hatten in ihm einen der

beſten Kenner und eifrigen Sammler. Vor allem aber war es die Vorgeschichte Oſtthüringens,

der er regste Teilnahme entgegenbrachte . Nach eingehender Vertiefung in dieses Gebiet

wobei ihm Klopfleisch hilfreich zur hand ging, übernahm er die Umordnung und Neu-

aufstellung der vorgeschichtlichen Sammlung des vogtländischen altertumsforschenden

Vereins zu Hohenleuben . In mehrjähriger Arbeit führte er an seinen freien Sonntagen,

die ihm sein Beruf als Kaufmann ließ, das Werk mit peinlichſter Sorgfalt und in muſter-

gültiger Weise durch. Viele Irrtümer, die ſich durch ungenaue, wohl auch absichtlich falsche

Sundberichte Adlers festgesezt hatten, konnte er dabei richtig stellen . Und als seine Vater-

ſtadt den Plan der Gründung eines Stadtmuſeums verwirklichte, da war er es, der dieſes

Unternehmen als sein erster Leiter wirksam zu fördern wußte. Durch Tauſch von Zechstein-

fossilien und Graptolithen, die mit seiner ihn kennzeichnenden Auszeichnung wohl in den

meisten europäischen größeren Museen anzutreffen sind , wußte er der Neugründung wert-

volle Schätze zuzuführen . Dazu brachten systematische Grabungen reiches vorgeschichtliches

Material. Und als er sich von der Leitung der Anstalt zurückzog, um ganz seinen geologiſchen

Studien zu leben, nahm er doch nach wie vor bis an ſein Ende regsten Anteil an der Weiter-

entwickelung seiner Schöpfung . Eine staunenswerte Willenskraft, ein lebhafter, nimmer-

müder Geiſt und ein treues , wahrhaft goldenes Herz waren bei ihm in einen kleinen schwäch-

lichen Körper gebannt. Durch seinen Heimgang hat die Heimatforschung Østthüringens

ein herber Verlust betroffen .

Unter seinen zahlreichen Veröffentlichungen beziehen sich auf Vorgeschichte :

In den Jahresberichten der Gesellschaft von Freunden der Naturwissenschaften

in Gera :

Über Knochenfunde in der Umgebung von Gera. 5. Jahresbericht 1862, S. 36–39.

Über eine prähistorische Fundstätte nahe Tinz bei Gera. 27.- 31 . Jahresbericht, 1888,

S. 210-216.

Vorläufige Übersicht prähistorischer Funde Østthüringens . 32.-35 . Jahresbericht, 1892,

S. 64-86.
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In den Jahresberichten des vogtländischen altertumsforschenden Vereins:

Bericht über neuere im Interesse des vogtländischen altertumsforschenden Vereins aus-

geführte Ausgrabungen . I. Ranis . II . Oberoppurg, 50. und 51. Jahresbericht, 1881 ,

S. 103-108 . III . Der Urnenfriedhof beim Etabliſſement des Herrn Moritz Jahr in

Gera. IV. Die Grabhügel auf der Koſſe bei Mühlsdorf, 52. und 53. Jahresbericht,

1883, S. 64-79.

In der Zeitschrift für Ethnologie :

Hakenringe in Gräbern von Oberoppurg . 11. Bd . Berlin 1879. S. (229)—(230) .

Verzeichnis der mit Fundortsangaben versehenen römischen Münzen in der Sammlung

des vogtländischen altertumsforschenden Vereins zu Hohenleuben . 12. Bd . 1880. S. ( 131) .

Ausgrabungen neolithischer Hügel bei Nickelsdorf unfern Kroſſen, Kreis Zeiß. 15. Bd .

1883. (S. 470)- (478) .

Höhlenausgrabung bei Döbritz unfern Oppurg . 18. Bd . 1886. S. (50)—(52) .

Leichenraub in neolithischer Zeit. Ebd . S. (52)—(55) .

Höhlenkultstätte bei Oelsen, Kreis Ziegenrück. Ebd . S. (56)—(62) .

Über Dr. Adlers Verfahren bei Ausgrabung und Katalogisieren der Fundstücke. 19. Bd.

1887. S. ( 182) .

·

Im Korrespondenzblatt für Anthropologie :

Schalensteine aus Thüringen . Jahrg . XI . 1880. S. 47 .
·

Alfred Auerbach.

Ludwig Stieda †.

Am 19. November 1918, seinem 81. Geburtstage, starb zu Gießen unser Mitglied

der Geheime Medizinalrat Dr. Ludwig Stieda , einst Profeſſor der Anatomie an den

Universitäten zu Dorpat (1875-85) und zu Königsberg (1885-1913) , dann zu Gießen

im Ruhestand lebend, einer der zahlreichen Hochschullehrer, die dem Deutschen Baltenlande

entstammten (geb. zu Riga 1837 ) . Er war ein eifriger Besucher der anthropologiſch-prä-

historischen Kongresse, besonders der russischen, über die er bis zum Jahre 1903 im Archiv

für Anthropologie ständig berichtete, ebenso wie über die russische anthropologisch-prä-

historische Literatur. In unseren Kreiſen zeigte er sich zuletzt beim ersten baltiſchen Kongreß

zu Stocholm im August 1912, woselbst er über schwedische trepanierte Schädel sprach (Man-

nus IV, S. 431 ) . Die photographische Aufnahme der Kongreßmitglieder (Mannus IV,

Taf. LIII) zeigt auch sein Bild.

Don unseren Mitgliedern sind im Jahre 1918 weiter verstorben : Architekt Eberlein

in Köln a. Rh. , Oberstleutnant Meyer in Berlin-Wilmersdorf, Fabrikbeſizer Mundt

in Zülpich, Bürgermeister Schott in Knittelsheim (Pfalz ) .
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Kriegsnachrichten. Rechnungslegung.

Kriegsnachrichten.

Erich Strödicke †.

Im April 1918 erhielt ich von der verwitweten Frau Rektor Strödice in Halle a. S.

folgenden Brief : „Ihnen die traurige Nachricht, daß mein lieber, teurer Sohn Erich am

10. Apri bei Hollebede an der Spite seiner siegreichen Kompagnie den Heldentod durch

Herzschuß erlitten hat. Sein heißester Wunsch unter seinem über alles verehrten Herrn

Professor Koſſinna ſtudieren, Ihren Worten über die von ihm ſo ſehr geliebte Wiſſenſchaft

lauschen zu können, iſt ihm nicht mehr erfüllt worden“.

Unser Mitglied Leutnant d . Res. Strödide ist bis 1913 am städtischen Muſeum in

Bromberg, dann als stud. arch. am Provinzialmuſeum in Halle a. S. freiwilliger wiſſen-

schaftlicher Assistent gewesen. Er war ein trefflicher Zeichner, wie die Abbildungen in

Martin Schulzes Abhandlung „Frühneolithische Jagd- und Fischereigeräte der Provinz

Posen“ (Archiv f. Fischereigeschichte, Heft 2, Berlin 1914, S. 116) beweisen . Später rief

ihn_das Vaterland an die Front, zuerst nach Litauen, dann nach Frankreich. Aus beiden

Ländern erhielt ich zahlreiche Briefe von ihm, die ebenso sein hochgespanntes völkisches

Ehrgefühl, wie seine vollkommene Hingabe an unſere Wiſſenſchaft bekundeten . Selbst der

Gedanke, daß er sein junges Leben für eine große Sache in glühender Begeisterung opferte,

kann über die durch seinen Tod bewirkte Vernichtung schönster Hoffnungen unserer Wissen=

schaft nur schwer hinweghelfen .

Unser Mitarbeiter Hauptmann Dozent Dr. Josef Bayer , der seit Frühjahr 1918

als österreichisch-ungarischer Verbindungs-Offizier bei der Heeresgruppe des Marschalls

Liman von Sanders an der Palästinafront eingeteilt war, ist am 21. November nach

Wien zurüdgekehrt.

Bei dem Überfall auf Nazareth am 20. September von den Engländern beinahe

gefangen genommen, zeichnete sich Hauptmann Bayer beim Rückzug derart aus, daß

ihm als einem der wenigen Österreicher das Eiserne Kreuz I. Klasse verliehen wurde.

Nach schwerer Erkrankung an Malaria und ſpaniſcher Grippe kam er über Kon-

stantinopel Schwarzes Meer-Ukraine-Ostpreußen nach Berlin und über Böhmen in

die deutsch österreichische Heimat, wo er die Leitung der vorgeschichtlichen und anthro-

pologischen Sammlungen am Naturhiſtoriſchen Staatsmuſeum in Wien übernommen hat.

Rechnungslegung der Gesellschaft für deutsche Vorgeschichte

über die Jahre 1914, 1915 , 1916.

Einnahmen : 1914 1915 1916

Bestand vom Vorjahr . 1584,99

Mitgliederbeiträge . 5184,00

2086,00

4356,00

2219,05

4468,00

Verschiedenes 57,00 6825,99 58,70 6500,70 59,30 6746,35

Ausgaben :

Für den Mannus . 4398,80 3881,00 3948,20

Sonstiges (Porto , Schreib-

bedarf usw.) 341,19 4739,99 400,65 4281,65 368,50 4316,70

Bestand am Ende des Jahres 2086,00 2219,05 2429,65

Berlin, im Dezember 1918.
E. Snethlage , Kaſſenwart.
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Aal, in indogermanischen Sprachen 113.

Abbeville (Dep. Somme), germanisches

Griffzungenschwert der II. Bronze-

periode 183.

Aberg, Nils , über Kragenflaſchen 219.

Absagbeil, nordisches 21 Abb. 20.

norddeutscher Typus, Per. II und III,

Derbreitung, Karte Taf. III , 8.

keltisches 10.

Per. I bis II, Derbreitung, Karte

II, 14.

böhmischer Typus 17 Anm . 3.

Per. II bis III, Derbreitung, Karte

Taf. VI, 8.

Acheuléen 106.

Adaševci, Certosakultur 32.

Adelsgeschlechter, fremdrassige 15.

Adler, in der Kunst der Völkerwanderung

100.

Adlig Papau (Kr. Thorn), gebänderte

Feuersteinbeile 146.

Alemannen, Speltbau 11 Anm. 1 .

Altdöbern (Kr. Kalau) , Bronzebarren 170.

Altfelde (Kr. Marienburg, Westpr . ) , ſtein-

zeitliches Gefäß mit Strichzonen 142 .

Altfriedrichsdorf (Kr. Friedeberg i . N. ) ,

Megalithgrab 28.

Altrosenthal (Kr. Rastenburg) , gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Amalienthal (Kr. Gr. Wartenberg) , ge=

bändertes Feuersteinbeil 147.

Amazonenärte 24 Anm . 1 , 26, 27 Abb . 32.

Amiens (Dep. Somme) , Möriger Schwert

132, 133 .

Anastasius, römische Goldmünze 104.

Ancyluszeit, Schildkröte 115 .

Andzin (Bez. Plonsk), neolithischer Bern-

stein 149.

Anger, über das Gräberfeld zu Rondsen

120.

Anhalt (ohne Ortsangabe), gebändertes

Seuersteinbeil 148.

Annaberg (Kgr . Sachsen) , wellenverziertes

frühdeutsches Gefäß 198 .

Anſa cornuta und lunata , Gefäße in

Tirol 35 .

Antennenschwerter 130 , 132 , 133 Anm. 3,

174 Anm . 1 , 175, 176, 179 , 183 Anm. 4,

187.

von Waldburg (Ltr. Königsberg i. pr.),

Beschreibung 194.

Antimon in Bronzen 166, 167.

Antonienhof (Kr. Kolmar i . Poſ. ) , Kupfer-

beil 151.

Arges (Gotland) , goldener Halsring aus

dem 6. Jahrhundert n . Chr. 101.

Armbänder, längsgerippte mit Oberschleife

der V. Bronzeperiode 160 ff.

mit Randloch der frühesten Eiſen-

zeit 162.

fonnenförmige der Hallstattkultur 9.

Armbrust-Certosafibeln 32.

Hallst. D bis Latène A, Verbreitung,

Karte Taf. V, 1.

Armbrustfibel aus dem 5. Jahrhundert nach

Chr. von Enemärket 104.

Armspirale, bandförmige mit ſpißem Ende

30 Abb. 34.

Hallit . C bis D, Derbreitung Taf. V, 3.

Arnsleben (Kr. Wolfenbüttel), Megalith-

grab 29.

As (A. Busterus, Norwegen), goldener

Halsring aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr . 103.

Asch (O.-Amt Blaubeuren), Möriger

Schwert 129.

Asien, europäische Typen 50.

Askersund (Nerike) , goldene halsringe aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr . 103 .

Assenheim (Oberhessen), Scherbe des Nier-

steiner Stils mit Kröte 70.

Augustenhof (Kr. Wirsik) , Kupferbeil 151 .

Aunetizer Kultur 6, 12, 14, 17 , 23 , 33 ff . ,

86, 159 .

Per. I, Verbreitung, Karte Taf . VI , 11 .

Aurignacien 107.

Aurither Kultur 47.

Auvernier (Kt. Neuenburg, Schweiz ) , Au-

vernierschwerter 131 Anm . 1 .

Auvernierschwerter 130 ff .

Form 133.

Zahl der Hunde 134.
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Auvernierschwerter, Fundorte i . der Schweiz

131 Anm. 1 .

auf germanischem Gebiet die Mehr-

zahl einheimische Arbeit 135 .

Arte aus Bernstein 24, 150.

aus Kupfer 24, 151 ff.

aus Stein als Vorbild zu Kupferärten

153.

- s. auch Amazonenä. , Heiligtumsä.

Babenthal (Kr. Karthaus) , gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Baden, Auvernierschwerter, Zahl der Funde

134.

Baierſee (Kr. Kulm), gebändertes Feuer-

steinbeil 146.

Bandkeramik 5 , 14, 38 Anm. , 39 ff.

Tierbilder 55 ff.

Bankälla (Destergötland), goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr. 101 .

Barchnau (Kr. Pr.-Stargard ), aus Fund

der V. Bronzeperiode Nierenarmband

187, 189.

Nierenknaufschwert, Beschreibung

179, sonst noch 172, 173, 175 , 178, 185.

Sicheln 164 Anm. 2.

Bärenhöhle . Tischofer-höhle.

Barren aus Bronze 165 ff.

aus Blei 167 .

Bartoschten (Kr. Neidenburg), gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Bayer, Josef, Kriegsnachricht 226.

Bayern, Möriger Schwerter, Zahl der Funde

130, 135, 136.

Auvernierschwerter, Zahl der Funde

134.

Bedum (Kreis), Megalithgräber 29.

Beile aus gebändertem Seuerstein 143 ff.

Verzeichnis der Fundorte_145 ff.

1. auch Absatb. , Kupferb. , Lappenb. ,

Querb., Randb., Tüllenb.

Beinſpirale mit Mittelgrat der II. Bronze-

periode von Kusnice 33 und Abb . 37.

aus Ostpreußen 159.

Belgien, Megalithgräber 29.

Bemalte Keramik 2, 5, 51 Anm . 1 .

Benacci (Italien), Schwert dem Möriger

Typus verwandt 136.

Berdychowo (Prov . Posen) , gebändertes

Seuersteinbeil 146.

Bergby (Österbotten, Sinnland), goldener

Halsring aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr. 101 .

Bergling (Kr. Osterode) , gebändertes Feuer-

Steinbeil 147.

Bernstein, zu neolithischer Zeit in Nordost-

deutschland 142, 149, 150.

Sundorte im Weichſelgebiet 149 .

Heiligtumsart von Sandomir 150.

weitere Arte und Beile 150 .

Berzkowitz (Böhmen), Kragenflasche 219 .

Bertinvai (Frankreich), germanisches Griff-

zungenschwert der II. Bronzeperiode

183 .

Beschläge, eiserne der frühen Eiſenzeit von

Rusocin 88, 89.

weitere Sundorte 89 f.

Beszowa (Kr. Stopnica, Polen), gebän=

dertes Seuersteinbeil 145.

Bethkenhammer (Kr. Deutsch-Krone) , Stab=

dolch 157, 158.

Bevölkerungsdichte 12, 13.

Bezzenberger, Adalbert, Ehrenvorsißender

116 .

Kriegsnachricht 138.

über die Unechtheit des Königsberger

Antennenschwertgriffes 123.

über Bleizusatz bei Bronzen 167, 168.

über Doppelguß bei Bronzeschwertern

177.

Bibra v., S. , Bronzeanalysen 167.

Bieler See (Schweiz), Speltfunde 11 Anm.1.

Biene, in indogermanischen Sprachen 111 .

Biezdrowo (Kr. Samter), Rasiermesser der

V. Bronzeperiode 194.

Billendorfer Kultur 47.

Binow (Kr. Greifenhagen), germanisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 192.

Bischwitz (Kr. Öls), gebändertes Feuer-

steinbeil 147.

Biskupin (Kr. 3nin) , gebändertes Feuer-

ſteinbeil 146.

Blei, Barren 167 .

Tüllenbeile 168.

in Bronzen 166 ff.

Einguß in Schwertgriffe 174.

Bligny (Dep. Seine et Oise) , germanisches

Schwert der III. Bronzeperiode 183.

Blell, Theodor, Lebenslauf und Sammel-

tätigkeit 122 ff.

1. auch Sammlung Blell.

Blendow (Kr. Grojec, Polen) , gebändertes

Seuersteinbeil 145.

Blochmann, Reinhart, Kupferaxtanalyſe

153.

Blöſtau (Kr. Königsberg i . Pr . ) , Antennen-

schwert 177, 195.

Blumenthal (Kr. Ostprignitz), Nierenarm=

band derfrühesten Eisenzeit 186 Anm. 1 .

Bodsberg . Derenburg .

Bogenfibel, nordische der IV. Bronze-

periode 22 und Abb. 15.

Derbreitung Karte Taf. III, 6.

mit langem Nadelhalter der Hallstatt-

kultur 9.

Dar. D, Hallst. D, Derbreitung, Karte

Taf. I, 2.

Böhmen (ohne Ortsangabe), ſteinzeitliches,

doppeltonisches Gefäß 41 .

aunetizer Gefäße 41 , 42.

westgermanische Mäanderurne 19.

Menhire als Naturgebilde 218 .

gebänderte Feuersteinbeile, Fundorte

149.
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Böhmen, Kragenfläschchen , Fundorte 216

ff. , 219.

Möriger Schwerter 135 .

Auvernierschwerter 134, 135 .

Bobne, in indogermanischen Sprachen 113.

Borkau bei Christburg, fälschlich für Gr .

Borken 147.

Borkendorf (Kr . Deutsch-Krone ) , Nieren-

armbänder der V. Bronzeperiode 188.

Bornhöved (Kr. Seegeberg ) , Bronzebarren

169.

Borowto (Kr. Kosten ) , gebändertes Feuer-

Steinbeil 148 .

Börtewis (Amtsh. Grimma) , gebändertes

Seuersteinbeil nebst Kugelamphoren-

keramik 144, 148 .

Borzymow (Kr. Stopnica, Polen ) , gebän-

dertes Seuersteinbeil 145.

Bradke v . , über Schraders Methode 110.

Bralit (Kr. Königsberg i . N. ) , illyrisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 193

Anm . 3 .

Brandenburg a. Havel (Stadt) , illyrisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 193

Anm . 3 .

Brandenburg (Provinz), Sundorte gebän=

derter Feuersteinbeile 148 .

Bronzebarren 169, 170, 171 .

Nierenknaufschwerter 180, 181.

Nierenarmbänder älterer Art 189.

Zahl der Hunde Möriger Schwerter 132,

135 , 136.

Auvernierschwerter 135.

Braunsberg (Stadt), Antennenschwert 123,

195.

Braunschweig, Fund von Möriger bezw.

Auvernier Schwert 130 Anm. 2, 135.

Brazdim (Böhmen), Aunetizer Doppel-

bentelgefäß 42.

Brenner, E. , über Zeitſtellung der goldenen

halsringe der Völkerwanderung 101 .

Bretsch (Kr. Øſterburg) , gebändertes Feuer-

steinbeil 148.

Briestow (Kr. Lebus ) , Möriger Schwert

135, 136.

Briesnig (Kr. Schlochau ) , Möriger Schwert

136.

Brillenfibeln der Hallstattzeit 17 Anm . 3 .

Hallit . A bis B, Verbreitung , Karte

Taf. V, 4.

Brinkum (Kr. Leer) , wellenverziertes frän-

tisches Gefäß 197 .

Bronzebarren, jungbronzezeitliche Stab-

barren 165 ff.

Bronzeblechgürtel der II. Bronzeperiode

Don Rauschen 159 .

Bronzezeit in Nordostdeutschland 157 ff.

Brud a. Alz, Schwert, dem Möriger Typus

verwandt 136.

Brügg (Kt . Bern), Griffzungenschwert der

II. Bronzeperiode 183 und Anm. 4.

Brunndorf (Laibacher Moor) , Griffzungen-

dolch der II. Bronzeperiode 184 Anm . 1 .

Mannus, Bd. IX. H. 3/4.

Brünnhauſen (Kr. Pußig), Nierenarmband

der frühesten Eisenzeit 186 Anm . 1 .

Bügelring mit Dogeltopfenden 225.

Hohlwulst 225 .

Brzezno (Kr. Nieszawa, Polen), gebän-

dertes Seuersteinbeil 145 .

Bschanz (Kr. Wohlau), neolithische Vase

mit zylindrischem hals und sich nach

unten verbreiterndem Fuß 37 und

Abb. 49 .

Buchenrode (Kr. Pußig) , Metallklumpen

164 Anm . 3 .

Buchholz (Kr. Greifenhagen) , Leichenbrand-

gräber mit Bronzesachen und der Au-

netizer verwandter Keramik 23.

Buchwald (Kr. Lüben ) , gebändertes Feuer-

steinbeil 148.

Buchwald (Kr. Neustettin) , Antennen-

schwerter 175 .

Budelverzierung im illyrischen Kulturkreiſe

44 .

Budow (Kr. Stolp ) , Nierenarmbänder der

V. Bronzeperiode 188.

Bujack, Georg, über die Blellsche Samm-

lung 124, 127 , 129 , 164, 171 .

Bulbro (A. Odense, Sünen), goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach

Cbr. 104.

Bülstringen (Kr. Neuhaldensleben), Nieren-

armband der frühesten Eisenzeit 186

Anm . 1 .

Burg (im Spreewald), Ausgrabungen auf

dem Schloßberg 117.

Burgunder, Gräberfeld zu Rondsen 120 .

Buschin (Kr. Schwetz) , gebänderte Feuer-

steinbeile 146 .

Businovice (Mähren) , gebänderte Feuer-

steinbeile 149 .

Butmir (Bosnien) , steinzeitliche Gefäße mit

halbmondförmigem Ausschnitt an brei-

ten Griffstollen 44.

Dreied und Zickzackbänder an Spiral-

mäanderkeramik 67 .

Bythin (Kr. Samter), Kupfer in neo-

lithischem Sunde 151 .

Cambrai (Frankreich ) , Megalithgrab 29.

Tamburg . Kamburg .

Castellieri der norditalischen Küste , aune-

tizer Gefäßformen 42.

Castellucciogruppe Siziliens, aunetitzer Ge-

fäßformen 42 .

Certosakultur 32 .

Chelleen 106.

Cherwell (Fluß in Orfordshire) , Bronze-

schwert mit Überfangguß des Griffes

175.

Chetitter 38 Anm .

Theprour (Kt. Waadt), Auvernierschwert

131 Anm . 1 .

Chodel (Kr. Lublin , Polen), gebändertes

Seuersteinbeil 145.

16
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Chorostkow (Ostgalizien), neolithischer

Bernstein 149.

Chotel (Kr. Izbica, Polen), gebänderte

Feuersteinbeile 145 .

Chwarznau (Kr. Berent), längsgerippte

Armbänder mit Oberschleife der V.

Bronzeperiode 160.

Ciemno (Kr. Lublin, Polen), gebändertes

Seuersteinbeil 145.

Cieszencin (Kr. Wielun , Polen) , gebän=

dertes Seuersteinbeil 148.

Cles im Nonsberge , etruskische Inschrift 31

Anm . 2.

Colombohöhle bei Mori (Tirol) , Anſa cor-

nuta und lunata 35.

Cobern (Kr. Coblenz) , frührömischer Becher

mit Wellenornament 200.

Conwent, über die Schildkröte 114.

Corcelettes (am Neuenburger See, Schweiz),

Möriger Schwerter 131 u. Anm . 1, 176.

Corjeiten (Kr. Fischhausen), gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Cortaillod (Schweiz ) , Möriger Schwerter

131 Anm. 1, 135.

Coswig a . d . Elbe (Anhalt) , gebändertes

Seuersteinbeil 148.

Czechy (Kr. Brody, Galizien ) , eisenzeit-

liches Skelettgrab mit bronzenen Hänge-

blechen 155.

Czerniau (Kr. Danziger Höhe) , Bronze-

barren 168 .

Czernowitz (Kr. Thorn), gebänderte Feuer-

steinbeile 146 .

Czersk (Kr. Konik), Nierenarmband der

V. Bronzeperiode 188.

Czwarsau s. Schwarzau 165.

Dahmen (Mecklenburg-Schwerin) , Armſpi-

ralen der IV. Bronzeperiode mit ſchrä-

ger Strichelung 190 Anm.

Dalsberg (A. Aalborg, Jütland), Nieren-

armband der frühesten Eisenzeit 186

Anm . 1.

Dalsgaard (Bornholm), goldener Halsring

aus dem 6. Jahrhundert nach Chr. 104.

Dambiten (Kr. Elbing), Sund der frühesten

Eisenzeit 222 ff.

3eitstellung 225.

andere Sunde 223.

Damerow (Kr. Schlawe), germanisches

Rasiermesser der V. Bonzeperiode 193 .

Dammhof (Kr. Kammin), germanisches

Rasiermesser der IV. Bronzeperiode 192.

Dänemark, Bronzebarren, Fundorte 169.

Auvernierschwerter, Zahl der Funde

135.

Nierenarmbänder, ältere 186.

jüngere 186 Anm. 1 .

goldene halsringe aus dem 6. Jahr-

hundert nach Chr. , Sundorte 101 , 103.

Dorkommen von Schildkröten 30 Anm. ,

115.

Danzig (Stadt), Nierenknaufschwert, Be-

schreibung 178, sonst noch 171, 172, 175.

Dargeröse (Kr. Stolp), Bronzebarren 169.

Darpvenne (Kr. Wittlage), Megalithgrab

29.

Darzlub (Kr. Pußig) , Lanzenspiße auf Ge=

fichtsurne 95 Anm. 2.

Deponte, Paul, † 117.

Dercolo im Nonsberge (Tirol) Ansa cor-

nuta und lunata 35.

Derenburg (Kr. Halberstadt), Kragenfla-

schen 219.

Deutsch Rubden (Kr. Wirsitz), Beinſpirale

der II. Bronzeperiode 159 Anm . 2.

Dieslawice (Kr. Stopnica, Polen), gebän=

dertes Seuersteinbeil 145.

Dimini (Thessalien), neolithisches doppel-

fonisches Gefäß 37.

neolithische Daſe mit zylindrischem Hals

und sich nach unten verbreiterndem

Fuß 37 und Abb . 49.

Dingle (Bohuslän), goldene halsringe aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr. 103 .

Dolchstab s . Stabdolch.

Dollkeim (Kr. Fischhausen), Bronzesporn

der Kaiserzeit 164.

Dolmen, nordische 27.

Dolzig (Kr. Schimm), Nierenarmband der

V. Bronzeperiode 186, 189 .

Dombrowo (Kr. Karthaus), germanisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 191,

193 .

Dommelstadl (Bez -Amt Paſſau) Möriger

Schwert 129 Anm. 1 , 133 Anm. 3.

Dömmestorp (Halland) , Lederscheide eines

Dolches der III. Bronzeperiode 93.

Doppelguß bei Bronzeschwertern 174 ff.

Doppelkonische Gefäße aus neolithiſcher

Zeit 41 und Abb. 52.

aus aunetizer Gräbern 41 und Abb. 53.

Doppelspiralfibel, Blellsche Sammlung,

Sundort unbekannt 128.

Dorphagen (Kr. Kammin), germanisches

Rasiermesser der IV. Bronzeperiode 192.

Dorr, Robert, Ehrenvorsitzender 116.

weitere Nachrichten 137, 140.

Douai (Frankreich ) , Megalithgrab 29.

Drachen, in der Kunst der Völkerwande-

rung 100.

Dräger, Paul, † im Kriege, Nachruf 116.

Draschwitz bei Mutschen, steinzeitliche Ge-

fäße mit halbmondförmigem Ausſchnitt

an breiten Griffstollen 44.

Drehscheibe, Einfluß auf Wellenlinien 201.

Drenthe (Provinz, Holland), Megalithgrä-

ber 29.

Driehausen (Kr. Wittlage) , Megalithgrab

29.

Drösa (Anhalt) , Megalithgrab 29.

Drslawit (Mähren ), Spiralscheibenfibel der

III. Bronzeperiode 127.

Dyple (Gotland), goldener Halsring aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr . 101.



Sachregister. 233

Dziečmiarki (Kr . Gnesen), röhrenförmiger

Beschlag der frühen Eisenzeit 90 .

Dziewiantkowice (Kr. Slonim, Littauen),

gebändertes Feuersteinmesser 145 .

Eberlein, † 227.

Eberstadt (Kr. Gießen), Kumpf mit Kröten-

bild 70.

Eberstädter Stil, Krötenbild 70 .

Eberswalde (Kr . Oberbarnim) , Schwert

mit gezähntem Ausschnitt der II . bis

III. Bronzeperiode 183 Anm . 4.

Goldschale, (in Meſſingwerk gefunden)

23 und Abb. 23 .

Ehringsdorf (Sachsen-Weimar) , Zeitstel-

lung der paläolithischen Funde 107

Anm . 2.

Eichhorn, in den indogermanischen Sprachen

113 .

Eichhorn bei Grüneberg (Kr. Königsberg

i. N.) Megalithgrab 28.

Eiersheim (Rheinpfalz ) , Kragenfläschchen

218.

Ehrlich, B., Dorsitzender 116.

Eisenzeit, frühe, Metallgeräte der nordost

deutschen Steinkistengräber 87 ff.

-

Nierenarmbänder, Sundorte 186

Anm . 1 .

Sund von Dambißen 225.

Eifel, Robert, †, Nachruf 226.

Eiszeit 105 ff.

El Argar (Spanien) , Steinschlägel 86.

Elbekostele (Böhmen), Kragenflasche 219 .

Elbinger Altertumsgesellschaft 116.

Eldegebiet (medlenburg), Sehlen der Me-

galithgräber 28 Anm. 10.

Elsaß, Vorkommen von gebändertem Seuer-

stein 39 Anm. 1 .

Elster-Luppe-Aue (Kgr. Sachsen ) , gebän-

dertes Seuersteinbeil 148 .

Enemärket (Sünen ) , Fund , darin goldener

Halsring aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr. 104.

Erlingshofen (Bez . -A._Eichstädt), Bronze-

gußform für den Griff eines Möriger

Schwertes 135 Anm . 1 .

Erondelle (Dep . Somme), germanisches

Griffzungenschwert der II. Bronze-

periode 183 .

Esel, Hund im Lattmoor bei Wismar 54 .

Effeg (Ungarn), römisches Gefäß mit

Wellenornament 197.

Este (Italien) , Schwert, dem Möriger

Typus verwandt 136 .

Ettersburg (bei Weimar), Bronzebarren

170.

Etrusker, Inschriften im Alpengebiet 31

Anm . 2.

Eutritsch-Wiederitsch (bei Leipzig) , stein-

zeitliche Gefäße mit halbmondförmigem

Ausschnitt an breiten Griffstollen 44.

-

Evans, John, über Tüllenbeile aus Blei

168.

über Überfangguß bei Schwertgriffen

175, 185.

Eyersheim f. Eiersheim .

Sagernäs (Södermanland), goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

101 .

Sains (Dep . Meuse), germanisches Schwert

der III. Bronzeperiode 183.

Sassing im Pustertal (Tirol), etruskische

Inschrift 31 Anm . 2.

Seist, S., über Indogermanen und Ger-

manen 37, 53 .

Selchow (Kr. Angermünde), Antennen-

schwert 176.

Seuerstein, gebänderter 39, 143 ff.

Derbreitung, Karte Taf. VI, 12.

Sibeln, Derbreitung einer Reihe von Gat

tungen auf den Karten Taf. I , III,

IV, V.

f. auch Armbrust- Certosaf. , Armbrustf. ,

Bogenf., Brillenf. , Doppelspiralf. , Sibel

mit Fußzier, harfenf. , Knief. , Maskenf. ,

Paufenf. , Plattenf., Schalenf., Schlan-

genf.,Spätlatènef., Spiralplattenf. ,Spis

ralscheibenf., Tierf., Dogelkopff. , Urf.

Sibel mit Fußzier der Hallstattkultur 9.

Hallst. D, Derbreitung, Karte Taf.

I, 3.

Sichtenhagen (Kr. Wirsiz) , Megalithgrab

28.

Sick, über Arier und Europäer 112.

Finnland, Möriger Schwerter, Zahl der

Sunde 130, 135 .

goldene halsringe aus dem 6. Jahr-

hundert nach Chr., Sundorte 101 .

Fischberg, M., über Juden 16 Anm.

Sischer, Emil, über Derbreitung südost-

europäischer Geräte 45 .

Slachs, in den indogermanischen Sprachen

113.

Flachslanden (Bez.-A. Ansbach), Möriger

Schwert 129.

Sohl (Kr. Hadersleben ), goldener Halsring

aus dem 6. Jahrhundert nach Chr. 104.

Sörtsch, über Überfangguß bei Schwertern

175 , 176 .

Sortunatus, über Juden 16 Anm.

Fräer (A. Aalborg, Jütland ) , goldene Hals-

ringe aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr. 104.

Frankreich, germanische Einfuhrstücke der

Bronzezeit 181 ff.

Hunde von Tüllenbeilen aus Blei 168.

Möriger Schwerter, Zahl der Hunde und

Sundorte 130, 132 , 135, 136.

Auvernierschwerter, Zahl der Hunde

134.

Friedberg (Oberhessen), Gefäß der süd-

westdeutschen Stichkeramik 10 Abb. 11 .

16*
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Friedenau (Kr. Neustadt i . Westpr.) , Lan

zenspitze auf Gesichtsurnen 95 Anm . 2.

Friedrichsbruch (Kr . Konit), Griffangel-

schwert der V. Bronzeperiode 177, 178.

(Kr. Kulm), Randſcherben mit Winkel-

stichreihen 142.

Srihow (Kr. Kammin), germanisches Ra-

fiermesser der V. Bronzeperiode 192.

Froschähnliche Tierbilder in der Spiral-

mäanderkeramik 55 ff.

Fußberge von Kusnice 33 und Abb . 38.

Füzes-Abony (Kom . Heves , Ungarn) , Bron-

zebarren 170.

Gällquist (Vestergötland) , goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr . 101 .

Gandow (Kr. Westprignitz), Bronzebarren

169.

Ganggräberzeit, Bernsteinperlen in Art-

und ähnlichen Formen 150 .

Gartz (Kr. Pyrit), germanisches Rasier-

messer der V. Bronzeperiode 192.

Gatsch (Kr. Graudenz ) , gebändertes Feuer-

steinbeil 146.

Gebänderter Feuerstein 39, 143 ff.

-Derbreitung, Karte Taf. VI, 12.

Gelens (Kr. Kulm ), gebändertes Feuer-

steinbeil 146.

Gemeinlebarn (Niederösterreich), Spiral-

scheibenfibeln der IV. Bronzeperiode

127.

Gerdin (Kr. Dirschau) , Bügelring mit

Vogelkopfenden der frühesten Eiſenzeit

225.

Germanen 1 ff.

Dordringen in Nordostdeutschland gegen

die Illyrer 159 f.

Germanisches Gebiet 1 ff.

zweiteilige Spiralscheibenfibeln mit Ver-

zierung der Bügelmitte durch Bogen-

linien, Sundorte 127 .

Möriger Schwerter, Zahl der Hunde

130, 132 , 135, 136 .

Auvernierschwerter, Zahl der Funde

135.

Gesichtsurnen, mit Nachbildungen von

Waffen 95 .

Fischgrätenmuster 225 .

von Rusocin 87, 88.

Gebersdorf (Oberösterreich) , aunetizer Ge-

fäße 33 und Abb . 41 , 42 und Abb. 55.

Glausche (Kr. Namslau) , Tongefäß in

Schildkrötenform 30 Anm .

Gleichberge bei Römhild (Thüringen),

Speltfunde 11 Anm . 1 .

Glien (Kr. Greifenhagen), germanisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 192.

Glockenbecherkultur 2, 14, 17 , 50 .

Glodenförmiger Heftabschluß des Griffes

an Bronzeschwertern 172 ff.

Gnewin (Kr . Lauenburg i . Pom. ) , ger-

manisches Rasiermesser der V. Bronze-

periode 193.

Nierenarmband der frühesten Eiſenzeit

186 Anm . 1 .

Gnewinke (Kr. Lauenburg i . Pom . ) , ge=

bändertes Seuerſteinbeil 147 .

Gnoien (Mecklenburg-Schwerin), Nieren-

armband der V. Bronzeperiode 189.

Gohra Worle (Kr. Neustadt i . Weſtpr.),

Bronzesichel 164 Anm. 2.

Goldbrakteaten von Enemärket 104.

Goldene halsringe aus dem 6. Jahrhundert

nach Chr. 97 ff.

Sundorte 101 ff.

Goldmünzen, römische von Mulsum 104 .

Göllingen (Schwarzburg-Rudolstadt) , An=

tennenschwerter 176.

Golotty (Kr. Kulm ), gebändertes Feuer-

steinbeil 146 .

Gommern (Kr. Jerichow I) , Megalith- .

grab 28.

Goplosee (Provinz Posen), ungarische

Schaftlochart aus Kupfer 151 .

Griffzungenschwert der II. Bronze-

periode 184 Anm . 1 .

Gothen (Kr. Usedom-Wollin) , Spiralschei-

benfibel der III. Bronzeperiode 127.

Göttlesbrunn (Niederösterreich), aunetizer

Doppelhenkelgefäß 42 und Abb. 54 .

Göße, Alfred, über Überfangguß bei Bronze-

schwertern 176.

Gowidlino (Kr. Karthaus), gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Goy, P. de, Bronzeanalysen 168 .

über Überfangguß bei Bronzeschwer-

tern 175 , 185.

Grabfunde, Schlüsse auf Bevölkerungs-

dichte 13 f.

Grabowa (Kr. Stopnica, Polen) , gebän=

dertes Feuersteinbeil 145.

Gradmann, K. , über Speltbau 11 Anm . 1 .

Gramtschen (Kr. Thorn), Kragenfläschchen

142 .

Graniczestie (Bez . Sereth, Bukowina), ge=

bändertes Feuersteinbeil 144.

Granow (Kr. Arnswalde), Nierenarmbän-

der der V. Bronzeperiode 186, 189.

Gransee (Kr. Ruppin), gewölbte Platten-

fibel der V. Bronzeperiode 126, 128.

Graudenz, Muſeum 120.

Grebit (Anhalt), Megalithgrab 29.

Gregorzewice (Kr. Opatow, Polen), ge=

bänderte Feuersteinbeile 145 .

Greif, in der Kunst der Völkerwanderung

100.

Grésine (Savoyen) , Möriger Schwert 133,

135 .

Gretesch (Ltr. Osnabrüd), Megalithgrab 29.

Griechenland, steinzeitliche Gefäße mit

halbmondförmigem Ausschnitt an brei-

ten Griffstollen 44.
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Griechenland, Spiralmäanderkeramik und

erstes Auftreten hellenischer Stämme 51

Anm . 1 .

- Wellenornament in der frühgriechischen

Kultur 197 , 215 .

Griechische Sprache, Beziehungen zur tocha-

rischen 38 Anm.

Griffangelschwerter der V. Bronzeperiode

177 f . , 189.

Griffzungenschwerter der V. Bronzeperiode

177.

vom Wolkower Typus 177 , 179

Anm . 1 .

germanische in Frankreich und auf

feltischem Gebiet 182 ff.

Grimma (Kgr. Sachsen) , wellenverziertes

frühdeutsches Gefäß 198 .

Grodnica (Kr. Gostyn) , Beinſpirale der

II. Bronzeperiode 159 Anm . 2.

Groß, D., über Doppelguß eines Bronze-

schwertes 176.

Groß Bartelsen (Lkr . Bromberg) , gebän=

dertes Seuersteinbeil 146 .

Groß Benz (Kr. Naugard), Nierenarm =

bänder der V. Bronzeperiode 188.

Groß Borken (Kr. Ortelsburg) , gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Groß Czernosek s . Groß Tschernosek.

Großendorf (Kr. Pußig) , Fund der V.

Bronzeperiode 163 f.

die längsgerippten Armbänder mit

Oberschleife 124 Anm . 1 , 162.

Groß Garbe (Kr. Mühlhausen i . Th .) ,

Steinschlägel mit aunetizer Gefäßen86.

Großgartacher Periode 11.

Groß Gerau (Hessen -Starkenburg) , von der

hellewiese, Griffzungenschwert der II.

Bronzeperiode 183 .

Groß Latein (Mähren ), Spiralſcheibenfibel

der IV. Bronzeperiode 127.

Groß Lehna bei Makranſtädt (aber im Kr.

Merseburg), slawische Scherbe mit Wel-

lenband 207.

Groß Leistenau (Kr. Graudenz) , gebänder-

tes Seuersteinbeil 146, 149.

Bernsteinschmuck 149 .

Größler, über Glockenbecher 14 .

Groß Morin (Kr. Hohensalza) , neolithischer

Bernstein 149.

Groß Peterwitz (Kr. Trebnitz ), Beschlag der

frühen Eisenzeit 91 .

Groß Rahlawit (Mähren) , gebändertes

Seuersteinbeil 149.

Groß Schläften (Kr. Neidenburg) , gebän-

dertes Feuersteinbeil 147 .

Groß Söllen (Kr. Friedland i . Ostpr .) ,

Bügelring mit Vogelkopfenden 225 .

Groß schernojet (Böhmen), Mondhenkel-

gefäße 43, 218.

steinzeitliche Schale_mit_lappenartigen

Ansägen 42 und Abb. 55.

Grubno (Kr. Kulm ), Schnuramphore 142 .

Grüneberg . Eichhorn.

Gulbien (Kr. Rosenberg i . Weſtpr.) , _ acht-

kantiger Halsring der frühesten Eisen-

zeit 225.

Gülh (Kr. Demmin), Hängeplatte aus

Bronze der I. Bronzeperiode 156.

Günther, Vorstand des Muſeums zu Grau-

denz 121 .

Gunzenhausen Kammerberg (Mittelfran=

ken), Schwert der III. Bronzeperiode

183 Anm . 4.

Gürtel s. Bronzeblechgürtel.

Gußform aus Bronze für Möriger Schwert

135 Anm . 1 .

Guttowo (Kr. Strasburg i . Weſtpr . ) , neo-

lithischer Bernstein 149.

haborgskulle (Bohuslän), goldener Hals-

-ring aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

103 .

Hagenort s. Ossoweg.

Halskragen, längsgerippte der II . Bronze-

periode 126.

der Bronzeperiode IVb, Verbreitung,

Taf. III , 4.

Halsring mit breiten Öſenenden 33 und

Abb. 35 .

Hallst . C bis D , Derbreitung, Taf.

V , 2.

Hallstatt (Oberösterreich) , Möriger Schwert

135.

Lateneschwertscheide mit figürlicher

Darstellung 32.

Hallstattbeil 9 und Abb . 7 .

Hallstattzeit 7 ff.

Hunde in den Baſaltgruben bei Mayen

85.

Hammer aus Stein 83 ff.

Hammerärte mit halbtugligem Kopf 38 .

Hängebleche aus Kupfer 154.

aus Bronze 155, 156.

Hängeplatte aus der I. Bronzeperiode 156 .

Hannas (Schonen) , Möriger Schwert 133

Anm . 3 , 136.

hansen , W. O. , † 117.

hanshagen (Kr. Kolberg), längsgerippte

Armbänder mit Randloch und Haken-

verschluß der frühesten Eisenzeit 162.

Nierenarmband der frühesten Eiſenzeit

186 Anm . 1 .

harfenfibeln, Hallstatt A bis B, Verbrei-

tung, Karte Taf. V, 5.

Harzgebiet, Möriger Schwerter, Fundorte

130 Anm . 2.

Hauser, Otto, über Moustérien von Mark-

kleeberg 105.

Hehn, Diktor 110, 112.

Heidesheim (Rheinpfalz ) , Spiralscheiben-

fibel der IV. Bronzeperiode 127 .

Heitersheim (Kr . Freiburg i . Br. ) , germa-

nisches Schwert der II. Bronzeperiode

182.

Hellenen 5, 51.
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hellewiese s. Groß Gerau.

Helm, Otto, Bronzeanalysen 166, 167.

Herold, Rudolf, † 117.

Herrnstadt (Kr. Guhrau), Nierenknauf-

schwert 172, 176, 177, 178, 179.

Herwskam s. Bedum .

Heſſen, Zahl der Hunde, Auvernierschwerter

134 .

Möriger Schwerter 136.

Hesselagergaard (Sünen), goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

103.

Hindenburg, v ., Generalfeldmars hall 139.

Hindenburg (Kr. Osterburg), Möriger

Schwert 130 Anm . 2.

Hinkelsteinkeramik 16, 42 und Abb. 55, 59,

60, 66, 69.

Tierbilder 61 .

Hinrichshagen (Kr. Greifswald ) , gebän-

dertes Feuersteinbeil 148 .

hinge, Georg, † im Kriege, Nachruf 116.

Hirschgarten (Kr. Oberbarnim) , Spiral-

scheibenfibel der IV. Bronzeperiode 127.

Hjortebergen (Bornholm), Nierenarmbän-

der der frühesten Eisenzeit 186 Anm . 1 .

hochpointfeld (Oberösterreich), Möriger

Schwert 135.

Hochredlau (Kr. Neustadt i . Westpr.) ,

Lanzenspitze auf Gesichtsurne

Anm . 2 .

95

hod, Georg, Professor 118.

hoernes, Moritz, über Bildcharakter stein-

zeitlicher Ornamente 59 f .

Hohensalza (Stadt), Hängebleche aus Kupfer

152, 154, 155 .

Hohlwulst, von Dambißen 223, 225 .

Hökendorf (Kr. Greifenhagen), Fund der

V. Bronzeperiode, Beschreibung 187 .

das längsgerippte Armband mit

Oberschleife 162.

Honig, in den indogermanischen Sprachen

111.

Hoops, Johann, über indogermanische Ur-

heimat 112.

über Flachs- und Gemüsebau 113 .

über Speltbau 11 Anm . 1 .

Horodnica (Bez . Horodenka) , gebändertes

Seuersteinbeil 144 .

hostomitz (Böhmen), Auvernierschwert 134.

Houstka a . d . Elbe (Böhmen), Griffzungen-

schwert der II. Bronzeperiode 184

Anm . 1 .

hünengräber 28 f.

Idria di Bača, Certoſakultur mit keltiſchem

Kulturgut 32.

Illyrier 1 ff.

Derschiebungen ihrer Westgrenze gegen

die Germanen in der Bronzezeit 159 f.

Illyrische Rasiermesser der V. Bronze-

periode auf germanischem Gebiet 193 -

Anm . 3.

1

Illyrisches Gebiet, zweiteilige Spiralschei

benfibeln mit Derzierung der Bügel-

mitte durch Bogenlinien, Sundorte 127.

Bronzebarren, Sundorte 170.

Möriger Schwerter, Zahl der Sunde 130,

132, 135 , 136.

Ilmensee (Rußland), Menschenbild auf

neolithischem Tongefäß 61 Anm. 1 .

Indogermanen 1 ff., 110 ff. , 139, 140 ff . ,

216 f.

Ingelheimer Au bei Mainz , Bronzebarren

170.

Insterburg (Stadt) , gebändertes Seuer-

Steinbeil 147.

Instö (Insel, Ksp . Lyde , Bohuslän) , Schaft-

lochart aus Bernstein 150 .

Isera-Prodoglia (Tirol) , Ansa cornuta und

Iunata 35 .

Italien, Möriger Schwerter 129 Anm. 1 ,

130, 132, 136.

Italiker 2, 5 , 6, 39, 52.

Jahn , Martin , über Schwerter 19.

Janischewek (Bez . Wloclawek, Polen),

neolithischer Bernstein 149.

Kupferdolch 151 .

Jankowo (Kr.Mogilno ), gebändertes Feuer-

Steinbeil 146.

Jaromer (Böhmen) , Spiralſcheibenfibel der

IV. Bronzeperiode 127.

Jasenih (Kr. Randow), Nierenarmband der

frühesten Eisenzeit 186 Anm. 1 .

Jastrow (Kr. Deutsch Krone) , Griffzungen-

schwert der V. Bronzeperiode 177.

Jastrzembow (Polen), gebänderte Feuer-

steinbeile 145.

Jenschowitz (Böhmen ), Spiralscheibenfibel

der IV. Bronzeperiode 127.

Jentsch, Hugo, über Entstehung der Wellen-

linie 200.

Jeserit (Kr. Greifenhagen), germanisches

Rasiermesser der jüngeren Bronzezeit

192.

Jewischowitz (Bez . Znaim, Mähren) , Kra-

genfläschchen 218.

Latdorf-Bernburger Typus 25.

Joachimsfeld (Kr. Posen) , Ringhalskragen

mit Doppelzidzadlinien 225.

Joachimsthal, falsch für Joachimsfeld 225.

Johannismühl (Kr. Posen Ost) , gebän=

dertes Seuersteinbeil 146.

Jordansmühl (Kr. Nimptsch), Doppelben-

felgefäß 42.

Jordansmühler Keramik 36, 37 Anm. 2, 38

Anm., 216 ff.

Josephsdorf (Kr. Kulm) ,

Seuersteinbeil 146 .

gebändertes

Jubedfeld (Kr. Schleswig ), Schaftlochart

aus Bernstein 150 .

Juden, Rassenmerkmale 16 Anm .

Junzewo (Kr. 3nin) , Stabdold 158.



Sachregister. 237

Kaldus (Kr . Kulm), vom Lorenzberge,

steinz . Henkelbecher der Schnurkeramik

mit Schnittmuster 142.

Kallies (Kr . Dramburg) , Nierenarmbänder

der V. Bronzeperiode 188.

Kamburg (Grafschaft, Thüringen ), Kragen-

flasche 219.

Kamionka s. Steinhaus.

Kaphahn, Leiter des Museums zu Grau-

denz 120.

Ausgräber des Goldfundes von Sel-

nowo 121.

Karlswerk bei hohenfinow (Kr . Ober-

barnim ) , Nierenknaufschwert der V.

Bronzeperiode, Beschreibung 180, ſonſt

noch 172, 176, 177, 181 .

Karlswerk, falsche Angabe : Kr . Anger-

münde 180 Anm . 1.

Karolinenhof (Kr . Greifenberg) , Nieren-

armbänder der V. Bronzeperiode 188.

Karwe (Kr. Ruppin ) , Nierenarmband der

frühesten Eisenzeit 186 Anm . 1 .

Kathrein (Österreichisch Schlesien ) , Kragen-

fläschchen 218.

Kauluit (Kr. Namslau), Beschlag der frü

hen Eisenzeit 91 .

Kbyl bei Stratonih (Böhmen) , angeblicher

Dolmen 218.

Kebliny (Kr. Breziny, Polen), bügelför-

miges Beschlagſtüd der Römiſchen Kai-

ferzeit 96 Anm . 1 .

Kehmstedt (Kr . Grafschaft Hohenstein) ,

Möriger Schwerter 130 Anm. 2.

-Griffangelschwert der V. Bronzeperiode

178.

Kelten 1 ff.

Keltisches Gebiet, Bronzebarren , Fundorte

170.

Möriger Schwerter, Zahl der Funde 130,

132 , 135..

Auvernierschwerter, Zahl der Sunde

134 .

Kemke, Heinrich 100 , 138, 164, 225 .

Kentum-Sprachen 5 , 37 Anm. 2 , 113 .

Keramik, vielfach 1 ff.

-Tierbilder 55 ff.

aus Urnengrabfeldern in Lübars und

Wittenau-Rosenthal 71 ff.

aus Basaltgruben bei Mayen 83 ff .

slawisches Wellenornament 196 ff.

Kerbschnitzerei an keltischen Tongefäßen 9.

-Bronzeperiode III bis Hallstatt A,

Derbreitung, Karte Taf. II , 11 .

Kietebusch, Albert, über spiralige Surchun

gen an slawischen Tongefäßen 201
Anm . 2.

Kieslingsbucht . Bedum.

Kirschgartshausen (Baden), Auvernier-

schwert 133.

Kittnau (Kr. Graudenz ) , gebändertes Seuer-

steinbeil 146.

Klein Babenz (Kr . Rosenberg i . Westpr .) ,

neolithischer Bernstein 149.

Klein Czappeln (Kr . Schwetz), gebändertes

Feuersteinbeil 146.

Klein Drebnau (Kr. Fischhausen) , längs-

geripptes Armband mit Oberschleife der

V. Bronzeperiode 162.

Nierenarmband der V. Bronzeperiode

186, 187, 189.

Klein Drensen (Kr. Filehne) , gebändertes

Feuersteinbeil 146.

Kleiner Gleichberg bei Römhild (Kr. Hild-

burghausen), Bronzebarren 170.

Klein Gaglow (Ltr. Kottbus) , bronzezeit-

liches Gräberfeld 117.

Klein Konig (Kr . Konik) , Fund der V.

Bronzeperiode mit Nierenarmband 188.

Klein Kreutz (Kr. Westhavelland ) , gebän=

dertes Feuersteinbeil und Kugelamphore

144, 148.

Klein Leinungen (Kr . Sangerhauſen), Mö-

riger Schwerter 130 Anm . 2 .

Klobenstein am Ritten, etruskische In-

schrift 31 Anm. 2 .

Klößnitz bei Küstrin , slawische Gefäße mit

Stichgruppenreihung 209 und Abb.

23, 24.

Kniefibeln der Hallstattkultur 9 .
--

Hallit. C bis D , Verbreitung, Karte

Taf. I, 5.

Knossos (Kreta) , neolithischer Scherben mit.

Wellenlinie 200.

Kociubince (Oitgalizien), neolithischer

Bernstein 149.

Kodram (Kr . Usedom-Wollin) , Fund der

V. Bronzeperiode 181 .

das Nierenknaufschwert 172, 176 ,

178, 181.

Koebl, Karl, Ehrenmitglied 118.

über Spiralmäanderkeramik 13 .

Koggenhöfen (Lkr . Elbing) , Nierenarm=

band der V. Bronzeperiode 187, 189.

Kölln (Kr. Neustadt i . Westpr. ) , Beschlag

der frühen Eisenzeit 92 Anm . 1 .

Kollstein, illyriſche Kultur 33.

Kölpin (Kr. Kolberg-Körlin), längsge-

ripptes Armband mit Randloch und

Hakenverschluß der frühen Eisenzeit 162.

Kommerau (Kr . Schwetz) , Grab um 300

nach Chr. mit Goldfunden 121 .

Königsberg i . Pr. , unechter Antennen-

schwertgriff 123, 195 .

Prussiamuseum 142 ff.

Koreni bei Smorgon (Litauen) , wellen-

verzierter littauischer Krug 198 Anm . 2 ,

214 Anm . 1 und Abb . 6a .

Körperbestattung 14f.

Kossi (Kr. Karthaus), gebändertes Feuer-

steinmesser 147.

Kossinna, Gustaf, über die Herkunft der

Kelten, Germanen und Illyrier 1 ff.

über die Nordindogermanen in Oſt=

europa 216 .

Kostrzewski, Joseph, über ostgermanische

Kultur 140.
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Köthen (Anhalt) , Steinſchlägel 86.

Kötschen (Kr. Merseburg) , steinzeitliche

Schale mit lappenartigen Ansäßen 42

und Abb. 55 .

Kragenfläschchen 36 , 37 Anm. 2, 141 , 142,

216 ff.

Kramsk (Kr . Schlochau) , Nierenarmbänder

der V. Bronzeperiode 188.

Kranzberg . Kudenburg .

Krappenhofen (Oberpfalz) , illyrische Kul-

tur 33 .

Kratskov (Laaland), goldener Halsring aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr . 101 .

Krause, Eduard, † 118.

Krebsburg (Kr. Wittlage ), Megalithgrab 29 .

Kreidelwit (Kr. Glogau), gebändertes

Seuersteinbeil 148 .

Kremitten (Kr. Rastenburg) , gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Krenowih bei Auſterlitz (Mähren ), Spiral-

mäandergefäß mit Buckeln 44.

Kretschmer, O. , über Schraders Methode

und Ergebnisse 110.

Kriegsnachrichten 116, 226.

Kropfnadel, eiserne, von Wittenau 81 .

Krötenähnliche Tierbilder auf Gefäßen

55 ff.

als Dotivgaben 69 .

Kruglaufen (Kr. Angerburg), gebändertes.

Feuersteinbeil 147 .

Küchelberg bei Meran (Tirol ) , etruskische

Inschrift 31 Anm. 2 .

Kudenburg (Kr. Merseburg) , Hund der V.

Bronzeperiode vom Kranzberge 190.

das Möriger Schwert 130 Anm. 2,

176.

133 .

das Auvernierschwert 130 Anm . 2,

die Nierenarmbänder 186.

Kugelamphoren 6, 12 , 13 , 24 , 25, 38 Anm. ,

39, 45, 54, 141.

Kujawien (Polen), ohne Ortsangabe, ge=

bändertes Seuersteinbeil 145.

Kujawische Steingräber 28 Anm . 1 , 141 .

Kutate (Kr. Lüchow), Antennenschwert 174

Anm . 1 .

Kulm (Stadt in Westpreußen), Schwert-

scheide der Spät-Latènezeit 95 Anm . 4.

Kulm (Kreis in Westpreußen ) , reiche Fund-

stätten der Steinzeit 140.

Kulpi am Ararat, Steinschlägel aus Salz-

werk 86 .

Kumm, Direktor des Museums in Danzig

137.

Kupfer, Hunde von Geräten in Nordost-

europa 151 ff.

doppelschneidige Arte mit engem Stiel-

loch, Verbreitung, Karte Taf. IV, 14.

Kurische Nehrung, schnurkeramische Gefäße

142.

Kurtatsch (Tirol) , Ansa cornuta und lunata

35.

Kusnice (Kr. Woclawek, Polen) , Bein-

spirale der II. Bronzeperiode 33 und

Abb. 37.

Fußberge der II . Bronzeperiode 33 und

Abb . 38 .

Kwieciszewo (Kr. Mogilno), ungarische

Schaftlochart aus Kupfer 36, 151, 152,

153 .

Lachs, in indogermanischen Sprachen 113.

Laibacher Moor (Krain ), aunetizer Kultur

33 und Abb . 40.

Langkafel (Kr. Naugard) , germanisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 192-

Sangobarden 15.

Langſee (Uppland) , Antennenschwert 175.

Lang Ugest bei Bilin (Böhmen), Latène-

grabfeld 56.

Lanzersilge (Kr. Weſtprignitz) , Nierenarm =

band der V. Bronzeperiode 189.

Lappenartige Ansätze an Schalen 42 .

Lappenbeile 4.

Querbeil 9 und Abb . 6 .

oberständiges, Verbreitung, Karte Taf.

I, 8.

schweizer Zwischenform 9 und Abb . 8 .

Bronzeperiode III bis hallst . A,

Derbreitung, Karte Taf. II , io.

mittelständige, Variante B der II . und

III. Bronzeperiode 10 .

Derbreitung, Karte Taf . II , 12.

österreichisch ungarische Zwischenform

Hallstatt A 33 und Abb. 36.

Derbreitung, Karte Taf. V, 6.

Larnaud (Dep. Jura, Frankreich), Möriger

Schwert 132, 133 .

röhrenförmiger Beschlag (Ortband) 93

u . Abb. 14.

Latdorf-Bernburger Typus 6, 12, 24, 39,

40, 45 , 54.

Lattmoor bei Wismar (Mecklenburg) , stein-

zeitliche Sunde vom Esel 54 .

Lauenburg (Stadt, Pommern) , germani-

sches Rasiermesser der V. Bronzeperiode

193 .

Lausitzer Budelkeramik 45 Anm . 1 .

Leckwit (Kgr. Sachsen) , slawischer Scherben

mit hakenreihung 209 und Abb . 22.

Leder, Dolch und Schwertscheiden daraus

93 , 94.

Leipzig (Stadt), wellenverzierte frühdeut-

sche Gefäße 198, 204 Anm . 1.

Leitmerit (Böhmen ), Jordansmühler Ke-

ramit mit Kragenfläschchen 216 f.

Elbeschnurkeramik 218.

Stichpunktkeramik 59, 65.

Tierbild der Spiralmäanderkeramik 55ff.

Einbruchsstelle der Nordgermanen 218.

Leopoldshall (Anhalt), Megalithgrab 28.

Liblice (Böhmen), Möriger Schwerter 135 .

Lienau , M. M., über Antennenschwerter

194.
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Limmatbett bei Zürich, Auvernierschwert

131 Anm . 1 .

Lindau am Bodensee, Griffzungenschwert

der II. Bronzeperiode 183.

Lindenau (Kr. Marienburg i . Weſtpr . ) ,

Möriger Schwert 136.

Lindholm (Schonen), Bronzebarren 167,

169.

Linthkanal (Kt. Glarus ) , Möriger Schwert

131 Anm . 1 .

Lipowitz (Kr. Graudenz ) , gebändertes

Seuersteinbeil 146.

Lippstadt (Stadt) , Megalithgrab 29 .

Lisch, über Spule in Sammlung Voßberg

125.

Liſſa (Prov . Poſen ) , Schaftlochart aus

Kupfer 153.

Lissauer, über Typenkarten 9 Anm . 1 .

- über kupferne Doppelärte 24 .

Litorinazeit, Schildkröte 115 .

Littauen, gebänderte Feuersteinbeile, Fund-

orte 145 .

Löbsch (Kr. Puig), längsgerippte Arm-

bänder mit Oberschleife und Stachel=

verschluß der V. Bronzeperiode 162.

Lodwitz (bei Dresden), gebänderte Seuer-

steinbeile 148 .

slawische Scherbe mit Wellenlinie 207.

Lorenzberg s. Kaldus .

Lögbildungen 106.

Lößnig bei Strehla (Kgr. Sachsen) , ſlawi-

sches Gefäß mit Wellenlinie 213 und

Abb. 28.

Löten (Stadt) , Bügelring mit Vogelkopf-

enden 225.

Löwenberg (Kr. Ruppin) , Schwert der III.

Bronzeperiode 183 Anm . 4 auf S. 184.

Lübars-Waidmannsluſt (Kr.Niederbarnim) ,

Urnengrabfelder 71 ff.

Zeitstellung 72.

andere Sunde 79, 80.

Siedelungen 79.

Lübben (Stadt), gefälschte Runenlanze 123.

Lübbensteine bei Helmstedt, Megalith

grab 29.

Lübbersdorf (Medlenburg-Strelig) , Nieren-

armbänder der V. Bronzeperiode 189 .

Lübsow (Kr. Greifenberg), germanisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 192,

193 .

Lüders, † 118.

Luk (Kr. Gräß) , Kupfernadeln 152 .

Lund (Destergötland ) , goldener Halsring

aus dem 6. Jahrhundert nach Chr. 101.

Lüneburg (Stadt), Steinschlägel 86 .

Mäanderurne, westgermanische 19 und

Abb. 12.

Mâcon (Burgund ), Schwert dem Möriger

Typus verwandt 136.

Maglemoor (Seeland ), Schildkröte 115.

Mähren, gebänderte Feuersteinbeile, Fund-

orte 149.

(ohne Ortsangabe), aunetizer Gefäßze

33 und Abb . 42 .

neolithische Schale mit Wellenlinie

200.

Mainmündung, Griffzungenschwert der II .

Bronzeperiode 184.

Mainz, Bronzeklinge in Blellscher Samm-

lung 171.

Mandelkow (Kr. Soldin) , illyrisches Rasier-

messer der V. Bronzeperiode 193 Anm.3 .

Manfredonische Küste (Italien) , bemalte

Gefäßze 51 Anm . 1 .

Manschettenarmbänder der I. Bronzepe=

riode 24 und Abb . 27.

Derbreitung, Karte Taf. VI, 9.

Maria Almasch ( Ungarn) , römischer Krug

mit Wellenornament 197.

Marienburg (Weſtpreußen) , gebändertes

Seuersteinbeil 146 .

Sammlung Blell 119 .

Mariensee (Kr. Karthaus) , neolithiſches

Gefäß 142 .

Markkleeberg bei Leipzig, Moustérien105 ff.

Maschkowitz (Böhmen), Griffzungenschwert

der II. Bronzeperiode 184 Anm. 1 .

Maskenfibeln 9.

Mayen (Kr. Mayen) , Hunde in den Baſalt-

gruben 83 ff.

Mazewo (Kr. Pultust, Polen) , gebändertes

Seuersteinbeil 145 .

Medlenburg, Megalithgräber 28 Anm. 10 .

Schildkrötenfunde 30 Anm.

Auvernierschwerter, Zahl der Funde

135.

Nierenknaufschwerter, Fundorte 180.

Nierenarmbänder, Sundorte 189.

(ohne Ortsangabe ), illyrisches Rasier-

messer der V. Bronzeperiode 193 Anm.3 .

Medelpad (Nordschweden), Schwert dem

Möriger Typus rerwandt 136.

Megalithgräber 27 ff. , 141 .

ältere, Derbreitung, Karte Taf. IV, 15.

Megalithkeramik, ältere 25, 26 und Abb.

28-31.

Ausbreitung in Osteuropa 141, 216 f.

Meisterswalde (Kr . Danziger Höhe), Stab-

dolch 157 f.

Mellen (Kr. Westprignitz ) , Megalithgrab28.

Menhire, als Sonnensteine 220 .

in Böhmen Naturgebilde 218.

Menschenbild, auf neolithischem Tongefäßz

61 Anm . 1 .

Mente, † 118.

Merseburg, Steinkiste der jüngsten Stein-

zeit 27.

Schildkrötensunde 30 Anm. , 54.

Mersine (Kr. Wohlau) , gebändertes Feuer-

Steinbeil 148.

Mesendorf (Kr. Ostprignitz) , Nierenarm

band der frühesten Eisenzeit 186Anm. 1 .

Met, in indogermanischen Sprachen 111.
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Meyer, † 227.

Meyer, Eduard, über hellenische Stämme

in der Steinzeit 51 Anm. 1.

Michelsberger Periode 11.

Micoquien 107.

Mieczownica (Kr. Slupzy, Polen) , ge=

bändertes Seuersteinbeil 148.

Milawetsch (Böhmen), Schwert der III.

Bronzeperiode 183 Anm. 4.

Milmersdorf (Kr . Templin) , Spiralscheiben-

fibel der III. Bronzeperiode 127.

Miruschin s. Brünnhausen 225.

Miske, v . , Bronzeanalyſen 167 .

Mitrovito, Certosakultur 32.

Mittenwalde (Kr. Teltow) , Bronzebarren

170.

Mitterberg (Salzburg), Steinschlägel 86.

Mödern (Kr. Jerichow I ) , Megalithgrab 28 .

Mohn, in indogermanischen Sprachen 113 .

Mölkau bei Leipzig, slawische Scherbe mit

Wellenlinie 202.

mit Wellenband 203, 204 , 205.

Molkenberg (Kr. Jerichow II) , jüngere

Elbmegalithkeramik 26.

Mondhenkelgefäße 43, 216.

- s. auch Ansa cornuta und lunata .

Monsheim bei Worms, Gefäße der Stich-

keramik 11 und Abb . 11 .

Montelius, Oskar, über Kupferfunde 151.-

über Nierenknaufschwerter 178 .

über Zeitbestimmung der goldenen

Halsringe aus der Zeit um 500 nach Chr.

Morbihan, Schildkrötenfunde 30.

Mörigen (am Bieler See, Kt. Bern), Mö-

riger Schwerter 131 und Anm. 1, 133

Anm . 3 , 134.

Eisenschwert vom Möriger oder Auver-

niertypus 134.

Schwert dem Möriger Typus verwandt

136.

Speltfund 11 Anm . 1 .

Möriger Schwerter 128 ff. , 174 Anm . 1 ,

175, 183 Anm . 4 .

Mörken (Kr . Osterode ) , gebändertes Feuer-

steinbeil 147 .

Mortenstuen (A. Kriſtiania , Norwegen),

goldener Halsring aus dem 6. Jahr-

hundert nach Chr. 103.

Mötefindt, hugo , über Speltbau 11 Anm . 1 .

Moustérien von Markkleeberg 105 ff .

Mrowin . Joachimsfeld .

Mizanno . Schöngrund .

Mulsum (Kr. Lehe), goldener Halsring aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr . 99, 104.

römische Goldmünzen 104 .

Münchenrodaer Grund bei Jena (Kr.

Apolda) , Sund der V. Bronzeperiode

190.

93.

das Ortband des Antennenschwertes

das Nierenarmband 186.

Murtener See (Schweiz) , Möriger Schwert

131 Anm . 1 , 133 Anm . 3 .

Muschelhaufen, Schildkröte 115 .

Muscheln, aus dem Indischen und Persi-

schen Meere, Verbreitung in Europa 49.

Muschenheim (Kr. Gießen), Megalith-

grab 29.

Museum, in Danzig 137.

in Graudenz 120.

in Karlsruhe 129.

in Thorn 120, 140.

mygowo (Kr. Kulm), gebändertes Seuer-

Steinbeil 146.

Myrvälder (Gotland ), Bronzebarren 169.

Nadel mit durchbohrtem Kopfe 24, 33 und

Abb. 39.

-

Derbreitung in der I. Bronzeperiode,

Karte Taf. VI, 10.

mit durchlochtem Hals, Verbreitung in

der II . und III . Bronzeperiode, Karte

Taf. II , 13 .

s. auch Ösenn . , Radn . , Rollenn . , Schei-

benn.

Nägelstedt (Kr. Langensalza), Kragen-

fläschchen 218, 219.

Näglad (Kr. Mohrungen), gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Nahausen (Kr. Königsberg i . N. ) , germani-

sches Rasiermesser der jüngeren Bronze-

zeit 193 .

Nalenczow (Gouv . Lublin , Polen) , Kragen-

fläschchen 217.

gebänderte Feuersteinbeile 145 .

neolithischer Bernstein 145, 149.

Napoleonshüte 83 , 85.

Nasseden (Kr. Heiligenbeil), gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Natangen (ohne Ortsangabe), gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Nautzwinkel (Kr. Fiſchhauſen ) , gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Neder Ljungby (Bohuslän) , goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr. 103.

Neeten (Anhalt) , Megalithgrab 29 .

Nemecice (Mähren), Latdorf-Bernburger

Typus 25.

Nernier, Möriger Schwert 131 Anm . 1 .

Netowitz (Böhmen), Budelgefäß der II.

Bronzeperiode 44.

Neu Bydzow (Böhmen), Schwert der III.

Bronzeperiode 183 Anm . 4.

Neuendorf (Kr. Westhavelland) , illyrisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 193

Anm . 3.

Neuendorf-Leopoldshall (Anhalt) , Mega-

lithgrab 28.

Neuhausen (Schweiz ) , Möriger Schwert

131 Anm . 1 .

Neu Mexiko bei Stargard i . Pom . , goldener

Halsring aus dem 6. Jahrhundert nach

Chr. 99, 100 , 102 .
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Neumühl (Kr. Tuchel), steinzeitliches Gefäß

mit Strichzonen 142.

Nidau (Kt. Bern), Auvernierschwert 131

Anm . 1 .

Niederlandin (Kr. Angermünde) , Fund der

V. Bronzeperiode mit Nierengrmband

189 .

Niedersachswerfen (Kr . Ilfeld ) , Steinſchlä-

gel 86.

Niederwartha (Kgr. Sachsen ) , slawische

Scherbe mit Wellenband 207.

Niedzielsko (Kr . Wielun , Polen) , gebän-

dertes Seuersteinbeil 148.

Nierenarmbänder, ältere der V. Bronze-

periode 186 ff.

Sundorte 187 ff.

jüngere der frühesten Eisenzeit, Fund-

orte 186 Anm . 1.

Nierenknaufschwerter der V. Bronzeperiode

135, 172 ff .

-
Zeitstellung 178.

Miniaturs. 178.

Niersteiner Stil, Krötenbild 70 .

Nordostdeutschland, Vorgeschichte 139 ff.

Nordwestdeutschland , Art der germanischen

Sunde in der V. Bronzeperiode 191 .

Nörenberg Seegut (Kr . Saaßig) , Bronze-

messer 192.

Norwegen, goldene halsringe aus dem

6. Jahrhundert nach Chr. , Fundorte

103.

Nowy Dwor (Bez . Warschau) , neolithischer

Bernstein 149.

Oberfier (Kr. Bublik), Megalithgrab 28.

Oberlahnstein, latènezeitliche Sunde 18.

Obervintl im Pustertal (Tirol) , Certosa-

kultur mit teltischem Kulturgut 32.

Oblusch (Kr. Pugig), Fund der V. Bronze-

periode mit Nierenarmband 188.

Oicow (Kr. Olkuß, Polen), gebändertes

Seuersteinbeil 145 .

Okalew (Kr. Wielun , Polen) , gebändertes

Feuersteinbeil 148.

Öland (Insel im Limfjord ) , goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

101.

Oliva (Kr. Danziger Höhe), Hund der V.

Bronzeperiode 189 .

das Nierenarmband 187.

Olfuß (Kr. Olkuß, Polen) , gebändertes

Seuersteinbeil 145.

Olschino (Kr. Lublinit) , gebändertes Feuer-

Steinbeil 147.

Olshausen, Otto, über die Blellsche Samm-

lung 124.

Ösenamphoren, hochhalsige 26.

Öfennadeln, ostdeutsche 17 Anm. 3, 24 .

der Bronzeperiode II und III , Der=

breitung, Karte Taf. VI, 7.

Osiecz (Kr. Wloclawek, Polen) , gebändertes

Seuersteinbeil 145 .

Osnowo (Kr. Kulm) , Schnuramphore 142.

Ossoweg (Kr. Pr . Stargard ), gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Österreich, Möriger Schwert, Zahl der

Sunde 135 .

Ostgermanen 47, 139.

Ostpreußen, gebänderte Feuersteinbeile,

Fundorte 147 .

Bronzebarren, Sundorte 168 .

Antennenschwerter, Sundorte 194.

Paarstein (Kr. Angermünde), Megalith-

grab 28.

Paszka (Böhmen ), Spiralscheibenfibel der

IV. Bronzeperiode 127.

Paukenfibel der Hallstattkultur 9.

Hallst . D, Verbreitung, Karte Taf. I , 4 .

Paulstal (Kr. Schubin) , Beinringe aus

Kupfer 151 .

Päwesin (Kr. Westhavelland ), jüngere Elb-

megalithkeramik 26.

Pegnitz (Fluß) , Namendeutung 17 Anm. 3 .

Pelonten (Kr. Danziger Höhe), gebändertes

Feuersteinbeil 147 .

Pend, über Eiszeit 105 Anm . 4, 107

Anm . 2 .

Pentkowig (Kr . Neuſtadt i . Weſtpr. ) , Fund

der V. Bronzeperiode mit Nierenarm-

band 188 .

Perjen bei Landeck (Tirol) , Bronzedolch 34 .

Persanzig (Kr. Neustettin ) , Megalithgrab

28.

Perwelk (Kr. Memel), Schnurkeramik 142.

Peterfit (Kr. Kolberg) , goldener Halsring

aus dem 6. Jahrhundert nach Chr. 97 ff.

Petit-Dillate (Dep . Cher, Frankreich) , Fund

der V. Bronzeperiode 167 , 181.

-
das Nierenknaufschwert 175 , 185 .

das Hängegefäß 184 .

Pfatten im Gailtale (Kärnten), etruskische

Inschrift 31 Anm . 2 .

Pfaueninsel (Kr . Teltow ), Nierenarmband

der frühesten Eisenzeit 186 Anm . 1 .

Pfeffingen (Bez.-A. Balingen ) , Bronze-

barren 170, 171 .

Pfeilings (Kr. Mohrungen), gebändertes

Feuersteinbeil 147 .

Pfeilspitzen aus Knochen in bronzezeitlicher

Urne 74.

Piano di Spagna (Italien ), Schwert dem

Möriger Typus verwandt 136.

Piasti (Kr. Strelno ) , gebändertes Seuer-

steinbeil 146.

Pilten (Kurland), goldener Halsring aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr. 101 .

Pinnow (Kr. Angermünde), illyrisches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 193

Anm . 3.

Pitre des Lisle, über Tüllenbeile aus Blei

168.

Plattenfibel der IV. bis V. Bronzeperiode

22 und Abb . 14 .
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Plattenfibel, flache der IV. Bronzeperiode,

Derbreitung, Karte Taf. III, 5.

gewölbte der V. Bronzeperiode , Ver-

breitung, Karte Taf. III , 3 .

von Gransee 128.

Podbaba (Böhmen) , Mondhenkelgefäße 43.

Gefäß der Stichpunktkeramik mit Tier-

bild 58, 59, 60.

Pogobien (Kr. Johannisburg), gebändertes

Seuersteinbeil 147.

Polen, gebänderte Feuersteinbeile, Fund-

orte 145 , 148.

Pommern, gebänderte Feuersteinbeile,

Sundorte 147, 148.

Bronzebarren , Fundorte 169 .

germanische Rasiermesser der IV. und

V. Bronzeperiode, Fundorte 192.

Möriger Schwerter, Zahl der Funde

135, 136.

Auvernierschwerter, Zahl der Funde

135.

Nierenknaufschwerter, Sundorte 179,

181 .

Nierenarmbänder, Sundorte 187 , 189 .

goldene halsringe aus dem 6. Jahr-

hundert nach Chr. , Fundorte 102 , 103,

104.

Pommern (ohne Ortsangabe), Spiralſchei-

benfibel mit Ovalbügel 126.

Posen (Provinz ), gebänderte Feuerstein-

beile, Sundorte 145, 148 .

Kupferfunde 151 , 153.

goldene halsringe aus dem 6. Jahr-

hundert nach Chr. , Fundorte 103 .

Poſſendorf (bei Weimar), Steinſchlägel 86 .

Potsdam (Stadt), steinzeitliche Schale mit

lappenartigen Ansäßen 42 und Abb . 55 .

Pracov (Böhmen), Spiralscheibenfibel der

IV. Bronzeperiode 127.

Preinersdorf (Bez.-A. Rosenheim), Möriger

Schwerter 130 Anm . 1.

Schwert dem Möriger Typus verwandt

136.

Přemysleni (Böhmen), Gefäß der Stich-

reihenkeramik 40 und Abb. 50 .

Priment (Kr. Bombſt), Armspirale 33, 46

und Abb. 34 .

Prisker, über Skythen 113.

Prussia-Gesellschaft 116.

Przestawit (Mähren), Spiralscheibenfibel

der IV. Bronzeperiode 127.

Przewodek (Bez . Sokal, Galizien) , gebän-

dertes Feuersteinbeil 144.

Pudenzig (Kr. Naugard), Bronzebarren

169 .

Querbeil, Zwischenform, Verbreitung,

Karte Taf. II, 9.

Radewik (Kr. hohensalza), Kupferdraht in

schnurkeramischem Grabe 151.

Radnadel ohne Öse der I. Bronzeperiode

10 und Abb . 9.

mit einer Öse der II. Bronzeperiode 10 .

Verbreitung, Karte Seite 4.

dreiösige vom hannoverschen Typus 23 .

Derbreitung, Karte Seite 4.

Radosiew (Kr. Czarnikau) , goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

99, 103 .

Radzim (Kr. Obornik), Griffzungenschwert .

der II. Bronzeperiode 184 Anm . 1.

Ramsberg (Kr. Kammin), längsgerippte

Armbänder mit Oberschleife und Haken-

verschluß der V. Bronzeperiode 162.

Randbeil 10.

Verbreitung, Karte Seite 3.

gefnictes 22 und Abb . 21 .

Derbreitung in Bronzeperioden I

bis II, Karte Taf. IV, 11.

Rantau (Kr. Sischhausen), Hügelgräber der

III. Bronzeperiode 159 .

Rasiermesser, germanische der Bronzezeit

22 und Abb. 22.

- in Nordostdeutschland, Sundorte

191 ff.

illyrische der V. Bronzeperiode 193 .

Sundorte 193 Anm. 3.

Rassefragen 15 ff .

Rastenberg (Kr. Apolda), Fund der III.

Bronzeperiode 191.

Nierenarmband 186, 191 .

Rastenburg (Kr. Rastenburg) , gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Raszkow (Kr. Adelnau) , gebändertes Feuer-

Steinbeil 148.

Rauschen (Kr. Fiſchhausen) , Bronzeblech-

gürtel der II. Bronzeperiode 159.

Rautenbänder, Entstehung 67.

Rechnungslegung 228.

Redentin (medlenburg-Schwerin), Arm-

ſpiralen der IV . Bronzeperiode 190

Anm .

Redzynski (Bez . Nowominsk, Polen), neo-

lithischer Bernstein 149 .

Regnitz (Fluß), Namendeutung 17 Anm. 3.

Reibsteine aus Basalt 83 ff.

Rentschkau (Kr. Thorn), steinzeitlicher

Wohnplay mit Kragenfläschchen und

Kugelamphore 140, 142.

Gräberfeld der frühesten Eisenzeit 140.

Rethwisch (Oldenburg), Nierenarmband

der frühesten Eisenzeit 186 Anm. 1 .

Rettbergau (bei Mainz ), Bronzebarren 170.

Regin (Kr. Westprignik), Nierenarmband

der frühesten Eisenzeit 186 Anm . 1 .

Rhein (Fluß) bei Mainz , Bronzebarren 170.

Rheinprovinz, Auvernierschwerter, Zahl der

Sunde 134.

Rhoneschwert, unstatthafter Ausdruck für

Möriger Schwert 130.

Riegel (Baden), Steinschlägel 86.

Rieken, Käte, †, Nachruf 117.

Riß-Eiszeit 105, 106, 107.
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Rittel (Kr . Konitz ) , Nierenarmbänder

der V. Bronzeperiode 188 .

Riwnah (Böhmen ) , Kragenflasche 219.

Rodenberg (Oberhessen), Bronzebarren

170, 171 .

Möriger Schwert 136, 170 .

Roggendorf (Niederösterreich), Schale mit

lappenartigen Ansäten 43.

Rollennadel mit flügelförmigen Ansätzen.

10 und Abb . 10 .

Romanische Sprachen 49.

Römische Kaiserzeit, bügelförmige Beschlag-

stücke 95 f.

Wellenornament 197.

Rondsen (Kr. Graudenz), gebändertes

Seuersteinbeil 146.

Rosenthal (Kr. Niederbarnim) , Urnengrab-

feld 71 , 80 ff.

Rosig (Böhmen) , Spiralscheibenfibel der

IV. Bronzeperiode 127 .

Rössener Stil 17, 25.

Krötenbild 70.

Rossitten (Kr. Fiſchhausen) , gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Rostin (Kr. Soldin ), Megalithgräber 28.

Rud (Wermland ) , Möriger Schwerter 129.

Rüdersdorf (Kr. Niederbarnim), illyriſches

Rasiermesser der V. Bronzeperiode 193

Anm . 3 .

Rudki (Kr. Samter), Kupfer in neolithi-

schem Sunde 151 .

Rudow (Kr. Teltow), Spiralscheibenfibel

der III. Bronzeperiode 127.

Rügen (ohne Ortsangabe ), Steinſchlägel 86.

gerippter Halstragen der II . Bronze-

periode 126.

Ruherten (Bez.-A. Hersbrud, Bayern) ,

illyrische Kultur 33.

geflügelte Rollennadel 10 Anm . 1 .

Rusocin (Kr. Schrimm) , Fund der frühen

Eisenzeit 87 f.

Rutster (Bornholm) , Antennenschwert 174

Anm . 1 .

Ryd (Schonen) , goldener Halsring aus dem

6. Jahrhundert nach Chr. 102.

Rzeszunet (Kr. Strelno), gebändertes Feuer-

steinbeil 145 , 149.

neolithischer Bernstein 149 .

Sachsen (Königreich) , gebänderte Feuer-

steinbeile, Fundorte 148.

Bronzebarren 171 .

Sachsen (Provinz ) , gebänderte Feuerstein-

beile, Sundorte 148.

Möriger Schwerter, Zahl der Hunde 135 .

Sundorte 130 Anm . 2 .

Auvernierschwerter, Zahl der Funde

135.

Nierenarmbänder älterer Art, Fundorte

190 .

Salesel (Böhmen), Latdorf-Bernburger Tys

pus 25.

Samland (ohne Ortsangabe ) , gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Sammlung Blell 119 ff., 122 ff., 153 , 157,

163 , 164, 171 , 225 .

Campana 129 Anm . 1 .

Cervinka 149 .

Maler 129 Anm . 1 .

Voßberg 125, 129, 153, 171.

San Bernardino (Trient), aunetizer Kul-

tur 34.

Sandomir (Polen) , Heiligtumsaṛt aus

Bernstein 150.

Saônebett bei Mâcon (Burgund) , Schwert

dem Möriger Typus verwandt 136.

Sărăta-Monteoru (Rumänien), bronzezeit-

liche Mond- und andere Henkel 44

Anm . 1 .

Sarso (Tirol) , Ansa cornuta und lunata 35.

Satemsprachen und -völker 5 , 6 , 38 Anm. ,

52, 113 , 114.

Schabernad (Kr. Oſtprignitz ) , Nierenarm-

band der frühesten Eiſenzeit 186 Anm . 1 .

Schachbrettmuster 62, 67.

Schädel als Rassenmerkmal 16 Anm.

Schadrau (Kr. Berent) , germanisches Ra-

siermesser der jüngeren Bronzezeit 193 .

Schafſtädt (Kr . Merseburg) , Hund der V.

Bronzeperiode 190 .

das Nierenarmband 186.

Schalenfibeln der Hallstattkultur 9.

Hallit . D, Verbreitung, Karte Taf. I, 4 .

Scharka (bei Prag, Böhmen), Anſa lunata-

Gefäß mit Schnurornament 218.

Kragenflasche 219.

Scharneſe (Kr. Kulm), Bronzesichel 164

Anm . 2.

Scharnhorst (Kr. Lauenburg i . Pom .),

Nierenarmbänder der V. Bronzeperiode

188.

Scheibennadeln , nordische, mitrunderKopf-

platte 23 und Abb. 24.

der Bronzepériode I bis II, Verbrei-

tung, Karte Taf . IV, 12 .

Schierstein (Ltr . Wiesbaden), latènezeitliche

Skelettgräber 19.

Schildkröte, in indogermanischen Sprachen

30 Anm . , 54, 114, 115 .

jeßige Derbreitung 54, 114, 115.

Schinkel (Etr. Osnabrüd) , Megalithgrab 29.

Schtopau (Kr. Merseburg), gebändertes

Seuersteinbeil 148.

Schlägel aus Stein 83 ff.

Schlangenfibel der Hallstattkultur 9 und

Abb . 5 .

Dariante A und B, Hallst . C und D,

Verbreitung, Karte Taf. I , 7.

Schlangenlinie, Begriffserklärung 196.

slawische 197.

Schlawe (Stadt), Bronzebarren 169.

Schlesien, gebänderte Feuersteinbeile, Fund-

orte 147.

Kupferfunde 151 .

Nierenknaufschwerter, Sundorte 179.
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Schlesien (ohne Ortsangabe) , steinzeitliche

Gefäße 36, 37, 41 .

Schleswig-Holstein, Bronzebarren , Fund-

orte 169.

Möriger Schwerter, Zahl der Funde 136.

goldene halsringe aus dem 6. Jahrhun-

dert nach Chr., Sundorte 101 , 104.

Schliz, Alfred , über Rassefragen 12, 15

Anm. 2, 24 Anm. 2.

Schlütersche Waldkarte 140 .

Schmergow (Kr. Zauch-Belzig ), Möriger

Schwert 132.

Schmetzdorf (Kr. Jerichow II) , latènezeit-

liches Gefäß mit Zidzadlinien 211 und

Abb. 27.

Schmidt, hubert, über Glockenbecherkultur

50.

Schmidtsche Wellentheorie 2, 3, 5, 37

Anm . 2.

-
Karte über die sprachliche Gliederung

der Indogermanen 2.

Schmiedkow (bei Greifswald) , kujawiſches

Grab 28 Anm . 1 .

Schmödwitz (Kr. Teltow), Stabdolche 158.

Schnellsen (Kr. Pinneberg), goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

99, 101 .

Schnurkeramik 6, 12, 14, 15 , 17, 24, 25,

38 Anm., 39, 43 , 45 , 54, 68 , 141 , 142,

218.

Schönebec (Kr. Saatzig ) , Nierenarmband

der V. Bronzeperiode 188.

Schöngrund-Mizanno (Kr. Strasburg i.

Westpr.) , gebändertes Seuersteinbeil

146.

Schöningsburg (Kr. Pyrit), Stichreihen=

keramik und Spondylusmuscheln 36.

Schönthal (Kr . Neuſtettin), Megalithgrab

28.

Schönwarling (Kr. Danziger Höhe) , Schnur-

becher 142.

Schottengrube s. Traun.

Schott, Peter, † 227.

Schrader, Otto, über Sprachvergleichung

und Urgeschichte 110 ff.

Schriftennachweise von Blell 122 Anm . 1 .

von Eisel 226.

Schuchhardt, über Lausitzer Buckelkeramik

45 Anm . 1 .

Schulze -Deltrup, † 118.

Schwanefeld (Kr. Neuhaldensleben), Mö-

riger Schwert 130 Anm . 2. 136.

Schwarzau (Kr. Putzig ) , Bronzebarren 164,

165 ff.

Schwarznau (Kr. Berent), Nierenarm=

bänder der V. Bronzeperiode 188.

s. auch Chwarznau .

Schweden, Bronzebarren, Fundorte 169.

Möriger Schwerter, Zahl der Funde

135, 136.

Auvernierschwerter, 3ahl der Funde

135.

Schweden, goldene halsringe aus dem

6. Jahrhundert nach Chr. 101 , 102, 103.

-Schildkrötenfunde 30 Anm., 115.

Schweiz, Möriger Schwerter, Zahl der

Sunde 130, 131 Anm. 1 , 132, 135.

Sundorte 131 Anm . 1.

Auvernierschwerter, Zahl der Funde 131

Anm . 1 , 134.

Sundorte 131 Anm . 1.

Schwennenz (Kr. Randow), Nierenarm

band der V. Bronzeperiode 187.

Schwerter aus Bronze, germaniſche der

älteren Bronzezeit 23 und Abb. 25.

Sunde in Frankreich 181 ff.

Glockengriff 177, 185 .

Doppelquß 174 ff., 180.

Überfangguß 175, 177, 180.

Ausschnittder Klingenränder 183 Anm.4.

1. auch Antennens., Auverniers., Griff-

angels. , Griffzungens. , Möriger S.,

Nierenknaufs.

Schwertstab s. Stabdolch.

Seddin (Kr. Westprignitz), Nierenknauf-

schwert aus dem Königsgrab 172, 178,

181.

Miniaturschwert mit Nierenknauf aus

Hügelgrab 178 .

Nierenarmband der frühesten Eisenzeit

186 Anm . 1.

Seger, H., über Überfangguß bei Schwert-

griffen 175, 176, 178.

Seiffenau (Kr. Goldberg-Haynau), Spiral-

scheibenfibel der IV. Bronzeperiode 127.

Selnowo (Kr. Graudenz), Goldfund um

200 nach Chr . 121 .

Semrau, Vorsteher des Thorner Muſeums

140, 142.

Sicheln 80, 163 , 164 , 181 , 187 , 190 191 .

Sielow (Kr . Kottbus), Spiralscheibenfibel

der IV. Bronzeperiode 127.

Ausgrabungen 117.

Silesen (Kr. Belgard), Nierenknaufschwert

172, 176, 179.

Silligsdorf (Kr. Regenwalde), gebändertes

Feuersteinbeil 147.

Simmern, latènezeitliche Skelettgräber 19.

Skandau (Kr. Gerdauen) , Bronzebarren

168, 171.

Skandinavien, Auvernierschwerter, Zahl der

Sunde 135.

Möriger Schwerter, Zahl der Funde 130,

135 .

Starbinit (Kr. 3nin), Kupfer in neolithi

schem Sunde 151.

Stelettbestattung 14 f.

Skorpion , Darstellung auf schwedischem

Felsenbilde 54.

- Gr. Latein 127 Anm . 1.

Skythen 113.

Slatenic

Slawen, Ursprung 52.

Wellenornament 196 ff.

Slawoletten 2, 5 Anm . 3 , 52, 113.
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Slotowa (Bez . Pilzno , Galizien ) , gebän-

dertes Seuersteinbeil 144.

Sokolken (Kr . Marggrabowa), gebändertes

Seuersteinbeil 147 .

Solviksborg (Westmanland) , goldene Hals-

ringe aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

101 , 103 .

Sommersdorf (Kr. Randow), Griffzungen-

schwert der II. Bronzeperiode 184

Anm . 1 .

Sorau (Stadt), gebändertes Feuersteinbeil

148.

Soroksár (Kom . Peſt) , Schale mit lappen-

artigen Ansägen 42 und Abb . 55 .

Spätlatenefibel, Dariante I, Latène D,

Derbreitung, Karte Taf. III, 2.

Dariante K, Latène D, Derbreitung,

Karte Taf. III, 1 .

Dariante P, Verbreitung, Karte Seite 20.

Speltbau 11 Anm. 1 .

Sperber, in der Kunst der Völkerwanderung

100.

Spindlersfeld (Kr. Teltow) , Spiralſcheiben-

fibel der III. Bronzeperiode 127.

Spiralmäanderkeramik 2, 5 , 13 , 36, 40, 44,

51 Anm . 1.

Tierbilder 55 ff.

Karte der verschiedenen Kulturpro-

vinzen 1.

Spiralplattenfibel mit Kreuzbalkennadel-

topf 22 und Abb . 16.

Dariante A bis C, Per. III, Verbrei-

tung, Karte Taf. ÍIÍ, 7 .

Dariante C, Derbreitung, Karte S. 47.

Spiralscheibenfibel von Stappenbed 45 und

Abb. 57.

-

von Wittenau 81 Grab III.

mit Ovalbügel und Derzierung durch

Bogenlinien, Sundorte 126 f.

mit Kolbenkopf, Per. II b-c, Verbrei-

tung, Karte Taf. IV, 9.

Spirdingsee (Ostpreußen), Spirale aus

Doppeldraht 124 Anm. 1.

Spirgatis, Bronzeanalyſen 166.

Spulen der älteren Bronzezeit 125.

Srynia (Bez . Sambor, Galizien ) , gebän-

dertes Feuersteinbeil 144.

Stabdolche der I. Bronzeperiode 23, 157 f.

von Meisterswalde 157.

Staffelde (Kr. Osthavelland ) , Nierenknauf-

schwert 172, 180.

Stamnosurnen 32.

Stampfen (Kom. Preßburg , Ungarn),

Bronzebarren 170.

Standau (Kr. hohensalza) , gebändertes

Seuersteinbeil 146.

Stanomin (Kr. hohensalza) , halsring mit

breiten Öfenenden 33 und Abb. 35 .

Stappenbed, Spiralscheibenfibel 45 und

Abb . 57 .

Steinbrecht, Erwerber der Blellſchen Samm-

lung für Marienburg 121 , 123, 124,

164.

Steinensittenbach (Bez.-A. Hersbrud) , Au-

vernierschwert 136.

Steinhaus (Kr. Karthaus) , Kupferbeil 152.

Steinwehr (Kr. Greifenhagen) , Hund der

V. Bronzeperiode mit Nierenarmband

187.

Steinzeit in Nordostdeutschland 140 ff.

Stendal (Stadt) , Möriger Schwerter 130

Anm . 2.

Auvernierschwert 134.

Stendsih (Kr. Karthaus) , germanisches Ra-

siermesser der jüngeren Bronzezeit 193 .

längsgeripptes Armband mit Ober-

schleife und Stachelverschluß der V.

Bronzeperiode 162.

Stettin , Bruchstück eines längsgerippten

Armbandes 162.

St. Génouph(Dep . Indre-et-Loire) , Schwert

der II. Bronzeperiode 182.

Stieda, Ludwig, †, Nachruf 227 .

Stotte (A. Jarlsberg und Larvik, Norwegen)

goldener Halsring aus dem 6. Jahr-

hundert nach Chr. 103 .

Stöllen (Kr. Weſthavelland ) , Schwerter der

V. Bronzeperiode 176.

Storegården - Bragnum (Westergötland ) ,

goldener Halsring aus dem 6. Jahr-

hundert n. Chr . 102.

Straubing (Niederbayern) , illyrische Kul-

tur 33.

Straupit (Kr . Lübben ) , Bronzebarren 171 .

Strödide, Erich, † im Kriege, Nachruf 228.

Strzegocin (Kr. Lentschiza , Polen) , ge=

bändertes Feuersteinmesser 148.

Stufels bei Briren (Tirol), Certosakultur

mit keltischem Kulturgut 32 .

Szadlowice (Kr. hohensalza), gebändertes

Seuersteinbeil 146.

Szeromin (Bez . Plonsk, Polen), neolithi-

scher Bernstein 149 .

gebändertes Seuersteinbeil 145.

Szymborze (Kr. Hohensalza) , gebändertes

Seuersteinbeil 146.

Beschlag der frühen Eiſenzeit 90 .

Tangermünde (Kr . Stendal), jüngere Elb-

megalithkeramik 26.

Tanum (Bohuslän), Storpion auf Felsen-

zeichnung 54.

Tarnowek (Kr. Strelno ), gebänderte Feuer-

steinbeile 146 .

Tempelberg (Kr. Lebus), Megalithgrab 28.

Templin (Kreis) , Griffzungenſchwert der

II. Bronzeperiode 184 Anm. 1.

Tenje bei Effeg (Slawonien), Griffzungen-

schwert der II. Bronzeperiode 184

Anm . 1.

Teutoburger Wald, Megalithgräber 29.

Thessalien (ohne Ortsangabe), neolithische

Gefäße 36 und Abb . 45, 46.

Thierbach (Kr. Weißenfels) , gebändertes

Seuersteinbeil 148.
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Thießen, Megalithgrab 28.

Thraker 5 , 44.

Thrakophryger 2, 51.

Thüringen, Nierenarmbänder älterer Art,

Sundorte 190 .

Thymen (Medlenburg-Strelitz ), Nieren-

knaufschwert 172 , 173, 180.

Tierbilder 55 ff.

Tierfibeln der Hallstattkultur 7.

Hallst. C-D, Derbreitung, Karte Taf .

I, 6.

Tierno (Tirol) , Ansa cornuta und lunata 35 .

Tilsit (Stadt) , Kupferbeil 152.

Tischofer Höhle bei Kufstein (Tirol) , Bronze-

geräte und Knochennadeln 34 und

Abb . 43, 44.

Tisens St. Hippolyt (Tirol) , Ansa cornuta

und lunata 35 .

Tocharische Sprache 37 Anm . 2.

Törnaby (Öland) , goldener Halsring aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr. 101 .

Traun (Oberösterreich), aus der Schotten-

grube, Griffzungenshwert aus der II.

Bronzeperiode 184 Anm. 1 .

Treidler, H. , über die hellenische Wande-

rung 5 Anm . 1.

Trévour (Dep . Ain, Frankreich) , Möriger

Schwerter 132, 133 Anm . 3 .

Trichterrandbecher 25, 36, 37 Anm. 2, 38

Anm., 141 , 216.

Trichterrandschalen 141 .

Trieplatz (Kr. Ruppin) , Bronzebarren 169 .

Nierenarmband der frühesten Eiſenzeit

186 Anm . 1 .

Trinkhörner, tönerne, 17 Anm. 3.

Tripoljefultur, Schlangenlinie 197.

Wellenornament 215 .

Tröbsdorf (Kr. Querfurt) , Gefäß der Stich-

reihenkeramik 40 und Abb . 50 .

Aunetizer Kultur 40 .

Troja, Steinschlägel 86.

wellenverzierte Scherbe 197.

Trzebcz (Kr. Kulm), neolithischer Bern-

stein 149.

Tuczno (Kr. hohensalza), bügelförmiges

Beschlagstück der Kaiserzeit 96 Anm. 1 .

Tüllenbeile aus Bronze, ihr Bleizuſaß 168 .

- aus Blei 168.

eisernes aus Basaltgrube 84.

Tuna bei Husby (Upland), goldener Hals-

ring aus dem 6. Jahrhundert nach Chr.

101.

Tureholm (Södermanland) , Goldfund, da-

rin goldener Halsring aus dem 6. Jahr-

hundert nach Chr . 103.

Tük (Kr. Deutsch Krone) , Möriger Schwert

133.

Tymin (Kr. Izbica, Polen ) , gebändertes

Feuersteinbeil 145 .

Überfangguß bei Schwertgriffen 175 ff.

uby (Amt Holbaek, Seeland) , Bernstein-

doppelart aus Ganggrab 150.

Ullerup (auf Alsen) , goldener Halsring aus

dem 6. Jahrhundert nach Chr. 104.

Ungarn, Bronzebarren, Sundorte 170.

Uniſlav (Kr. Kulm), Scherben mit Winkel-

stichreihen 142.
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Schmidtschen Wellenlehre

Verbreitung einzelner Geräte usw.

(Einzelheiten auf den Tafeln und

im Sachregister)

2

Schlangenlinie . 196

I-VI Wellenlinie 196

Verbreitung des süddeutschen , nord-

deutschen und sächsischen Typus

der Randbeile

Versuche mit der Herstellung von

Wellenlinien und Wellenbändern

3 202, 206, 208, 211

Nachtrag zu S. 178ff. und S. 185 : Germanische Nierenknauf-

Schwerter der Periode V der Bronzezeit.

Erst nach Reindruck meiner Abhandlung über „Meine Reise nach West- und

Ostpreußen usw. “ bin ich bei einer zu anderen Zwecken unternommenen Durchsicht

meiner gesamten Reisebücher auf eine Anmerkung gestoßen, daß sich im Wiener Kunst-

historischen Museum , das ich im Jahre 1909 ſtudiert habe, ſich in Saal XII , Schrank VI

unter Nr. 305 ein bronzenes Nierenknauf-Schwert von nordostdeutschem Typus befindet,

dessen Fundort leider nicht angegeben worden, wahrscheinlich also überhaupt nicht be-

kannt ist . Dies Stück ist demnach der 11. Vertreter seiner Gattung.

G. Kossinna.



Verlag von Curt Kabißich in Leipzig , Dörrienstraße 16.

„Mann
us“, Zeitschrif

t für Vorgeschi
chte

herausgegeben von Prof. Dr. Guitav Koffinna.

Jährlich etwa 3-4 hefte in zwanglofer Folge, die zufammen einen Band mit vielen Tafeln und

reichlichen Textabbildungen bilden. Ernzelne Seite find nicht käuflich .

Verichiedene Bände find bereits vergriffen .

Bezugspreis für den Band M. 18.-, Einbanddecken zu M. 2.50.

I. Band (IV und 350 Seiten mit 38 Tafeln und 221 Textabbildungen) .

II. Band ( IV und 363 Seiten mit 17 Tafeln und 278 Textabbildungen) .

III. Band (IV und 354 Seiten mit 31 Tafeln und 151 Textabbildungen) .

IV. Band (IV und 489 Seiten mit 54 Tafeln und 253 Textabbildungen) .

V. Band ( V und 405 Seiten mit 33 Tafeln und 196 Textabbildungen) .

VI. Band (XVII und 431 Seiten mit 19 Tafeln und 378 Textabbildungen und 1 Plan) .

VII. Band (IV und 415 Seiten mit 46 Tafeln und 231 Textabbildungen und 1 Karte).

VIII. Band (IV und 319 Seiten mit 10 Tafeln und 352 Textabbildungen und 4 Karten).

IX. Band (IV und 228 Seiten mit 21 Tafeln und 170 Textabbildungen) .

I. Ergänzungsband : Bericht über die I. Hauptversammlung der Deut-

ichen Eefellichaft für Vorgeschichte zu Hannover,

6. bis 9. Auguft 1909, herausgegeben von Profeffor Dr. Gustaf Koffinna.

IV und 107 Seiten mit 2 Tafeln und 4 Abbildungen im Text. Preis M. 4.-, für Mitglieder der

Gesellschaft und Abonnenten M. 3.-

II . Ergänzungsband : Bericht über die II . Hauptveriammlung der Deut-

ichen Gesellschaft für Vorgeschichte zu Erfurt,

31. Juli bis 3. Auguſt 1910, herausgegeben von Prof. Dr. Gustaf Kolfinna

und Dr. Guitar Albrecht.

91 Seiten mit 5 Tafeln und 5 Abbildungen im Text. Preis M. 3.50, für die Mitglieder der

Gelellichaft und Abonnenten M. 2.80.

Die Berichte über die weiteren Hauptversammlungen ericheinen ab Bd. IV im ,,Mannus" felbit.

Einbanddecken in Ganzleinen find zum hiermit abgefchloffenen IX. Band wieder

erhältlich . Preis für die Decke M. 2.50, Porto 25 Pfg.

Die Dor- und frühgeschichtlichen

Altertümer Thüringens. =

Im Auftrage Thüringiſcher Geſchichtsvereine und willenschaftlicher Korporationen mit

Unterstützung der Staatsregierungen von Preußen, Sachlen-Weimar, Sachien- Coburg.

Gotha, Schwarzburg- Rudolitadt und Schwarzburg-Sondershaufen herausgegeben von

Prof. Dr. A. Göße

Berlin-Großlichterfelde

Sanitätsrat Dr. P. Zichieiche

Erfurt

Prof. Dr. P. 5öfer

Wenigerode

XLI und 466 S. mit 24 Lichtdrucktafeln, einer Überſichts- und einer archäologischen Karte.

m. *20.- gebd. M. *22.—9

Im Text gibt zunächſt Zichleſche Auskunft über die Entitehung des mühevollen Unternehmens, dann Göße eine

ausführliche und lehr lelenswerte Übersicht über die Vor- und Frühgeschichte Thüringens . Als Kern des Werkes folgt

hierauf das von den drei Autoren bearbeitete Fundverzeichnis (400 S. ), ein von Höfer verfaßtes wertvolles Literaturver .

zeichnis (43 S.), Ortsregliter und Cafelerläuterung. Die vorzüglich ausgeführten Lichtdrucktafeln beruhen zum größten

Teil auf eigens für das Werk hergestellten photographischen Aufnahmen und gewähren einen vollen Überblick über den

Reichtum Thüringens an höchft bemerkenswerten Funden aus allen alten Kulturperioden Europas. Die drei

Autoren haben eine Musterarbeit geliefert, auf welche fie felbit und das Land, dem fie gewidmet iit, ſtolz fein können .

,,Korrespondenzblatt d. deutsch. Geschichts- und Altertumsvereine" .

* Fierzu 20 % Verleger-Ceuerungsauffchlag.



Verlag von Curt Kabitzich in Leipzig , Dörrienstraße 16.

Mittelalterliche Plastik

Würzburgs
.

Versuch einer lokalen Entwicklungsgeschichte vom

Ende des 13. bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts .

Von Profeffor Dr. Wilhelm Pinder- Darmstadt.

VII und 174 S. mit 78 Abbildungen auf 56 Tafeln. M. 12.-.

Dem Kunsthistoriker und Historiker von Beruf, fowie den Geschichts- und Kunstfreunden

unter den Laien bietet das Werk reiches Intereffe, zumal es auch zur fränkischen und Würzburger

Lokalgeschichte nicht unwesentliche Beiträge liefert.

Siftorisch kritiſche Studien

über

Goethe als Naturforscher.

Von Dr. J. 5. F. Kohlbrugge, Utrecht.

V und 154 S. mit 2 Tafeln. 1913. M. 3.-.

Inhalt: I. Goethe als vergleichender Anatom .

II . War Goethes Naturanfchauung teleologisch oder mechanisch ?

III. Goethes Parteinahme am Kampf in der Pariſer Akademie vom Jahre 1830.

IV. Goethe und die Lehre von der Metamorphose.

V. Goethe und die Geologie als Schlußwort.

Erinnerungen aus meinem Leben

als Arzt und Naturforscher

zu Koſeir am Roten Meere.

Von Dr. C. B. Klunzinger, Stuttgart.

II und 84 S. mit 15 Abbildungen im Text. 1915. m. 2.-.

Krankheitsentitehung und

Krankheitsverhütung

und geheimnisvolle Lebensäußerungen des Körpers .

Von Prof. Dr. Hans Much,

Oberarzt am Eppendorfer Krankenhaus, Hamburg.

IV und 117 S. mit 22 zumeift farbigen Abbildungen im Text. M. 2.50, geb. M. 3.— .

Hierzu 20 % Verleger-Ceuerungsaufschlag.



Curt Kabitsch Berlag, Leipzig und Würzburg.

In den

Glutendes Weltbra
ndes

Herausgegeben von Felix Heuler.

as welterschütternde Ringen ist zu Ende. Das Ergebnis ist

leider nicht so, wie jeder Deutsche es hoffte und wünschte, aber

stolz kann das deutsche Volt trozdem sein auf das, was es in diesen

4 Seriegsjahren geleistet hat.

Als ein unmittelbares Zeugnis aus großer und schwerer

Zeit, als eine Kriegsgeschichte eigener Art, die sich an das Herz des

Boltes, speziell der Jugend wendet, wird diese Sammlung ständigen

Wert behalten. Die flammende Begeisterung der Mobilmachungs

tage, die schwere Sorge zur Zeit des Ruffeneinbruchs, die Helden

taten unserer Marine, all' dies erlebt der Leser nochmals nach. So

fühlte, dachte, handelte das deutsche Volk unter dem Eindruck des

Krieges! Die Bedeutung der Bände als Jugendlektüre wurde seitens

verschiedener Regierungen durch Empfehlung für Bolts- und

Schulbüchereien gewürdigt.

3m baher. Ministerial Blatt für Kirchen und Schulangelegenheiten

ift empfehlend auf die Sammlung berwiesen.

IndenShutendesWeltbrandes

K.O.Leiparber

In 2. neubearbeiteter und bedeutend erwei

terter Auflage ist soeben mit Erscheinen der

2. Hälfte wieder vollständig geworden :

Band II :

Die Ruffenslut in Ostpreußen.

Nach amtlichen Berichten , zuverlässigen

Schilderungen und eigenem Erleben

erzählt von

K. D. Leipacher.

1. Hälfte : XIV und 370 Seiten mit 16 Abbildungen

und Kärtchen sowie 13 Tafeln. Geb. Mt. 6.-

dieRussenflutinOstpreußen 2. Hälfte : XII und 280 Seiten mit 6 Abbildungen im
Tert und 8 Tafeln. Geb. Mt. 6.-.

Die erste umfassende Ostpreußenchronik der schweren Kriegszeit

1914/15 , eine abgerundete Gesamtdarstellung der beiden Ruffenein

fälle in deutsches Gebiet und der glorreichen Abwehr unter General

feldmarschall von Hindenburg, dem das Werk gewidmet ist. Verfasser,

B. S. g. u.



Curt Kabitsch Verlag, Leipzig und Würzburg.

[In den Gluten des Weltbrandes].

ein geborener Ostpreuße, schildert

die schweren Kämpfe, die furcht-

baren Russengreuel, die herrlichen

deutschen Abwehrschläge , den be-

wundernswerten Heldenmut vieler

feiner Landsleute und das grauen-

hafte Elend, das die Russen in die

ostpreußischen Städte und Dörfer

trugen, nach Berichten von Augen-

zeugen, nach amtlichen Urkunden

und nach eigenen Eindrücken in

solch lebhafter Darstellung, daß die Lektüre feines Buches die schweren

Ostpreußentage zum inneren Erlebnis gestaltet.

Für jeden Ostpreußen eine Erinnerung an die ernste Zeit, an

die glücklich abgewendete Gefahr, an die Beispiele helbenmütiger Treue

feiner oftpreußischen Landsleute. Die einführende Studie des Verfaffers über

Land und Leute Ostpreußens macht Fernerstehende mit dieser Perle deutschen Lan

des näher bekannt ; viele Berichte sind noch nirgends veröffentlicht worden. Die fo

eben erschienene 2. Hälfte schildert die Leiden oftpreußischer Ortschaften nach amtlichen

Quellen und persönlichen Erlebnissen.

Inhalt. 1. Hälfte : Ostpreußen in trauter Friedenszeit. Ostpreußen und Rußland

bis zum Kriege. Es gibt Krieg ! Die erste Russenflut.

Russenflut. Von Helden in Waffen und Bürgerkleidern.

2. Hälfte: Das Schicksal ostpreußischer Städte und Dörfer.

schicksale. Die russischen Kulturtaten" im besetzten Gebiet.

Helden und Heldinnen !

—
39

Ostpreußenhilfe.

Einige Urteile :

-

-

Die zweite

Menschen

Es kommen

Lehrerzeitung für Oft- und Westpreußen. Leipachers Buch erhebt sich über

bie breite Masse gewöhnlicher Kriegsbeschreibungen. Es läßt Tatsachen sprechen.

Darum hat es ein Anrecht auf weitgehende Beachtung und gerechte Würdigung. Ein

Markstein ist es, an dem man nicht gleichgültig vorbeigehen sollte.

Literarisches Zentralblatt für Deutschland, 23. XII. 16. .... durch seine leb

haft eindringliche Darstellung eignet sich das vaterländische Buch zu einem würdigen

Geschenkwerk für Jung und Alt.

Thüringer Lehrerzeitung, 21. XII. 16. Es verdient als Bolts Jugendbuch

weiteste Verbreitung.

Die vereinigten deutschen Prüfungsausschüsse für Jugendschriften

haben dieses Wert für die Jugend vom 18. Jahr an empfohlen !

Die übrigen Bände der Sammlung :

Band 1 : Lieb Vaterland magst ruhig sein.

VIII u. 251 Seiten mit 6 Abbildungen im Wortlaut u. 4 Lafeln. Preis geb. Mt. 6.-

Ein Buch der ersten Kriegsbegeisterung, aus ihm spricht so recht

die flammende Vaterlandsliebe der ersten Kriegswochen , die unsere

Jugend zu den Fahnen trieb.

Schulblatt der Provinz Sachsen. Alles atmet Kraft, Begeisterung, Ernst,

felfenfeste Zuversicht. Manche Stizzen find in ihrer Durcharbeitung wahre Kabinett

stücke. Das Ganze ist eine gute Gabe für Jugend und Bolt. Hinein damit in die

Schülerbibliotheken ! nvad



Curt Kabitsch Verlag, Leipzig und Würzburg.

[In den Gluten des Weltbrandes].

Band III : Jn Kriegsnöten.

VI, 289 Seiten mit 4 Tafeln und 10 Abbildungen im Schriftsatz. Geb. Mr. 6.-.

Er führt uns ein in den Schüßengrabenkrieg und vermittelt Ein

drücke und Erlebnisse von den Schlachtfeldern in Frankreich und

Belgien, in Galizien und in Rußland.

Der Abschnitt Bei Kriegsausbruch in fremden Landen" zeigt

so recht die Stimmungen im Ausland zu Beginn der Feindseligkeiten

und die unsichere Lage unserer Landsleute in fernen Erdstrichen.

Praris der Landschule. Dieser Band gehört mit seinen zwei Vorgängern

zu der ernsten Kriegsliteratur, die nicht nur jeßt ... fondern auch zukünftig zu dem

festen Bestand unserer Schul- und Hausbibliotheken zählen wird.

Band IV: Kriegsgeographie.

Erdkunde und Weltkrieg in ihren Beziehungen erläutert und dargestellt

nebst Schilderungen der Kriegsschauplätze

von Rektor Bruno Clemenz.

Mit einem Vorwort von Universitätsprofessor

Dr. Fritz Regel, Würzburg.

2. Auflage.

1. Teil: XIV, 337 Seiten mit 17 Kärtchen und Abbildungen im Schriftfag,

12 Relief, 1 Weltverkehrstarte und 7 Bildertafeln. Gebunden Mt. 6.-.

2. Teil: XI, 364 Seiten mit 26 Kärtchen im Schriftsaß und 5 Karten auf Tafeln.

Gebunden Mt. 6.-.

Bon mehreren Jugendschriftenausschüssen empfohlen!

Baher. Lehrerzeitung. Das Buch wird feine Bedeutung auch nach dem

Seriege noch behalten, weil dann seine Grundsäge für die erdkundlichen Bildungs.

probleme erst recht maßgebend sein müssen

Band V: Mit Bolldampf ran an den Seind!

Ein Heldenbuch der deutschen Marine IndenGluten desWeltbrandes

aus den Kriegsjahren 1914/1915.

Herausgegeben von

Felix Heuler.

Mitvielen ganzseitigen Bildern von WillhPland,

Karl Bauer u. a.

VII, 308 Seiten mit 18 Abbildungen im Schriftsatz.

Gebunden Mt. 6-.

Ein Seehelbenbuch, bas wenige feinesgleichen hat.

Zeitschrift für Realschulwesen, Wien. ... Das

Buch, so recht für die Jugend, die für die Heldentaten

unferer braven Kämpfer das größte Intereſſe empfindet,

geschrieben, eignet sich in ganz vorzüglicher Weise zur MiVolldampframandenFeind
Anschaffung für Schülerbibliotheken.



Curt Kabitsch Verlag, Leipzig und Würzburg.

Berichte aus großen Zeiten. Quellen für die nationale Erziehung ber

deutschen Jugend u. des deutſchen Boltes.

Heft 1 und 2.

Mit Rucksack und Wanderftab

durch Belgien an die Westfront.

Selbsterlebnisse erzählt von Karl Straub.

Mit 22 Abbildungen im Schriftfag. Preis Mt. 1.20.

Schulblatt der Prov. Sachsen. Dem Verfasser, einem Lehrer aus Franken,

ist das feltene Glück zuteil geworden, als Zivilist die Westfront bis an die äußersten

Schüßengräben besuchen zu dürfen. Seine Beobachtungen und Erlebnisse hat er in

schlichten, tagebuchartigen Aufzeichnungen niedergelegt. Es liegt viel Stimmungsgehalt

barin. Mit stiller Genugtuung wird jeder Leser von dem emsig schaffenden Geiſt

unserer Feldgrauen hinter der Front vernehmen.

Sächsische Schulzeitung. Wirklichkeitsbilder von der Reise , die den ausge

sprochenen 3wed hatte , Eindrücke zu gewinnen , um die heranwachsende Jugend be

geistern zu können. Bietet ein Erleben der gewaltigen Zeit.
-

Bremer Schulblatt. Auch für Schülerbibliotheken sehr zu empfehlen.

Heft 3-6.

Mit Napoleon nach Rußland.

Tagebuch des mecklenburgiſchen Offiziers Walsmann aus dem Jahre 1812-13.

Bearbeitet von Albrecht Janssen und Ferdinand Bruger.

203 Seiten. 1918. M 1 Karte. Preis Mt. 2.40.

Elsaß-Lothringische Schulzeitung. Ein militär. Schau- und Trauerspiel zieht

an unserem Geiste vorüber und regt unwillkürlich zu Vergleichen an zwischen einft und jest.

Ostfriesisches Schulblatt. Das unmittelbare persönliche Erleben spricht aus jeder Seile

und viele Seitenlichter fallen auf die Kulturzustände jener Zeit.

Preuß. Schulzeitung. Ein sehr wertvoller Schah, der hier gehoben wird. In Inhalt und

Form gleich wertvoll, eignet sich das Buch trefflich als Lesebuch für Volt und Jugend.

Schulbote für Heffen. Wir haben selten ein Tagebuch von solcher Wahr

haftigkeit und Wirkungskraft gelesen.

Heft 7-9.

Erdumschlungen todumbrauft!

Bilder aus dem Schüßengraben- und Festungskrieg

von Johannes Foersch.

132 Seiten. 1918. Mit 14 Abbildungen im Schriftsaz. Preis Mt. 1.80.

Wer von allen, die nicht selbst da draußen harrten, hofften und

rangen, tann sich ohne weiteres in die Fürchterlichkeiten des graben

durchrissenen und granatengepflügten Kampfgebietes versehen? Nicht

einer ! Darum will dieses Buch zu Wort kommen und will die große

Dankesschuld erkennen lassen, die wir allen Frontkämpfern zu zahlen

haben, so wahr wir ehrliche Deutsche sind.

Preuß. Schulzeitung. Im wesentlichen Selbsterlebtes von Kriegsteilnehmern,

anschaulich und packend. Ein gutes Buch für Volks- und Jugendbüchereien, auch über die

Kriegszeit hinaus.

Zu den auf dieser Seite genannten Preisen kommt 20 % Berleger-Leuerungszuschlag.

Universitätsbruderei H. Stärg A.G., Bärsburg.



Verlag von Curt Kabißzich, Leipzig und Würzburg.

Mannusbibliothek

rror herausgegeben von oror

Prof. Dr. Guitar Kolfinna.

No. 1. Wilke, Dr. Georg, Spiral-Mäander-Keramik und Gefäßs

malerei. (Bellenen und Thraker) . III , 84 Seiten mit 100 Ab

bildungen im Text und 1 Tafel. 1910. Einzelpreis M. 4.50.- Vorzugs-

preis *) M. 3.60.

flo. 2. Kimakowicz-Winnicki, M. von, Spinn≈ und Webewerkzeuge.

Entwicklung und Anwendung in vorgeschichtlicher Zeit Europas.

III , 70 Seiten mit 107 Textabbildungen. 1911. Einzelpreis M. 4.50.

Vorzugspreis M. 3.60.
-

No. 3. Schulz, Prof. Bruno, Das Grabmal des Cheoderich zu

Ravenna und feine Stellung in der Architekturgeschichte. 34 Seiten

mit 34 Abbildungen im Text und 1 Titelbild. 1911. Einzelpreis M. 2.20.

Vorzugspreis M. 1.75.

No. 4. Bartelt, Rektor Wilhelm, undWaale, Mittelschullehrer Karl, Die Burg-

wälle des Ruppiner Kreiſes. Ein Beitrag zur Heimatkunde.

III, 65 Seiten mit 1 Karte und 20 Tafeln, enthaltend 27 Lagepläne, ſowie

227 Abbildungen im Text. 1911. Einzelpreis M. 5.50. Vorzugs-

preis M. 4.40.

-

"

Пo. 5. Kropp, Philipp, Latènezeitliche Funde an der keltilchs

germanischen Völkergrenze zwiſchen Saale und Weißer

Eliter. IV, 132 Seiten mit 167 Abbildungen und 2 Kärtchen im Text.

1911. Einzelpreis M. 8.50. Vorzugspreis M. 6.80.

No. 6. Kolfinna, Prof. Dr. Guſtaf, Die Herkunft der Germanen. Zur

Methode der Siedlungsarchäologie. 30 Seiten mit 1 Karte. 1911 .

Einzelpreis M. 1.50. - Vorzugspreis M. 1.20. Z. Zeit vergriffen.

No. 7. Wilke, Dr. Georg, Südwesteuropäiſche Megalithkultur und

Ihre Beziehungen zum Orient. IV, 181 Seiten mit 141 Abbildungen

im Text, 6 Tafeln und 1 Karte. 1912. Einzelpreis M. 7.50.

zugspreis M. 6.-.

No. 8. Blume, Dr. Erich, Die germaniſchen Stämme und die Kul

turen zwischen Oder und Pallarge zur römischen Kafferzeit. I. Teil :

VI, 213 Seiten mit 256 Abbildungen im Text und auf 6 Tafeln nebit

1 Karte. 1912. Einzelpreis M. 8. - Vorzugspreis M. 6.40.

Пo. 9. Kolfinna, Prof. Dr. Guitaf, Die deutsche Vorgeschichte eine

hervorragend nationale Willenschaft. 2. ftark vermehrte Auflage. VII,

255 Seiten mit 456 Abbildungen im Text und auf 50 Tafeln. 1914. Einzel-

preis M. 6. Vorzugspreis M. 4.80. Z. Zeit vergriffen.

Vor-

*) Der Vorzugspreis trift ein, wenn auf die Sammlung abonniert wird oder von den bereits

vorliegenden Bänden mindeſtens 4 auf einmal beitellt werden. - Einbanddecken für lämtliche Bände

in gleichmäßiger Ausstattung find zu M. 1.50 erhältlich, Einbonde je M. 3.— ,

Hierzu 20 % Verleger-Ceuerungsaufschlag.



Verlag von Curt Kabitzich, Leipzig und Würzburg.

Mannusbibliothek

rorora Herausgegeben pon karora

Prof. Dr. Guitar Kolfinna.

No. 10. Wilke, Dr. Georg, Kulturbeziehungen zwifchen Indien,

Orient und Europa. IV, 276 Seiten mit 216 Abbildungen im Text.

1913. Einzelpreis M. 12. Vorzugspreis M. 9.60.

No. 11. Schulz-Minden, Dr. Walther, Das germanische Haus in der

vorgeſchichtlichen Zelt. VIII, 128 Seiten mit 48 Abbildungen im Text.

Vorzugspreis M. 3.20.1913. Einzelpreis M. 4.

No. 12. Kolfinna, Prof. Dr. Guitaf, Der germanische Goldreichtum

in der Bronzezeit. I. Der Goldfund von Mellingwerk bei Ebers

walde und die goldenen Kultgefäße der Germanen. IX, 56 Seiter mit

17 Tafeln und 24 Abbildungen im Cext. 1913. Einzelpreis M. 5.-

Vorzugspreis M. 4.

No. 13. Lienau, M. m., über Megalithgräber und fonftige Grabs

formen der Lüneburger Gegend. III , 42 Seiten mit 1 Karte,

30 Tafeln und 5 Abbildungen im Text. 1914. Einzelpreis M. 5.

Vorzugspreis M. 4.-

No. 14. Blume, Dr. Erich, Die germanischen Stämme und die

Kulturen zwifchen Oder und Pallarge zur römischen Katferzeit.

11. Teil: Material. Aus dem Nachlaß herausgegeben von M. Schultze.

XIII , 212 Seiten. 1915. Einzelpreis M. 8. Vorzugspreis M. 6.40.

* No. 15. Wahle, Dr. Ernit, Oftdeutichland in jungneolithifcher Zeit,

ein prähiftorlich-geographifcher Verfuch. IX, 216 Seiten mit 2 Karten

und 4 Tafeln. 1918. Einzelpreis M. 9. Vorzugspreis M. 7.20.

No. 16. Jahn, Dr. Martin, Die Bewaffnung der Germanen in der

älteren Eifenzeit etwa von 700 v. Chr. bis 200 n. Chr. X, 276 Seiten

mit 1 Tafel, 2 Karten und 227 Abbildungen im Text. 1916. Einzel-

preis M. 7. Vorzugspreis M. 5.60,

*No. 17. Eberg, Dr. Nils, Die Typologie der nordifchen Streit=

äxte. IV, 60 Seiten mit 75 Abbildungen im Text. 1918. Einzelpreis

M. 3. Vorzugspreis M. 2.40.

*No. 18. Koitrzewski, Dr. Józef, Die oftgermaniiche Kultur der

Spätlatènezeit. I. Teil : XII, 254 Seiten mit 244 Textabbildungen

und 1 Karte. M. 20. Vorzugspreis M. 16.-.

* No. 19. Koitrzewski, Dr. Józef, Die oftgermanische Kultur der

Spätlatènezeit. II. Teil : Material mit 118 Beilagen, Verzeichnis der

Fundorte und Sachregister. 123 Seiten. 1919. Unter der Preffe.

Bierzu 20 % Verleger- Ceuerungsauffchla
g mit Husnahme der mit be-

zeichneten Nummern. Einbände je M. 3.-

Universitätsdruckerel 5. Stürtz A. G., Würzburg.
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